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anferfüllt blicken wir auf den 10. Auauft 1501 
zurüd, an welchem Tase Schaffbaufen zu 
Kuzern in den ewigen Bund der Eidge 
offen aufgenommen worden ift.  Feftipiel 
und Feftjubel werden der Freude über 


diefes jegensreiche Ereignis beredten Ausdrud 





verleihen. Um aber allen etwas zu bieten und um den vorüber 
gehenden Freudebefundungen eine größere Weihe zu geben, bat 
der Große Rat den Anlaß für geeignet erachtet, dem Dolf als 
dauernde Erinnerung an die denfwürdigen Tage ein Angebinde 
zu binterlafjen in Form einer Gefchichte des Kantons Schaff 
haufen. Damit gebt ein Wunfch vieler in Erfüllung; denn 
wenn es uns an zahlreichen Mlonograpbien nicht mangelt und 
wir auch Rüegers Chronif, jowie die Arbeit manch’ anderer 
wohl zu jchäsen wijfen, jo fehlt es uns doch an einer zufanmımen 
hängenden Gefchichte des Ganzen. Dieje liegt nun vor und 
erftret jih von den früheften Anfängen an bis zum Jahr 1848. 
Freilih wird der Ausdruf ‚„zufammenhängend” nicht in vollem 
Umfang zutreffend fein, da es uns leider nicht gelungen ift, für 
die ganze Arbeit einen einzigen Derfaffer ausfindig zu mahen. Um die Einheit 
doch nadı Möglichkeit zu wahren, hat eine engere Kommiffton die nötigen Weifungen 
erlafjen; auch hat fie den Stoff in entiprechende Abjchnitte eingeteilt, und für diefe 
ift es ihr fodann leicht geworden, geeignete Bearbeiter zu gewinnen. Mit befonderer 
Genugtbuung dürfen wir hervorheben, daß es unfern Hefchichtsfreunden im Kanton 
und außerhalb desjelben als Erfüllung einer patriotifhen Pfliht zum Dergnügen 
gereicht hat, fich bei unferm Werfe zu beteiligen. Ihnen allen jprechen wir an 
diefem Orte unjern wärmften Danf aus. 

Unfere Kantonsgeichichte foll den Charakter einer Feftgabe an das Dolf 
haben, und die Ausjchmüdung mit Bildern hielten wir deshalb für angezeigt, 
ebenfo die Anleitung an die Bearbeiter, fich in UAusdruds- und Darftellungsweile 
volfstümlich zu fajfen, von allen Fußnoten Umgang zu nehmen und die Fitteratur 
nachweife und Anmerfungen an den Schluß der einzelnen. Abfchnitte zu jeßen. 
Aus diefen werden fich diejenigen, welhe eingehendere Studien zu betreiben 


winfchen, die biezu erforderlichen Hilfsmittel leicht herausfuchen Fönnen. Durch) die 
jhenfungsweife Derabfolgung von etwa S0O0 Eremplaren an die Behörden und 
Beamten, an die Lehrer, Geiftlihen und Schulen beabfichtigen wir, das Merk 
jedem Kantonseinwohner leicht zugänglich zu machen. 

Ntöge dasjelbe überall eine freundliche Aufnahme finden und dazu beitragen, 
die Siebe zum engern und weitern Daterland zu fördern und zu mehren! 


Schaffhausen, in den Tagen der Bundesfeier. 


Der Reaierunasrat 
des Kantons Schaffhaufen. 
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Die Eiszeit und ältere Steinzeit. 
3 3 
Don 
Prof. J. Meifter. 


enn uns eine gejchichtliche Darftellung über Sand und Keute eines 


‚ engern oder weitern Gebietes vorliegt, jo jesen wir gewöhnlich als 






ı felbftverftändlich voraus, diejelbe gründe fich in erfter Kine auf ein 
> möglichft umfafjendes Material an gefchriebenen Dokumenten, und 
wir lajjen in der That die eigentliche Gefchichte erft mit dem Feitpunft der 
älteften fchriftlichen Aufzeichnungen beginnen. Oft genug mag es jedoch mehrere 
Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtaufende gedauert haben, bis gefchriebene Heber: 
lieferungen über den Kulturzuftand der älteften Anftedler eines Kandes entitan- 
den. Die Kenntnis von dem Vorhandenfein diefer frübeften Bewohner einer 
Gegend muß uns demmach auf andere YWeife vermittelt werden. Wir müjjen 
fie aufbauen aus möglichft mannigfaltigen, an wnveränderter Lagerftätte ent: 
nommenen Sundgegenftänden, die teils als mehr oder weniger veränderte Natur: 
förper, teils als eigentliche Kunftprodufte die Thätigfeit des Mlenfchen unzweideutig 
verraten. Solche ftumme Feugen der menfchlichen Eriftenz; möglichft vollftändig 
zu Tage zu fördern und fie nach ftreng wifjenfchaftlihen Grundjäsen zu deuten, 
find Aufgaben, dte allmählich die menschliche Kultur immer weiter zurüd, immer 
näher an ihre urälteften Anfänge zu verfolgen geftatten. 

Die Präbiftorie oder Urgefchichte bildet denmach eim Grenzgebiet, auf dem 
fih Gefchichte und Geologie begesnen. Jene bat den Boden der fchriftlichen 
Heberlieferung verlaffen und verfchafft fich einen Einblid in die Schicffale der 
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älteften Menfchen an Hand rein naturwiffenfchaftlicher Methoden, diefe jucht ihre 
Forfchungen über die Entwidelung der Erde jamt ihren pflanzlichen und tierifchen 
Bewohnern immer weiter auszudehnen bis und mit dem Auftreten des älteften 
AMenfchen. 

Auch im Kanton Schaffhaufen haben die letsten drei Jahrzehnte höchft er 
freuliche Refultate auf diefenı Gebiete gezeitigt, jo daß man fich heute eine ziemlich 
beftinmmte Dorftellung über das erfte Auftreten des Alenjchen in unferer Gegend 
machen Fan. Die Quellen, aus denen dtefe Kenntniffe gefchöpft wurden, fanden 
jich in unferen präbiftorifchen Miederlaffungen mit ihrer reichen Musbeute an den 
verfchiedenartigften Fundgegenftänden, die zum Teil nur durch menjchliches Su: 
thun entftanden und nur durch MTenichenhand an dieje Stellen gelangt jein Fönnen. 

Die Erjchliegung der wichtigften diefer Stationen erfolgte: 

im Keßlerloch bei Thayngen durch Bern K. Merk, vormals Reallehrer 
in Thayngen, i. . 1873; 

an der Rojenhalde im Sreudenthal durch die Herren Profejjor Dr. D. 
Karften, Regierungsrat Dr. €. Joos und Dr. 5. Nüefh i. J. 1874; 

im Dachjenbühl durch Herin Dr. v. Mandach, jen., i. 5. 1874; 

im Schweizersbild durch die Herren Dr. 5. Wüefh und Dr. Häusler, 
tag. ISO. 

Die nah 1891 fortgejesten Ausgrabungen im Schweizersbild, die noch 
ein befonders reichhaltiges Fundmatertal ergaben, wurden jo gut wie ausjchlieglich 
unter Seitung von Herrn Dr. Yüefch in einer anerfannt vorzüglichen Weife 
durchgeführt. 

Heben diejen ausgiebisften Fundftätten mögen beiläufis nody die ebenfalls 
von Herrn Dr. Hüefch unterfuchten Stellen erwähnt werden am KLängenberg und 
beim Kerzenftübli, öftlich von Lohn, jowie die von den Herren Dr. von Mandac 
jun. und Reallehrer Schalh im Jahr 1875 entdecten Steinzeitrefte in zwei Höhlen 
am Xheinfall. 

Die Funde aus dem Keßlerloch gelangten durch Kauf teils in das natur: 
biftoriihe Ntufeum in Schaffhaufen, teils in das Nosgartenmujeum in Konftanz; 
diejenigen von der Nofenhalde befinden fich in Privathänden; diejenigen vom 
Dacyjenbühl wurden vom Entdecder jchenfungsweife an das naturbiftorifche 
Mufeum in Schaffhaufen abgegeben, und ein Teil derjenigen vom Schweizersbild 


endlich wurde vom jchweizerifchen Landesmufeum Fäuflich erworben. 
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Die folgenden Ausführungen werden fihb nun zunähft zu befaffen baben 
mit dem relativen Alter diefer frühesten Anftedelungen und im fernern mit den 
wefentlichften Zügen des Kulturjuftandes unferer präbiftorifchen Vorgänger auf 
ichaffhauferifchem Boden. 


I. Das relative Alter unjerer präbijtoriichen Stationen. 


Die Anfichten über das Alter der erften menfchlichen Beftedelung unferer 
engern Heimat haben ih zwar nad) und nach erheblich abgeflärt, aber noch jind 
wir weit davon entfernt, den zeitlichen Abftand vom Auftreten der erften Renn 
tierjäger bis zur Gegenwart in unferem gewöhnlichen Zeitmafße, nämlich in 
Jahren, audy) nur mit annähernd genauen Zahlen angeben zu fönnen. 

Immerhin haben joldhe Zahlen nah und nach jo viel an Sicherheit ge: 
wonnen, daß jene früheren Schäsungen nach Hunderttaufenden von Jahren auf: 
gehört haben und fich jest jo ziemlich allgemein zwifchen 10,000 und 20,000 
Jahren bewegen. Dies gilt für alle nacheiszeiflichen präbiftorifchen Yieder- 
lafjungen. Don ältern, wirflich diluvialen Stationen fagt Beierli bei Belegen: 
beit derartiger Altersberechnungen: „Wenn alfo der Mlenfch in gewiffen Teilen 
Europas, 5. B. in Sranfreich, bei Beginn der Eiszeit lebte, jo müßte nad) diefen 
Berechnungen unfer Gefchlecht dafelbft jchon vor circa 100,000 Jahren eriftiert 
haben.“ Uebrigens find die erften Anfänge menfchlicher Kultur jo einfach, fie 
wiederholen fich überall in jo übereinftimmender Weife und liegen fo weit zurüc 
von allen chronologifch firierbaren Ereignijfen, daß die Notwendigkeit eines Aus- 
maßes nach Jahren fich jo wie jo erft in zweiter Kinie geltend macht. 

Weit ftärfer tritt die Frage in den Dordergrund nach dem Sufammenhang 
der älteften Spuren menfchlichen Dafeins mit denjenigen bedeutenderen Derände: 
rungen, welche die Oberfläche des von uns bewohnten Fledes Erde erft ihrer heutigen 
Geftaltung zuführten, alfjo mit den größeren aeoloaifchen Epochen, welche 
den gegenwärtigen Zuftänden unmittelbar vorausgingen. Gerade diefen jüngften 
Ummälzjungen fommt ja überhaupt ein befonders mächtiger Anteil an der Ober- 
flächengeftaltung unferes beimatlichen Bodens zu, trosdem auch fie nur einen 
Augenblit bedeuten im ftetigen Entwidlungsgange unferes Planeten. 

Die lesten zwei diefer Entwitlungsftufen, die der Mlenfch allenfalls mit- 
erlebt haben fönnte, find die Tertiärzeit und das Diluvium. Wenn mun 
auch der fichere Nachweis erbracht werden follte, daß die erften menschlichen WDefen 
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wirklich gleichen Alters jeien mit Dorgängen der Tertiärzeit, jo hätte ihnen unfere 
Heimat jedenfalls nur vorübergehend die Bedingungen für ihre Eriften; geboten, 
meiftens müßte jte unbewohnbar gewefen jein. Als die älteften damaligen Ge- 
wäjjer die Kehm- und Mlergelmafjen auf dem Hemming und Roßberg, dem Gries- 
bach, dem Randen und dem Neyath ablagerten und die Mlergel und Sande des 
Wolfenftein und Schienerberges aufhäuften, wäre fein Raum vorhanden gewefen 
für die menschliche Ertftenz. Ebenjo möchte es aber auch gegen das Ende diefer 
Epoche unwohnlih genug ausgefehen haben, als gewaltige Uiveaufhwankungen 
eine Erhebung der Alpen einerfeits und eine nach Südoften gerichtete ftarfe Ab- 
fenfung unferes Randens anderjeits mit fich brachten, begleitet von dem gewal- 
tigen Schaffen der Hegauer Dulfane. Wenn es fich aljo auch bewahrheiten follte, 
daß Franfreichs Gefilde jchon den Tertiärmenfchen beherbergten, jo dürfen wir 
doch mit Sicherheit annehmen, daß jene formenreiche fubtropifche Pflanzenwelt und 
eine ebenjo hoch entwickelte Tierwelt, deren Hefte fih noch in den berühmten 
„Debninger Süßwajferfalfen“ vorfinden, bei uns von feinem menfchlichen Auge 
sefchaut worden find. 

Allmählich fommen dann dte gewaltigen Bewegungen in der Bodenober- 
fläche unjeres Kandes zu einem vorläufigen Abjchluffe. Die Tertiärzeit geht zur 
Heige und das fte ablöjende Diluvium (Eiszeit) ift vor allem gefennzeichnet durch viel 
vaubere flimatifche Derhältniffe, durch dte Herrfchaft des Eifes. MWie unermeß- 
lihe Eismajfen aus dem hohen Norden jüdwärts vordringen bis in geographifche 
Breiten, die dem mittlern Deutfchland entiprechen, jo jchieben jest die Gletjcher 
unferes jungen Alpenwalles ihre mächtige Stirn nach Süden und Lorden ins 
Dorland hinaus. Die nordwärts gerichteten Eisftröme reichen bis in die Gegend 
des heutigen Bodenfees und über diefelbe hinaus, und erft die anjehnlichen Höhen 
des Jura von der fchwäbifchen Alp bis zum Schwarzwald vermögen in unferem 
Gebiete ihrer weitern Ausbreitung ein Stel zu jegen. Und dieje langjam und 
unaufbaltfam fi) vorwärts bewegenden Eismajfen verrichten eine Niejenarbeit. 
Die ganze Unmajje von alpinem Geftein, das infolge der unaufhörlichen Der- 
witterung von den Gebirgswänden fich ablöft, wird als Mloräne weiter trans: 
portiert. Derjenige Teil diefes Frachtgutes, der auf dem Gletfcherrüden liegen 
bleibt, wird auf der ganzen Fahrt nur wenig verändert. Was fih dagegen in 
die Lücken des Eifes hineinarbeitet und gar die Sohle erreicht, wird durch jcharfe 
Reibung hart mitgenommen und liefert nach und nach das Material zum Grund: 
moränenlehm. Die Bahn jelbft Fann von diefer Prisenden und wieder polie 
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renden Arbeit nicht verfchont geblieben fein, was wir an den Gleticherfchliffen 
auf unfern Jurafalten oft jo wunderbar fchön zu fehen befommen. 

So entfteben mächtige Wälle von alpinem Geröll, Kies, Sand und Lehm 
im Gebiete der Gleticherftirn, welche jedoch nur zum Fleinften Teil bier liegen 
bleiben. Es ftellt fi jest ein anderes Transportmittel ein in Form der vom 
Bletfchyerende abgehenden Bäche und Ströme. Sie führen das Gefchiebe weiter 
und ftapeln dasjelbe in endlofen Schotterlagern auf. 

Die eben bejchriebenen Zuftände hielten imdeffen nicht während der ganzen 
Diluvialzeit an. Die Sommer wurden nach und nach wieder länger und wärmer, 
die Winter fürzer und weniger ftreng. Yamentlich aber gingen die reichen atmo 
Ipbärifchen YWiederfchläge, Regen und Schnee, wieder auf ein befcheideneres Maß 
zjurüf. Auf eine weit ausgedehnte Dergletfcherung folgte eine Seit mit milden 
Klima, das vom gegenwärtigen nicht wefentlich verfchieden fein fonnte. So traten 
mehr oder weniger großartige Schwankungen im Gletfcherftande ein; Seiten mit 
weit reichender Dereifung wechjelten mit eisfreien Swifchenzeiten (nterglacial 
zeiten), und man nimmt gegenwärtig ziemlich allgemein an, daß diefer Wechfel 
innerhalb jehr weiten Grenzen mindeftens drei Mal ftattgefunden hat. Wir 
würden demnac heute in der 5. Interglacialzeit fteben. 

Heben diefen Schwankungen großen Stiles Fönnen aber auch noch fleinere 
vorgefommen jein, für die es zweifelhaft bleiben mag, ob fie wirfliche Eiszeiten 
darftellen oder nicht. Endlich bleiben immer noch diejenigen unbedeutenderen 
Derfchiebungen, die im Gebiete des Hletjcherrandes innerhalb Fürzerer Zeiträume 
vor fih gehen und die Deutung der zugehörigen Gefteinsablagerungen außer: 
ordentlich fchwierig machen. 

Da nun unzweifelhaft feftjteht, daß zur Tertiärzeit unfere Gegend nicht vom 
Menjchen bewohnt war, jo fragt es fich, ob feine Einwanderung während des 
Diluviums erfolgte. Man müßte alfo annehmen, daß zu Seiten der ftärfften 
Ausdehnung der Bletfcher der Menjch auf der eisfreien Zone zwifchen nordifcher 
und alpiner Dereifung habe beftehen Fönnen und dann während der nterglacial- 
zeiten fich allmäblich wieder verbreitet und fo auch unfere Heimat befett habe. 

Für die erfte (ältefte) nterglacialzeit trifft diefe Annahme entjchteden 
nicht zu. 

Kicht jo übereinstimmend lauten dagegen die Mleinungen über das Dor- 
handenjein oder Fehlen des Mlenfchen während der auf die größe Dergletfcherung 
folgenden zweiten nterglacialjeit. Der Entjcheid fällt deshalb jchwer, weil aus 
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diefer zweiten Unterbrechung der ganzen Kälteperiode nur unbedeutende Gefteins- 
ablagerungen erhalten geblieben und deshalb auch nur wenige Einfchlüffe be- 
Fannt find, welche uns über die damalige organtjche Welt genauere Auskunft er- 
teilen würden. 

Aber gerade, weil folcye Gebilde der lesten nterglactalzeit verhältnis: 
mäßig jelten find, fo rechtfertigt es fich, hier auf ein folches Dorfommen in 
unferer Wähe binzuweifen, wenn es auch nicht mehr auf Schaffhaufer Boden 
gelegen tft. 

Es handelt fih um die auf Gemarkung Flurlingen gelegene Kalftuffab- 
lagerung jüdlih von der Bindfadenfabrif. Die Kalftuffe find in den lesten 10 


pers 


Jahren für Bauzwede fehr intenfiv ausgebeutet und bei diefer Gelegenheit von 
verfchtedenen Forfchern auch wifjenfchaftlih einläßlih unterfucht worden. Sie find 
entjtanden als Abjats aus den Falfreichen Waffer des Kohlfirft, wie jolcher Tuff- 
jtein fich in diefem Gebiete heute noch bildet, und wie er auch an anderen Punf- 
ten dem Xheine entlang beobachtet werden Fann. Das interglaciale Alter der 
Flurlinger Tuffe ift dadurch erwiefen, daß fie von jüngeren Gletjcherablagerungen 
überdeckt find und jelber unmittelbar auf älterem alpinem Scutte ruhen. mn 
diefer langjam immer mächtiger werdenden TQuffmafje wurden hauptfächlich 
Pflanzen und Pflanzenteile eingejchlofjen. Die Abdrüce, die fie binterliegen, find 
heute noch deutlich zu erfennen. 

Eigentümlicherweife hat man nur wenig zahlreiche Arten vertreten ge 
funden und unter diefen herrfcht der Bergahorn ganz auffällig vor. Die Xefte 
wirbellojer Tiere beftehen vorzugsweife aus mehr oder weniger gut erhaltenen 
Schnedengehäufen. Unter den wenigen Wirbeltieren bildet das AMlerk’fche Ulas: 
horn einen recht bedeutfjamen fund. Milan nimmt allgemein an, diejer Did: 
häuter fei mit der zweiten nterglacialzeit ausgeftorben, woraus dann zugleich 
auch hervorgeht, daß Gefchtebeablagerungen mit Knochenrejten diefer Nhinoceros: 
art älter find als die dritte Dergletfcherung. 

In diefen Tuffen die Spuren menfchlichen Dafeins anzutreffen, war nicht 
wohl zu erwarten, und wermn fich wirklich auch Feine folchen vorfanden, jo liegt 
darin noch Fein Beweis für das Fehlen unferes Gefchlechtes zu diefer Seit. In 
der That ift in Deutfchland die Eriftenz des interglacialen Mlenfchen unzweifel- 
haft nachgewiejen worden. Ber Taubachh, einen Dorf etwa 1". Stunden jüd- 
öftlih von Weimar, fand man zerfchlagene Knochen, Feuerberde und Feuerftein 
geräte zujammen mit einer Klefantenart, die älter ift als das Mlammut, 
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ferner mit dem Merc’fchen Rhinsceros, dem Kiefenbirfh, dem Höblenlöwen, 
der Höhlenhyäne und mit menfchlichen Zähnen. 

Auch bei uns gibt es immer nody Stimmen, die auf Grund gewiffer Funde 
im Keßlerloh und im Schweizersbild am interglacialen Alter des Menfchen 
fefthalten. Wir wollen zumächft auf diefe Funde felbft nicht näher eingeben, 
fondern uns erft die Deränderungen zu vergegenwärtigen fuchen, welche die Ge 
ftalt der Bodenoberflähe von Schaffbaufen während des lesten Abfchnittes der 
ganzen Gletjcherperiode, nämlich der dritten Dergletfcberung, erfuhr. Aus ihnen 
wird fich dann ergeben, welches relative Alter diefen Funden wenigftens mit 
größter Wahrjcheinlichfeit zujujprechen jet. 

Das Klima, das während der legten (zweiten) Jnterglacialjeit bei uns die 
Eriften; einer reichen Pflanzen und Tierwelt möglich gemacht hatte, nahm nad 
und nad) wieder einen ungünftigeren Charakter an. Die Gletfcherftröme der 
Alpen überjchritten neuerdings die Negionen des Hochgebirges und breiteten fich 
immer weiter über das Dorland aus. Die ihrer Stirne entjpringenden Schmelz: 
wajjer, verftärft durdy die gewaltig vermehrten iederfchläge im ganzen noch 
eisfreien Flachlande, riffen mächtige Furchen in ihr Entwäfjerungsgebiet, bier 
altes Tertiär- und Juragebirge durchjägend, dort die während der vorhergehenden 
Dergletfcherungen aufgehäuften Schottermafjen weiter thalwärts führend. Diefe 
gewaltige Ausjchwemmung hörte für das Dorland erft da auf, wo die trägen 
Eismajjen der vorrüdenden Gletfcher allmäblich die Stelle des lebhaft fchaffenden 
Waffers eingenommen und einen gewiljen Nuhezuftand herbeigeführt hatten. 
Wir finden die äußerfte Grenze diefer letsten Gletjcherdede auf eimer Linie, die 
fib vom Wippel bei Thayngen, dem Oftrande des Nevath entlang, über die 
Enge, den Kausbühl bei Huntmadingen, den Aazbeimer Hof an den Schnedenberg 
bei Kottftetten und den Haarbudf bei Buchberg binzieht. Auf dem langen Wege 
aus den Bündner und Dorarlberger Alpen durch das Mlolafjeland von St. Gallen 
und des Bodenfeegebietes verfrachteten diefe Eismafjen ihr Gefteinsmaterial bis 
an die eben genannte Grenzlinie, wo wir dasjelbe noch bei 540-550 m ü. Mt. 
abgelagert finden. Während langer Zeit müffen in unferer engern Heimat noch 
mals alle jene vielgeftaltigen Aenderungen eingetreten fein, welche durch die teten 
Schwankungen eines Hletfchers in feinem Endgebiete bedingt find, bis allmählich 
der definitive, etappenmweife fich vollziehende Nücdzug begann. Das Abfchmelzen 
der Eismafjen erfolgte naturgemäß nicht in eimem einzigen Suge.  mmer 
machte die Gletjcheritien von Stelle zu Stelle wieder einen längern Halt und 
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häufte an jolchen Punkten wieder einen mehr oder weniger mächtigen Schuttwall 
(NMoränenwall) auf. Don bier fchwemmte dann der zugehörige Gletjcherbah 
einen Teil der Kiesmajje in die vorliegende Rinne und füllte diefe bis zu einer 
gewijjfen Höhe auf. Bei einem neuen Schwinden des rückwärts gelegenen Eifes 
entftand hinter dem MWalle eine entiprechende Miulde. Das darin fih anjam- 
melnde Hletjcherwafjer mußte alfo erft den Wall durchbrechen und jchnitt dann 
wieder mit jtarfem Gefälle in das vorliegende Terrain, d. h. nicht felten in die 
furz vorher angehäuften Kiesmajjen ein. Diefer Wechjel von Ausfurhung einer 
langen Rinne und nachberiger MWiederauffüllung derjelben hat auf Schaffhaufer 
Gebiet auf einer verhältnismäßig Furzen Strefe mehrmals ftattgefunden, und jo 
entftanden unfere zum Teil ineinander gejchachtelten Kiesterraffen, deren Urjprung 
immer weiter oftwärts einfest. Die wichtigjten derfelben find: 1) die Kiesauf- 
fchüttung im Klettgau, die von der Enge aus erfolgte; 2) diejenige des Birch: 
feldes und der Breite vom Hohberg, den Buchwiefen und der Kängenberger 
Stegelhütte aus; 5) diejenige der obern Herblinger Straße und des Dorfes 
Berblingen von einem Stande des Gletjchers zwifchen Herblingen und Thayngen 
aus. 

Diefe Dorgänge müffen berücfichtigt werden, wenn man beurteilen will, ob 
die Anfänge unferer prähtftorifchen Stationen und namentlich derjenigen vom 
Schweizersbild jchon in der Seit vor der lesten VDergletfcherung, aljo in der 
zweiten nterglacialzeit, oder erjt nach derfelben beftanden haben Fonnten. 

Sie lehren uns, daß fchon zur Seit des anrücdenden Gletfchers ein ftarfer 
Hletjcherbah durch die Buchwiefen nach dem Birchfeld und nach der Breite floß. 
Diefer hätte aber Wälle von Gefteinstrümmern am Fuße der Schweizersbildfelfen 
mitfamt ihren etwaigen Einfchlüffen ficherlih bis auf die leste Spur zerftört. 
Während des Gletfcherrüdjuges, als die Kiesmafjen „im Feld“ bei Heubaufen, 
auf der „Breite” und im „Birchfeld“ abgelagert wurden, füllte fich die ganze 
Rinne, in der die Schweizersbildfelfen ftehen, mehr oder weniger vollftändig mit 
Hletjchermaterial an bis auf die Höhe von ca. 490 m ü. Mt. 

Eine der folgenden entjprechend weiter oftwärts gelegenen ftationären 
Stellungen der Gletfcherjtirne geftattete dann den Gewäljern des Mlerishaufer- 
thales, des Freudenthales und der Bremlen wieder den Durchgang füdlich vom 
Musenthält nad) dem Fulachtbal. Die vorhandenen Kiesmafjen müjjen wieder 
bis auf den alten Thalboden ausgeräumt worden jein. Wenigitens haben im 
Frühjahr 1900 im Engeftieg ausgeführte Bohrungen und fjpäter die Anlage 
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eines neuen Pumpfchachtes gezeigt, daß zwifchen 10 m und 19 m Tiefe unter 
einer nachher zu erwähnenden Lehmlage Fein alpines Gletfchermaterial, jondern 
gleihmäßig grober, mit etwas lehmbaltigem Sande vermengter Randenfchutt 
liegt. Don da bis auf die alte Thaljohle (27-28 m unter Boden) folgt etwas 
weniger grobes, aber ausjchließlihb vom NRanden ftammendes Gefchiebe, das 
bier beträchtliche Mengen eines feinen, aus zerriebenem Kalf entftandenen Sandes 
führt. Offenbar wurden durch diefe Ausfpülung die Schweizersbildfelfen neuer 
dings freigeftellt. 

Noch waren aber die Flimatifchen Derbältniffe immer der Art, daß die 
Dereifung von einem großen Teile des Alpenvorlandes beftehen blieb, woraus 
fih die Möglichkeit eines neuen, ftarfen Dorjtoßes des Gletjchers erklärt, bei dem 
die Endmoräne wieder bis in die Gegend von Spiegelgut und dem Gaisberg 
entlang über die Breite hin vorrüdte. Eine mächtige Stauung der Durahb und 
des Sreudenthalerbadyes war die Folge davon. Beide füllten ihre Rinnen wieder 
mit Randenfchutt auf. Das Dorhandenjein diefer Schotter Fonnte dann wirklich 
auch beobachtet werden auf der rechten Seite des Fulachthales bei Anlage des 
Sträßchens, das vom der Sennerei nad) einem in der Thaljohle neu angelegten, 
jest wieder verlafjenen Steinbruche führt. Sie gehören ficher zufanınıen mit 
dem bereits erwähnten, im Engeftieg bei den Arbeiten für eine Erweiterung der 
ftädtifchen Waijerverforgung durchjesten Randenfchutte. m öftlichen Teile der 
Auffüllung jchließen je ziemlich zahlreiche alpine Gerölle mannigfaltiger Art ein. 
Diefe ftammen ohne Fweifel von einer Kiesablagerung, deren Nefte heute noch 
bei der Siegelhütte vorhanden find und die ihre Entitehung der letten Der: 
gletfjcherung verdanft. Daraus gebt hervor, dag diefe Thalauffülluna 
jünaer ijt als die legte Deraletjcheruna zur Heit ihrer mächtiajten 
Ausdehnung. 

Wenig weitlich von Spiegelgut erreichte diefer Hletfcherfchub feine Grenze. 
Seine neue Endmoräne verlegte jest den Randenbächen den Weg ins Fulacıthal, 
und der Hletjcherbah trat felbft ins Thal der Buchwiefen ein. 
bewirften neuen Stauung fam die Lehmaufjchwemmung zu Stande, die durch 
die Anlage der ftädtifchen Wafjerverforgung im Engeftieg an mehreren Stellen 
durchbrochen wurde und überall eine Mlächtigfeit von 78 m aufweift. Diefe 
Cehmablagerung feste nach) ihrer Unterlage, dem alten Randenfchutt, jcharf ab und 
dauerte fort, bis die Durach nach und nach ihr heutiges Bett durch das Müühlenthal 
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jo ziemlich bis auf die jegige Tiefe eingefchnitten hatte, Unterdejjen war der 
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sreudenthalerbach definitiv von feiner Nichtung nah dem fulahthal ab- und der 
neuen Duradh zugeleitet worden. Dieje Derlegung war verbunden mit der Auf- 
jchürtung eines mächtigen, flachen Schuttfegels, der heute noch die Bodenoberfläche 
im Gebiete des Schweizersbildes ausmadhıt. Auf diefem erjt lieat der Wall 
von Kalftrümmern, der die erjten nacheiszeitlichen Tierrejte und die 
ältejten Henanijje von der Anwejenheit des Menjchen in unjerer Ge= 
aend enthält. 

Fu Ähnlichen Schlüffen führt die Betrachtung der jüngjten Gefteinsab- 
lagerungen bet Thayngen. Während eines längeren BHaltes hat der leste, bereits 
im Nückzuge befindliche Gletjber noch die mächtigen Kiesmafjen zwifchen dem 
„Heßlerloch“ und dem ee eljee” abgelagert. Sein Abflug bildete die damalige 
Sulah. Eine weitere Derlegung der Gletfcherftirn in nordöftlicher Richtung ver- 
minderte das Gefälle des Baches nach dem Herblingertbale mehr und mehr und 
jchuf nach und nach die Möglichkeit, daß die Entwäjjerung des ganzen obern Biber- 
thales gegen Ramfen bin erfolgen konnte. Die legte Wirkung der alten, allmäb- 
lich fast erlöfchenden Fulach liegt uns vor in der Auflagerung einer 2 m mächtigen 
Sehmmajfe, welche Sjtlih von Thayngen auf eine ausgedehnte Strede die heutige 
Thalfohle bildet. Dom früheren Biber Sulachlaufe ift nur noch derjenige Anteil 
geblieben, der als Grundwaifer den alten Schutt in der Richtung nach dem 
Keglerlodh hin durchjetsst und bier das Quellgebiet der heutigen Sulah ausmacht. 

Erft nad) diefer Geftaltung der Dinge find die erften Mienjchen im untern 
Biberthale aufgetreten und haben ihre primitive MWohnjtätte im der Höhle zum 
Keßplerloch aufgejchlagen. 

Wenn aber die jüngjten geologtfeben Vorgänge an der Süd: und Vitgrenze 
des Nandens fich ungefähr in der eben dargelegten Weife abjpielten, jo veichen 
offenbar die im Keßlerloch und amı LZuße des Schweizersbildfelfens zu Tage ge 
förderten Dofumente diejer älteften Archive Schaffhaufens nur zurück bis zu dem 
neitpunft, da dte Bedingungen für eine dauernde Deretfung endgiltig verfchwunden 
und die jährlichen iederfchlagsmengen bereits erheblich zurükfgesangen waren, 
da ferner Flüffe und Bäche durch das ganze Gebiet jchon ihre heute noch inne 
sehaltene Richtung angenommen batten. Die bei uns gefundenen vorgefchicht- 
lichen Nefte reichen jicher nicht zurück im die Seit der Entjtebung der Flurlinger 
Kalftuffe und find jelbit jünger als die jüngften Staugebilde unferer Gegend, 
nämlich die Lehmablagerungen im untern Nterishaufertbale und sSftlih von 


Thayngen. 
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it man jo im Stande, die Seit der erften Einwanderung des Mlenjchen bei 
uns feftzuftellen in Bezug auf die geologifchen Umgeftaltungen, welche Grund und 
Boden am Ende der Gletjcherperiode noch erfabren baben, jo muß aber aud 
verfucht werden, die zeitliche Beziehung zu ermitteln zwifchen den präbiftoriichen 
Niederlaffungen unferer Gegend und denjenigen anderer Gebiete, wobei es fich 
hauptsächlich um einen Dergleich mit Taubab und den franzöfticheu Stationen 
handeln wird. Die nötigen Anbaltspunfte für eine derartige Parallelijierung 
find vorhanden, und man wird AMlerf beipflichten, wenn er die älteften Funde 
unferer Yiederlafjungen nach einer von Kartet angenommenen Einteilung der 
Steinzeit an das Ende des Seitalters des Nlammut und an den Anfang der 
Renntierzeit verlegt. Damit ftinmt überein, wenn Dr. Yüefcy auf Grund einer 
Einteilung von de Miortillet über die Steinartefafte der palaeolithifchen Seit jagt: 
„Ale entiprechen dent Typus derjenigen von Sa Mladelaine.“ Sum gleichen 
Refultate führten auch die im Spätjabr 1599 beim Keßlerloh von Herm Dr. 
üefch vorgenommenen Grabungen, über die er im Mlaiheft des „Alnzeigers für 
fchweizerifche Altertumsfunde“ n. Folge, Band 11, berichtete mit der Folgerung: 


„Der NRenntierjäger des Keßlerlohs war auch ein Alammutjäger.“ 


Die Troglodyten vom Randen gehören allo zweifellos der ältern Steinzeit, 
der palaeolithifchen Epoche an, find aber ficher jünger als diejenigen von Saint 
Acheul (Chelles), Mouftier und Solutre (interglactal). 


Ein wejentlicher Unterjchied zwijchen den Funden älteften Datums und den 
nad) der Station von „Ka Madelaime* benannten befteht u. a. darin, daß jener 
ältefte Menfch für die Herftellung feiner primitiven Geräte faft ausfchließlich nur 
Steine benuste, während derjenige aus der ‚Zeit von La Mladelaine auch Knochen 
und Horn in ausgiebiger Weife für folhe Swede verwendet hat. 


Der „palaeolithifhen Epoche“ oder „ältern Steinzeit“ wird dann weiter 
eine „jüngere Steinzeit“ oder die „neolithifche Epoche” gegenüber geftellt. Diefe 
ft hauptfächlich durch die Pfahlbauten repräfentiert. Ihre Anfänge find indeifen 
bereits in unferen präbiftorifchen Stationen vorhanden und Fennzeichnen fich haupt 
fächlich dadurch, daß die Steininftrumente vielfach fcbon poltert worden jind. 
Will man dteje Stellung unferer präbiftorifchen Stationen im überfichtlicher Weife 
jur Anfchauung bringen, wie Nolland 5. B. es ausschließlich für die franzöfifchen 
gethan bat, jo kann dies etwa folgendermaßen gejchehen: 
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Bone Saubarı, | Interglactalzeit 
werden faft nur | Saint-Alcheul | I... 
| Steine, jelten | oder Chelles, ( Areeren Deralek 
(noche Ser Mouitter I =* x 
Peteetihiihe Zei) par vormener. | Sat | Tune 
(2leltere Steinzeit) |  Imftrumente Sa Madelaine und 
jowohl aus Stein, | Schaffhaufer 
als aus Knochen | präbijtorijche | Poitglactalzeit 
| und Born. Stationen. | (Hach der 
Inftrumente Schaffbaujer | legten 
Yeolithifche Seit | mamnigfaltiger, | präbijtorijche Dersletjcherung). 
(Jüngere Steinzeit). | Steinwerfzeuge | Stationen und 
poliert. Pfablbauten. 


Wahrfcheinlich liegen die Derbältnifje auch für die Nofenhalde im Freuden: 
thal und für den Dachjenbübl nicht wejentlich anders. 

Außer der Frage, warn der erjte Menfch fich überhaupt in unferem Ge- 
biete niedergelajjen habe, bezieht fi eine weitere darauf, welche unferer beiden 
veichhaltigiten präbiftorifchen Stationen, Keßlerloch und Schweizersbild, die ältere 
jet. Sie darf um jo eher berührt werden, als bereits von verfchiedenen Seiten 


In allerdings mehr bei: 


- 


der Derjuch einer Beantwortung derfelben vorliegt. 
läufiger Weife bezeichnet PenE die Bewohner beider Stationen als „eitgenojfen,“ 
wenn er fchreibt: „So lange als das faum 50 m breite Thal einen größeren 
Fluß barg, war neben feiner Sohle Fein Plas für eine Siedelung, zumal nicht 
an einer Prallftelle; an einer jolhen liegt aber das Keßlerloch. Diefelbe wäre 
bet jedem Hochwafjer überfchwennt worden und wäre auch Faun zugänglich ge- 
wefen. Der palaeolithifche Menfch des Keßlerlochs, gewiß ein Heitgenojje des 
benachbarten am Schweizersbild, Fonnte aljo nicht eher, als der Rheingletfcher jich 
im wefentlichen auf das heutige Bodenfeebefen zurückgezogen hatte, jeine berühmt 
gewordene Wohnftätte auffuchen.“ Dr. Nüefch erwähnt dtefen Punkt bei Gelegen- 
heit einer Dergleichung des Fünftlerifchen Wertes der an beiden Orten gefundenen 
Seichnungen und bemerkt neben anderem: „Es fehlen ihnen ‚(den Tierzeichnungen) 
aber außer der Perjpektive die genauere Wiedergabe der Details und die Fünft- 
lerifche Ausführung, was auf ein im Dergleich mit der Fundftätte im Keßlerloch 
weit höheres Alter der Niederlaffung am Schweizersbild binweift. Bier ift der 
Anfang der Kunft, die Kindheit derfelben,; in der Darftellung des weidenden 
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Renntiers und des gefchnigten Mofchusochienfopfes vom Keflerloh dagegen er 
reicht die dilupiale Kunft ihre Blütezeit.“ Diefe Auffaffung bat gewiß vieles für 
fih, doch muß man auch berüdfjichtigen, dab es von den Kulturfchichten im 
Schweizersbild und ihren Einjhlüffen beißt: „Sie (die Schichten der Niederlaffung) 
entrollen uns auch in anfchaulichiter Weife die Aufeinanderfolge der verjchie= 
denjten Kulturepochen von der palaeolitbijchen und der neolitbijchen 
Seit bis zur Gegenwart.’ 

Darnadı jollten aber im Schweizersbild nicht bloß die erften Anfänge der 
fünftlerifchen Erzeugniffe, fondern auch die Produfte aus der Blütezeit vertreten 
fein, weil ja dann beide Stationen von Mlenfchen derfelben Kulturftufe bewohnt 
gewejen wären. 

Im weiteren ift zu bedenken, daß diejenige Form der Fünftlerifchen Be 
thätigung, wie die palaeolithifche Seit fie aufweift, mit der neolithifchen Epoche 
überhaupt aufhört, und damit würde es ebenjo nahe liegen anzunehmen, im 
Keßlerlodh finden fih nur die Erzeugniffe der Blütezeit der palaeolithifchen Kunft 
vor, während die Heichnungen aus dem Schweizersbild fchon einem Stadium des 
Erlöfchens derjelben entjprechen und damit jünger find, als die vom Keßlerlocd. 

Mit diefer Anficht würde dann auch die palaeontologifche Thatjache über: 
einftinnmen, daß im Keßlerloch das wollhaarige Rhinoceros noch ficher vertreten, 
im Schweizersbild aber faum mehr nachweisbar if. Außerdem haben es die 
Grabungen vom Jahre 1875 jchon fehr wabhrjcheinlih gemacht und diejenigen 
vom jahre 1899 beftätigten es, daß für die Jägerhorden vom Keßlerloh das 
Mammut eigentliches Jagdtier war, während die Leute vom Schweizersbild das 
felbe zwar noch zu Gefichte befommen hatten, jchwerlich aber je im Falle waren, 
es als Beute zu erlegen. Wären diefe riefigen Diefhäuter noch zahlreicher ge 
wejen, jo hätten die Jäger vom Schweizersbild einzelne Körperteile derfelben 
ebenfo ficher nad) ihrer Behaufung gefchleppt, wie diejenigen vom Keßlerloch es 
thaten. Die Gründe dafür, daß der Miederlaffung im Keßlerloch ein höheres 
Alter zufonme, als derjenigen im Schweizersbild, erfcheinen deninach wohl ebenfo 
zutreffend, wie diejenigen für die gegenteilige Auffaffung. 

Bei Beurteilung des relativen Alters unferer präbiftorifchen Stationen jpielen, 
wie wir eben gejehen, die tierifchen Nefte, wie diejenigen von Mammut und Rhino: 
ceros, eine ganz hervorragende Nolle. Außer diejen verdienen aber noch eine 
größere Anzahl anderer Arten eine einläßlichere Würdigung: Sie belehren uns 
dann gleichzeitig auch über die entiprechenden Plimatifchen FJuftände, jowie über 
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die ungefähre Sufammenfegung der damaligen Pflanzenwelt, von der uns die 
Grabungen leider nur allzu fpärliche und ziemlich belanglofe Nefte lieferten. 

Atit dem Höhlenbären hat der Schaffhaufer Steinzeitmenjch nicht mehr zu- 
janımengelebt. Dagegen führen uns die langen Fundliften von Thayngen und 
namentlich von Schweizersbild zahlreiche Tierformen vor, von denen Uehring 
im Einklang mit feinen anderwärts gemachten Beobachtungen zeigte, daß die 
Reihenfolge ihres Auftretens mit einem tiefgreifenden Wechjel der Flimatifchen 
Derbältniffe Hand in Hand ging. Diefer Wechjel vollzog fih durch ganz Mittel- 
europa ziemlich gleichmäßig, und jo traf der palaeolithifche Menjch aus der Epoche 


von Sa Madelaine noch Dertreter einer Tierwelt an, wie jie gegenwärtig erjt 


rn 


der unmwirtlichen NMloositeppe (Tundra) in Movöfibirten jenfeits der Baumigrenze 
eigen tft. 

Stenlich bald nach dent Derjchwinden -des Gletfchereifes erfreute jihb das 
Sand wieder eines verhältnismäßig warmen, fchneefreien Sommers; aber nur 
ganz allmählich vermochte eine gefchlofjene Pflanzendeke feften Fuß zu faffen. Sie 
beftand zunädhft faft ausfchließlich aus Flechten und Mloofen, und nur in geringer 
Hahl fanden fih Halbfträucher (Heidelbeere), Sträucher (Alpenrofe) und Swerg- 
bäume (Weide) durch das Gebiet verteilt. Bet einen fo einförmigen und ärmı- 
lichen Tifche waren aber Art und Hahl der tierifchen Häfte, die bier ihr Keben 
zu friften vermochten, noch vecht befchränft. Unter ihnen nennt Üehring in 
erfter Linie den Halsbandlemming, dem fich weiter der Eisfuchs, der NMlofchus- 
ochje, das Nenntier, der Dielfraß, das Schneehuhn und andere anreihen. Jene 
ftetig fortfchreitende, günftigere Wendung der Plimatifchen Derhältniffe ließ na- 
türlich auch dte Kebensbedingungen für Pflanze und Tier fortwährend vorteilhafter 
werden. Ein immer größerer Teil der bisherigen Tundra verwandelte jih in 
die zwar noch baumlofe, aber grasreiche Steppe, wie fie gegenwärtig in Deft: 
fibirien, im mittleren Ural z2c. zu finden ift. Die veränderte Pflanzenwelt 308 
neue Arten von Pflanzenfrefjern an, und dtefen folgten neue Naubtiere auf dem 
Fuße. Wir treffen unter den der Steppe angehörigen Funden unferer präbifto- 
vifchen Stationen u. a. den Stiefel, den Pfeifbafen, den Fleinen Steppenbanfter, 
die Wühlmaus, den WMildefel, das MWildpferd ıc. 

Inmer noch gingen dte Aenderungen der Flimatifchen Derhältnifje ftetig 
weiter. Un Stelle der Steppe trat nach und nad) der Wald, und in dem Maße, 
wie der Beftand der Pflanzendece feinem gegenwärtigen Charakter jich näherte, 


nahm auch die Tierwelt allmählich ihre heutige Sufammenfesung an.  Jebt 
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erfcheint namentlich der Edelbirfh, und neben ihm ift wohl das Pferd noch das 
wichtigfte Jagdtier; außerdem begegnen wir aber aucdy verfchiedenen Haustieren, 
fo den kleinen Rind, dem Schafe und der Siege. 

Ueber die wichtigften diefer Tierformen, deren Nefte in unferen präbifto 
rifchen Stationen vorhanden waren, mögen bier folgende allgemeine Bemerkungen 
Plas finden: 

Das Mammut ift der unmittelbare Dorläufer der gegenwärtig lebenden 
Elefantenarten. Es war größer als der indische Elefant, feine Stoßzäbne waren 
ftarf nach oben gebogen und bedeutend mächtiger als beim Elefanten. Die Haut 
war mit dichtem Wollbhaar befleidet, wodurdh ich die Möglichkeit erklärt, daß 
diefe gewaltigen Säugetiere auch unter Flimatifchen Bedingungen 'beitehen Fonnten, 
wie fie damals bei uns die Eiszeit mit fih bradıite und wie gegenwärtig der 
bobe Norden fie aufweifl. Es trat ohne Sweifel jchon in der Testen inter: 
glactalzeit auf, wenigftens find jchon an verfchiedenen Stellen im Klettgau in den 
jüngften Kiesablagerungen ganze Stoßzähne und Bruchftüde von folchen gefunden 
worden. 

Das Nashorn war in unferer Gegend durch zwei Arten vertreten, die nach 
allgemeiner Körpergröße, Ausbildung der Hornauffäse und Stärfe der Haarbe- 
Fleidung nicht fehr wejentlih von einander verfchieden fein mochten. Bedeutendere 
Unterjchiede zwifchen beiden beftanden in der Ausbildung des Hebijfes und darin, 
daß beim Mlerd’fchen Rhinoceros die Hafenfcheidewand norpelig blieb, während 
fie beim wollbaarigen verfnöcherte. Beide haben jchon während der legten Inter: 
glacialzeit bier gelebt und wurden dann durch die anrüdkenden Eismafjen der 
legten Dergletfcherung verdrängt. Das Merd’fche Nashorn Fehrte nicht mebr 
zurüd, wohl aber das wollhaarige, jodaß wir 5. B. im Keßlerloh nur das 
leßtere vertreten finden. 

Der Halsbandlemminga it ganz bejonders bezeichnend für die eigentliche 
Tundra. Er wird nicht viel größer als eine Maus und „lebt ausichlieglih im 
felfigen Tundrengebieten des nördlichen Polarfreifes.“ Bis jest bildete Schaff- 
haufen die jüdlichfte Grenze, zu der diefer Nager jemals vorgedrungen tft, und 
auch im Schweizersbild finden fich feine Nefte nur in den unterften Lagen des 
Trümmerwalles. Ebenjo ficher wie durch den Halsbandlemming wird der 
Steppencharaßter einer Gegend bewiefen durch die Anwefenheit der großen Spring: 
maus. Jbre Nefte find im präbiftorifchen Stationen Mlittel- und Yorddeutich 
lands in großer Zahl gefunden worden; fie fehlen dagegen in denjenigen von 
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Schaffhaufen. Yehring erklärt diefe Thatjache mit einem Hinweile darauf, daß 
diefes Tier nur ebene und hügelige Steppenlandfchaften bewohnt und nur dann 
auch in gebirgigen Teilen derjelben fich verbreitet, joweit diefe mit ebenen Ge- 
bieten im Sufammenbang jtehen. Außerdem war die Steppenfauna bei Schaff- 
haufen überhaupt nicht mehr ganz jo ausgeprägt wie in weiter nördlich ge- 
legenen Miederlafjungen. 

Der Eisfuchs erreicht nicht ganz die Größe des bei uns lebenden Fuchies. 
Er ift einfarbig grau oder braun, im Winter weiß. Sein heutiges Derbreitungs- 
gebiet ijt die ganze nördliche Polarzone bis zum 60 " nördlicher Breite. 

Der Miofchusochje hält nach verichiedenen Mlerfmalen die Mitte zwilchen 
Rind und Schaf. Er wird ungefähr 2,2 m lang und erreicht etwas über I m 
Schulterhöhe. Die vorherrichende Farbe ift ein Braun, etwas heller über den 
Rüden als an der Bauchfeite, die Behaarung ift ehr dicht und zottig. Das 
wichtigfte Derbreitungsgebiet tft gegenwärtig der Yorden von Nordamerifa vom 
60.” nördl. Breite an, wo die Tiere in Heerden von 20—50 Stüd leben und 
vom September bis Mlat wandern. 

Das Renntier war zweifellos das wichtigjte Jagdwild der palaeolithifchen 
Menfchen aller mitteleuropätjchen Stationen, wie heute noch die Eriften; hod) 
nordifcher Dölferftänme mit dem teils in wilden, teils in gezähmtem Auftande 
vorhandenen Nenntier aufs innigfte zufammenbängt. Für Kappen, Finnen und 
fibirifche Dölkerfchaften bilden noh in unfern Tagen feine fettreiche, angenehm 
jchmedende Milch, fein Blut und fein Fleisch Ste unentbehrlichiten Nahrungsmittel, 
jeine Haut liefert ihnen Leder und Pelzwerf, feine Sehnen werden als Swirn, 
jeine Gedärme zu Stricen, feine Knochen und Geweihe zu Gerätfchaften aller 
Art verwendet. Ob das Renntier für die Älteften Bewohner unferer Gegend bloß 
Jagdtier war oder ob fie es auch fchon zu zähmen verfucht hatten, wifjen wir 
nicht. Ebenfowenig willen wir Beftinmtes über die Heit feines Derfchwindens aus 
unferer Gegend. edenfalls darf man annehmen, es babe während der ganzen 
ältern Steinzeit ausgebalten; dagegen läßt fich nicht ficher behaupten, daß es auch 
jur jüngern Steinzeit noch vorhanden war, wenigftens hat Studer Bedenken, 
die aus der fogenannten „grauen Kulturfchichte” im Schweizersbild ftanımenden 
Renntierfnochen wirflih als neolitbifch zu deuten. 

Der Dielfraß ift im ganzen Norden der alten und neuen Welt verbreitet. Er 
wird etwas größer als ein Fuchs; jein Fell ift braunfchwar; mit grau gemifcht; 
er stellt hauptfächlich dem Lemming, dem NRenntier und den Mlofchustiere nach. 
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Der rötliche Siefel wurde etwas größer als ein Eichhörnchen und war mit 
furzem Schwanze verfehen. Er lebt heutzutage in Oft-Rußland und Weit-Sibirien, 
und feine NRefte find in Deutfchland, Frankreich und England in zablreichen eis 
zeitlichen Ablagerungen gefunden worden. 

Der Pfeifhafe ift verwandt mit dem Hafen, bleibt jedoch beträchtlich Fleiner 
als diefer. Die im Schweizersbild nachgewiefene Art eriftiert gegemwärtig in den 
füdlihen Ausläufern des Uralgebirges und in den Steppen von Südweft:Sibirien. 

Unter den im Schweizersbild recht zahlreich nachgewiefenen Hamjterrejten 
berrichen Knochen vom fleinen Steppenhamjter ganz bedeutend vor. Er wurde 
nicht größer als eine Maus, war hellgrau, an Bauch und Füßen weiß. Er lebt 
beute in einem Gebiet, das fih von Südrußland bis Perfien erftret. Die Wiühl- 
mäufe find durch eine ganze Reihe von Arten vertreten; fo finden fich die Rötel 
maus, die Schneemaus, die Schermaus, die nordiiche Wühlmaus, die gemeine 
Seldmaus ıc. 

Das wilde Pferd muß zur palaeolithifchen Seit jehr verbreitet und in an 
fehnlicher Zahl vorhanden geweien fein. Eigentümlicherweife fanden fich von 
ihm faft nur Zähne und Fußfnochen vor, während große Knochen und Wirbel 
felten waren, eine Erjcheinung, die übrigens auch für andere große Tiere gilt und die 
von Studer dahin gedeutet wird, es jeien die getöteten Tiere gewöhnlich an Ort und 
Stelle zerlegt und dann nur Weichteile und Eleinere, auch Knochen haltende Stücke der: 
felben nah der Wohnftätte gebracht worden. In wilden Auftande Fommt das 
Pferd jest nirgends mehr vor, und man nimmt an, unfere heutigen Pferderallen 
ftammen wenisftens zum Teil vom Diluvialpferde ab. 

Der Wildejel oder Kiang lebt in den mittelafiatifhen Ebenen in Heerden 
von etwa 20 Stüd. Er wird ziemlich größer als der Ejel. Auf fein Dor 
fommen in unferen präbiftorifchen Stationen fchloß Studer aus Sähnen, die im 
Schweizersbild gefunden worden waren, namentlich aber aus einer Seichnung auf 
einem Kalkfteinplättchen, die nur auf diefes Tier gedeutet werden faın. Es tft 
von Hehring auch fehon im norddeutichen Dilupium nachgewiejen worden. 

Recht anfehnlich ift auch die Zahl der Doaelarten, die in den verfchiedenen 
präbiftorifchen Stationen gefunden werden und deren Eriftenz jo ziemlich an die 
jelben Bedingungen gefnüpft ift, wie diejenige der genannten Säugetiere. 

Wie bereits erwähnt, find Pflanzenrejte aus unferen palaeolithifchen Sta: 
tionen nur in äußerft jpärlicher Anzahl befannt worden. Dagegen feblt es 
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doch nicht an Anhaltspunften, die uns ein Urteil geftatten über die Zufammen- 
jegung der Pflanzendefe während und nach der = iszeit und jomit auch zur Seit 
der älteften menjchlichen Beftedelung unferer Gegen 

Wenn nämlich für dte in einem Gebiete anjäßig gewordenen Vertreter der 
organifierten WVelt wejentlich andere Kebensbedingungen fich einftellen, wie 3. B. 
tiefgreifender Klimawechjel fie zur Folge haben muß, jo werden oft gerade die 
am beften eingelebten Arten entweder zu Grunde gehen oder, jofern namentlich 
Tiere in Betracht Fommen, auswandern müllen. Die lestern lafjen dann ihre 
einftige Unwejenbeit an den mehr oder weniger gut erhaltenen Hartgebilden ihres 
Körpers erkennen. 

Aber auch pflanzliche Nefte Fönmen uns, günjtiges Emjchlußmaterial voraus- 
gefesst, erhalten bleiben. jndeilen fällt häufig genug jowohl der tierijche als 
auch der pflanzliche Organismus einer vollftändigen Serftörung anbeim. für 
diefen Fall Fönnen wir nur die Eriftenz derjenigen Arten feftjtellen, welche den 
ftarfen Wechfel überdauerten, indem fie im Stande waren, fich den neuen Kebens- 
bedingungen anzupaljen. Unter den Tieren find jedoch jolche Formen durchaus 
nicht immer ficher als Ueberrefte aus einer früheren Sauna zu deuten, fie Fönnen 
gerade jo gut erft neuerdings vorgeichobene wie verlorene Pojten jein. 

Bei Pflanzen dagegen, deren Wanderung verhältnismäßig jchwieris und 
für verjchiedene Species mit jehr ungleichen Hülfsmitteln vor fich geht, wird man 
namentlich dann ficher von Ueberreften reden dürfen, wenn im gleichen Gebiete 
ganze Gruppen von Arten mit gleichen Anfprüchen an die Kebensbedingungen 
vorfommen. 

Als jolhe in unferem Gebiete vorhandene Ueberrefte einer eiszeitlichen 
Pflanzenwelt nenne ich nur den grünen Streifenfarn, das Blaugras, das Alpen- 
wollgras, die Kugelorche, die Feine Hlocdenblume, den traubenblütigen Steinbrech, 
die Felfenmifpel, die Bergmifpel, die Miehlbeere und die Mlondviole. 

Heben folchen zweifellofen NReften einer alpinen Pflanzenwelt finden wir eine 
viel größere Anzahl echter Steppenpflanzen. Sie jesen die gegenwärtige fogen. 
Haidegenoflenihaft zufammen, und man glaubt jogar, aus ihrer eigentümlichen 
Derbreitung fchließen zu müfjen, daß fie nur zum Teil aus der Seit der dritten 
Dergletfcherung ftammen. Yach jolchen pflanzengeographiichen Thatjachen wäre 
an Stelle jener Steppe zunächft noch der Wald getreten, und erjt eine neue (4.) 
Kälteperiode hätte die vollftändige Steppenflora unferer Gegend ermöglicht. Diefe 
lette Kälteperiode würde zujmmenfallen mit dem Seite 9 erwähnten lesten 
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Dorftoß der Gleticherftirn, welcher die Thalaurfüllung in den Buchwieien, der 
Moränenwall beim Spiegelgut, die Echmeinlagerung im Engeftieg und der Schutt 
fegel aus dem Freudentbal ihre Entftehung verdanken. 


Erft gegen den Schluß diejer letsten Steppenzeit bätte die Befiedelung 
unferer Gegend ftattgefunden, und fie würde damit ziemlich weit in die gegen 
wärtige Seit bineinrüden. 


Wollten wir nun im Gegenjat zu diejer Darftellung annehmen, der Mlenich 
babe im Gebiete des Randens alle die langfamen Deränderungen miterlebt, die 
von Klima, Tier- und Pflanzenwelt feit der legten Dergleticherung durchlaufen wurden, 
jo müßte der Zeitraum zwifchen heute und feinem erften Auftreten außerordentlich 
lang fein, länger, als er thatjächlich jein fann nach der Stellung, die ihm die 
älteren franzöfiihen und belgiihen Stationen einerjeits und die Pfahlbauten an- 
dererfeits zumeifen. ndeilen ift ja gar nicht entichieden und nicht einmal wahr: 
fcheinlich, daß die Hauptentwidlung des Tundren- und Steppenlebens bei uns 
erft in die Zeit nach dem totalen Derichwinden des Eifes falle. Qundra und 
Steppe werden im Hegau, im Gebiete der obern Donau ıc. den Charakter der 
Sandichaft bedingt haben während der Eiszeit felbit, alfo während der Auf: 
Ichüttung der Kiesmafjfen im Klettgau und derjenigen der „Schaffhaufer Ter- 
raflen“ und vor der Ablagerung der Kehmichicht im Engeftieg. ATit dem defini- 
tiven Rüdtritt des Gletichers wäre dann aber der größte Teil der Steppenepoche 
abgelaufen gewejen, und in nicht allzulanger Seit hätte fich der Uebergang in 
die jeßigen Derhältniiie vollzogen. 


Eine ähnliche Auffaflung der Dinge jchwebt offenbar auch Hehring vor, 
wenn er fchreibt: „Auf Grund der Beobachtungen, welche ich bei Thiele gemacht 
habe, neige ich jest zu der Annahme, daß die Steppenflora und Steppenfauna 
fih fchon während des Zwifchenraumes zwiichen der zweiten und dritten Eiszeit, 
alfo im Kaufe der zweiten nterglactalzeit, von Ofteuropa nach Mitteleuropa 
vorgefchoben, bier die dritte (lette) Eiszeit, wenn auch vielfach eingejchränft, 
überdauert, nach derfelben fich noch längere Seit gehalten und demnächft wieder 
(bis auf gewilje „Relicte*) nach Often zurücgezogen babe.“ 


Solche Ueberrefte aus einer interglactalen und glacialen Pflanzen: und Tier: 
welt fanden fich dann zur Zeit der Einwanderung unferer nacheiszeitlichen Nenn: 
tierjäger noch vor. ASuerft verfchwanden unter ihren Augen das wollhaarige 
Hashorn, das Mammut und der Halsbandlemming und erft ganz allmählich 
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auch eine ziemliche Anzahl der eigentlichen Steppentiere, während andere wie die 
Schermaus, das Wiefel, der Fuchs, der Rabe ıc. fich den veränderten Kebens- 


bedingungen anzupajien und bis heute auszuhalten vermochten. 


Wir fämen alfo auch auf diefem Wege wieder zu dem Nefultate, der 
Atenfch jet bei uns erft eingewandert, als die Oberflächengeftaltung des ganzen 
Gebietes bereits das heutige Bild darbot; und nach nicht allzu langer Dauer 

yeuftg h) & 


hatten auch Pflanzen: und Tierwelt ihr jetiges Hepräge angenommen. 


2. Kulturzuftände der ältern Steinzeit. 


Die ganze Kebensführung der Ureinwohner unferer Heimat muß fich natur- 
gemäß in äußerft primitiven Formen bewegt haben. Yichtsdeftoweniger lajjen 
fih noch recht namhafte Unterfchiede auffinden zwiichen der ältern oder palae= 
olithifchen und der jüngern oder neolithifchen Kultur, wobei indeflen die 
erftere bei weiten deutlicher hervortritt als die lestere. 


Im ganzen rubt begreiflicherweife unfer Urteil über die damaligen Su 
ftände auf recht mangelhafter Grundlage. Wir jchreiben den auf Fünftlichem 
Wege entftandenen Funden die Bedeutung von Werkzeugen u. drgl. zu, wie dies 
unfern heutigen Begriffen am ebeften zufagt. Namentlich aber werden zum Der- 
gleiche diejenigen Beobachtungen herangezogen, dte bei jest noch beftehenden oder 
doch erft feit verhältnismäßig Furzer Seit verjchwundenen wilden Dölferftänmen 
gemacht werden Fonnten. je nachdem man nun der Phantafie freiern Kauf ge 
jtattet oder aber fo viel als möglich nur von ficher erwiejenen Thatjachen aus- 
sehen möchte, wird das entjtehende Bild “auch mit Einzelheiten verfehen oder 
aber nur in den allgemeinften Umrijjen gehalten werden Fönnen. 


Ueber die Richtung, aus der die älteften Anftedler in unfere Gegend ein- 
gewandert find, beftehen Feine auch nur einigermaßen zuverläfftge Anhaltspunfte. 
Ihre urjprüngliche Heimat muß in den eisfrei gebliebenen Gebieten nördlich von 
der Hochgebirgsfette der Pyrenäen, Alpen und Karpathen angenommen werden, 
und fie rückten dem Gebirge jeweils wieder immer näher in dem Maße, wie die Glet- 
Icher fich zurücogen. Diefe Wanderungen jelbft find uns unbekannt, und unter 
den bis jet erfchloffenen Funden liegen nur äußerjt unfichere Anzeichen vor über 
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irgendwelchen Derfehr, den die Renntierjäger am Randen mit Bewohnern an 
derer Gebiete unterhalten hätten und aus dem man dann allenfalls auf gemein 
fame Abftammung fchliegen dürfte. 

Das Material, das zur Berftellung von Werkzeugen verwendet wurde, fand 
fih in nächfter Umgebung; es mußte nicht erft im Taufchverfehr mit fern ge 
legenen Gegenden beichafft werden. Dasielbe gilt von den Schmucgegenftänden. 
Als foldye wurden mit Dorliebe Derfteinerungen benust, und zwar finden fich 
fehr häufig Ummonsbörner und Teufelsfinger, die auf dem Plateau und an den 
Hängen des Randens leicht genug zu befommen waren. Ebenjo ftand eine reiche 
Auswahl von Petrefacten aus den jüngern, nämlich tertiären Ablagerungen in 
reiher Auswahl zur Derfügung, und wenn wir auch die Herkunft einzelner 
folcher Derjteinerungen zur Seit nicht mit Sicherheit angeben fönnen, fo liegt hierin 
offenbar noch nicht Grund genug vor zur Annahme von Handelsbeziehungen mit 
anderen Dölferichaften, namentlich wenn man bedenft, daß folche feltenere Stücke 
nadı den einen Beobachtern auf die Länder der unteren Donau, nach den andern 
auf den Yiederrhein binweilen jollen. Don einem mehr als bloß zufälligen, 
ausnahmsweifen Zufammentreffen mit Bewohnern entfernter liegender Gebiete 
kann fchon deshalb Feine Rede fein, weil während der ganzen Dauer der palae- 
olithifchen Seit, die doch jelbit bei uns noch mehrere Jahrtaufende umfaßt haben 
muß, feine irgendwie nennenswerte Aenderung in der Berftellung von Waffen 
und Geräten zu erfennen ift. Ein jolcher abjoluter Mangel an jedem eigent- 
lichen Fortichritt deutet doch ficher auf eine jehr weitgehende, wenn nicht auf eine 
vollfommene Abgeichloilenheit bin. 

Unjere ‚Älteren Steinzeitmenfchen waren ausjchließlih Jäger, und danadı 
richtete fich auch ihre ganze Lebensführung. Jabraus, jahrein mußten fie fjozu 
fagen von Tag zu Tag der Beichaffung der notwendigen Nahrung nachgehen. 
Ununterbrochen ftanden fie in hartem Kampfe mit einem verhältnismäßig rauhen 
Klima. Ihre Jagdtiere bildeten zugleih auch die Beute, auf weldye die zahl- 
reichen Raubtiere angewiejen waren, und gegen dieje lesteren hatten unfere Jäger 
oft genug auch ihr eigenes Leben zn verteidigen. it unvollfommenen Angriffs 
und Derteidigungsmitteln ausgerüftet nicht einmal die Dienfte des Hundes, der 
zu diefer Seit unferm Gebiete noch fehlte, ftanden ihnen zur Derfügung be- 
fanden fie fich inmitten diefer mannigfaltigen, ihnen größtenteils feindlichen Tierwelt, 
und nur ihrer geiftigen Ueberlegenheit hatten fie es zu verdanken, wenn fie unter 
jo ungünftigen Bedingungen nicht untergingen. 
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Uebrigens hatten auch die älteften Steinzeitmenjchen bereits einen gewillen 
Grad von Kultur mitgebradt. Sie wußten vom Feuer fchon ausgiebigen Ge- 
brauch zu machen, und wenn fie auch für viele ihrer Werkzeuge noch Stein be- 
benusten, jo fanden doch auch Ihon Knochen und Horn recht mannigfaltige Der- 
wendung. Hannibalifche Gebräuche fcheinen jelbjt den erjten Anftedlern unjerer 
Gegend fremd gewejen zu fein; wenigftens find bis jest Feine Anzeichen befannt 
geworden, die man dahin deuten müßte, als jei gelegentlich auch Mienjchenfleiich 
gegefen worden. 

Seinen Steinwerfzeugen gab der Palaeolithe jchon recht verjchiedenartige 
Geftalt, aber noch polterte er Feines derjelben. In der Auswahl der zu ver- 
arbeitenden Steinforten erjcheint uns auffällig, daß er fich faft ausichlieglih an 
Feuerjtein hielt. 

Welch reiches Material an Steinen jeder Größe, jeder Härte und von jedem 
Grade der Brüchigfeit boten ihm nicht die Kiesablagerungen in der nächten Mähe 
jeiner Kagerftätte! Er baute wohl daraus feinen primitiven Herd und feinen 
Arbeitsfis, er benuste fie als MWärmjteine für dte Bereitung von warmem Waijer; 
nur felten aber bat er ein Werkzeug daraus geformt. Wie leicht wären die 
slasharten Quarzite von der Höhe des Buchberg und des Reyath und die un- 
verwüftlichen Bafalte vom Hohen Stoffeln zu bejchaffen gewejen. nmer jehen wir 
ihn wieder zum Feuerftein greifen. Diefem muß vom Kalfftein her, aus dem er 
hervorgegangen, noch ein gewiffer Grad von Schichtung zu Grunde liegen, jodaß 
ihm nun zwar die Härte des Kiefels, nicht aber deffen wilder, unberechenbarer 
Bruch eigen if. Auh Dr. Häusler betonte diefe auffällige Ausfchlieglichkeit, 
mit welcher der Feuerftein zur Herftellung von Geräten verwendet wurde. in der 
Sisung der naturforfchenden Gefellfehaft Schaffhaufen vom 9. November 1891, in 
welcher die Herren Dr. Yüefch und Dr. Häusler über ihre bis dahin gehobenen 
‚Funde berichteten, jagt nämlich Dr. Häusler (5. Heierli, Urgefchichte der Schweiz 
pag. 59): „Offenbar waren die Nenntierjäger mit der Natur der einzelnen Darie 
täten unferer juraffifchen Feuerfteine jehr vertraut. Gewijje Silerarten (wie die 
harten, jpvöden, bräunlichen), eignen fich befonders zu Mlejjern, andere, wie die 
milchweißen, die nicht leicht fplittern, zu breiten, Fonveren Schabern, und die gelblich: 
braunen weichen Darietäten zu den großen, Fonfaven Schabern und Hobeln.“ 

Bei diefen vorteilhaften Eigenfchaften des Feuerfteins gelang es der be 
wunderungswürdigen Gejchieflichkeit der älteften Steinfenner unferes Kandes, aus 
dem unregelmäßigen Knollen -ein Stüd zu formen, von dem dann weiter durch 
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Drut oder Schlag Bruchftüde von der gewünfchten Größe und Schärfe abge 
trennt wurden, bis nur noch ein nicht mebr weiter verwendbarerer Kern (lu 
eleus) übrig blieb. Aber nody bedurfte es für die zu erftellenden Schaber, Bohrer, 
Meißel ıc. einer lesten Ausarbeitung, oder bei den durch ftarfen Gebrauch ab 
genusten Werkzeugen einer Ausbeflerung. Mit größter Sicherheit wurde an dem 
Seuerfteinfplitter ein Blättchen ums andere heruntergefchlagen (retouchiert), bis 
die Sägen wieder „Weg“, die Schaber wieder genügende Schärfe hatten. 

AMüit diefen unfcheinbaren Mitteln vermochte der Nenntierjäger die ihm zu 
sänglichen Hülfsquellen in ausgezeichneter Weife auszunüsen. ATit dem Weiler 
und der Säge bearbeitete er Holz und Knochen zu verfchiedenartigfter Derwen 
dung und jchmitt das Nenntierfell in paflende Riemen; mit dem Schaber löfte er 
das Fell vom Fleiich des erlegten Wildes, oder er benusste ihn als Hobel auf Holz; 
mit dem Meißel fprengte er die langen Nöhrenfnochen der großen Säugetiere, 
um jo zu feinem Kederbilien, dem Alarf, zu gelangen, oder löfte einen langen 
Splitter von dem Knochen, um ihn weiter zur Nadel zu formen, der auch das 
feinfte Oehr nicht fehlen durfte; mit dem Bohrer brachte er Köcher in Holz; und 
Knochen an u. f. w. 

So jchwer aud) die Bedingungen waren, unter denen der Renntierjäger in 
den Hiederungen und auf den Höhen unferes Gebietes fich feine tägliche Nahrung 
erringen mußte, jo hatte er fich doch bereits auf eine Stufe der Kultur empor- 
sefchwungen, die es ihm zum Bedürfnis machte, feine Uluße in wirklich menfchen- 
würdiger Weife zu verwerten und feine fchon recht fcharf hervortretenden geiftigen 
Fähigkeiten pailend zu bethätigen. So verfucht er die Eindrüce, welche jeine 
Icharfe Haturbeobahtung in feinem Geifte hinterlaflen, durch das Bild zu firteren; 
er zeichnet auf Knochen oder Stein; er jucht jogar durch Schnigen in Kohlen: 
ftücchen den Bildern Körperform zu geben. Die fo entftandenen KLeiftungen find 
fehr ungleich. Die im Schweizersbild gefundenen Seichnungen auf einem Kom- 
mandoftab und ebenfo diejenigen auf einer Kalffteinplatte find äußerft primitive 
Derfuche. 

Dom Keßlerloc dagegen ftammen Proben, die wohl das Dollfommenfte 
darftellen, was palaeolithifche Kunft überhaupt hervorgebracht. Es find u. a. die 
auf Renntiergeweih ausgeführten Seichnungen eines „weidenden Renntiers“ und 
eines „Pferdes“. Das erftere wurde von Profejlor Heim gefunden und genau 
befchrieben, das lebtere von dem 1890 in Ramfen verftorbenen Haturalien 
Sammler und »Kenner Schent. 
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Ebenjo merfwürdig ift eine aus einem Stücdchen Braunfohle gefchniste 
Arbeit, einen Mofchusochjenfopf (nad) anderer Auffaljung eimen Stierfopf) dar- 
jtellend. Einen ganz bejonderen Aufwand von Kunftfertigfeit erforderte ferner 
die Herjtellung der jog. Kommandoftäbe, die in vielen wefteuropäiichen Stationen 
jowte auch im Keßlerloh und im Schweizersbild gefunden wurden. Sie werden 
sewöhnlich aufgefaßt als eine dem Kamilien- oder Stammesoberhaupt zufom- 
mende Auszeichnung, und vielfach jchließt man aud, hieraus wieder auf eine 
höhere Stufe der palaeolithifchen Kultur. Ueber die Art, wie unjere Steinzeit- 
menfchen ihre Toten bejtatteten, find wir durchaus im YUnflaren, und ebenjo- 
wenig willen wir darüber, ob auch jchon religiöfe Begriffe bei ihnen bejtanden 


haben oder nicht. 


Die Anfänge der jüngern Steinzeit. 

Während uns in den meijten vorgejchichtlichen Niederlaflungen die hervor- 
ragendften Charafterzüge der palaeolithiichen Seit durchaus unverkennbar entgegen: 
treten, jo lieferten die im Jahr 1875 von Dr. von Milandady in einer Höhle des 
Dachjenbühl Sitlihb vom Schweizersbild vorgenommenen Grabungen Einjchlüfle, 
die entjchieden einer jüngeren Epoche angehören, aber noch nicht die eigentliche 
Dfablbauperiode repräfentieren. 

Hier fanden fih Scherben aus leicht gebranntem, unglaftertem, von bloßer 
Hand geformtem Thon neben Knochenreften von gezähmten Tieren, nämlich von 
einem Fleinen Hunde und dem Schwein. 

Am meiften ntereile erregte jedoch das Dorbandenfein einer ganz im 
Bintergrunde der Höhle angebrachten Grabfammer. Ihre Wandungen waren 
aus lofen Steinen aufgeführt, und fie enthielt 2 auf der Bauchjeite liegende, den 
Kopf nach Oiten gewendete Sfelette. Die Fleinen Dimenfionen serfelben find 
nicht unbeachtet geblieben; aber erft eine im jüngfter Seit durch Dr. Uüejch ver: 
anlaßte, von Profellor Kollmann in Bajel angeftellte genauere Unterfuchung 
zeigte, daß dteje Sfelette nicht etwa von Kindern, jondern von ausgewachjenen 
Keuten einer zwergbaft Fleinen Raffe (Pyamäen) ftammen. Den Toten war aud) 
Schmuc beigegeben worden in Geftalt eines Surchbobrten Eberzähnchens und von 
I— 2,5 em langen Röhrchen, die urjprünglich obne Sweifel zu einer Fleinen 
Kette zufammengefaßt waren. Die vöhrenförmigen Glieder der Kette find von 
Prof. Dr. Miayer-Eymar als die Schalen eines in Norditalten häufigen Röhren: 


wurmes (Serpula) erfannt worden. 





Erklärung der Tafel zu Seite 24. 


Draebiltoriiche Sunde. 


(Kr. 1: Seichnung von $. Hummel nah dem Original, Yr. 211 nach Beierli: 
Urgefchichte der Schwei;.) 


1. Pferdezeichnung auf einem joaenannten Kommandoftab (Fundort: Keflerlo). 

2. und 2a. Renntierhorn mit erhabenen Derzierungen. 

5. und 4. Ein= und zweijeitiq mit Zähnen verjehene Harpunen, die eine mit Der- 
zierunaen (Keplerloc). 

5. Rundjchaber aus Seuerjtein (natürliche Größe). 

6. Knochennasel (!/s der natürlichen Größe). 

7. Steinplättchen mit einaerigten Seichnungen (Schweizersbild). 

8. Serpulaperlen mit Sahnaehänae (Dachjenbühl). 

9, Seuerjteinbohrer (natürliche Größe). 

10. Seuerjteinjpige (natürliche Gröfe). 

11. Seuerjteinjchaber (natürliche Größe). 
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Diefe Serpularinge dürfen wohl als Anzeichen gelten, die auf Derfehr mit 
Bewohnern anderer Gegenden binweifen. 

? Außerhalb der Grabfammer find auch nocd andere Nefte menschlicher 
Knochen gefunden worden, die deutlich erkennen liegen, daß fie angebrannt waren. 
Die Beziehung diefer Knochen zu denjenigen der andern jo pietätvoll beftatteten 
Individuen ift nicht befannt. 

In den oberften Kagen des Schuttwalles im Schweizersbild traf man eben 
falls auf Sundgegenftände, die man als neolithifch deuten mußte, nämlich Thon 

ben, Kanzenfpisen, Serpularinge u. dgl. Auch Knochenrefte waren vorhan 
den; aber fie ftammen von Tierformen, die nur noch zum Teil mit den echten 
Steppentieren übereinftimmen, zum Teil find neue Geftalten aufgetreten wie der 
Dads, die Wildfase, der Feldhafe, der Urftier, die Ziege und das Schaf. Be: 
fonders häufig waren der Edelhirfch, das Reh, das Pferd und das Torfrind. 

Die größte Bedeutung fommt indeflen auch im Schweizersbild den aus der 
neolithifchen Seit ftammenden Gräbern zu. Die in denfelben enthaltenen Nefte 
gehörten in auffällig großer Anzahl Kindern an, denen auch hier wieder Schmudf 
aus Serpulaperlen ıc. beigegeben worden war. Eine ebenfalls von Profeflor 
Kollmann einläßlich durchgeführte Unterfuchung diefes Fundmateriales hat dann 
ergeben, daß auch hier wieder Mlenfchen vorhanden waren, die zwei durchaus 
von einander verfchiedenen Naflen angehörten, von denen die eine normalen 
Wuchs von 160 cm und darüber erreichte wie wir ettmenfchen, während die 
andere bedeutend Fleiner blieb. Diefe Pygmäen wurden in 4 oder 5 Sfeletten 
vorgefunden, und die Mieflungen ergaben beifpielsweife für dasjenige einer 
25 bis 50 jährigen frau nur 155,5 cm Körperhöhe. Uebrigens ift befannt, daß 
namentlich in einzelnen Gebieten Afrifas und Aftens auch heute noch Pygmäen 
leben, und durdy die Funde in den Schaffhaufer prähiftorifhen Stationen ift aljo 
dargethan, daß fie jchon zur neolithifchen Seit eriftierten. Dagegen muß erft die 
HSufunft noch genauer lehren, durd; was für Kebensweife, Sitten und Gebräuche 
fie fi) von der hochgewachjenen Rajje unterfchteden und im welcher Beziehung 
fie zu derfelben ftanden. 

So viel geht aus allen diefen neolithifchen Funden unzweifelhaft hervor, 
daß in der Bedeutung unferer vorgefchichtlichen Stationen fchon während den 
Anfängen der „jüngern Steinzeit“ ein tiefgreifender Wandel vor fih gegangen 
if. Darauf weift auch das uns allerdings nur fehr unvollftändig befannt ge- 
wordene Inventar an Werkzeugen, Waffen und Schmucgegenftänden hin. Es 
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zeigt wefentliche Punfte, in denen Kebensweife und Gewohnheiten diejer Yeolithen 
mit denjenigen der Palaeolithen noch übereinftimmten, andere, in denen fie voneinander 
abwichen. Der Feuerftein fand noch diefelbe Derwendung wie früher, nur wur- 
den die daraus gewonnenen Geräte nicht blos gefchlagen, jondern häufig auch 
Geweih des 
Edelhirfches recht ausgiebige Derwendung. Die Kunft der bildlichen Darftellung, 


im 


poliert. Als Rohntaterial findet jest aber namentlih auch da 


von der uns aus palaeolithifcher Heit in den Thaynger Funden jo wunderbare 
Erzeugnifje erhalten find, ift in Serfall geraten oder gar nicht mehr gepflegt 
worden. Ste geht über in die Ornamentif der Pfahlbauzeit. Ueberhaupt fcheinen 
die hier verfehrenden Horden nur noch von Heit zu Seit fich in unferen Stationen 
eingefunden zu haben. Damit hatten diefe alfo ihre Bedeutung als Wohnpläße 
für jeßhafte Ntenfchen überhaupt eingebüßt, find für uns aber dennoch von hohem 


Interejje geblieben durch ihre gelegentliche Derwendung als Begräbnispläße. 
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Die jüngere Steinzeit 
und die vorrömijche Mletallperiode. 


Don 


Georg Wanner. 





enn ein Wanderer von der ummirtlichen Höhe eines Alpenpafies zu 
' Thale fteigt, jo fchreitet er, von einem übermütigen Gletfcherbach 
geführt, abwechjelnd durch jäh fich jenfende Steilabftürze und über 
faft eben fich dehnende Terralien. Anfangs zeigen die Schluchten das 
tote, vegetationslofe Urgeftein ; hier oben „durch Gebirg und Klüfte herrfcht der 
Schüße frei.“ Doc fchon auf den nächften Slachgründen leuchtet das Grün der 
Matten, und um Sennhütten flingt anmutig das Herdengeläute. Dann verengt 
fich die Niederung wieder; rafch geht's durch eine allmählich fi) weitende Rinne 
abwärts, an den Hängen Fänpft fich bereits Wald empor, und vereinzelte Hüt- 
ten, da und dort auch ein fchwarzes Kreuz, ein eindringliches memento mori, 
weifen vorwärts auf die nächte Thalftufe, wo fich fchon ein Dörflein hat ein- 
niften fönnen. Schmale Streifen Aderlandes beginnen hier den MWiejenteppich zu 
fäumen; von Stufe zu Stufe werden die Pflanzungen umfangreicher und üppiger, 
die Ortfchaften ftattlicher; bald taucht ein qualmender Fabriffchlot als äußerfter 
Dorpoften induftrieller Thätigfeit auf, und unvermerft fteht der Neifende nun 
drin im mannigfaltigen Getriebe der Ebene. 

In mehr als einer Hinfiht erinnert uns ein Gang durch die Urgefchichte 
an eine folhe Paßwanderung. Auch die Urgefchichte führt uns der Reihe nad) 
vom Jäger zum Dirten, zum Sandmann, zum BHandel- und Gewerbetreibenden, 
von Schritt zu Schritt alfo in buntere, Fompliziertere Lebensformen hinein. Die 
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Temperaturperänderungen fodann und die damit zufammenhängenden Uebergänge 
und Umpgeftaltungen von Tier: und Pflanzenwelt, welche die Urgefchichte uns in 
zeitlicher Folge vor Augen führt, macht uns die Wanderung von der Höhe zu 
Thal in räumlichem Hacheinander anfchaulich; und wie fich im Gebirge zwifchen 
die Terraffen, wo fi vor dem Auge die ganze Fläche breitet, Streden fchie- 
ben, die nur ungefähr die Richtung des Pfades ahnen lafen, jo geht auch der 
Meg durch die Urgefchichte unferer Heimat über eine Reihe von Stufen. Seit- 
abjchnitte, über welche reichlihes Fundmaterial helles KFicht ausgießt — erft Furz 
vor der Römerzeit Fommen uns jchriftliche Zeugen zu Hülfe — werden dur) an- 
dere abgelöft, die in völligem Dunkel liegen oder doch nur dann und wann von 
einem Kichtftrahl getroffen werden. 


Der vorige Abfchnitt hat uns durch die Entwiclungsftufe des palaeolithifchen 
Jägertums und zu den Anfängen meolithifcher Kultur geführt — dann, nad 
einer langen, faft lichtlojen Strefe, thut fich mit einem Ulale wieder ein heller, 
weiter Ausblif vor uns auf: die Pfahlbauzeit fteht zwar in ihrem Beginn 
und noch lange nachher völlig unter der Herrfchaft des Stems; aber wie ge 
waltig tft doch der Abftand in den Eriftenzbedingungen zwifchen dem Heolithen 
von Schweizersbild und dem erften Erbauer einer Wailerwohnung, wie viele 
Gefchlechter find am Wege zufammengebrochen, bevor das erfte von ihnen jene 
Etappe erreichte ! 

Suchen wir uns die Errungenfchaften zu vergegenwärtigen, welche den 
Höhepunft neolithifcher Livilifation Fennzeichnen! Bereits hauft der Mlenfch in 
dauernden Wohnungen, die er mit unendlicher Mühe und Geduld, mit Hülfe 
feiner Steinwerfzeuge über ruhigen Seewajjern errichtet hat. Herden von Haus: 
tieren grafen an den Hügelhängen, auf den fetten Uferftrichen blauen $lachs- 
gärten, ng Achrenfelder. Wenn fich der Mlorgennebel an der Sonne auf- 
[öft, fieht der Jäger, der in ficheren Derfte den jchlimmften Feinden feines 
en dem Wolf und dent braunen Bär, auflauert, oder den der 
Riefenhirjch das Fleifch an den Bratjpieß, das Fell zur Gewandung, das Geweih 
für allerhand Geräte liefern foll, von luftiger Bergeshöhe aus einen ganzen 
Kranz von Waijerdörfern um das Seebefen herum, alle von einem bald größern, 


bald Fleinern Pfahlvoft getragen und durch einen Steg mit dem nahen Ufer ver 
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bunden. Ungefüge Einbäume, mit feuer und Steinart aus mächtigen Eichen 
ftämmen geböhlt, vermitteln den Derfehr der Nachbarn unter einander; aber 
auch Fremde dürfen auf gaftlihe Aufnahme rechnen ; fehren doch nicht allzu felten 
Händler ein, da die Eigenproduftion den gefteigerten Anforderungen an Behag 
lichkeit und Kurus nicht mehr genügt und die dadurch bedingte Arbeitsteilung 

fo lieferte eine Station befonders Feuerfteingeräte, eine andere verarbeitete den 
obne Sweifel teuer bezahlten epbrit auf die Dermittlung des Kaufmanns 
angemwiefen ift. So wollen denn auch wir einen Befuch im Pfahldorf wagen. 
Wir treten 

rinde, mit Strob, Nioos und Schilf; Lehm befleidet die aus Pfählen und Slecht 
werf gefügten Wände und den Fußboden. Um das Herdfeuer, deflen Raud) 


zu niedrigen Hütten, die gedeft find mit vauchgefchwärjter Baum 


durch die Thüre Abzug fucht, finden wir die Hausbewohner zur Mahlzeit ver: 
fammelt: geröftete Getreideförner, mit Hülfe bandlicher Klopfiteine auf Neib 
platten zu Graupe zerquetfcht, dann mit Waller angerührt und auf erhisten 
Steinen zu einer Art Kuchen gebafen, jowie die Milch der Haustiere geben eine 
willfonmene Sufoft zum WMildbret und zu den wildwachjenden Hahrungsfrüchten; 
auch Dögel und Fifche, die durch die Speifeabfälle majlenhaft angelodt werden, 
läßt man fich gern gefallen. ach der reichlichen NMlahlzeit leuchtet das Herd: 
feuer noch zu den vielfältigen Arbeiten der Hausinduftrie: hier werden von Feuer- 
fteinfnollen Meier, Bohrer, Sägen, Pfeilfpisen u. j. w. abgefprengt oder aus 
den Gefchiebmaterial des Ufers, befonders aus Serpentin, die Steinärte gejpal- 
ten, gefägt und geglättet und mit Schnüren und Asphalt an Schäften mit oder 
ohne Hirfchhornfallung befeftigt; da bohrt fich unter beftändigen Sufaß von feinem 
Sand und Waijer ein Röhrenfnochen in endlofen Drehungen in einen Hammer, 
um ein Schaftloch herzuftellen,; dort fjchnist eine Fundige Hand allerlei Gefäße 
und Geräte, wie Bogen, Ruder, Näpfe, Löffel, aus Holz. Aus Baft und Weiden 
werden Körbe geflochten, aus gewöhnlichen, mit groben Quarzförnern verfeßstem 
Lehm tulpenförmige Becher oder bombenförmige Dorrats: und Kochgeräte ge: 
formt, wobei das bequem zu bearbeitende Nobmaterial dem Bedürfnis zu zieren 
und zu Ffünfteln gern entgegenfonmt: aufgejeste Budel, Hagel- und Fingerein- 
drücke, eingefchnittene Linien und Schnureindrüce erjcheinen nach einander als 
Ornamente und geben fo audy Anhaltspunkte für eine relative Altersbeftimmung 
der Fumdftätte. Die Frauen verfpinnen den Slachs, flechten Jagd: und Fiicher- 
neßse, reihen am Webftuhl Faden an Faden zu einem groben Gewebe; fogar 
Stifereien machen der Gefchielichfeit der Arbeiterinnen manchmal alle Ehre. — 
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Diefe wenigen Züge aus dem Pfahlbauleben genügen, um die überrafchende 
Hebung des Bildungsniveaus zu verdeutlichen, welche fih von den Beftattungen 
im Schweizersbild an noch ganz innerhalb der Grenzen der jüngern Steinzeit voll- 
350g. Sie fcheint im wefentlihen das Ergebnis einer organifchen Entwidlung 
zu fein, von der wir noch ein paar Spuren befißen in dem einen 
und andern der Einzelfunde, die da und dort im Kanton umher gemacht 
worden find, in zwei Höhlen 5. B. am Xheinfall, bei Schaffhaufen, 
Thaynaen, Hemishofen, Schleitheim, Beaainaen, YHeunfirch, Unter- 
ballau und auf der „‚Dicki” bei Wilchingen. Aber nur vielleicht; denn 
jolhe Steinbeile und Feuerfteingeräte verfchwanden auch mit dem Erfcheinen der 
Metallwerfzeuge nicht auf einmal, manche fcheinen im Gegenteil zu fafralen 
omweden noc lange wertgefchäßt worden zu fein. 

Die Begründung der neolithifchen Kultur wird gern zurüdgeführt auf die 
Einwanderung einer neuen Bevölferung. Die fpärlichen Xefte des palaeolithi- 
fchen Jägerftammes, welche den Wechfel von Klima, Tier- und Pflanzengefell- 
Ichaft zu überdauern vermochten, wären von einer arifchen Dolfwelle überflutet 
worden und in ihr aufgegangen; die großgewachjenen Mlenjchen von Schweizersbild 
teilt man dann den Eindringlingen zu, während man in der Fleinen Darietät die 
palaeolithiiche Urbevölferung erfennen will. Des weitern behauptet die KLinguiftik, 
darthun zu Fönnen, daß die Arter fchon vor ihrer Trennung Rind und Schaf, 
vielleicht auch) Siege und Hund gezähmt bejeljen haben. Wir wollen uns nicht 
zu weit hinauslafjen auf den jchwanfen Boden der Hypothejen, fondern uns feft- 
halten an der durch die Hinterlaffenfchaften gewährleifteten Thatfache, daß 
die Heolithen von Schweizersbild und Umgebung in erfter Tinte noch Jäger 
waren. Es jchließt dies die Möglichkeit nicht aus, daß fie einige wenige unferer 
Haustiere bereits in ihren Dienft geftellt hatten; ebenfo leicht ift denkbar, daß 


- 


diefe Kulturerrungenschaft wie andere auch dem Jmport zu verdanken tft. ATit der 
heit mehrte fich der Herdenbefits; nicht umfonft leitet fich im Xateinifchen, Gotbi- 
jchen und Angelfächfifchen die Bezeichnung für Geldeswert vom Worte Dieb ab. 
Wo nun die Herde ausreichende Asung fand, jchlug der Uomade feine leichte 
Hütte auf, um fie ohne Heimatgefühl wieder preisjugeben, wenn der Plat ab 
gemeidet war. Durch Dermittlung der Fremde lernte der Hirt jpäter das 
Getreide Fennen, fchäßen und pflanzen, und die allmähliche Ausdehnung des 
Pflanzlandes, welche oft nur durch anftrengendes Schwenden und Noden zu 
erreichen war, erleichterte jchließlih den Verzicht auf das Nomadenleben, die 
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Gründung eines bleibenden Heims auf möglichft günftiger Stätte. Alles aber, 
was der Bauer fih wünfchen Fonnte, bot fich ihm um unfere Seen und Moore, 
da ja die Spärlichfeit der Berölferung noch jedem dort genügenden Raum ver 
gönnte: an den fetten Uferftrichen, wo die Sommenwärme die Frucht aus 
fehließlih Sommerfaat! — am ebeften zeitigte, das dankbarfte Aderland, 
an den Berghalden die üppigften Weiden, im Gewäiler ein Reichtum von Fischen 
und Waflergeflügel, am Ufer die Tränfeftellen des Wildes, auf den Höhen aus- 
gedehnter Fernblid, dem Waller entlang und, fjobald der erfte Einbaum vom 
Stapel lief, über das Waller bin der leichtefte Derfehr mit den Nachbarn! 


Dielleicht, dab gerade dieje bequeme Jugänglichfeit und die Schwierigkeit, 
fi und feinen Befis vor böjen Nachbarn und dem Raubwild zu fchüsen, dem Bewohner 
fchließlich den Entichluß abzwangen, vom Ufer ins Waifer jelber hinein zu bauen. 


Auch gefundbeitlihe Rücdfichten mochten hiebei maßgebend fein, da die Dieh- 
wirtichaft um die Kandhütten herum in Fürzefter Seit eine Unmafje von Unrat 
aufbäufen mußte, eine Brutftätte für Ungeziefer und Kranfheitserzeuger aller 
Art, während auf dem Pfahlroft die Abfälle obne Mühe befeitigt und im Waller 
unfchädlich gemacht werden Fonnten. 


In der Fräftigen Entfaltung des Aderbaues — drei Arten Weizen, zwei 
Arten Gerfte, Hirje, Fenchel und Slahs tragen jchlieglich die Pflanzungen — 
liegt der Schwerpunft der Fulturgefchichtlichen Bedeutung der Pfahlbauten. „Daß 
der Wienfch zum AWienfchen werde, ftift’ er einen ewigen Bund gläubig mit der 
frommen Erde“: der Jäger lebt, wie das Tier, nur dem Augenblid; auc) 
den Hirten enthebt der Diehbefis ernfterer Sorge um feine träge, bedürfnisarme 
Eriftenz. Der Aderbau dagegen nötigt den Menjchen aus feinem rein vegetativen 
Dajfein heraus; er gewöhnt ihn an ausdauernde, erft in der HSufunft lohnende 
Arbeit und entwidelt, um deren Ertrag zu fichern oder zu fteigern, feine. Erfin- 
dungsgabe; das Weib, das in einem geordneten landwirtichaftlichen Betrieb eine 
Reihe von Gefchäften als faft ausschließliches Arbeits- und Herrichaftsgebiet über- 
nimmt, fteigt aus der Stellung einer Sflavin zur Ehre einer Gehülfin empor 
und erhebt damit die Horde zur Familie, das mühfame Erwerben erhöht den 
Wert des Erworbenen, ruft alfo einer Regelung der Eigentumsperhältniffe und 
gefeslicher Ordnung überhaupt; aus der Erfenntmis der hülflofen Abhängigkeit 
von den Naturgefesen, die niemanden fich jo fühlbar macht wie dem Landmann, 
entipringt der Quell aller religiöfen Dorftellungen. 
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Mepbar freilich ift das Steigen der geiftigen Bildung nur an den Binter- 
laffenfchaften der materiellen Kultur. Je - geringer 5. B. unter den Küchen- 
abfällen die Knochenmafje der zahmen Tiere ift im Dergleich zu derjenigen der 
wilden (außer Wolf und Bär und den noch jest bei uns eriftierenden Formen 
befonders Elch, Urochs, Wijent, Luchs), defto älter ift die jog. Kulturfchicht; 
in den jüngften Tagen Fehrt fihh das Verhältnis ins Gegenteil um. Noch deut- 
licher fprechen die Arbeitsgeräte. Urjprünglih in ganz  . Formen allen 
möglichen Anforderungen dtenend, differenzieren fie fich immer mehr, wählen je 
länger je beiler das an Ntaterial und finden nicht nur die zwechdienlichen, 


jondern aud) anmutende Formen. 


Daß dieje allerdings auf jene hübjchen Ornamentationen, mit denen der 
Spieltrieb des Jägers fich die unbejchränfte Mlußezeit Fürzte, im großen Ganzen 
verzichteten, außer wo, wie beim Thon, die Bildfamkfeit des Alatertals Feinen 
Aufwand an Atühe und Heit erforderte, erklärt fich von felbit; daraus aber auf 
einen Rücfchritt zu fehließen, wäre ebenjo verkehrt, wie wenn man der Romantik 
der Pojfthornflänge gegenüber die Proja des modernen Eifenbahnverfehrs als 
Derfümmerung en wollte. In jenen Cierzeichnungen und Sfulpturen 
offenbart fich die fcharfe Beobachtung des jpielenden Haturfindes, die Formen- 
jprache der neolithifchen Periode .befundet zwetbewußtes Ueberlegen des Kultur- 


menjchen. 


Den Abjchluß der Pfahlbaufultur hat die Steinzeit nicht gebracht; von Viten 
ber, der Heimat des Erzguffes, Fam als neuer Livilifationsträger das Mietall- 
gerät. Es ift nicht jo leicht, dem Bildungswert desjelben gerecht zu werden. 
Die Husbarmachung der eleftrifchen Kraft 5. B. bedeutet für den modernen 
Utenjchen Faum viel mehr als für den Pfahlbauer die Mletallart. Anfangs nur 
den Begütertften zugänglich, griff das Metall nad und nah in alle Kebensver- 
hältniffe ein, umgeftaltend, fördernd, den Eriftenzfampf nach jeder Richtung er- 
leichtern®. 


Als Pioniere der Mietallzeit Famen zuerft die großen Flußftraßen herauf 
Artefafte aus Kupfer, bejonders Beile, die flah und mit geringer Randerhöhung 
noch ganz die Geftalt ihres Mlufters, der glatten Steinart, tragen. Selbitver- 

ganz \ { S 
jtändlich ließ fich dieje nicht ohne weiteres verdrängen, als das Werkzeug des 

y Iıep S zeug 
Almen behauptete fie fih auch noch, als das durch einen Sufas von Zinn ge 
härtete Kupfer, die Bronze, bereits die Herrichaft angetreten hatte. 
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Geradezu überrafchend ift an den Binterlaffenihaften der Bronzeinduftrie 
die Mannigfaltigfeit und Dielgeftaltigfeit der einzelnen nftrumente, wie fie von 
den Bedürfniffen der Sicherheit, der täglichen Arbeit in Haus, Feld und Wald, 

- i « 
der Pflege und Schmüdfung des Körpers gefordert und erzeugt wurden; und aud) 
S x 8 zeug 
das, Geihid, SZwetmäßigfeit mit gefälligem Ausfeben zu vereinigen, verdient 
volle Anerkennung. Daß aud) einheimifche Induftrie einen Teil dieles 
Ruhmes für fih in Unipruch nehmen darf, wird heute nicht mehr in Abrede ge 
ftellt, wenn auch das Problem, die provinziellen oder gar die lofalen Eigentüm 
lichkeiten auszufcheiden, noch weit von feiner Köfung entfernt ift. Der Bronze 
olste als Yutsmetall das Eifen; anfangs zu Schmud, fpäter auch zu Waffen 
3 ; g> 5 r ud) 5 
und Geräten verarbeitet, taucht es in den jüngiten Pfablbauten auf, ohne in 
denfelben je die Vberband zu gewinnen. Noch it den Anfängen der Eifenzeit, 
N S h 
deren Beginn ins 8. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung gelegt wird, jcheinen 
die Pfablbauten ganz oder doch zum größten Teil entvölfert gewejen zu fein. 
ganz 5 S S h 


Stein, Kupfer, Bronze, Eijen der Pfahlbau „im H0f bei Stein, 
der einzige unferes Kantons, führt uns diefe ganze Entwiclungslinie in typiichen 
Dertretern vor Augen. Die Anfiedler hatten fich eine Untiefe, die nur bei ganz 
niedrigem Majlerftand trocden wird, auserjeben, unterhalb des Seeabflufjes und 
ziemlich nahe der Mitte des bereits Fräftig ziehenden Wajfers. Größere Aus: 
dehnung Fann die Miederlaffung nicht bejejfen haben, und jo find auch die Fund- 
ergebnifje befcheiden. Alan zählt im ganzen etwa 250 gewöhnliche Steinbeile; 
befonders gerne wurde dazu der grünliche Serpentin verwendet; fechs „Beilchen“ 


in 


find aus Hephrit gearbeitet — jie Fönnten 5. B. aus der Station Mlaurah im 
Ueberlingerfee berftammen, welche die ephritinduftrie, wie es nach der Menge 
der Arbeitsabfälle ausfieht, im Großen betrieb. Ferner lieferte der „Hof“ 
eine Pleinere Anzahl Steinhämmer, darunter ganz wenige durchbohrte, Korn- 
queticher, Reibplatten, Feuerfteingeräte, Werkzeuge aus Horn und Knochen, grobe 
Topfrefte, 5. T. mit Warzenornament und Fingernageleindrüden; dazu Fommen 
ein Kupfer- und ein Bronzebeil, aus Bronze auch Ringe und Nadeln, von denen 
einige den Stil der früheren Eifenzeit repräfentieren, und eine eiferne Kanzenfpise. 
Aber auch jo vergängliche Ware, wie Fäden, Schnüre und Gewebe von Flacıs, 
ein Stüd Birfenrinde, dann Abfälle von der Mahlzeit, wie Holzäpfel (und zwar 
ganz und als „Stücli”), Hafelmüffe, Buchedern, Schlehen und Himbeerjamen 
hatten fih in der luftdicht abfchließenden Sandjchicht trefflih erhalten, ebenfo 
Körner, ganze Aehren von Weizen, ja jogar erfreulicherweife ein Stüclein Brot! 


56 Die jüngere Steinzeit und die vorrömijche Metallperiode. - 


Don Haustieren ließen fih nur das Torfrind und das Torffchwein nachwetien, 
von MWildtieren Bär, Hirfh, Reh, Biber und Fuchs. — 

| Wenn der Bewohner des Hofes feinen Blif nach Dften wandte, jo jah er den Herd- 
rauch einer befreundeten Sippe von der Werdinfel auffteigen; die nächten Nach’ 
barn hauften bei Alanımern, Stefborn, Berlingen und Ermatingen, auf den 
segenüberliegenden Ufer bei Oberftaad, Wangen, Hemmenbofen, Gatenhofen und 
Hornftaad; Bauten im Überjee, im Nadolfzeller- und im Ueberlinger-Beden 
ichloffen die Kette. licht weniger als ein halbes Hundert von Pfahldörfern hat 
man im Bodenfee feftgeftellt, etwa ein Sechstel der bis jest befannten Wafjjer- 
wohnungen auf dem europätichen Feftland überhaupt — jo reich find die Früchte 
der Entdekung, welche vor noch nicht 50 Jahren Dr. Ferdinand Keller, der 
Dater der fchweizerifchen Altertumsforichung, im Sürcherfee bei Obermeilen ge- 
macht hat. Auf zwei parallel laufende Gürtel verteilt, welche die Dorlande nörd- 
lich und füdlich der Alpen begrenzen, erftrecen fich die Pfahlbauten von Savoyen 
bis nach Krain. 


Während wir uns von den Kebensverhältniiien eines Pfahlbaues eine hin: 
veichend Elare Dorftellung miachen Fönnen, geraten wir fofort wieder ins Un: 
gewille, wenn wir vom Waller auf das trodfene Sand zurücfehren. Swar dar- 
über befteht Fein Sweifel, daß noch unter der ausschließlichen Herrichaft des Steinbeils 
auch abfeits von den großen Wajjern eine immerhin fpärliche Bevölkerung ihr Dafein 
gefriftet hat. Wir Fönnen uns auch ganz wohl denken, daß die zunehmende Der- 
breitung des Mletallgerätes,das den Mtenfchen eigentlich zum erften NTal mit einer 
verläßlichern Waffe für den Kampf ums Dajein ausftattete, das Dordringen der Kul- 
tur in das innere des Landes begünftigte; aber zu einem überfichtlichen Bilde läßt fich 
das Wenige, was die Sunde berichten, nicht vereinigen. Por allem vermifjen 
wir vorderhand jegliche Andeutung von Wohnpläsen. Hallau, Berinaen, der 
Aazheimerhof, Schaffbaufen, der Wippel bei Thaynaen, der Sanfert 
bei Hemishofen und Stein bewahrten uns einige Artefafte (Beile, Mefier 
Spiralvinge) aus der Kupfer- und Bronzezeit auf, aus der Eijenzeit Fommen 
dazu eine fogenannte Paufenfibel vom Ejchheimerthal und ein tonnenartiger 
Armeing aus Kignit von Salzbrunnen bei Schleitheim wentgjtens das lehrt 
uns diefe armfelige Erbfchaft deutlich, daß, von voripringenden Bergfuppen ab- 
sefehen, wo ein Erdwall und ein Graben für gefährliche Seiten eine Suflucht 
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fÄhufen, unfere metallzeitlihen Dorfahren fi) auf die Urbarmachung der frucht 
barften Thalgebiete beichränften. Jm Einklang mit diefer Beobachtung fteht 
auch die Derteilung der ebenfalls nicht zahlreichen Grabftätten die Toten find 
von bier an bis zum Eintritt in die römische Epoche unfere einzigen Führer. 

Hoc in die Frühzeit der Bronzeperiode reicht ein Grab im Ejchheimerthal 
zurüf. Mehrere Fuß tief in der Erde fand man unter einer Steinhäufung ein 
Skelett, daneben ein Bronzebeil und eine Dolcjklinge, beide von altertümlicher 
Form, eine Schmucnadel, ein Drahtftüf und einige Bronzeftifte. Diefes Grab 
ift typiich für die Beftattungsweife der ältern Bronzezeit. Beerdigung des Keich- 
nams in flacher, aufgegrabener Erde fanden wir audy in Schleitheim bei der 
„Bachwiefe“, wo das Skelett ein fchönes Armband aus dünnem Bronzeblech trug, 
und beim „Wiejentbal“ zu Beringen. m Kaufe der legten Jahre Fonnten 
bier wohl an die 20 Gräber aus dem Lehm gehoben werden; bald lagen die 
Skelette in der bloßen Erde, bald waren fie von rohen Kalkplatten eingefchloflen. 
Bei einem einzigen Sfelette Fonnte ein Begleitfund beobachtet werden: ein 
jierlicher Bronzedold. So beicheiden in diefem Zeitraum die Beigaben noc) 
find, jo unzweideutig geben fie doch Fund, wie diefe Mienichen mit dem XRätjel 
des Todes fih abgefunden haben. 

Ein merfwürdiger, noch nicht genügend erflärter MWechjel in der Beftat- 
tungsweije vollzog fich innerhalb der Bronzezeit; einen fpätern Abfchnitt derjelben 
kennzeichnet nämlich, abgejehen davon, daß die Beigaben zahlreicher und prunf: 
voller werden, der Uebergang von der Beerdigung zur Verbrennung; in eine 
Urne gefammelt wurden die Brandrefte der Erde übergeben. Dielleiht, daß 
wir einen Vertreter auch diefer Beftattungsform in einer Afchenurne von Unter 
ballau befisen. — Beides, Beerdigung und Derbrennung, übte die folgende 
Periode, die ältere Eijenzeit. im dichterifcher Derflärung tritt uns diefe Kultur- 
ftufe im griechifchen Heldenlied vor Augen; nördlicy der Alpen hat fie eine 
glänzende Dertretung in der oberöfterreihifchen YLefropole bei Halljtatt gefunden. 
Diefer Halljtattperiode nun gehören, joweit die Unterfuchungen bis jest ein Ur- 
teil erlauben, fämtliche Grabhügel unferes Kantons an: mehrere im Seeben= 
bau bei Hallau, einer in Bremlen nahe bei Schweizersbild, eine größere An- 
jahl bei Gennersbrunn und Dörflingen, zwei Gruppen bei Ramfen (beim 
Hof Warfchau und auf dem Schüppel) und zwei Gruppen bei Hemishofen (im 
Sanfert und an der Straße nach Stein). Bei uns fcheint die Beerdigung den 
Dorzug gehabt zu haben; in einem einzigen Hügel bei Dörflingen fand man 
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neben dem Skelett eines Weibes auf einer Kohlenftätte die verbrannten, in eine 
Urne gefammelten Knochenrefte eines Kindes. — Im Feitgewand, der Mlann 
mit Wehr und Waffe, die Frau im ihrem Schmud, das Kind mit den Spiel- 
geräten, umgeben von Töpfen, die mit Speife und Tranf gefüllt waren, jo wur- 
den die Toten auf verebnetem Plate auf die bloße Erde gebettet; dann, nach 
Opfer und Keichenfchmaus, wölbte fih über ihnen eine Steinhülle, oder es wurde 
über einer Auffchüttung reiner Erde ein Steinpflafter gebreitet; neue Opfer und 
Schmaufereien begleiteten die Dollendung des Hügels. 

Große Reichtümer haben uns unfere Hügelgräber nicht gejchenft: es find 
die Waffen und Geräte, die Kleidung und der Schmuf armer Leute. Streitwagen, wie 
fie mancherorts, 5. B. im Grauhol; bei Bern, der Krieger zum Kampf ins 
Jenfeits mitnahm, fucht man bei uns vergebens; auch in den Tafelfreuden blieb 
unfern Toten jener mehr durch die Ntafje als durch befondere Köftlichfeit wirkende 
Surus verfagt, der uns im einem Grab von Holliton überrafcht, wo um die 
Afchenurne herum mehr als ein Dugend Töpfe, Schüffeln und Näpfe, dazwijchen 
aber die Gerippe von fechs Ferfeln und die Knochen vom Binterteil einer Kuh 
gefunden wurden; noch weniger natürlich dürfen wir den Prunf erwarten, wie 
er fich beifpielsweife in figmaringifchen und württembergifchen Fürftengräbern 
breit macht. Aber das lederne Stirnband, dem eine Neihe von Bronzenadeln 
mit großen Köpfen den nötigen Glanz gab, that jener Dörflinger Frau den 
gleichen Dienft wie das Golddiadem der Fürftin zu Hunderfingen, und ob aud) 
über dem Armen die Erde nur ein paar fuß hoch fich häufte, über dem Neichen 
ein mächtiger Hügel fih aufbaute — aequa tellus pauperi reeluditur regumque 
pueris! 

Der Ballftattftil, deffen Urfprung wahrfcheinlih in Dorderaften zu juchen 
ift, hat fich, zwar nicht zu gleicher Zeit und auch nicht für gleiche Dauer, bei 
uns etwa von 750—400 vor Ehr. Geburt, faft ganz Europa unterworfen. So 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir Verwandten unferer Grabhügelfunde 
in weiter Ferne begegnen. Die Charafterform unferer Gegend, fozufagen in 
feinem Grabhügel fehlend, ift eine Haftnadel mit paufenförnig aufgetriebenem 
Bügel („„Paufenfibel);ebenfowie die „„Schlangenfibel” von Bremen Fennzeichnet fie das 
Ende der Hallftattzeit, während andere Fibeln von Gennersbrunn und dem Sanfert 
bereits die folgende Periode anfündigen; eine fjog. Kahnfibel ift etrusfifche Arbeit. Be- 
liebte Schmuckftücte müljen die mit geometrifchem Ornament gezierten Bruftjchtlder 


gewefen fein, ebenjo die bronzenen Befchläge der Ledergürtel, von denen eins, 
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aus Gennersbrunn ftammend, fih fogar an die Darftellung der menfchlichen 
figur wagte. Un Ringen und Spangen zum Schmud von Hals, Arm und Fuß 
fehlt es nicht; mehr jeltfam als fchön nehmen fich die tonmenartigen Armmülfte 
pon Bronze aus, die eine Frauenleiche in Dörflingen trug. Zum Teil recht an 
mutende Formen bat die Ihonwarenmanufaftur erzeugt, große Urnen, weite 
Schalen und Fleine Wäpfchen und Becher. NHatürlih wurde audy bier auf die 
befannten Deforationsmotive nicht verzichtet, wir jehen fie zum Teil auf warm 
rotem Grunde fchwarz aufgemalt, zum Teil wurden fie eingerist und die Linien 
durch NMachfüllung mit einer Kreidemafje berausgehoben. 

Auf die jüngften unferer Grabhügel fällt der erfte Dämmerfchein der ge- 
fchriebenen Gefchichte. Einige Ring: und Fibelformen erweifen fich als die 
Vorläufer eines neuen Stils, der feine Heimat in franfreich hatte und von einer 
mächtigen Keltenbewegung um den Beginn des 4. Jahrhunderts durch Europa 
getragen wurde. Don diefer Dölferwanderung, d. bh. von einer Teilbewegung 
derjelben, reden römische Gefchichtfchreiber, wenn fie mit befchönigendem Pa- 
triotismus vom Einfall der Gallier in talien, vom Unglüdstag an der Allia, von 
Brennus, Manlius, Camillus erzählen. Daß ein Dölferftrom auch oftwärts, 
über den Rhein und donauabwärts, fich wälzte, geht aus dem plößlichen Der- 
fchwinden der Hallftattfultur hervor. Während aber jüdlih vom Nhein, auf der 
fchweizerifchen Hochebene, von der das Dolf der Helvetier Befis nahm, das Alte 
nur verfchwand, um Meuem Plat zu machen, und die Beigaben zahlreicher Flach- 
gräber uns mit den neuen Stilformen der KXatenezeit, wie wir diefen letten 
Abjchmitt der vorrömifchen Seit nach einem berühmten Sundort anı NTeuenburger: 
fee benennen, befannt machen, ift unfere Seite des Fluffes auffallend arm an 
Hinterlaffenfhaften diefer zweiten Eijenzeit, und wenn je, jo paßt für diefen 
Abjchnitt die Bezeichnung, die ein Geograph des römischen Kaiferreichs dem 
Sand vom Rhein bis zur rauhen Alp gibt: die Einöde der Helvetier. Ob die 
Kelteninvafion von vornherein unfere Thalfchaften verfchmähte, oder ob eine 
ftärfere Bevölkerung fich fpäter wieder von einer Dölferwanderung fortreißen 
ließ, etwa ums Jahr 300 donauabwärts durch den NHachbarftanım der Tefto- 
fagen, läßt fih weder beftreiten noch beweifen. 

In BHelvetien dagegen, dem goldreichen, wie es wohl genannt wird, erwuchs 
mit der Zeit ein blühendes Gemeinwefen, wenn auch freilich dte unruhige 
Dolfsart fein unverbrüchliches Treuverhältnis zwifchen dem Land und feinen 
Bewohnern auffommen ließ. So fchloß die Friegstüchtige Mannichaft des Tigu- 
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vinergaus mit den Cimbern und Teutonen Waffenbrüderfchaft, und 50 Jahre 
fpäter gelang es dem Ehrgeiz des 0m indem er dem Dolf eine neue 
Heimat unter freundlicherem Himmel vorjpiegelte, den ganzen Stamm zum Aus- 
zug zu verleiten. In jenen Gegenden, wo anno 107 Divico mit feinem Srei- 
barft einem römifchen Lonful einen glänzenden Sieg abgerungen und eine Legion 
fich unter dem Speerjoch gebeugt hatte, follte der neue Staat aufgerichtet werden. 
€ 


if 


war ein Glück für dte römische Provinz in Südgallien, aber weiterhin auch 
für Italien, daß im eben jenem Frühling, da die ungeheure Karawane des 
Helvetiervolfes und feines Anhangs von Naurifern, Tulingern, Katopifern und 
Boiern fich in Bewegung feste (58), als Statthalter der einzige Mann nad) 
Gallien Fam, der der Gefahr gewachfen war; hatten doch auch jchon juebifche 
Söldnerhaufen unter dem Heerfönig Ariopift in Gallien feften Fuß gefaßt und 
locten andere Germanenfharen nah. Daß Italien noch für volle drei Jahr- 
hunderte vor der Invafton der blauäugigen „Barbaren“ fiher war, hat es vor 
allem Cäfar zu verdanfen. An der Disciplin jeiner KLegionen brady fih zuerft 
bei Bibracte das Ungeftüm der Helvetier, dann die MWildheit von Artopifts 
Schwaben, die fich rübmen Fonnten, feit 14 Jahren unter fein Dach gefommen 
zu fein, und endlich die verzweifelte Gegenwehr von ganz Gallien; und als Cäjar, 
feine perjönlichen Stele mit dem Wohl des Ganzen genial vereinigend, in talien 
den Kampf um die Alleinherrichaft aufnahm, Fonnte er fich auf eine Mlehrung 

des Reiches berufen, die vom Bodenfee bis zum Golf von Dizfaya, vom Müttel- 
meer bis an das Aermelmeer reichte! 

Wie gründlih in Gallien der Widerftand gebrochen, wie nachhaltig bei 
den Germanen der Eindruf der Unwiderftehlichfeit vömischer Kriegsfunft war, 
beweift die Thatjache, daß felbit während den zwanzig Jahren, da der Bürger: 
frieg die Kräfte des Reiches im mmern verbrauchte, weder diesjeits noch jen- 
jeits des Rheins ein ernftlicher Derfuch gemacht wurde, an den von Läjar be- 
gründeten Derhältniiien zu rütteln. 
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Dorrömifiche, vrömijche und alamannı)che Sunde 
(Miufeum Schaffhausen.) 


Ein Drittel der natürlichen Größe. 


. Steinbeil in Hirjchhornfajjunga 
. Vephritbeilchen 

. Durchbohrter Bärenzahn 
. Knschenahle 

. Bronzebeil 

. Bronzebeil 

. Dolchtlinae (Bronje) 

. Dolch (Bronze) 

. Gürtelblech 

. Armjpanaen 

. Paufenfibel 

. Doppelpaufenfibel 


(Bronze) 


5. Schlanaenfibel (Bronje) 
. Yadel 
15. 


Nefjerklinae (Eijen) 


. Schnalle (Bronze) 

- Pfeiljpige (Eijen) 

. Siaillatajcherbe 

. Ampel (Thon) 

. Hrabampel (Thon) 

. 22. Sibeln (Bronje) 

>. Schnalle (Eijen, taujcbiert) 
. Kreuschen (Bronse) 

. Riemenzunae (Bronze) 


. Schnalle (Eijen) 


—- — 


aus dem Pjahlbau „im Hoj’ bei Stein. 


n 


aus dem Ejchheimerthal. 


aus dem Wiejenthal bei Berinaen. 


aus Öennersbrunn. 


aus Bremlen. 
aus dem Stemmer bei Büjinaen. 


aus den römischen Ruinen im „Vorholz‘ bei 
Schleitheim. 


aus dem Xiblojenthal bei Berinaen. 


aus dem Salzbrunnen bei Schleitheim. 


aus dem alamannijchen Zeichenfeld bei 
Schleitheim. 


IX 





Dorrömifsche, römifche nd alamanmijche $unde. (Dorlaae: Photoar ) 





Die Römerherrichaft. 
Don 


Geora Wanner. 


Jatte Cäfar den Xhein als natürlichen Grenzabfhluß feftgeftellt, jo 
sing Auguftus noch einen Schritt weiter. Die Dernichtung des 
Salaflervölfleins gewann den Römern nicht nur ergiebige Gold: 
wäjchereien, jondern eröffnete ihnen auch, was Cäfar ohne Erfolg 
angeftrebt hatte, den Paß über den Großen St. Bernhard und damit den fürzeften 
Weg an den Rhein; und im Oiten bot die wiederholte Brandfchasung Über: 
italiens durch räuberifche Bergftämme den willfommenen Kriegsporwand gegen: 
über den NRätern und Dindelifern: der wahre Anlaß und aud) der Erfolg des 
Krieges war die Ausdehnung des Reichsgebietes bis an die Donau (15 v. Chr.), 
fo daß von jest an die beiden Ströme von der Hordfee an bis zum Schwarzen 
leer Roms Machtbereicy begrenzten. jn jenen Tagen fahen unfere Thäler 
zum erften Male römifche Kegionen; nach einem Seegefeht auf dem Bodenfee 
ftattete Tiberius, der jpätere Kaifer, auch den Donauquellen einen militärifchen 
Befuh ab. 

Doch der jchwierigere Teil der Aufgabe ftand noch zu löfen bevor: die 
Eroberung für den Grenzfhus tauglich zu machen. Um die Linie vom Xhein- 
fiie bei Bafel an oftwärts zu fperren, welche in den Kolonien Augufta Rau: 
ricorum (Bafelaugft) und Augufta Dindelicorum (Augsburg) die wichtigften 
Stüßpunfte fand, brauchte es einer langen Neihe von Feftungsbauten, namentlich 
an fo gefährdeten Flußübergängen wie bei Surzah und bei Burg gegenüber 
Stein. oc) ficherer wurde die Behauptung des neu erworbenen Kandes durch 
den Ausbau eines Straßenfyftems verbürgt, das feinen Brennpunft in der natür- 
lihen Seftung erhielt, welche Aare und Neuß bei Windifch bilden. Don hier aus 
liefen rüfwärts Linien einerfeits über Sürich und Chur nach den Päfjen der 
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Graubündner Alpen, anderjeits über Apenches und Martisny auf den Großen 
St. Bernhard zu; vorwärts aber jtellte die Bözbergroute die Derbindung mit dem 
Mittelrhein her; über Baden, das nun als Kurort in Blüte Fam, und an den 
Kaftellen Oberwinterthur, Pfyn und Arbon vorbei z0g eine andere Straße nad) 
Nätten. In hat den Hauptteil diejer Arbeiten ohne HSweifel die 21. 


Kegion geleiftet. Dieje Truppe, die Faum vor dem Jahre 40 unferer Seitrechnung 
g 

in MWindtich ne gen fein wird, bildete mit den ihr beigeordneten Kohorten — 

Freiwilligen und Kontingenten der Provinzen — einen Bejtandteil des oberger- 


manijchen Heeres und ftand unter dem Oberfommando des in Mainz refidierenden 
Faiferlichen Statthalters. Die in Windifch ftattonierten Streitfräfte waren nun 
berufen, Ste römische Kultur auf unfern Boden zu verpflanzen oder doc) einen 
blajfen Widerjchein derfelben ihm zu zeigen. Das fam vermutlich jo: 

Jene Grenzverfchtebung von Jahre 15 hatte fih begnügt, den Kauf der 
beiden Ströme als Demarfationslinie zu proflamieren, dagegen aber verzichtet 
auf die genaue Abftefung und Sicherung jenes HSwilchenjtüfes, das wir uns 
gern als Scharnier zwifchen der Rhein- und der Donaugrenze vorftellen möchten. 
Es Fonnte dies um fo unbedenklicher gefchehen, als die „helvetiiche Einöde“ vor- 
derhand ein ausreichendes Annäherungshindernis bot; thatlächlich bejtand nur 
in der Grenzlinie, nicht aber in der Derteidigungslinie eine Tücde. Das Gefühl 
der Sicherheit wurde gefteigert, als bald darauf die nächiten germanifchen Hadh- 
barn, die Marfomannen, nach Böhmen auswanderten. Freilich, auf die Dauer 
war die Gefahr nicht befeitigt. YMah und nah mußte fih die Befiedelungs- 
depreffton im füdlichen Germanien wieder ausgleichen, da das Hinterland in uner- 
jchöpflicher Fülle immer neue Schwärme jeiner Friegertichen Halbnomaden in den 
Dordergrund abzufchieben vermochte und verfuchte. Yun aber führte eben durch 
das offene Swifchenftüct der Fürzefte und zugleich bequemfte Weg vom Hedar 
und der Donau her auf Dindoniffa zu; denn während im Welten und Norden 
der faft ganz unbewohnte und unzugängliche Schwarzwald, im Often der Berg: 
wall des Randen dem Eindringen wehrte, blieb zwijchen diefen beiden Sperren 
ein Durchgang frei, und diefer öffnete ein Gelände, durch welches unvermerft, 
nicht viel mehr als drei Stunden von den Kagerwällen Dindonijjas entfernt, die 
Brüce bei Jurzach erreicht werden Fonnte. Wie nun die Feftungen am Mlittel- 
und Unterrhein, jo beugte auch Dindonilja jolcher Ueberrumpelungsgefahr in der 
Weile vor, daß ein Stüc des rechtsrheiniichen Gebietes unter Bewahung ge 


jtellt wurde. Daß die Ausdehnung diejes Dorlandes von vorneherein durch die 
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natürliche Beichaffenbeit des Bodens begrenzt war Wutah und Randen, ift 
ebenfo einleuchtend als die Notwendigkeit, den Schwerpunkt des Ueberwachungs 
fvitems in die Thalihaft von Schleitheim zu legen, wo ficd) die Wege von der 
Wutach und von Follbaus ber vereinigen und durch eine breite Einfenfung dem 
Klettgau zugeleitet werden. Große Feftungsbauten wurden durch den Plan ebenfo 
wenig gefordert als ftarfe Truppenabteilungen. Während in Schleitheim viel 
leicht eine Fleine Wachtruppe lag in der YWähe des Salzbrunnens vermutet 
man ein Erdfaftell, obne bis jest Spuren desfelben erfannt zu haben ftellte 
man die übrigen Auf und Abftiege in den Klettgau und den Durchgang durch 
das untere Wutachthal unter die Aufficht einzelner Grenzwächter; diefen wurden 
an geeigneten Pläsen von den Bauleuten der Windifcher Garnifon Wohn, 
bäufer errichtet, die nach Anlage und Einrihtung zwar erfichtlich den Bauplan 
des römifchen Bauernbaufes nachbildeten, aber doch durch die Keftigfeit des 
Steinbaues und durch eine Hofmauer oder Paliffade, welche das Ganze einfriedete, 
den Charakter einer Burg erhielten. 

Hur zu leicht ergeben wir uns der durch die Erfahrung ja oft beftätigten 
Dermutung, daß die militärische Befesung die günftigften Bedingungen für ein 
rajches und Fräftiges Umfichgreifen privater Befiedelung geliefert habe; zum 
wenigften hoffen wir im Klettgau und im Grabhügelgebiet der Biber die Mlerf” 
zeichen gedeiblicher Kulturarbeit zu treffen. Diejen Erwartungen entjprechen die 
TIhatfachen nicht. Don Burg und Stein und wenigen badifchen Pläßen abgefehen, 
die fih an eine Straße Stein-Singen anlehnten, fallen fozufagen alle Nömerruinen 
unferes Kantons und jeiner nähern Umgebung in den Ueberwachungsring, alfo 
in die Peripherie des Dorlandes, während das innere desfelben uns Baurefte 
faft gänzlich verfagt. Das bedeutet nichts anderes, als daß fich die civile OFfu- 
pation mit wenigen Ausnahmen auf die Pläte beichränft hat, weldye von der 
amtlichen von Anfang an mit Befchlag belegt worden waren. 

Die 21. Legion begann ihre Bauthätigfeit bei uns frühestens in den legten 
Regierungsjahren des Kaifers Claudius, wahrfcheinlicher aber erft unter Hero, 
54-68; deflen Sturz und die darauf folgenden Wirren des Dreifaiferjahres ftellten 
der Truppe andere Aufgaben und riefen fie für immer aus Delvetien ab. Ihre 
Hachfolgerin, die I1., feste die Arbeit zunächit fort, ohne fie zu vollenden, denn 
ihon wenige Jahre, nachdem die Legion im Dorland eingerüct war, hatten fich 
die Derhältniffe jo geftaltet, daß Sicherung sbauten dafelbft überhaupt entbehrlich 
wurden. Ob es fich darum handelte, für das Legionslager in Straßburg eben’ 


44 Die Römerherrjchaft. 


falls ein rechtscheinifches Dorterrain zu fchaffen und durch die Dereinigung des: 
jelben mit demjenigen von Windifch die mittelrheinifchen Pläte den rätifchen 
näher zu rüden, oder ob die Germanen des Hinterlandes die Offenfive ergriffen —, 
einerlei, ein Feldzug führte in den Jahren 75 und 74 die römischen Truppen an den 
Hedar und jchob die Grenze bis über die Rauhe Alb vor. In Rottweil Freuste 
fih die Straße, welche nad) dem Heugnis eines Meilenfteins im Jahre 74 von 
Straßburg aus nad) Nätien angelegt wurde, mit einer andern Beerftraße, die von 
Windifh aus der Bejesung Schritt um Schritt folgend unter dem Schuße des 
Hurzacher Kaftells über den Rhein feste und dann über den Sattel von Bechters- 
bohl in den Klettgau ftieg, um an Erzingen, Ballau und Gächlingen vorbei 
Schleitheim zu erreichen und von da über Beggingen, füesen und Hollhaus nad 
Hüfingen und weiter ins Üefarthal nach Rottweil und Rottenburg zu führen, 
alfo quer dur das ganze römische Obergermanien. An die Frequenz diefer 
Kinte war, nachdem dte militärifche Bedeutung des bisherigen Dorlandes da= 
bingefallen war, das weitere Gedeihen unjerer Römerpläte gefnüpft; aber nur 
zu bald wurde der große Derfehr in andere Bahnen geleitet. Der Ausbau des 
fog. Cimes, einer großartigen, nicht weniger als 110 Stunden langen Grenziperre, 
welche unterhalb Koblenz; mit Wall und Graben beginnend und in der Mähe von 
Regensburg mit der „Teufelsmauer“ endigend in Helvetien eine Garnijon über- 
flüfftg machte, jest 
Kräfte an die neue, nunmehr endgültige Peripherie, bevor das Hinterland in 


e Mlittelrhein und Donau in Fürzefte Derbindung und zog alle 


feiner Entwidlung jo weit erftarft war, daß jein Römertum fich aus eigener 
Kraft hätte weiter erhalten Fönnen. Dürfen wir uns aljo darüber wundern, daß 
es bei der offiziellen Beftedelung in der Hauptfache jein Bewenden hatte, ja, daß 
die von ihr ausgelefenen Pläse in ihrer Mehrzahl nicht über den Einzelhof 
binauswuchlen ? 

Die Fundamente eines ziemlich umfänglichen Gebäudes Famen im KLochgraben 
bei Wunsderflinaen zu Tage. Don den Keiftziegeln trug einer den Stempel der 
21. Segion. Ebenfalls auf Unterhallauer Gemarkung liegt die Ruine im 
Hüttenhau, nahe den hallftättifchen Grabhügeln. Der Gemeinde Oberhallau 
gehören die beiden Ruinen in Ajpletswies und auf den Schybäcern an, dieje 
auf der luftigen Höhe des Hallauerberges, jene an der nördlichen Abdachung des- 
jelben gegen die Wutach, alfo wie Wunderflingen und Hüttenhau auf der heute 
dem Walde überlaffenen „Winterhalde“. In Begaingen ift der „Burgftall“ im 
Sraben, von weldyem die Ortsüberlieferung redet, nadı den Fundberichten 
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unzweifelhaft ein Römerbaus geweien; und auch der Slurname Kirchftetten, der 
einem Gewann beim Schlatterbof an der Kantonsgrenze anbaftet, verdankt feinen 
Uriprung einem mißglüdten Derfuch, die Herkunft alten Nlauerwerfs zu erflären. 
Bier, beim Schlatterhof, fönnen wir zum erften Mal einen Bli in einen größern 
Hof, aus mindeftens drei Gebäulichkeiten beftebend, werfen. Deutlicher läßt fich 
die Hofanlage im Kiblojfenthal bei Beringen erfennen, wo eine Umfallungs 
mauer das Herrichaftshbaus mit zwei Wirtjchaftsgebäuden umjchloß. Auch hier 
fennzeichnet ein Slurname, „Im Kalfofen“, die Nömerftätte und nicht weniger 
der „Heilige Brunnen“, der dem Hofe Wafler jpendete. Bejonders dankbar find 
wir diefer Trümmerftätte für die Militärziegel, auf denen wir nicht nur die 
Stempel der 21. und I1. Kegion, jondern auch den der 26. Kohorte lefen, der 
außer in Windifch in unferer Nachbarfchaft bis jest nur in Bechtersbohl, mit 
genauerer Bezeichnung aber als Stempel eines Freiwilligenforps römifcher Bürger 
in Badenbaden und anderswo zum Vorjchein gekommen ift. Auf eine der Beringer 
Baute ähnliche Anlage mag endlich der Mlauerfompler beim Aazheimerhof 
fchließen lajlen. 

Größere Ausdehnung erlangte eine Niederlaflung bei Siblinaen, wo bis jest 
nicht weniger als 6 Gebäude mit Siegeln der beiden Kegionen nachgemwiefen worden 
find, am Tüelwajen; Bautrümmer wurden außerdem im Pfarrgarten, an der Ried- 
gaffe, am Galgenberg beobachtet. Don einer alten Stadt garweiß der Dolfsmund in 
Schleitheim zu erzählen; fie joll fihh von der Hohbrugg bis zur Rüedisthalmühle er- 
ftredt haben. In der That bezeichnen dieje beiden Punkte ungefähr die Enden eines 
großen Römerdorfes, dejlen Namen wir aus der fog. Peutinger’schen Tafel er: 
fahren: Juliomaaus ift von Windiih aus die zweite Station, in gallifcher 
Meffung 14 Leugen (zu 2,2 Kilometer) von Tenedo-ZJurzach und 11 Keugen von 
Brigobannis-Hüfingen entfernt. Im Gewann „Hinter Mauern‘ finden wir 
wieder, wie im Kiblofenthal, die Hofmauer, daran angebaut zwei MWafch- und 
Baderäume; Trümmer anderer Gebäude ziehen fi dem Hang entlang. Gegen: 
über auf der Thalfohle, „vom Boden” bis zum „ehren“ hin, trat rechts und 
lints von einer Straße, die mit dem heutigen Derbindungsweg zwifchen den beiden 
Salzbrunnenhöfen zufammenfällt, Haus an Haus; geftempelte Kegionsziegel 
find bier wie „Hinter Mauern“ nicht felten. Ferner ftand ein einzelner Hof 
unter dem Tendenbera, ein anderer im Brühl; ein Gebäude endlich im Vorbolz 
läßt nacdı Ausdehnung und Einrichtung alles hinter fi), was wir bei uns zu finden 
gewohnt find. Außer einem Siegel der Einundzwanzigften hat uns diefer Bau 
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auch eine Inichrift geichenft, den Grabjtein eines macedonijchen Soldaten der 
Elften. Schleitheim tft endlich der einzige Römerplas des Kantons mit einbeimifcher 
Induftrie, wie mächtige Thonhäufungen beim Salzbrunnen darthun, dann eine 
Menge der mannigfaltigften Gefäßicherben, verfchiedene Töpferwerfzeuge und die 
Ueberlieferung, daß beim Bau des „äußern Salzbrunnen“ ein ganzer Ofen voll 
Töpferware abgededt worden jei. 

Wie Juliomagus der ftrategifchen Bedeutung des Plates und dem Straßen- 
verfehr feine Ausdehnung verdanfte, jo förderte auch das Kajtell auf Bura 
die Entwiflung eines größern, dorfartigen Gemeinwejens. 

Hweimal, auf einer nichrift zu Ehren der Dea Fortuna und auf eimer 
Urkunde, welche den Umbau einer altersihwach gewordenen öffentlichen Babdan- 
jtalt (gegenüber der Injel Werd) dofumentieren, benennen fich jeine Bewohner 
als die Dorfgenofien, vicani, von Tasg .... — Fein Sweifel, daß hier und 
ebenjo auf einer dritten nfchrift, die wir auf eine MWiederherftellung des Kaftells 
um den Beginn des 4. Jahrhunderts zu beziehen haben, von jenem Taraaition 
die Rede ift, das Ptolemäus, ein Geograph des 2. Jahrhunderts, unter rätifchen 
Ortihaften anführt. — Das Kajtell jelbft paßte fich thunlich der Terrainbe- 
Iihaffenheit an; feine durch Türme verftärfte Umfaffungsmauer umfchloß ein 
etwas verichobenes Quadrat von 96 m Seitenlänge. 

In engem Raum treten fich bier zwei Weltfulturen und Weltanjchauungen 
nabe: „Dem Flußgott danft für feine Rettung @. Spicius Ern.,“ lautet eine 
innerhalb des Mlauergevierts gefundene njchrift — ziemlich genau im Schnitt: 
punft der beiden Diagonalen, auf den Trümmern der Römerfeftung, erbaute eine 
Ihriftengemeinde ihr Kirchlein; das Pfarrhaus auf Burg hat fich dte Mordoft- 
efe des Kaftells auserjehen, wo einft der Wächter den Uebergang über den 
Rhein überfhaute. Der Brüde diente das infelhen Werd als natür- 
liher Pfeiler; von diejfer aus liefen ihre beiden Schenfel, von Balfenpfeilern ge- 
tragen, in ftumpfen, feeaufwärts geöffnetem Minfel einerjeits nach dem untern 
Dorfende von Eichenz, anderjeits nach dem Gewann Arad; beide Enden waren 
durch Brücdenföpfe befeftigt. 
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Es tft natürlich, daß dte Brücke auch auf dem rechten Ufer einer Civilan- 
fiedelung rief, und in der That fehlt es in Stein und Umgebung nicht an Ueber- 
bleibjeln einer ziemlih ausgedehnten Ortichaft. Unter den Funden verdient ein 
aus Buntjandftein gehauener Frauenfopf Erwähnung als das einzige Erzeugnis 
römischer Bildhauerfunft in unferem Kanton. 
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Das ift alles, was wir an Baureften mit Beftimmtbeit den Römern zu 
weifen dürfen. Römifchgallifche Topficherben in den fchon erwähnten Höhlen am 
Rheinfall, die vielleicht einmal als Dorratsfammern dienten, gleich den Silos 
im Süden, dann einige Keiftenziegel, die vereinzelt, ohne Spur von Mlauerwerf, 
in Seelmatten zwiichen Trafadingen und Hallau gefunden worden find, ferner 
Spuren einer Töpferei an der Uusmündung des Nebenthals an der Straße von 
Siblingen nah Schleitheim, ein römischer Handmühlftein, der beim Schlauchhof 
ob KLöhningen mit Topficherben zum Dorfchein fam, und endlich zahlreiche 
Münzen, über den ganzen Kanton zerftreut, vervollftändigen die Aufzählung der 
Ihaffhauferifchen Romana, und wenn wir dazu noch die paar Römerpläße in 
unferer Nachbarihaft nehmen, welche rüfwärts unfere Stationen mit FZurzach, 
vorwärts mit den Donau: und Yecarpläsen verbinden Rafj, Rheinheim, 
Bühl, Bechtersbohl, Beißlingen (Heideggerhof), Eggingen, (Ebrtbal), Stühlingen 
(Weiler und Fiegelbütte), Haufen, Büßlingen, Riedheim, Singen haben Gebäude 
refte, Einzelfunde werden von Altenburg, Füssen, Follhaus u. f. w. erwähnt - 
fo fönnen wir uns eine annähernd richtige Dorftellung vom Umfang der römischen 
Kolonifation im Dorland von Dindoniffa bilden. 

Befcheiden, mit wenigen Ausnahmen faft dürftig erfcheint auch das einzelne 
Haus nah Grundplan und Bauweife. Der Steinbau, den erft der Römer in 
unferer Gegend zu Ehren brachte, verwendete einheimifches Material, Pleine, zu 
rechtgeichlagene Kalfftüfe in gleichmäßigen Sagen. Die Stirnfeite des in der 
Regel einftöchigen Haufes wurde gern dadurch gegliedert, daß die beiden Ed: 
jimmer oder auch halbrunde, nifchenartige Dorbauten Fräftig aus der Mlauer- 
linie heraustraten. Häufig führt uns von der Hausthüre ein furzer Flur in 
einen Lichthof, auf den fich die verfchtedenen Wohn: und Arbeitsräume Sffnen. 
Der Kalfverpug der Wände wird bisweilen durch Karben belebt: votbraune 
Ceiften und Bänder, wenn's hoch kommt, Blattgewinde; einmal, im Dorbol;, 
zeigten fih auf Broden des Derpuses auch fragmente einer WMienfchengeftalt. 
Mofaifarbeiten, die in reichen Häufern die Fußböden der beifern Gemächer jier- 
ten, fanden wir ebenfalls nur im Dorholz; jonft begnügte man fich mit polierten 
Kalktafeln, häufiger mit Fiegelplatten oder einen forgfältig geglätteten Lement- 
suß; in Küche und Keller u. f. w. wurden auch Böden aus feftgeichlagenem 
Cehm nicht verfchmäht. Sozulagen in feinem Bau vermillen wir Spuren des 
echt römischen, in Jtalien aber nur für Badräume verwendeten Hypofauftes. Der 
Sußboden der zu erwärmenden Räumlichkeiten rubhte auf zahlreichen, in regel- 
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mäßigen Reihen angeordneten Säulchen oder Pfeilerchen, welche einen 60—75 cm 
hohen Beizraum füllten. Durch diefen ftrih vom Feuerloh her die erhißte Luft 
und erwärmte gleichmäßig nicht nur den Boden des darüber liegenden Gemadhes, 
fondern verbreitete die Wärme auch durch die Wände desjelben, da diefe ganz 
oder zum Teil mit vierfantigen, in den Heizraum hinabdringenden Röhren be- 
fleidet waren. 

Wenn wir uns bloß auf die Funde berufen wollen, jo dürfen wir es Faum 
wagen, von der jonftigen Ausftattung des Haufes, vom Leben und Treiben feiner 
Bewohner oder gar von den Faktoren zu reden, welche über die materiellen Bedürf- 
niffe hinausgehen. Wie lücenhaft ift doch, was die paar Geräte zu erzählen 
vermögen, die fih all den zerftörenden Mächten haben entziehen fönnen, der Der- 
nichtungswut des Feindes, der Gier des Schasgräbers, der Hadfe des Candmanns, 
der Seit! Bis auf die Grundmauern hinab ift die Derwüftung durchweg ge- 
drungen — uns bleibt eine armjelige Hachlefe, für deren Ertrag wir doch dankbar 
fein müfjen. BHaftnadeln 3. B. haben Wert für die Altersbeftimmung, ebenjo 
die Töpferwaren, die daneben auch oft dem Auge durch aniprechende Form und 
ihöne Derzterung zu gefallen willen, vor allem Gefäße aus der fog. Sigelerde: 
geometrische Ornamente, Ranfen, Gewinde und Früchte, ATedaillons mit Tier-, 
AMenfchen- und Höttergeftalten, Jagdbilder und Gladiatorenfänıpfe — dies und 
was fonft nicht alles nody belebt die in warmem Not leuchtenden Flächen! Solche 
Gefäße erfesten im Haushalt des NUermern die Foftbaren Kurusgeräte aus edelm 
Metall, welche den Prunftifch des Neichen belafteten. 

Wir haben bereits gefehen, daß einen Teil des Bedarfes die Kandesproduftion 
dete, für teurere Ware und überhaupt für anfpruchsvollere Bedürfniffe forgte 
der Handel — fogar die Aufter fcheint einmal bis nad Schleitheim verfchlagen 
worden zu fein. Wie aber der römische Kaufmann die Erzeugnifie der ganzen 
Welt im Umlauf brachte und Südfrüchte in den Worden, die Aufter in das ferne 
Randenthal führte, jo drangen auch die Elemente geiftiger Gefittung in taufend 
Kanälen bis an dte ferne Grenze. Die Sprace, in der ein Tacitus uns eine 
geradezu unfchäsbare Schilderung von Germaniens Kand und Leuten gejchenft 
hat, erflang auch) am Nhein, und in Tasgetium hat ein Derehrer Dergils zwei 
Derje aus der Aeneis in eine Thonplatte eingegraben. Auch jene widerwärtige 


Religtonsmengerei d 


nr 


v Kaijerzeit bat wenisftens Andeutungen bet uns zurüc:- 
gelajfen; tritt doch neben die Glücksgöttin und den Nheingott von Burg in 
Schleitheim der ägyptifche Anubis, den wir mit feinem Schafalfopf und dem 
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Storpion auf einer Gemme eingefchnitten fehen. Eine andere, aus Siblingen 
ftammende Gemme zeigt in gelungener Wiedergabe den berühmten rubenden 
Bermes in Neapel. — Umfonft haben wir dagegen bis jest auf Auffhlüfle ge 
wartet, wie fie fi) aus der Beftattungsweife und den Grabbeigaben ableiten 
laffen; offenbar erklärt fi der Mangel an Grabfunden, zumal im untern Kan- 
tonsteil, nicht bloß aus der bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts vorberrfchenden 
Keichenverbrennung, fondern er ift ein weiterer Beleg für die geringe Zahl der rö- 
mifchen Kolonijten. Gleichwohl fühlten fi) diefe als Herren im Lande, und wie 
die römischen Häufer, und waren fie noch jo befcheiden, ftolz über die Holz und 
Eehmbütten eingeborener Bevölkerung hinwegblictten — man glaubt deren Spuren 
in Schleitheim, im Ejchheimerthal und bei Stetten zu begegnen und hört ihre 
Spradbe in den Ortsnamen Juliomagus und Tasgetium —, fo gebärdete fich 
auch der Kegionär oder Deteran dem „Barbaren“ gegenüber nicht minder an- 
fpruchsvoll, als in Rom der ahnenftolze Senator gegenüber der Plebs des 
Urmenquartiers. 

Tacitus nennt das vom Times abgegrenzte römiiche Germanien das Decu- 
matland; man pflegt aus diefem Namen das Dienftverhältnis der Bevölkerung 
abzuleiten, die Pflicht, vom Bodenertrag den Sehnten abjuliefern, nicht an das 
Reich, fondern an die Finanzverwaltung des Kaifers, da erobertes Gebiet Faifer: 
libe Domäne war. In die Livilverwaltung teilten fich Nätien (Ad fines, 
Pfyn, war ein Grenjort, Tasgetium verlegt Ptolemäus nach Rätien) und Ober: 
germanien, das etwa jeit Hadrian eine felbftändige Provinz bildete, vorher aber 
zur gallifchen Provinz; Belgica gehört hatte. 

Als die Römer von unferm Sande Befts nahmen, war das Herz des Reiches 
bereits von tötlicher Krankheit ergriffen; zweieinhalb Jahrhunderte lang aber 
vermochte noch die trefflich organifierte Grenzwehr fich zu behaupten, bis ihr die 
namenlofe Mlißregierung die Widerftandsfraft bradı. Don Laracallas ger: 
manifchem Kriege an, 213, fteigerte fih die Alamannennot; um 260 wurde der 
Limes endgültig durchbrochen, und den Alamannen gehörte fortan bis an den 
Rhein das Land. An diefer Thatjache änderten alle Feldzüge, alle wirklichen 
und angeblichen Siege nichts mehr, und wenn auch ein Probus die Eindringlinge 
noch einmal hinter den Year und die Alb zurücwarf, wenn unter Diocletian, 
Conftantin und deren Nachfolgern der Rhein immer wieder überfchritten wurde 
— das rechtsrheinifche Germanien war und blieb dem Neich verloren. Die Be- 
bauptung der Rheinlinie war jest die Hauptforge der Grenzverteidigung. Die 
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während langer Friedenszeit vernadläffigten, halb zerfallenen Feftungsbauten in 
Belvetien wurden wieder hergeftellt, darunter auch, wie die fchon erwähnte Jn- 
fchrift jagt, das Kaftell auf Burg; andere wurden neu errichtet; vom Bodenfee 
bis Bafel überwahte nach und nach eine ganze Kette von Wachtürmen den 
Fluß, jo bei Feuerthalen, Marthalen, Ellifon, am Jrchel, über der Mündung 
der Töß umfonft! die Seit der Römer war vorbei; wenige Jahre nach dem 
Beginn des 5. Jahrhunderts fiel auch die Rheinichranfe, die Mauern Tasgetiums 
fanfen in Trümmer. 

Die fortwährenden Ein- uud Ausfälle aber, die nunmehr 150 Jahre lang 
wie Sturmfluten über das Grenzgebiet hinweggegangen waren, hatten alles, was 
von römtfchem Wefen fich bier feftgefest hatte, hinwesgefegt, Raum gefchaffen 
für einen neuen, jugendfräftigen Organismus; die Dorgeichichte, die Heichichte 
{2} 
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s heimtichen Bodens, erhebt fih damit zur Gefchichte des Volkes. 
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Beichichte des Klettgaus und Degaus 


von der Anjiedelung der Schwaben bis zur Gründung 
des Klojters Allerheiligen 


(ca. 298 — 1050) 
von 


Dr. Johannes Mieyer. 


1. Einwanderung. 


gachdem die Römer während der Regierung des Kaifers Domitian 
‚ das fogenannte Sehentland, welches im wefentlichen fich nicht viel 
über Baden und Württemberg hinaus erftredte, mit Heeresmacht 
" erobert hatten, fuchten fie dasielbe unter den folgenden Kaifern durch) 
einen feften Wall, den fie ungefähr von Regensburg an der Donau nach Wies- 
baden mit viel Mühe und Koften herftellten, vor den herandringenden Deutfchen 
zu fchüsen. Eine Zeit lang fchien diefes Hülfsmittel dem FSwede der Dertei- 
digung des Neichs dienlich zu fein; als aber durch die Willfür der Soldaten, 
welcye Kaifer ein- und abfegten, im römifchen Staate felbft große Unordnung 
und Bürgerfrieg überhand nahm, benusten die Deutfchen eine folche Gelegenheit, 
ftürmten wiederholentlich über jenen Grenzwall herein und faßten fchon feften 
Suß bis zum Schwarzwald und zur Rauben Alp. Da rücdte der tapfere Kaifer 
Probus mit feinen KLegionen über den Ahein herüber ins Sehntland, überwand 
die eingedrungenen Deutfchen, aber ohne daß es ihm gelungen wäre, fie wieder 
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hinauszutreiben. Wie wirffam immerhin feine Seldzüge im Uerarlande gewejen 
fein müjfen, dafür zeugt die Nachricht, daß die Beftegten dem Kaifer 16,000 
wehrfähige Männer zur Derfügung ftellen mußten, alfo gerade fo viel, als wir 
anno 1805 an den Konful Uapoleon Bonaparte zu liefern hatten. YHeun Könige, 


Sf 


welche in verfchiedenen Bauen des Grenzlandes refidierten, wurden gezwungen, 
fih den Römern auf die dreifache Bedingung bin zu unterwerfen, erftens daß jte 
das Sand nur im Wießbrauch befigen wollten, zweitens daß fie wie Kehensleute 
den Römern NWaturallieferungen zu leiften hätten, und drittens daß fie gegen zu- 
fünftig bereinbrechende Deutjche ftets Kriegsdienfte thun müßten. Probus ftarb im 


- 


jahr 282; nach feinem Tode vermochte Kaifer Mlarimian nochmals einen 


Feldzug von der Mündung des Mains weg quer durch das Uerarland bis nad 
Bünzburg an der Donau (nicht gar weit von Ulm) zu vollftreten und dabei die 
Grenzen der Provinz; Rätien weftwärts bis nad Donauefchingen zu jchieben, von 
wo fie fhon zu Ptolemäus des Geographen Lebzeiten nah dem St. Gotthard 
fi) gezogen hatten. Mithin muß die Weftgrenze zwifchen dem zweiten KRätien 
oder Dindelizien und OVbergermanien über den Randen gelaufen fein, wie denn 
noch Karl der Große in feinem Teftament vom Jahr 806 von einem Kimes 
(einer fichtbaren Grenze) dafelbft jpricht und Urkunden des WMüttelalters einen 
„Narchweg“ über den Rüden des Randens erwähnen. 

Don den Gothen gedrängt, waren die Burgunder aus dem Pommerlande 
an der Dftfee weggezogen und um diefe Seit in den Gegenden am obern Main 
erfchienen. Die dafelbft wohnenden Schwaben wurden von ihnen ums Jahr 298 
füdwärts getrieben und mögen damals fih in unfern Gauen vom Bodenfee bis 
nach Bafel zwifchen Ahein und Schwarzwald tiedergelafjen haben, wenigftens 
nennen die Römer bereits die Kenzer-Schwaben als Bewohner Re Sandjchaften. 
Dermutlich hieng es mit diefer Auswanderung aus den Gegenden um Baireuth, 
Bamberg, Würzburg, Koburg und Schweinfurt zufanımen, je damals zwei 
jhwäbifche Heere, deren eines durch das obere Elfaß bis nad) Kangres in Fran 
reich vorrüdte, das andre durch den Klettgau hinabjog und etwa bei Surzach 
über den Xhein fette, von Kaifer Konftantius dem Blajjen bei Kangres und bei 
MWindifh gründlich gefchlagen wurden. Die Wiederlage am letstern Orte foll jo 
entjeglich gewefen fein, daß ein Heitgenofje zehn Jahre fpäter behaupten Fonnte, 
die von Sonne und Regen gebleichten Schwabenfnochen lägen noch dicht auf der 
Walftatt, woraus fich wenigftens mit Yotwendigfeit ergibt, daß diefes Feld 
feither nicht umgepflügt worden war. 
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Indeffen nusten die Römer, die nunmehr anderswo genug befchäftigt waren, 
diefe Siege nicht aus; vielmehr ließ man fich über fünfzig Jahre lang, faft zwei 
Menfchenalter hindurch, gegenfeitig in Rube. Während diefes halben Jahrhunderts 
fanden die bieher eingewanderten Schwaben Seit, fich baushäblich einzurichten. 

Das Schwabenvolf war übrigens den Römern längft befannt, mindeftens 
jhon 400 Jahre; denn bereits Julius Läfar hatte mit ihm zu fchaffen gehabt. 
ange Seit blieben die Schwaben dann wie verfchollen, bis fie im Jahre 215 
nach Ehrifto in den Gegenden am Mlain den Römern zu fchaffen machten, von 
Kaifer Laracalla aber befiegt wurden. Wenn fie unter einander waren und 
etwa feierlicher Beratung pflagen, jo vedeten fie die AMlenge mit dem Ehrentitel 
„Allemannen“ an, ungefähr wie uns die Redner an Schüßenfeften mit „Eid: 
genoffen“ titulieren. Für Fremde hingegen biegen fie Schwaben und nicht Alle: 
mannen, wie wir Ausländern gegenüber Schweizer find und nicht Eidgenoffen. 
Es war daher ein Mlißverftändnis von den Römern, wenn fie wähnten, der 
jchwäbifche Dolfsftanım heiße Allemannen; gleichwohl hat fich diefes Mlißver: 
ftändnis auf ihre Nachfommen, die Franzofen und andre romanifche Dölfer ver: 
erbt und beherrjcht auch jest noch uns Schweizer. Durch den Schwabenfrieg im 
Jahr 1499 ift uns gegen unfre Stammesbrüder draußen ein tiefer Haß einge 
pflanzt worden, der leider jest noch jo ftarf nachwirft, daß wir um alles in der 
Melt nicht jchwäbifcher Abfunft fein wollen, fondern es vorziehen, als unfre 
Stammmväter die Allemannen zu bezeichnen. Wenn man nun immer noch lefen 
oder gar hören muß: „„PDir find Feine Schwaben, fondern Allemannen!“, fo ift 
das gerade fo geiftreich, wie wenn die Sürcher fagen wollten: „Wir find Feine 
Schweizer, jondern Eidgenofjen!“ Die Behauptung, daß wir nicht eigentlich 
jhwäbijcher Abfunft feien, diefe Behauptung, welche von der Wiffenfchaft fchon 
lange als ein alberner Wahn erkannt ift, wird übrigens einen Teil unfres Dolfes 
noch ferner beherrfchen,; denn eingewurzelte Vorurteile laffen fi) nicht fo leicht 
ausrotten. 

Die Männer des Dolfes, das in unfer Sand eimwanderte, waren hoch und 
ichlanf gewachjene Geftalten mit blonden Haaren, trogigen: blauen Augen und 
heller, durchfichtiger Hautfarbe. Das dichte Haar fänmten die Schwaben von der 
Stirne nach dem Wirbel zurück und fchlangen es dort in einen Knoten zufammen, 
jo daß der Schopf wie ein Horn emporftand; vornehme unter ihnen trugen es 
mit Goldborten durchflochten, auf dem Dorderfopfe getürmt. Kanges Haar war 
das Kennzeichen aller Freien; nur die Unfreien mußten ihr Haar furz fcheeren. 
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Kinder giengen, fo lange es die Witterung irgend erlaubte, nadt, damit fie fich 
abhärteten; die Erwachfenen hingegen waren angethan, aber mit Kleidern von 
großer Einfachheit. Auf dem Leibe trugen fie ein anliegendes Untergewand, eine 
Art Wanıs aus Wolle oder auch geradezu ein Fell; die Vberfchenfel waren mit 
Hofen befleidet. Alle aber hatten über ihr Gewand ein vierediges grobes 
Wollentuch (eine Art Plaid) als Hülle gefchlagen, das, wenn fie ftanden oder 
giengen, auf der Achfel mit einer Spange oder, wen dieje fehlte, mit einem 
bloßen Dorn zufammengehalten ward. Das Weibsvolf war ungefähr in gleicher 
Weije angethan wie das Mlannsvolf, nur daß es fich in linnene Ueberwürfe 
hüllte, welche mit roten Streifen und Rändern verziert waren, und daß es am Keib- 
gewand Feine Aermel trug. 
So einfach wie die Kleidung war auch die Nahrung diefes Dolfes; fie be- 
ftand im wejentlichen aus Pflanzenfoft und Milch. Insbejondere war das un: 
übertreffliche, Fnochenbildende Habermus allgemein beliebt und geradezu die deutfche 
Hationalfpeife. Fand aber ein Opferfeft ftatt, jo brachte der Dater eine Probe 
von dem Üpfertier, einem ftattlichen, fehlerfreien Pferde oder Fohlen, mit nach 
Haufe, welche die ganze Familie wie eine Rarität verfpeifte, oder war das Jul- 
feft (unfere Weihnachten) im Anzug, jo fchlachtete man Schweine und väucherte 
deren Fleifch, um in der Falten Jahreszeit eine mächtigere Nahrung als jonft zu 
genießen. Ab und zu brachte das Mlannsvolf auch etwas Wildbret von der 
Jagd mit, welches als „elbftgefchoffen“ doppelt gut fchmedte. Die Mlänner 
giengen ja gern aufs Waidwerf; denn erftlih war die Jagd damals frei und 
fein vom Staate angemaßtes Regal, und zweitens mußten die Weiber außer den 
Hausgefchäften meiftens auch das übrige Gewerbe in Flur und Feld bejorgen. 
Miewohl nämlich damals die Schwaben wie alle andern Deutjchen ein Ackerbau 
und Diehzucht treibendes Dolf waren, jo giengen die MNlänner doch fehr gerne dem 
Waidwerf nach oder zogen in den Krieg und überliegen dann die Beforgung des 
Diehes und die Beftellung der Aecder den Weibern daheim und den Keibeigenen, 
ohne daß man deswegen behaupten dürfte, fie hätten nicht auch felbft die Hand 
an den Pflug gelegt 

Es ift mir wahrjcheinlich befchwören fann ichs freilich nicht daß die 
Einwanderung der Schwaben aus den Maingegenden in unfer Sand am obern 
Rhein und Bodenfee um das Jahr 298 oder furz hernach ftattgefunden haben 
wird; denn die SJeitlage war damals, wie früher bemerft worden tft, für eine 
jolde Einwanderung jehr günftig, und außerdem wird uns aus der Furz darauf 
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folgenden Zeit des beftimmteften berichtet, die Kenzer Schwaben hätten fortan hier 
im Oberland gewohnt und den Römern fjpäter viel zu fchaffen gemadt. tem, 
einmal in jener Seit müjjen fie eingewandert fein, das läßt fich nicht abftreiten, 
und wie fie hieher gefommen feien, darüber darf jeder, bei Mangel an jchrift 
lihen Berichten, fi feine Dorftellungen machen, fofern diefe Dorftellungen nicht 
Phantaftereien find, jondern in hiftorifchem Boden wurzeln. Auf ihrer Wan: 
derung aus den obern Mlaingegenden mußten fie in Yiederfhiwaben durch die 
Sandichaften an der Tauber, art, Kocher und am Üedfar, wo jcdhon längere 
Seit Schwaben in Dörfern anfäffig waren, bindurchziehben, um dann über den 
Schwarzwald oder die Rauhe Alp hieher zu gelangen. Als Stammesbrüdern wird man 
ihnen, wenn fie fich anftändig benahmen, den Durchzug nicht verweigert haben. 
Da nun aber das Wandervolf nicht bloß aus bewaffneter, Friegstüchtiger Mann- 
fchoft, fondern auch aus Weibern und einer Menge andrer mitziehender Leute 
beiderlei Gejchlehts, Greifen, Kindern, Hörigen und Keibeigenen bejtand, jo jind 
wir leicht geneigt, weil der Zug in unvordenflichen Zeiten gejchah, anzunehmen, 
es habe damals noch Feine Ordnung geherricht, und die ganze Horde habe fich 
wie ein angefchwollener Strom unordentlich über das Land ergojfen. ber jchon 
wenn wir nur eim wenig genauer darüber nachdenken, muß uns der Gedanke 
fommen, das fei eine Findifche Dorftellung, der man unmöglich Raum geben 
fönne. Wie follten die anfäfligen Schwaben fich den Durchzug fol ungezügelter 
Horden haben gefallen lafjen? Nein, das Wandervolf bedurfte fo gut der ge: 
gliederten Ordnung wie unfre Soldatenheere. Wicht nur follte jeder wifjen, wo 
fein Plas im Zuge war, welcher Abteilung er angehörte, fondern diefe !rdnung 
und Einteilung Fonnte auch nicht erft auf dem Marfche, fondern mußte fchon vor 
dem Aufbruch aus der frühern Heimat veranftaltet werden; jchon dort mußte 
alles beftellt fein: die Abteilungen, die Führer, der Feldhauptmann, der Proviant 
mit den Karren und die Art der Derpflegung. Freilich bildete die bewaffnete 
Mannfchaft das fefte Knochengerüfte des Zuges; aber die übrigen mitziehenden 
Leute mußten denn doch auch gleichjam als Mlusfeln in das Heer eingegliedert 
werden zu einem feften Korps, wie diefes franzöfifche Wort es ganz richtig aus- 
drüdt. Befaß man auch nicht einmal fo viel Hausrat, wie heutzutage die ärmite 
Samilie auf dem Lande befist, jo mußte man doch eine Anzahl Gerätfchaften 
und Werkzeuge, die zur Herftellung neuer Käufer, zur Beforgung des Tandbaus, 
zu des Lebens Notdurft überhaupt erforderlich waren, mitführen, um in der un 
befannten neuen Heimat fofort ein Vbdach zu erftellen und die Anpflanzung von 
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Hahrung für die Alenfchen und von Futter für das Dieh unverzüglih an Hand 

zu nehmen. Märkte, wo man fich wie zu unfrer Seit das Erforderliche hätte 

kaufen Fönnen, gab es nicht, und gemünztes Geld Fannte man Faum vom Hören- 
x ] \ h) 


jagen, gefchweige denn, daß man es bejejjen hätte. 


So Fan das Dolf auf feiner Wanderung linfs und rechts vom NRanden 
herein, um fich bier in den Kandfchaften, Thälern und Gründen anzuftedeln. Dies 
Sand war freilich Feine menfchenleere Einöde; aber die Einwohner, die jo oft von 
Truppendurchmärfchen der Römer beimgefucht, von durchziehenden Horden ge- 
plündert und getötet worden, bildeten eine fpärliche Bevölferung, und ihre runden 
bütten, die wie große Bienenförbe ausfahen, boten einen ärmlihen Anblik. 
„Die Allerleichtfertigften unter den Galltern“, jagt ein römifcher Gefchichtfchreiber 
aus dent Ende des erften Jahrhunderts nach Chrifto, „haben, durch ihre Armut 
verwegen gemacht, dtefen Boden von zweifelhaftem Befis eingenommen.“ Aus 
allem zu fchliegen, war der Acerbau im Klettgau, joweit er nicht von römischen 
Anfiedlern nach italienischer Art gepflegt, jondern von den einheimifchen Kelten 
beforgt wurde, in elendem Suftande, und nicht anders wird es auf der andern 
Seite des Randens gewejen fein. Das eingefchüchterte, gedrüdte und verfchmiste 
Dindeliziervol war durch die harten Schiefalsichläge, die ihm fo oft widerfahren, 
träge und faul geworden; es fchten Seit, daß ein freies, ftrebfames Dolf diejen 
verwüjteten Garten Gottes wieder freundlich herrichtete. 


Die fchwäbifchen Einwanderer machten wohl Furzen Prozeß mit diefer Be- 
wohnerjchaft: wer Widerftand leiten wollte, wurde niedergemacht oder in die 
Keibeigenfchaft verteilt; gewiß hatten viele fich auch über den Nhein geflüchtet, 
als jie von dem Anmarfch der Schwaben hörten. Das ganze gallifch-römifche 
und vindeltzifcherömifche Wesen gieng jest unter, und ein neues mußte gejchaffen 
werden. 

Aber jo graufam die Schwaben auch verfahren mochten mit dem Walchen- 
volf, wie fie es verächtlich nannten, fie waren nicht blos Krieger, fie waren zu: 
gleihh Bauern. Der Derftand gebot ihnen daher, die Kulturen nicht zu zerftören, 

Saatfelder, Wiefen und Wälder zu jchonen, damit fie in der neuen Heimat möglichft 
bald „winnen und weiden“ Fonnten; denn in der nächiten Seit ihrer UTieder- 
lajjung mußte es, foptel Fonnte jeder ausrechnen, vorausjichtlich etwas fnapp her: 
geben in Küche und Keller, Scheune und Speicher, wenn nicht für Dorrat geforgt 
wurde. Weil die Deutfchen überhaupt und die Schwaben insbejondre ihre Füge 
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im Dorfrühling, jogar noch im Winter zu unternehmen pflegten, jo war es nicht 
zu jpät, wenn fie bei ihrer Ankunft in der neuen Heimat die fpärlichen An 
pflanzungen noch durch etwas Sommerjaat ergänzten. E 

Da wir aus diefer Zeit und über dieje Landnahme Feine fpeziellen Berichte 
überliefert befommen haben, jondern nur aus dem fpäter erjichtlichen Thatbeftand 
Rüdihlüffe thbun dürfen und aus fpärlichen Machrichten über die Urt und Weife, 
wie man in einer jüngern Seit germanifche Kolonien, 3. B. in flapifchen Fändern, 
anlegte, oder in Schweden, Norwegen und Dänemarf, wo ja audy) Germanen 
wohnten, nach uraltem Brauch das Land unter die freien NTarfgenojjen verteilte : 
fo find wir berechtigt, auf Grund folcher Thatjachen uns eine Vorftellung aus- 
jugeftalten, wie die Anfömmlinge fich bier niederliegen und das Sand unter ich 
ausfchieden. Es handelte fich zunächft um zwei Aufgaben, einmal den Bau zu 
umgrenzen für die ganze Heerfchaar und jodann Dorfmarfen auszufcheiden für die 
kleinften Truppeneinheiten. Denn nur die freie Mlannfchaft des Heeres Fam bei 
der Kandnahme in Betracht, und wofern dies zugegeben wird, jo Fann nad) Feinem 
andern Grundfage verteilt worden fein als nach dem Grundjase der Gleichheit. 

Die Truppeneinheit bei den Deutjchen war der Hunder oder, wie die Ge 
fchichtfchreiber unfrer Seit jagen, die Hundertfhaft,; ihr Befehlshaber war der 
Hunn. Die Aufftellung der Mannfchaft im Hunder gefchah nicht, wie bei uns, 
nad) der Größe, fondern nach der Derwandtichaft; was der Derwandtichaft oder 
dem DBlute nah zufammengehörte, ftand auch im Hunder beifammen.  Diefe 
Einteilung änderte fich durchaus nicht, als das Heer das Land eimmahm und fich 
feßhaft machte. Die Landflähe, welche unter dem Namen Mark der Mannfchaft 
des Hunders zugefchieden wurde, hieß von nun an mehrere Jahrhunderte lang 
ebenfalls Hunder. Es gieng aljo die Benennung der Truppeneinheit auf das 
Sandgebiet über, welches diefe Truppeneinheit zugeteilt befommen hatte. Der 
Befehlshaber der Mannfchaft, der Hunn, war mun im bürgerlichen Leben der 
Richter des Hunders. Dom diefen Vorgängen der Anfiedelung des Heeres haben 
wir noch lebendige Yeberbleibfel im Appenzellerlande, wo die Namen Ahoden 
(Rotten), Hauptmann, fähnrich u. a. militärifche Benennungen aus uralter Seit 
immer noch in der bürgerlichen Derwaltung haften geblieben find. 

Ob die fchwäbifchen Anfömmlinge nah der Eroberung zuerft das ganze 
eingenommene Sand in Gaue (Derwaltungsprovinzen) teilten und diefe dann erjt 
in Bunder (Derwaltungsfreife) ausjchieden oder umgefehrt, Fann nicht leicht er 
mittelt werden. Für die vorausgehende Gaw-Einteilung fpricht der Umstand, 
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daß alles Recht im Lande, und mochte es fih mit den geringfügigften Derhält- 
niffen des Sandes befajfen, der Ausfluß einer höhern und höchiten Autorität, des 
Sejamtvolfes einer Provinz oder des ganzen Tandes unter der Mithülfe eines 
Grafen, eines Herzogs oder gar eines Königs war, daß mithin auch die Hunder, 
ja jogar die Dorfmarfen in ihrer Ausfcheidung und in ihren fpeziellen Derwal- 
tungs- und Nechtsperhältniffen ein Gegenftand des öffentlichen Nechts (&wa) 
waren, und daß diefe Marken nicht ohne die öffentlichen Autoritäten eingerichtet 
werden durften. Für die vorausgehende Ausjcheidung der Hunder- und Dorf- 
marfen aber jpricht die Almahme, daß man bei der Anftedelung zu allererft an 
die notwendigften Bedürfniffe des Lebens, an Vbdach und Hahrung, mithin an 
Hufcheidung von Bauland und Trift, von Wunn und Weide denken mußte. 
Don der ganzen damals längs des Oberrheins und Bodenfees bis zum 
Schwarzwald gemachten Eroberung fommen für uns nur zwei Sandfchaften links 
und rechts vom Nandengebirge in Betradht. Es ift mir jehr wahrfcheinlich, daß 
der Nanden, über deijen böchften Nücen noch zu Karls des Großen Zeit eine 
augenfcheinliche Grenze und jpäter noch ein „WNlarchweg“ lief, während der rö- 
mifchen Herrfchaft die beiden Provinzen Obergermanien (gegen Weiten) und das 


zweite Nätien oder Dindelizien (gegen Vften) von einander fchied; diefe Annahme 
ftimmt aud am beiten zu der Angabe des Ptolemäus, daß die MWeftgrenze von 
Nätien und Dindelizien gebildet wurde durch eine Kinie, die fich von der Quelle 
des Rheins am Gotthard (Adula) zu derjenigen der Donau bei Donauefchingen 


jiehe. Die Benennung des römifchen Ortes Pfyn (ad fines, an der Grenze) im 


ws 


Thurgau widerfpricht diejer Anmabme nicht durchaus. 

Die eingewanderten Schwaben fchteden aljo aus dem Oberland zwei Gaue 
aus, die fie Klettgau und Hegau nannten. Was diefe Benennungen bedeuten, 
darüber find wohl mehrfahe Dermutungen aufgeftellt worden; aber Feine davon 
befriedigt die Anforderungen der Sprachgefese. Alan wird jagen, es jei möglich, 
ja wahrjcheinlich, daß die Silbe He in dem Kamen Hesau (der im Mittelalter 
immer Degau, niemals Höhgau gefchrieben wurde) mit dem Ylamen des Berges 
Hewen zufammenhange; aber einem gewillenhaften WMenjchen will es dann nicht 
in den Kopf gehen, daß das w des Hewens, welches zum Stamme gehört, nicht 
auch durch Schrift oder Dofalverftärfung fihb in Hegau geltend gemacht hat. 
Item, Leute, die fich nicht weiter um die Sprachforfchung befümmern, lafjen fich 
durch den Anklang und den Gleichflang zweier Worte leicht zur Annahme von 


Derwandtjchaft Serjelben verleiten, wie man ja auch im Keben manchmal zwei 
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Gefichter beobachtet, die einander ganz gleich fehen, ohne daß die beiden Menfchen 
irgendwie mit einander verwandt wären. Gefest aber auch, es wäre unbeftritten 
ausgemacht, daß der Hame Hegau vom Namen Hewen ftanıme, jo müßte erft 
wieder unterfucht werden, welcher Sprache das Wort Hewen angehöre, und was 
es bedeute. Es gibt nun immer noch Mlenfchen, die, fobald fie einen YTamen 
aus dem Deutjchen nicht erflären fönnen, ihn aus der Walcheniprache der alten 
Kelten zu deuten fuchen. Da wir aber von diefer alten Kelteniprache blutwenig 
mehr wiljen, fo ift fie infofern bequem, als te fich alles gefallen laffen muß, und 
es ift ungemein geiftreich, daß in diefer angeblichen Sprache faft alle Wörter ent- 
weder „Hügel und Berg“ oder „Bad und Fluß“ bedeuten. So foll denn na- 
türlih auch der Name Hewen jopiel wie Bergfegel heißen. Wer’s nicht glaubt, 
jahlt einen harten Thaler! ch will lieber befennen: ich weiß nicht, wovon der 
Hame Hewen und der Name Hegau herfommen, als daß ich den Kejern blauen 
Dunft vormache, und bei folchen Unterfuchungen ift es auch fchon etwas wert, 
wenn man nachzuweifen vermag, daß eine oberflächlih gemachte Wortableitung 
aus diefem und jenem Grunde nicht möglich fei,; denn damit werden wenigftens 
gewille Slaufen für immer abgewiefen. 

Wie mit dem Hamen Begau, fo geht es mir auch mit dem YTamen Klett- 
gau: ich vermag die Silbe Klett nicht zu erflären, weiß aber wohl, daß rajch 
fertige Keute leicht damit fertig geworden find. Dem einen ift der Klettgau ein 
Kettgau, dem andern ein Hlattgau (nur fließt leider die Glatt nicht hindurch); 
einem dritten ift er ein Ufergau, einem vierten ein Saungau und endlich einem 
fünften, der noch eine gelehrtere Atliene annimmt, ein Katobrigengau, da denn 
befanntlich die Katobrigen irgendwo Nachbarn der Helvetier und Bundesgenojfen 
derfelben zu Läfars Seiten gewejen waren: alle diefe fünf Bedeutungen werden 
aus der einen und unteilbaren, gutmütigen Feltifchen Sprache gefchöpft, die in 
ihrem Brunnen noch viel folher Kinderfpielmaren umbertreibt. Allerdings 
wurden von den Deutjchen die Baue gern nach Flüffen genannt, wie 5. B. gleich 
in der Nähe von uns der Aargau und der Thurgau; allein es tft nirgends über 
liefert, daß der Bach bei Herdern, oder die Schwarzach bei Grießen, oder der 
Klingengraben bei Erzingen, oder der Seltenbach bei Heunfirch, oder der Schleit- 
heimerbach oder ein anderer derartiger Strömling, oder ob gar ein Berg den 
Hamen Klett geführt babe; auch ift nirgend protofolliert, ob die jchwäbifchen 
Einwanderer einen ihnen lieb gewordenen Namen aus dem obern Nlainlande 
bieher verpflanzt haben; für diefe Dorausfegung liegen freilich Klettftädt (altdeutich 
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Lleteftat) bei Kangenfalza in der preußifchen Provinz Sachen und Kleden (alt- 
deutfjh Lleggendorf) bei Harburg in der Provinz Hannover von den Main: 
gegenden zu weit ab. 

Welches die Grenzen des ganz alten Klettgaus und die des ganz alten 
Hegaus ringsum auf jeder Strecfe gewefen jeten, das tft nicht mehr genau feftzu- 
ftellen, jofern nicht neue Angaben darüber entdedt werden; namentlich find die 
Hordgrenze des Klettgaus gegen die Baar und die Nord- und Oitgrenze des 
Hegaus unficher. Aus Mangel an Angaben fann man allerdings feine Zuflucht 
zu den Mlarfen der fpätern Kandgraffchaften nehmen; da man aber weiß, daß 
den alten Gauen im Kaufe der Seit wiederholentlich Stüde Kande am Rande 
und im nmern entfremdet wurden, jo muß bei der Heichnung eines alten Gaues 
eine Figur herausfommen, deren Umriffe teilweife in der Luft fchweben. Ich 
fage das, damit die Kefer bei der Anficht der beigegebenen Gaufarte fih auf 
gewiffen Strefen der Marfen nicht in Sicherheit einwiegen lafjjen. Für die Hord- 
grenze des Klettgaus gegen die Baar find auf der Karte die Grenzen des jeßigen 
Kantons Schaffhaufen angefest, dte vermutlich wegen ihrer phyfifchen Befchaffen- 
heit von einer alten Sandesgrenze herftammen; für die Hord- und Oitgrenze des 
Begaus find wir zum Teil den Mlarffteinen der alten Sandaraffchaft Hellenburg, 
fo weit fie erfennbar waren, gefolgt, zum Teil andern Angaben, die mehr auf 
natürlichen als jo Fünftlichen und willfürlichen Grenzen beruhen, wie fie die jpä- 
tern Ausmarfungen manchmal bieten. Wutach und Randengrat find wohl unbe- 
jtrittene Nlarfen des Klettgaus im Weften und Piften. Als ganz ficher darf der 
Rhein für die Südgrenze beider Gaue gelten. Sonft liegen die alten Gaue ehr 
oft jo, daß ihre Gebiete über die Flüffe binüberretchen; bier ift es anders: 
Hegau, Klettgau und weiter hinunter Albgau, Breisgau ıc. werden durch alle 
Jahrhunderte hindurch unwandelbar nad) Süden vom Nheine vollftändig abge 
jchloffen; Feiner diefer Gaue erftrecft fih über den Fluß. Das fann nicht wohl 
Hufall fein. Diefe Thatfache muß in eine Seit zurücreichen, wo der Nhein von 
Konftanz nad) Bafel als Landesgrenze galt. Das Fann aljo jelbftverftändlich 
nicht die Seit des Mittelalters fein, wo Schwaben für fich einen Staat oder 
wenigftens eine Provinz bildete und dte deutfche Schweiz mit zu feinem Bereich 
gehörte (wie etwa von 450 bis 1212 n. Chr.), fondern wo das linfe, das fchwei- 
zerifche Nheinufer einem andern Staate zugeteilt war als das rechte. Das führt 
uns mithin viel weiter zurüc, in dte vömifche Periode, wo die Römer das rechts- 


vheinifche Defumatenland hatten aufgeben und den Nhein wieder wie vormals 


— 
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als Grenze hatten gelten lafjen müfjen gegen die Schwaben, alfo ungefähr von 
268 bis 450 nadı Chrifto. ft diefe Seitbeftimmung nur auch ungefähr richtig, 
fo darf der fjehr wichtige Schluß daraus gezogen werden, daß erftens die rechts 
rheinifchen Gaue nicht in fränfifcher Seit, fondern fchon bei der Anftedelung der 
Schwaben in dem umfchriebenen Umfang entftanden, und daß der Hegau und 
Klettgau in ihrem Beftande älter find als die jchweizerifchen Gaue auf dem 
linfen Rheinufer, die erft entftehen Fonnten, als die Schweiz von Deutfchen be 
fiedelt wurde. 

Die Hunder haben ihren Namen nicht daher, daß ein Bau in hundert Kreife 
eingeteilt wurde, fondern von der Heereseinteilung her, indem hundert waffenfähige 
Männer einen Hunder bildeten, der von einem Hunnen befehligt wurde. Wie fchon 
gefagt, behielt man beim Uebergang vom militärifchen Wanderzug zur feften An 
fiedelung diefe Benennungen auch für die Gerichts: und Sivilverwaltung bei. Aber 
in den jeltenften Fällen umfaßte der Hunder nur ein Dorf, fondern gewöhnlich 
mehrere, und jelbft wo urfprünglih nur ein Dorf im Hunder vorhanden war, 
entftand im Kaufe der Seit ein zweites; denn das Areal eines Hunders war meift 
fo ausgedehnt, daß eine derartige Abzweigung wohl ftattfinden durfte. ur ift es 
unfrer Kenntnis verborgen, warn die Abzweigung ftattfand, weil fie eben in eine 
Seit fiel, die hinter aller fchriftlichen Aufzeichnung lag. Hingegen ift ficher, daß 
die Tochterdörfer in Bezug auf Waldung und Mllmend mit dem Alutterdorf 
immer noch ein einheitliches Gemeinwesen bildeten, mochte ihnen auch das nötige 
Quantum Aeder und Wiefen ausgefchieden worden fein; ferner ift ficher, daß 
das Mutterdorf für alle Seiten Gerichtsort blieb, wenn auc, das Tochterdorf 
im Laufe der Seit ihm an FJahl der Einwohner und Häufer gleich oder vor 
anfam, und daß daher auch die Hemeindeverfammlungen nicht getrennt, jondern 
einheitlich im Mlutterdorf abgehalten wurden. ch Fann bier begreiflich nicht 
alle Beifpiele, die in unfern Kandfchaften für diefe behauptete Thatjache nachzu 
weifen wären, aufführen, fondern befchränfe mich auf eins, auf Rüdlingen und 
Buchberg. Auf den Landkarten wird gewöhnlich Rüdlingen als Ylebendorf zu 
Buchberg dargeftellt, zu welcher Hintanfegung weder die Zahl der Häufer noch 
die Zahl der Einwohner, fondern lediglich die Unkenntnis der Kartenzeichner den 
Anlaß gegeben hat; denn auch die Pfarrkirche und das Pfarrhaus ftehen nicht 
auf Buchberger Gemarkung, fondern auf Kompromißland. Diefe Darftellung ift 
aber auch hiftorifch ganz verfehrt und falfh. Nüdlingen ift innerhalb des Hun 
ders, den der Bann beider Dörfer ausfüllt, das Urdorf gewesen, neben welchen 
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Buchberg als Yebendorf entftand; in Küdlingen war die ehehafte (rechtmäßige) 
Gerichtsftätte unter der Linde bis zum 18. Jahrhundert; dorthin mußten fich 
auch lange Seit die Stimmberechtigten von Buchberg zu Gemeindeverfammlungen 
begeben; dort wurden die Archivalien aufbewahrt. Den urfundlichen Beweis 
dafür fchöpfen wir aus UÜrteilsrezeffen noch aus jpäter Seit, jowie aus der Rüd- 
Iimger Offnung, die unter dem Uamen Meierrodel erhalten tft. Der Umitand, 
daß Tochterdörfer jo lange zu den Mlutterdörfern in Bezug auf Gerichtsbarkeit, 
Marfgerechtigfeit und Derwaltung gehören fonnten und teilweife jest noch ge- 
hören, legt nebenbei Zeugnis dafür ab, wie fehr unfre Dorfahren an der bei 
der Anfiedelung beftinmten und offenbar durch einen religiöfen Aft für alle Su- 
funft geweihten Dingftatt oder Gerichtsitatt fejtbielten. Immerhin tft aber nicht 
zu vergeffen, daß nicht alle Mebendörfer in einem Hunder, die wir jest beim 
Aufzäblen mit den Hauptdörfern faft formelbaft zufammın zu nennen pflegen, 
jolche Tochterdörfer gewefen find, fondern daß manche von ihnen von Anfang an 
gleichberechtigt neben den andern bejtanden haben. 

Doch es ift Zeit, daß wir uns mit der Entftehung der Dorfmarfen und 
der Dörfer, jowie mit der Anftedelung der fchwäbiichen Anfönmlinge in den- 
felben etwas näher befaljen. Die meisten Gefchichtichreiber gehen in ihren Se- 
jchichtsbüchern an dtefen Sachen ftumm vorbei; es find eben gewöhnlich Stadt: 
leute, die weder das rechte Derftändnis noch das erforderliche nterejje für diefe 
ländlichen Einrichtungen und AZuftände in fih tragen; oder es find zwar Leute 
vom Sande, fie find aber in einer jüngern Seit dort aufgewachfen, welche die 
letsten Ueberbleibfel der alten FJuftände für immer befeitigt hat. Und doch ift 
diefer Gegenftand wohl wert, daß wir ihm eimige Aufmerkjamkfeit jchenfen, 
wurzelt doch jest noch das ganze Dorfleben, trog allen Umänderungen, die es 
erlitten hat, in jenen Anfängen unfrer Kultur. 

Hleich die Banngrenzen der Dorfgemeinden find etwas Uraltes, Urfprüng- 
liches; ich wenigftens ftehe nicht an, die Behauptung aufjuftellen, daß, jofern nicht 
einzelne Stüce diefer Banngrenzen fpäter durch Derträge etwas verjchoben oder 
durch Entftehung neuer Dörfer auch neue Grenzen ausgefchteden wurden, die 
Banngrenzen unfrer Dörfer in der Regel bis auf die Anfiedelung zurückgeben. 
Ob bei der Fefttellung derfelben frühere Dorfbänne, von Feltifchen oder römtjchen 
Dörfern, in Betracht Famen, oder ob nicht was wabrfcheinlicher ift — von den 
deutichen Anfömmlingen, die alle frühen Einrichtungen über den Haufen warfen, 


ganz neue Banngrenzen um das Areal der Dörfer gefteft wurden: das zu ent: 
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fcheiden liegt weder im Bereiche meines Wiffens noch in meiner Abficht. ur 
die Meinung möchte ich vertreten, daß je natürlicher die Grenzen eines Dorfes 
find, d. b. je mehr fie durch augenfcheinliche Punfte der Erdoberfläche marfiert 
werden, fie defto mehr Anfpruch auf ein höheres Alter haben. 

Dorhin (S. 59) ift gejagt worden, daß die wehrfähige Mannfchaft im 
Bunder des Heeres nicht nach der Größe aufgeftellt wurde, jondern nach der 
Derwandtichaft beifammen ftand, und daß fie im diefer Aufitellung zur Anftede- 
lung übergieng. Die Derwandten bildeten eine Sippe. Wlan erklärt jest ge 
wöhnlich diefes Wort durch Familie; allein die Sippe umfaßte mehr Mlenfchen 
als die familie. Wir verftehen unter einer Familie: Dater, Alutter, Kinder, 
Großeltern, die gewöhnlich alle in einer Koft ftehen, jelbft die Dienftboten mit: 
gerechnet. Yun gibt es aber außer diefen Kindern, Eltern und Großeltern noch 
andre Blutsperwandte, die nicht unter einem Dache zu wohnen brauchen, die ge: 
wöhnlich wieder eigene Familie haben, nämlich: Brüder, Schweitern, Daterbrüder, 
Wiutterbrüder, Ueffen, Wichten, Schwäger, Schwägerinnen. Dieje bilden einen 
weitern Kreis von Derwandtichaft; fie machen mit der foeben befchriebenen Fa: 
milie das aus, was unfre Dorfahren damals eine Sippe nannten. Man glaubte 
aber dazumal, wie heute noch, vorausfegen zu dürfen, daß die Blutsverwandten, 
aljo die GHefippten, einander lieb hätten und fi) in Gefahr und Not Beistand 
leifteten; ja, man bielt es damals für eine Pflicht, daß dte Sippe, wenn an 
einem von ihren Angehörigen ein Derbrechen begangen würde, das Strafamt, 
die Blutrache, ausübte, jo lange der Staat fi) darum nicht annahnı; wobei 
dann der Derdächtige oder der wirkliche Derbrecher vor der Wut der Nachgierigen 
fein Keben für einige Seit nur zu retten vermochte, wenn er eine Kotftatt, will 
fagen eine Freiftatt im Lande erreichen fonnte. Die Sippe fonnte alfo aus meh: 
rern Samilien beftehen; fie Fonnte, wenn die einzelnen Kamilien zahlreich waren, 
an hundert und mehr Perjonen umfajjen. Rechnen wir nun noch außer den 
Blutspverwandten die unfreien Leute hinzu, welche dem einen oder andern Fa: 
milienvater zugehörten, und von welchen einzelne Keibeigene oder Hörige felber 
wieder familien haben mochten: jo bringen wir eine anfehnliche Jahl von Per: 
fonen zufammen, die eine Sippe bildeten, und die daher zufammen wohl ein 
fleines Dorf bevölfern Fonnten, fchon bei der erften Anftedelung. 

Mit dem Begriff der Sippe hängt nun noch etwas andres zufanımen, was 
ich hier befprechen möchte. jn der Sippe war einer der Samiltenväter, gewöhn: 
lich der ältefte, das Haupt aller Gefippten, fowohl im Hurder des Heeres als 
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im Bunder des Bezirfs,; er gab der ganzen Sippe den Yamen, was zur Unter: 
fcheidung der Perfonen im Derfehrsleben um fo nötiger war, als man in dem 
ganzen gSeitraun, den ich hier behandle, alfo bis hinein ins elfte Jahrhundert 
nach Chrifto, Feine Hefchlechtsnamen fannte. Alan fügte nämlich an den Namen 
des Sippenvorftehers die Endfilbe ina (welche man damals inf ausfprach). Mit 
diefer Wortform bezeichnete man zunächft das Kind als das Erzeugte und Ge: 
wordene, alfo: Sibilo Sibilint, Oitrolf Oftrolfint, Bero Berint, Giftlo Giftlinf, 
Gatlo Gailinf. Allen in der Mehrzahl meinten die Deutfchen mit diefer En- 
dung, die fie dann wieder weich ausfprachen, nicht allein die Söhne und Töchter, 
fondern auch die Enfel; noch mehr, die Namen auf inge umfaßten nicht blos 
die Machfomnien in abfteigender Kinte, fondern auch die Seitenverwandten, die 
Onkel, Tanten, Ueffen und Wichten, alfo die ganze Sippe, jo daß die Sibilinge, 
Oftrolfinge, Beringe, Gifilinge, Gailinge die Derwandten des Sibilo, Viftrolf, 


Bero, Gifilo und Gatlo waren. a, es tft nicht unmwabhrfcheinlih, daß man 


mit dtefen Mamensformen auch die einer Sippe untergebenen Unfreten umfaffen 
wollte. Die Sibilinge, Oftrolfinge, Beringe, Gifilinge, Gailinge waren mithin 
nicht allein dte Blutsverwandten, jondern überhaupt die Angehörigen der Sippe 
des Sibilo, Hitrolf, Bero, Gifilo und Gailo. 

Yun ahnt der Kefer die Herfunft und den Sinn einer Ulenge von Dorf- 
namen mit der Endfilbe inaen, die in ganz Schwabenland und, wo im der 
Dölferwanderung Schwaben fich niedergelaffen haben, zahlreich verbreitet find. 
Siblingen, Ofterfingen, Beringen, Geislingen, Gailingen find die Ürte, wo 
die Siblinge, Oftrolfinge, Beringe, Gifilinge und Gailinge fih niedergelafjen 
haben. Manchmal find freilich die Ortsnamen im Laufe der neuern Seit, die 
alles furz haben will, verfürzt worden, fo daß man den YUamen des Stamm: 
halters darin auf den erften Blic® nicht mehr erkennt. Wer würde vermuten, 
daß in dem Namen Tradingen oder Trafadingen der Name Thrafamund, oder 
in Ofterfingen der Name Oftrolf fteft? Darum ift es ratfam, ja unerläßlic, 
daß man, wenn man einen Dorfnamen erflären will, immer erft nad) der ältejten 
Wortform des Namens in alten Büchern und Urkunden forjche, um nicht ins 
Blaue hinein zu vermuten und zu raten, und daß man überhaupt jemand dar- 
über befrage, der von Grund aus die altdeutiche Sprache verfteht. 

Yun wird fchon der eine oder andre Kefer, der durch diefe Bemerfung be- 
dachtfamer geworden ift, mit der Frage fommmen: warum heißt denn das Dorf 
im Klettgau Beringen und nicht Beringe, wenn doch die Angehörigen des Bero 
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wirflihh Beringe genannt wurden? Darauf antworte ich: aus demfelben Grunde 
fagt man nicht Beringe, fondern Beringen, als man auch nicht Rüti, fondern 
auf der Rütenen; nicht Eett, jondern im Ketten; nicht Gebr, fondern auf Gehren; 
nicht Hohlerbaum, jondern im Hohlenbaum; nicht alle Winde, fondern zu allen 
Winden; nicht Hofitatt, jondern zu Hofftetten jagt. Wenn man nämlich den Ort 
angeben wollte, wo die Beringe wohnten, jo bediente man fich des Vorwortes ji 
mit dem Dativ, und jo hieß es denn in damaliger Sprache zt Beringum, zit Sibi- 
lingum, zi Gifilingum, zi Gailingum. Wir jagen ja auch noch fo in unfrer 
Mundart, nur etwas mehr abgefchliffen: 3’Beringe, 3’Siblinge, z’Gislinge, 3’Gai- 
linge. Wenn mich aber ein Kefer nochmals in die Enge treiben wollte mit der 
Srage: Warum heißt es nicht: zu den Beringen, zu den Siblingen? jo mache 
ich furzen Prozeß mit der Antwort und fage: Weil die Namen von Mienfchen 
in der damaligen Sprache feinen Artifel bei fich litten. 

Alan wird nun begreifen, warum ich über die Ortsnamen mit der Endung 
ingen mich etwas ausführlih ausgefprochen habe; es gefchah dies, um darzu- 
thun, daß die fchwäbifchen Unfömmlinge fich fippenweife im Lande anfiedelten, 
nicht nur bier bei uns, fondern auch in andern Gegenden. Wenn es auch nicht 
ausdrüdlich fchon Julius Cäfar berichtet hätte, jo müßte es diefe Hamensform 
erweifen, daß die fchwäbiichen Dörfer zum größten Teil von Angehörigen der- 
felben Sippe gegründet wurden, und daß mithin die meiften Dörfer mit diefer 
Hamensendung zu den allerälteften Dörfern gehören. Ich fage: Die meijten 
Dörfer mit der Endung inaen in ihrem Yamen, allerdings nicht alle; ich werde 
fpäter zeigen, daß nur folche Dorfnamen mit der Endung inaen, welde den 
Hamen einer Perfon in fich enthalten, Zeugnis für diefe Art der Anfiedelung 
ablegen. 

In dem Heere waren aber begreiflich lange nicht alle Krieger durch Bluts- 
verwandtfchaft diefer oder jener Sippe zugeteilt; manche, und gewiß nicht wenige, 
ftanden ohne Derwandtichaft, gleichjam verwaift, vereinzelt in NReih und Glied; 
diefe mußten doch auch im Lande angefiedelt werden. Sie gründeten vermutlich einen 
Teil derjenigen Ortichaften, deren Namen nicht auf ingen endigen, als Hafa- 
laha (Hafelwajler), Slatt (UAusrodung), Hrabanesouwa Ramsouwa (Rabenesau), 
und fie gebrauchten dann diefe YHamen ebenfjo mit dem Dorwort zit und dem 
Dativ: zi Hafaladyo, zt Slatta, zi Hrabanesouwu oder Ramsouwu (Ramjen). 

Ic habe weder Raum noc Seit, alle folche Ortsnamen auf eine Weife 
zu erflären, wodurd; der Kejer einen geiftigen Gewinn davon trüge; indejjen will 
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ih doch auf einen noch eintreten, weil er jo vielfah und faft allemal falich 
gedeutet worden tft, ich meine den Uamen der Hauptitadt Schaffhaufen. Daß 
Schaffhaufen als Oxtihaft vor der Gründung des Klofters Allerheiligen vor: 
handen war, darf nachgerade, weil urfundlich erwiejen, als unbeftritten angejehen 
werden; ob der Ort freilich in feinem UÜrfprung bis zur Eroberung des Landes 
durch die Schwaben zurüdfgehe, laffe ich Sahingeftellt und behandle jest nur den 
Hamen. Schon die Mönche von Allerheiligen deuteten dran herum und fanden 
darin bald ein Schaf, bald ein Schiff, der Chronift Nüger bemühte fih nacdhmals 
mit faft rührendem Eifer darzulegen, daß diejer YTame von Schiff ftamme, weil 
Schiff Scheff Schaff einerlei fei; neuere Erflärer denken jogar an Schaff (Küchen- 
ichranf) oder an Schaft (Schilf, Rohr). Dieje wunderliche Blumenleje von Deu- 
tungen Fonnte nur entitehen, weil man fich einzig bemühte, etwas in den Namen 
hineinzulegen, was man gerne drin haben wollte, anftatt da& man, wie man bei 
der Wortforihung thun fjoll, den Wortlaut feft im Auge behielt. Yun tft jedem 
Kenner von Urfunden, in denen der Name der Stadt Schaffhaufen vorfommt, 
hinlänglich befannt — und darauf Fommt es nun wejentlidh an —, daß Bdiefer 
Hame im Mittelalter buchftäblih Schafhufen mit einem über dem a gezeich 
neten v oder u gefchrieben wurde, welches einzelne Schreiber geradezu in die 
ihwäbifch Flingende Form Schaufhufen auflöften. Das übergeichriebene » oder 
u will nämlich andeuten, daß das a in Schaf wie ein dumpfes o und zwar gedehnt 
geiprochen werden foll, wie wir jest noch in unfrer Mundart das Wort Schaf 
thatjächlih Schof ausiprechen. Ganz ebenjo behandelte man damals in der 
Schrift alle Wörter mit gedehnten a durch übergeichriebenes » oder u, 5. B. Jahr, 
Abend, gethan, Graf, fragen. Es galt alfjo beim Schreiben die Regel, daß das 
wie 0 lautende gedehnte a mit einem übergefchriebenen Heichen, wenn auch zulest 
nur noch mit einem Häflein verfehen wurde. Mit diefer den Sprachforfchern 
ichon lange befannten Negel gelangen wir zu dem fichern Ergebnis, daß das 
Schaff in dem Uamen Schaffhaufen urjprünglich Fein andres Wort ift als Schaf, 
und daß damit alle andern Ableitungen als Slaujen niedergeichlagen find. Wenn 
nun aber das a jett furz ausgejprochen wird, jo hat das feine Urfache lediglich 
darin, daß die mit haufen zujammengejesten Ortsnamen in neuerer Seit den 
Ton auf die Silbe hau vorwärts fchieben (Grafenhaufen, Merishaufen, Mübhl- 
haufen, Petershaufen, Bleuelhaufen, Wagenhaufen), und infolge diefer Derfchieb- 
ung des Tones wurde der Dofal a in Schaf erleichtert und Furz ausgefprochen. 
Mithin bedeutet der Name Schaffhaufen jo viel als bei den Schafhäufern oder 





2. Anfiedelung und Marknugung. 69 


Schafftällen; fommt doch das Wort scäfhüs, ohne Eigenname zu fein, auch fonft 
noch vor. Andre alte Ortsnamen auf haufen, die auf Diehftälle hinweifen, 
find: Fichihufun, Ochfinhufun, Sweifhufun, Swinhufin. Das gedehnte a in Schaf 
und in den vielen andern Wörtern, worin es von Alters her gedehnt ift, geht 
auf ein altgermanifches gedehntes e zurüd; deshalb müßte der Name Schaff: 
haufen bei den Gothen etwa gelautet haben: Sföphufum. In der That findet 
man noch in den älteften Urkunden von Allerheiligen zuweilen die Form Sfef: 
hufin mit dem in neuern Abdrücken bie und da unbeachteten Giebel auf dem e: 
eine Wortform, die, wofern fie nicht eine Spielerei der wortflaubenden Mönche 
fein foll, ganz wohl als Erinnerung an den älteften deutichen Klang diefes 
Uamens gelten dürfte. 


2. Anjiedelung und Marfnugung. 


En man zur Anweifung von Baupläsen im Dorfe und zur Austeilung 
von Ader- und Wiejenland an die Anfiedler fchreiten konnte, mußten allerhand 
Dorarbeiten und Gefchäfte zuvor bejorgt werden. Das zufünftige Dorf jollte, 
wenn es möglih war, auf einem ebenen, geräumigen und gefchüsten Ge 
lände ftehen, wo entweder ein Fluß oder ein Bach oder genug Quell: 
wailer vorhanden war. Yoch heute befinden fich die meiften unfrer Dörfer 
an derjelben Stelle, wo fie fih vor fechszehnhundert Jahren bei ihrer Gründung 
befanden, und man wird darum nachdenken und beurteilen Fönnen, warum die Gründer 
gerade diejen Plas für das Dorf auswählten und nicht einen andern. Es jcheint 
dabei zugegangen zu fein, wie fpäter noch in Schweden und Yorwegen, wo das jeit 
älteften Zeiten herfömmliche Dorgeben bei einer Dorfanlage in fchriftliche Gejeses- 
verordnung abgefaßt ward. Gewöhnlich planterte man zuerft eine Straße, die der 
Fänge nad) durch das Pünftige Dorf fich ziehen und 18—24 Fuß breit fein follte; 
meiftens Freuzte man fie mit einigen Querftraßen. $loß ein Bach durch das Gelände, jo 
grub man ihm ein gehöriges Bette und 309 die Straße demfelben entlang, damit 
man bei der Tränfe des Diehs und bei allerhand Neinigungsarbeiten ungebin 
derten Sutritt zum Wafjer hatte. Hierauf handelte es fich darum, jedem fa 
milienhaupt eine geräumige Hofftatt mit genügendem Plage für Haus und 
Hebengebäude, Hofreite und Garten anzuweifen; mochte man dazu einen Flächen 
raum von mehr als einer halben Juchart bedürfen, jo machte das nicht viel aus, inden 
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man mit den Baupläßen nicht jo Fnaufern mußte wie heutzutage. Da nun die 
erften Anfiedler alle freie Wehrmänner waren und im Deere alles auf Gleichheit 
der Rechte und Pflichten anfam, jo erhielten alle gleichviel Flächenraum zugeteilt. 
Hu diefem Gefchäfte der Dorarbeiten und der Verteilung wählten die Mlarfge- 
nojjen einige AMlänner, die fich beim Dermejjen der Schnur, der Katte und einer 
Anzahl Pfähle bedienten; und wenn auch die Hofftätten nicht lauter Quadrate, 
jondern allerlei geometrifche Figuren darftellten: jopiel verjtanden die Keute vom 
Feldmefjen auch, daß fie den Inhalt der Flächen ungefähr gleich groß ausmejlen 
Fonnten. 

War die Dermeilung der Hofftätten fertig gebracht, und hatte der Gotti 
(Priefter) fie geweiht, jo galten dtefelben von nun an als gefegliche, öffentlich: 
rechtliche oder, wie man damals und noch viele hundert Jahre jpäter jagte, als 
„ehehafte Hofftätten“; denn nur diefe waren berechtigt zu den Nutungen in Feld 
und Wald, nur dtefe durften, wenn das darauf ftehende Haus durch Feuer oder 
Derwüftung abgegangen war, wieder überbaut werden. 

Waren die Hofftätten vermejfen und geweiht, jo jchritt man zur Derlofung 
derjelben unter die Familienväter,; immer war das Kofen ein religiöfer Aft, den 
der Gotti oder Priefter mit Gebet eröffnen mußte. Aus der vorigen Heimat am 
Main hatte der Familienvater als ein Heiligtum die Hausmarfe oder das Haus- 
zeichen mitgebracht, womit jpäter das neue Haus und die Fahrhabe gefennzeichnet, 
jest aber die Derlofung bewerfftelligt wurde. jedes Kos warf der Gotti auf 
ein weißes Linnen, das auf dem Boden ausgebreitet lag, und der Familienvater, 
der an die Neihe Fam, 308 es, indem er feine Hausmarfe vorwies. Allein durch 
diefe Derlojung giengen die Hofftätten nicht ins Eigentumsrecht der einzelnen Fa 
milienväter über, jondern nur in deren Uußungsrecht; fie blieben nach wie vor 
Eigentum der ganzen Marfgenoijenfhaft und Famen periodiich wiederum zur 
Derlofung. 

Da die Häufer weder aus Steinen noch aus Stegeln bergeftellt wurden, 
jondern aus Holz, jo bedurfte man Feiner langen Dorbereitungen zu deren Bau 
mit Kalf- und Stegelbrennen, fondern beeilte fich, in der Gemeindewaldung 
Fichtenftämme zu fällen, diejelben auf die gleiche Känge zu fchneiden und an zwei 
Seiten etwas abzufchroten,; denn die Marfgenofienichaft gejtattete damals und 
noch viele Jahrhunderte jedem Genofien, feinen Bedarf an Bau und Brennholz 
aus dem gemeinen Walde, allerdings in einem angewiejenen Schlage, nicht nad) 
Willfür, zu beziehen. Auf nag oder trocden Fam es beim erjten Bau nicht an; 
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die Stämme hatten Zeit, am Haufe felbft abzutrodnen. Don einer Anlage der 
Dörfer nady Art der Städte, wo die Käufer, Wand an Wand gebaut, Reiben 
und Gaflen bilden follten, wollten die Deutjchen in ihrem Freiheitsfinn durchaus 
nichts willen, und während heutzutage das Landvolf wie toll den Städten zuftrömt, 
um dort ein vermeintliches Glüf zu finden, meiftens aber ins Elend zu geraten, 
mieden unfre damaligen Dorfahren die Städte der Römer wie die Peft, weil fie 
diefelben als das Grab der Freiheit betrachteten, und zerftörten diefe Uefter der 
Derderbnis, wo fie fonnten. Alfo bauten fie ihre Häufer in den Dörfern von 
einander getrennt und nach Lage und Richtung verfchieden, wie jeder Luft hatte: 
von einem gemeinfamen Bauplan für die Anlage der Häufer fonnte da Feine 
Rede fein. Hat fih nun aber audy feins der damals gezimmerten Häufer durch 
die 1600 Jahre bis auf unfre Seit erhalten, fo hat fich doch die Bauart der- 
felben, welche ein Grieche jener Seit bezeugt, in den Alpen und in den Kändern 
gegen Horden bis jest behauptet. Es waren Blofhäufer in Geftalt länglicher 
Dieredfe, welche die jchwäbiichen Anftedler bier aufbauten. Die unterften Schwell- 
blöde legte man, damit fie nicht faulten, nicht auf die Erde, fondern auf Steine; 
alsdann lagerte man die übrigen jeweils mit den abgefchroteten Seiten aufeinander, 
indem man die Enden der Blöde von der Giebelfeite in die Enden der Blöde 
von der Kangfeite einjchrägte, oder indem man die Blöde durch Zapfen an 
ftarfen Epfoften befeftigte. Swifchen die aufeinander liegenden Blöfe ward, um 
die Kälte abzuhalten, Moos geftopft und Lehm geftrichen. Hoch waren diefe 
Blofhäufer noch nicht; fie bildeten nur ein Stodwerf und umfaßten nur einen 
einzigen Raum, alfo daß, wie es im älteften Gefese heißt, das Kind in der Wiege 
bis an den firft und an die rußigen NRafen des Daches fehen fonnte. Gerade 
diefe uralten deutfchen Wörter Firft und Rafen, die bis in den hohen Horden 
Europas fich verbreitet haben, deuten uns wohl die Geftalt der Dächer an; allein 
die Dachftühle, wie fie von den Zimmerleuten fpäter Fonftruiert wurden, erforderten, 
felbft wenn fie ganz einfach geftüßst waren, doch fchon ein Fünftliches Schragenwerf 
mit einem Dachboden aus Balfen und deuten auf eine fpätere Seit ländlicher 
Baufunft, wie denn auch das Wort Pfettene, das die beiden. oben aufliegenden 
Balken bezeichnet, worein die Nafen geftellt find, in feiner Herfunft aus dem la- 
teinifchen patena auf Nachahmung italienifcher Bauart hinweift. In den erften 
Seiten fchwäbifcher Anfiedelung aber gab es noch Feine gelernten FSimmerleute, 
fondern jeder Hauspater war damals fein eigener Zimmermann, wie er fein 
eigener Wagner und Schuhmacher war. 
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Anfangs mußte man fich mit der Erftellung eines einzigen Haufes behelfen, 
das Menschen und Dieb und jchusbedürftigen Geräten ein Vbdach bot, und Fonnte 
erft jpäter daran denfen, auf der geräumigen Hofftätte Schuppen und Scheunen, 
Ställe und Koben zu errichten. Wenn nun auch das Jnmere des Haufes noch 
nicht durch Swifchenwände in Simmer und Gaden eingeteilt war, jo Fonnte man 
sleihwohl Ordnung jchaffen und jedem feinen Pla anweijen, wie man das jebt 
noch in alten Bauernhäufern im Osnabrüdifchen und in Schleswig beobadhıten 
fann. Auf der eimen Giebelfeite befanden fich die Standorte der Pferde und 
Rinder, und vor denfelben lag der Walmen, worin den Tieren das futter zuge: 
gerüftet und dargereicht wurde. In der Mlitte des Gefleses erhob fich die Herd- 
jtatt, damals noch Feine „Kunft“, jondern nichts weiter als eine mit Steinen 
umrahmte Platte, worauf die Scheiter brannten und einen vom Dache herunter- 
hängenden Kefjel erhisten. Der Raucd) flieg vom Herde zu den Nafen und juchte 
jeinen Ausgang ins Freie durch Kücen, die unter dem Dache an der Seite an- 
gebracht waren, und die zugleich etwas Tageslicht hereinliegen. Der Berdplat 
aber war vortrefflich für die Hausfrau gelegen; fie Fonnte von bier aus alles 
beauffichtigen und das Gefinde regieren, auch hie und da ein freundliches Wort 
zu dem Saubt und dem Rappen prechen. Auf der andern Giebeljeite befanden 
fich die Schlafftellen für die Familie; daneben war noch Plat vorhanden für Ge- 
gerätfchaften und für die Tröge, worin man Keinwand, Habermehl und andre 
Dorräte an Efwaren verforgen Fonnte; jelbft Tifh, Bank und Stuhl, die erften 
Möbel im Wohnraum, entbehrten die Anftedler nicht lange. 

Das Thürgericht an der Hausthüre beftand aus den zwei jenfrecht ftehenden 
Pfoften, die oben mit eimem Jochbalfen verbunden waren, und dem „Drifchübel“ 
oder der Schwelle, welche die Keute als etwas Heiliges aus ihrer alten Heimat 
am Main mitgeführt hatten. Die Hausthüre felbt, dte noch nicht nach römischer 
Weife in Angeln, jondern in Weidenbändern lief, wurde, wie im Anfang die 
Feldhurden, noh aus Flehtwerf verfertigt, Ipäter aus einem Bretterverfchluß, 
wovon man Ste obere Hälfte nach innen zurücichlagen, und wobei man auf die 
sefchloffene Unterthüre wie auf eine Kenfterbrüftung fich berauslehnen Fonnte: 
eine Einrichtung, die mancherlei Dorteile für Befchaffung von Ficht und Luft 
und Ausihau brachte. Zum Schuse vor böjen Mlächten riste man über der Haus- 
thür geheime Schriftzeichen (Runen) ein und befeftigte an den Giebelenden des 
Firftbalfens Schädel von Pferden und Stieren. Stellenweije beftrih man feit 


ältefter Seit mit roter Farbe, welche noch jest in jchwäbifchen Gegenden die 
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Bausfarbe genannt wird, das Aeußere des Haufes, weshalb dann diefe Bloc 
bäufer durch Wiefen und Bäume hindurch in frifchem Rot fchimmerten. Yoch 
viele Jahrhunderte von da an galten die Häufer bei uns als fahrhabe, nicht als 
Kiegenfchaften, und bei der Keichtigfeit, womit man fie abbrechen oder zerftören, 
wieder berftellen und bauen fonnte, begreifen wir dieje Auffafjung wohl. 
Innerhalb des Hofraums, den man fi) größer als heute vorftellen muß, 
pflegte man einen Garten anzulegen, allerdings nicht zur Zierde, nicht zum Schmud 
und nicht zur Erholung, jondern wie alles, was der Landmann herrichtete, zum 
Augen. Man pflanzte darin genießbares Kraut zu Gemüfe, namentlich Kohl, 
vermutlich auc Zwiebeln zur Würze, Mangold zur Schweinemaft und das eine 
oder andre Beilfraut. Um es aber vor den Haustieren und dem Mild ficher zu 
ftellen, und zwar vor den Pleinen wie vor den großen, umgab man diejes Pflan;- 
land mit einer grünen Hefe oder auch mit einem geflochtenen Zaun. Daß der 
Garten eine alte Einrichtung tft, das offenbart uns das Wort Garten felbit, 
welches in diefem Sinne während der Völkerwanderung von den Germanen nad) 
Italien, Sranfreih, Spanien und andern Ländern welfcher Zunge gebracht worden 
ift und bis heute von den Weljchen gebraucht wird; denn auch in der Sprache 
und in dem Alter der Wörter ftefen untrügliche Zeugnifjfe für das Dorhandenfein 
der Dinge in ältefter Seit, wie wir das noch hie und da erfahren werden. 
Hahdem nun das Haus gebaut und die gröbfte Arbeit auf der weiten 
Hofftatt fertig gebracht, auch ein Stangenzaun um das ganze Heimwefen errichtet 
war, hielt man mit Weib und Kind und Befinde einen feierlichen Einzug in die 
neue Behaufung. Das war ein Jubel im ganzen Dorf und ein Jauchzen von 
Jung und Alt! Wie freuten fich befonders die Kinder, die Weiber und die 
Greife, daß fie wieder ein jchüßendes Vbdach hatten! Das Kagerleben und das 
Marfchieren war doc zu raub gewefen, zumal im Srühling. Der Gotti fam in 
jedes Haus und weihte es, indem er auf der Herdftatt das erfte Feuer anzündete, 
dejien Rauch in dem einfchichtigen Raume vom Boden auf bis zu den Nafen und 
dem Firftbalfen ftieg. Alsdann bereitete die Hausfrau das erfte Eiien aus dem, 
was fie noch an Dorrat hatte. Splendid wird’s nicht gewefen fein; aber man 
fann auch bei wenigem fröhlich fein, wie jeder weiß. Sicherlich aber wurde 
nadı dem Doreen ein Huhn aufgeftellt, das man wegen diefes Anlafjes das 
„Rauchhuhn“ nannte. Die ganze Feftlichfeit hieß „Husräufi“, weil das Haus 
zum erften Mal eingeräuchert ward. Wir haben diefes Wort für die Mahlzeit, 
die man nach dem Einzug in ein neues Haus gibt, bis auf unfre Seiten erhalten, 
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obwohl der Rauch des Feuers von unfern Kunftherden nicht mehr Nafen und 
First Shwärzt, fondern durch das Kamin hinaufzieht. 


Es ftand aber den Genofjen der Dorfmarf jest noch eine fchwierige Auf- 
gabe bevor, die man nicht jo ralch übers Knie abbrechen durfte. Es follte 
nämlich aus dem ganzen Areal der Dorfmarf jo viel Kulturland an Aedern, 
Wiefen, Hanf- und Slahspläsen ausgeichieden werden, daß die Bewohner des 
Dorfes ihr Uusfommen darauf finden fonnten, und dann jollte diefes Kulturland, 
ohne ins Eigentum der einzelnen Samilienpäter überzugehen, denfelben doch jo 
zur Benußung zugeteilt werden, daß alle gleichen Anteil daran erhielten. Wie 


das gemacht ward, wollen wir nun erfahren. 


Das Bauerngewebe, wie es die eingewanderten Schwaben zu betreiben ge- 
wohnt waren und auch bier in ihrer neuen Heimat, im Hegau und Klettgau, 
zu betreiben gedachten, umfaßte nicht jo viele Sweige des Betriebes wie heutzu- 
tage, fondern im Wefentlichen nur Diehzucht und Getreidebau. Da ferner die 
Fütterung des Diehs während der Sommerszeit auf Weiden von gemeinfamen 
Hirten und nur während des Winters von den Hausgenofjen im Stalle bejorgt 
wurde, jo bedurfte man nicht jo viele Wiefen wie jest, hingegegen ausreichende 
Weidepläse: Anger, Heiden, Egerten, Waldränder u. dgl.; denn weil alles Dieh 
der gleichen Gattung, alfo die Pferde, die Rinder, die Schafe, die Siegen gefon- 
dert unter eigenen Dirten, aber doc) jeweils aus dem ganzen Dorfe gemeinfam 
auf die Weide getrieben wurde, jo war begreiflicherweife ein MWeideplas von jo 
vielen Mäulern bald abgeäjt, und der Hirte gezwungen, mit feinen Tieren einen 
neuen aufzufuchen. Der Getreidebau erfreute fi allerdings nicht eines jo aus- 
gedacht wirffamen Betriebs wie in neuern Seiten, wo man auf geringen Boden- 
flächen mittelft allerlei Düngers reichere Ernten erzielt; um jedoch dem Bedarf 
an Brotfrucht zu genügen, nahm man, weil man damals nicht düngte, viel mehr 
Boden als jest in Anfpruh. Obftpflanzung und Weinbau betrieben die Leute 
In: 
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nicht; bis fie dazu gelangten, mußte noch manches Jahrhundert verfließen 
dem daher die Pflege der Neben, welche viel Seit in Anfpruch nimmt, zu ge 
Zeit wegfiel, Fonnten fie der Diehzjucht und dem Getreidebau defto mehr Auf- 
merffamfeit zuwenden. Yur Hanf und Flachs bauten die neuen Anfiedler jchon 
lange, wie uns die Römer bezeugen. 

Was bisher die Walchen als Aderland benust hatten, mochte weder in 


jeinem Umfang für die Bedürfniffe der neuen Anfiedler genügen, noch in der 
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Cage und Befchaffenheit des Erdreichs immer aud) dem FJwede entiprechen. Zu 
Wiefenland beftimmte man Boden, der nicht durchaus in der Ebene zu liegen brauchte, 
wenn man ihn nur leicht bewällern fonnte. Hingegen durften Abhänge, aus 
begreiflichen Gründen, nicht wohl zu Pflugland verwendet werden, obichon es 
nicht felten vorfam, daß ein Aderfeld einen Bucdel hatte, über den der Bauer 
beim Pflügen nicht binwegzufehn vermochte. Wo es möglich war, beftimmte 
man das Sand, das näher am Dorfe lag, zu Aderfeld; allein nicht immer war 
dies zwetmäßig, da der Boden aus diefer oder jener Urfache dazu nicht taugte. 
Jn unfern Gegenden, wo die Fluren bald durch Hügel, bald durch Thäler und 
Tobel unterbrochen find, Fonnte das Aderfeld auch nicht in einem zufammen: 
hängenden Flächenraum angelegt, jondern mußte gewöhnlich parzellenweife über 
die ganze Dorfmarf zerjtreut aufgefucht werden; dazwijchen lagen oft Waldungen 
und Wiefen, Sümpfe und Bäche, Egerten und Heiden oder Höhen und Gräben. 
Ulan mußte bei der Auswahl des Adkerlandes nicht allein die Oberfläche des 
Feldes, fondern auch die Bejchaffenheit des Erdreihs in Betracht ziehen, und jo 
gewandt auch die jchwäbilichen Anfömmlinge in der Schäsung des Bodens durch 
ihre Erfahrung jein mochten: das Erdreich war hier zu Lande doch wieder anders 
geartet als dort unten am Main in ihrer alten Heimat. Man mußte fich daher 
die zur Beobachtung erforderliche Seit gönnen; denn man war jest im Begriff, 
durch die Ausicheidung des Pflanzlandes ein Werk zu fchaffen, das nicht nur 
einige Generationen hindurch, nein, viele Jahrhunderte lang Beftand haben jollte. 

In der That find die Fluren, welche vor 1600 Jahren zu Ackerland be- 
ftimmt wurden, wo die Bannvermefjungen des 19. Jahrhunderts nicht alles ge- 
ändert haben, im großen und ganzen heute noch die nämlichen; wenige davon 
find wieder mit Wald überdeckt oder zu Wiefen und Weingärten umgewandelt 
worden. Es läßt fich das durch die alten Urbarien oder Grundzinsbücher, von 
denen uns einzelne den Thatbeftand bis ins 15. Jahrhundert zurück erfennen 
laffen, ziemlich ficher nachweifen. Gleichwie alfo der freundliche Kefer in der Kage 
und im Grundplan feines Dorfes, jo findet er in der Anlage und im Umfang 
der Aderfluren feines Dorfbannes wiederum eines der älteften Zeugnifje für die 
Sandesgefchichte, das an Alter und Ehrwürdigfeit weit über die alten papterenen 
und pergamentenen Urkunden zurück geht. Hätten wir nur auch noch die Flur- 
namen, welche diefe Felder und Miefen zuerft von den Anfiedlern befamen, jo 
wären wir an Seugnilfen aus jener grauen Dorzeit noch reicher; aber faft alle 
find feither durch andre, zum Teil nichtsfagende erfett worden. 
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Bis die Ausscheidung und Dermeflung durchgeführt war, beftand ein Pro- 
vifortum, wobet man einftweilen die Aderflur als ein Ganzes betrachtete und die 
Urbeiten gemeinfam verrichtete, wie wenn alle Einwohner des Dorfes nur einen 
inzigen Haushalt ausgemacht hätten; auch die Ernte wurde dann gemeinfchaftlich 
eingefammelt und von den Dorftehern gleihmäßig an alle Hauspäter ausgeteilt, 
Die einzelnen Sluren waren jelbjtverftändlich nicht gleich groß; aber die Aeder, 
in die fie geteilt wurden, jollten alle gleich groß werden, weil man durchaus auf 
gleiche Derteilung an alle Mlarfgenofjen ausgieng. Außerdem hatten die Fluren 
in ihrem Umfang mannigfach abgerundete Flächengeftalt und waren Feineswegs 
in regulären Kinten abgegrenzt. Da nun jede derjelben in gerade fich ausftrecende, 
gleich große Aderftreifen verteilt werden follte, jo war es für die Dorfteher, welche 
das Gefchäft zu beforgen hatten, Feine leichte Aufgabe, die Einteilung und Der- 
mefjung mittelft Werkzeugen wie Seil und Stange zu vollführen; denn eigentliche 
und gefchulte Beometer gab es ja damals nicht. Die Schwierigfeit fteigerte fich, 
weil es nicht immer möglich wurde, die Acker als NRechtete zu geftalten. HSu- 
weilen wurden fie am Fuße breiter als am Haupt, befamen alfo jchiefe Grenzen 
und biegen dann, weil fie die Geftalt eines Eifens am Spieß hatten, „ehren“, 
oder, wenn fie vorfpringende Edfen gewannen, „Stelzen“, oder wie jonft der 
Dolfswis fie wegen abweichender Form benennen mochte. 

Mit dem Dermejfen und Einteilen war es aber nicht gethan; den Befitern 
der einzelnen Brundftücke mußte zur Bearbeitung derjelben Sugang für Mlenjchen 
und Dieb, Pflug und Wagen geichafft werden. An den Rand der Flur ver- 
mochte man jchon zu gelangen, aber nicht ins Innere derjelben, wenn Feine Mege 
vorhanden waren. Aljfo auch für Bauwege oder Feldwege mußte man bei diefem 
Anlaß Fürforge treffen. Diefelben zu unterhalten, war dann in Sufunft Pflicht 
der Anftößer. Doch wurde mehr als ein Jahrtaufend hindurch wenig Arbeit 
und Sorgfalt auf den Unterhalt diefer Feldwege verwendet; denn fie wurden 
nicht wie heutzutage mit Kies befchottert, jondern mit Erde hergeftellt, höchitens 
an naffen Stellen mit Knüppeldämmen belegt. Die geringe Sahl folher Bau- 
wege reichte indeffen nicht bin, um zu jedem Ader im Innern der Flur zu ge 
langen; mit Pflug und Wagen jedoch über die Grundftüce zu fahren, mußte der 
Kultur fchädlih werden; daher mußte man noch auf ein andres Mittel denken, 
den Zugang für die erforderlichen Keldarbeiten offen zu halten. War die ganze 
Flur zu lang, jo verlieh man den Aefern nicht einerlei Nichtung; denn jonft 


hätte man, um ihnen einen mäßigen Flächeninhalt geben zu fönnen, jehr lang- 
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geftrefte und zugleich jchmale Aderftreifen daraus machen müjfen, und dies wäre 
für die Bearbeitung nicht gerade praftiih gewefen. Dielmehr legte man dann 
auf einer Flur „Hewanne“ an, jedes mit einerlei Richtung der Aeder, das eine 
Gewann der Fänge der Flur nad), das andre quer über der Breite nach. Das 
Wort Gewann hat nichts mit der Wanne zu thun, fondern ftammt von einem 
uralten Seitwort „winnen“, welches jo viel wie arbeiten und durch Bearbeit- 
ung gewinnen bedeutet; mit demjelben hängt zufanımen das alte Wort Wunn 
in der formel Wunn und Weid (Ernterecht und Weiderecht). Stieg da 
Gewann von Aekern rechtwinklig oder jchiefwinklig auf das andre, fo nannte 
man den erften und nächiten Acer, auf welchen alle Stoßädfer mit ihren Häuptern 
anftießen, Unthauptader (der den Häuptern gegenüber und anliegende Ader). Ein 
folher Anthauptader Fonnte begreiflicherweife erft dann bearbeitet werden, wenn 
die Stoßädfer fertig zugerüftet waren, weil, falls er vorher gepflügt, geeggt und 
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angefäet worden wäre, er von dem Sugpieh, dem Adergerät und den Alenfchen 
wieder hätte feitgeftampft werden müllen. So lange jedoch die Feldarbeiten in jeder 
Flur auf Gemeindebefhluß alle gleichzeitig verrichtet wurden, war diefe Servitut 
des Stredrehts nicht läftig; denn der Befitser des Anthauptaders hatte fich bei 
der Gleichzeitigfeit in der Bearbeitung aller Grundftüde eines Gewanns weder 
über Fäßigfeit noch „Leidwercherei”“ einzelner zu beflagen. 

Don den heute noch angebauten Feldfrüchten waren den eingewanderten 
Schwaben jchon die meiften befannt: der Roggen, der Weizen, der Haber und 
die Gerfte, ferner die Bohnen und die Erbfen, die weißen und die gelben Rüben; 
den Spel; oder Dinfel hingegen, alfo das Korn mit der Spreu, lernten fie erft hier 
von den Dindeliziern und MWalchen fennen. Außerdem bauten fie Hanf und Slacıs 
zur Berftellung von Swildhgewändern und von allerhand Kinnenzeug. Da nun 
Roggen, Weizen und Dinfel zweijährige Pflanzen find, die andern aber einjährige, 
fo war es nicht allein zwecmäßig, fondern geradezu notwendig, fie in gefonderten 
Feldern zu pflanzen, in einem Winterfeld und in einem Sommerfeld. Diefe beiden 
angefäeten Felder hießen das Eich. 

Sängft hatte aber die Erfahrung gelehrt, daß man in einem Acer nicht 
fortwährend hintereinander, von Jahr zu Jahr, Frucht nad) Frucht bauen follte; 
denn der Boden wurde dadurch zu feft, jo daß Luft, Wärme und Feuchtigfeit 
nicht mehr in genügender Weife eindringen Fonnten; auch wucherte dann das Un: 
fraut in bedenklicher Weife. Um dtefen Uebelftänden, welche einem gedeihlichen 
Pflanzenbau hinderlih waren, abzuhelfen, war es durchaus nötig, das Erdreich 


78 Urgefchichte des Alettgaus und Kegaus: 


wieder einmal gehörig durchzuarbeiten und dem Ader Seit zu lalfen, das Unfraut 
und Ungeziefer und die jchädlichen Stoffe durch Derwefung und Serfegung zu 
vernichten, indem man ihn mehrmals pflügte. Für diefe mehrmalige Beaferung 
des Erdreichs, die man feit unvordenklichen Seiten wegen des Brechens und Um- 
brechens mit dem Pflug Brache nannte, beftimmte man ein ganzes Jahr, nämlich 
von der Abräumung der Sommerfrucht im September bis zur Anpflanzung der 
Winterfrucht im Berbite des nächften Jahres. Unjre gelehrten „KLandwirte“ 
jpotten jest über diefe Brache; allein was fie auch fagen mögen, eine Subereitung 
des Bodens durch tüchtige Brache wäre heute noch die befte, die man dem Erb- 
reich angedeihen lafjen Fönnte. Freilich müßte Land genug vorhanden fein; denn 
wenn man mit dem Boden geizen muß, jo beeinträchtigt das Brachfeld die Rente 
des Gewerbes. 

Alfo ein Brachfeld neben zwei Eichfeldern betrieb der Kandbau jener Seit, 
im ganzen drei Felder oder drei Helgen: Winterzelge, Sommerzelge und Brad)- 
jelge, oder aucdy Noggenzelge, Haberzelge und Braczelge. Das ift der befannte 
Dreizelgenbau unfrer Altvordern. Alan jpottet jest von allen Seiten darüber, weil 
er in der That nicht mehr rentieren würde; allein deswegen, daß etwas unjfrer 
unrubigen Seit nicht mehr paßt, braucht es an fich nicht fchlecht zu fein. So ift 
auc) der Dreizelgenbau vielmehr etwas geradezu Großartiges geweien, was das 
ganze Landleben, nicht nur den Adkerbau, nad) allen Seiten beherrfchte, wie ich 
bei mehr Raum leicht nachzuweifen vermöcdte. Ich muß mich begnügen, bier 
die Grundzüge des Dreizelgenbaus anzudeuten, weil derjelbe von der Anftedelung 
an bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts bei uns gedauert hat, und eine Be: 
triebsart, die 1600 Jahre Lebenskraft hat, wird denn doch nicht jo dumm ge- 
wejen fein, wie die Gefcheidlinge unfrer Zeit meinen. Alles Uderfeld, fo jehr 
es auch auf dem Dorfbann zerftreut liegen mochte, mußte den drei Feldern zu: 
geteilt werden; jede Flur gehörte einer Helge an. Aber nicht jede Flur mit ihren 
Gewannen bildete eine Helge (fie müßte denn jehr ausgedehnt geweien fein und 
einen Dritteil des ganzen Acerbodens ausgemacht haben), fondern erft mehrere 
Sluren zufammen machten eine Felge aus, wie das die Ältern meiner Kefer ent: 
weder aus eigener Anjchauung oder durch Hörenfagen noch wijjen werden. Der 
Dreizelgenbau ermöglichte nicht bloß den Anbau genügender Brotfrucht, den Unter- 
halt von Wiejen und Bünten, den intenfiven Betrieb von Diehzucht: er gewöhnte 
die von Hatur nur allzu gern eigenfinnigen Querföpfe der Schwaben durch den 
Slurzwang zum Gemeinfinn, zur Unterordnung des Eigenwillens unter den Ge- 
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famtwillen. Die Betreibung des Aderbaus in drei Felgen geht mindeftens bis 
zur Anfiedelung der Germanen in unfern Gegenden, höchft wahrfcheinlich aber 
noch viel weiter zurück; dafür zeugen nicht blos die uralten Wörter, welche fich 
darauf beziehen, jondern namentlich auch die Derbreitung diefer Art Wirtichaft 
in allen germanifchen Ländern, in Deutfchland, England, Schweden und Yorwegen 
und in den romanischen Cändern, in welchen germantiche Dölferfchaften fich während 
der Dölferwanderung niederließen, bejonders im nördlichen Sranfreich. Wären 
die Germanen nicht längft an diefen Betrieb gewöhnt geweien, jo wäre die all 
gemeine und fo frühe Derbreitung desfelben für die Willenfchaft ein Nätjel. 

Es bleibt uns noch übrig, die Austeilung des Baulandes an die Dorfmarf 
genoffen zu erwähnen. Wie einft die Römer, fo hielten die Deutfchen dafür, eine 
Samilie bedürfe zu ihrem Ausfommen an Bauland, aljo Aetern, Wiefen und 
Bünten, in Summa etwa 50 Jucharten. Iehmen wir an, es jeien von diefen 
50 Jucharten etwa 9 zu Wiefen und zu Bünten verwendet worden, jo mußten 
die übrigen 21 Jucharten Adferland in den drei Selgen gleichmäßig zu fieben 
Jucharten verteilt jein. Wäre die Derteilung nicht gleichmäßig gefchehen, jo hätte 
die Ernte in den beiden Ejchzelgen jehr verfchieden ausfallen Fönnen, und bejonders 
jchlimm, wenn diejenige Zelge, worin einer die meiften Aecer bejaß, in die Brache 
gefommen wäre. 

Man teilte alfo das ganze Adkerland einer Dorfmarf in jo viele Kofe von 
50 Jucharten, als familien fih in dem Dorfe angefiedelt hatten, und jedes Kos 
hatte in jeder Felge gleichviel Acker und Wiefen. War das mühfame Gejchäft 
der Ausmeflung und Austeilung verrichtet, jo Fonnte man zur Derlofung unter 
die Marfgenoiien fchreiten. Da aber alles Kofen unter der Einwirfung der Götter 
ftand, welche nach dem Glauben des Dolfes darin ihren Willen Fund gaben, jo 
durfte das Loswerfen auch hier wie bei den Hofftätten nur vom Priefter bejorgt 
werden und zwar nur an gefeßlicher oder ehehafter Dingftatt oder Gerichtsitatt. 
In jedem Hunder war eine folche Dingftatt für alle Seiten beftimmt und geweiht, 
bald im Dorfe jelbft an offner Straße oder unter der Linde oder jonft irgendwo 
in der Dorfmarf, an einer Quelle, einem Bache oder Flufje, einem großen Steine, 
an einer Brüde u. f. w., wo fich die Gemeinde oder das Gericht unter freiem 
Himmel verfammelte. Wir fönnen uns das Derlofen der Brundftüde etwa 
folgendermaßen vorftellen: Auf der Dingftatt war ein Plat für die Dorfteher, 
mit einem Stangenzaun eingefaßt, hinter dem fich die ftimmberechtigten familien 
väter als „Umftand“ aufftellten. Der Gotti ftand in der Mitte, hatte zwei Gefäße 
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vor fich, nämlich eins mit der Hauszeichen und eins für die Kosnummern; auf 
dem Boden war ein weißes linnenes Tuch ausgebreitet. Yachdem er zu der 
Gottheit, hier wohl zu Donar, gebetet hatte, ergriff er aus dem einen Gefäß 
eine Hausmarfe, fchüttelte dann aus dem Kostopfe ein Kos auf das Tuch und 
rief den Mann in die Umfriedigung, dem die Hausmarfe gehörte. Diefer hob 
das Kos vom Boden auf und hatte damit die erjte Hube gezogen; denn das 
Wort Hube gehört nun einmal zu dem Heitwort heben, davon läßt fich nichts ab- 
marften, mag man ftch den verdunfelten Sufammenhang des Sinns der beiden 
Wörter denken, wie man will. Alle Uefer diefer Nummer in jeder Slur gehörten 
zu der gezogenen Hube. Hachdem diefe Kofung verrichtet war, jchritt man zur 
zweiten, bei der ein zweiter Samilienvater eine andre Hube 3098. Auf dieje Weije 
gteng das Gefchäft des Kofens weiter, bis alle Kofe gezogen waren und jeder jeine 
Bube hatte; dann verließen die Leute die Dingftatt und giengen nach Haufe. 

Hu einer Hube gehörte aljo erftens eine Hofftatt, worauf der Befiser nad 
Bedarf Gebäude errichten und einen Garten erftellen Fonnte, zweitens 50 Juchart 
Aderland und Wiejen in den drei Selgen verteilt, außerdem eine Bünt zum An- 
bau von Hanf und Slachs, endlich das Weiderecht auf dem Gemeindeland und 
das Recht, aus der gemeinen Waldung das nötige Brenn, Bau- und Wagnerhol; 
zu beziehen. Das alles nannte man eine Hube; die Hofftatt aber war, wie man 
im Horden fagte, die Mutter der Hube. Wie indeg die Hofftatt, jo giengen auch 
die 50 Jucharten Aderland und das Hecht an Allmend und Wald nicht in das 
Eigentum des Familienvaters über; die ganze Hube blieb nach wie vor Eigentum 
der Dorfgemeinde; er hatte nur für drei Jahre die Nussnießung davon, indem 
er die ihm im jeder Helge zugewiejenen Aecder und Wiefen durd; diejenigen Feld: 
arbeiten zurüftete, welche die Gemeinde jeweils anordnete, und auch die Ernte erft 
dann vornahm, wenn es die Alarfgenofjen durch Befchluß beftimmten. Wach 
drei Jahren, aljo nach einem FSelgenumlauf, wurden die Huben wieder aufs neue 
verloft. Selten 309 dann einer wieder das gleiche Kos wie drei Jahre zupor; 
gewöhnlich mußte er feine Hube mit einem andern austaufchen. Darum erwähnte 
noch taufend Jahre nachher ein deutfcher Dichter aus der Ritterzeit das Sprichwort: 

's ijt heute mein, morgen dein: 
fo teilet man die Buben. 

Alan hat den Einwand erhoben, die Huben hätten nicht alle das gleiche Flächen 
maß gehabt; es habe jolche von 20, 40, 60, SO und mehr Juchart gegeben, wie 
Urkunden aus fpätern Jahrhunderten bezeugten. Ganz recht, aus fpätern Jahr- 
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hunderten; in der That hat diejfer Einwand nur Berechtigung für eine fpätere 
Zeit, als das Kulturland ins Privateigentum übergegangen war. für die drei 
erften Jahrhunderte nad der Anfiedelung gilt er nicht; da waren die Huben alle 
gleihh groß und hatten einerlei Maß für einen ganzen Dolfsftamm, wie 5. B. 
für den fchwäbifchen. Ober was foll es denn heißen, wenn gejagt wird: „eine 
volle Hube“, „eine gejesliche Hube*“, und wie foll es denn anders erflärt werden, 
daß die Zahl von 30 Jucharten auch jpäter noch als das gewöhnliche und ber 
fömmliche Ma$ einer Hube erwähnt wird? 

Mit der Dermeflung und Austeilung der Huben war nun das wichtigjte 
Geichäft bei der Anfiedelung vollzogen. Der Betrieb des Aderbaues und der 
Diebzucht machte aber alsbald noch andre Dorrichtungen allgemeiner Art not: 
wendig. Um das Dorf herum errichtete man einen Zaun und zwar einen ge 
flochtenen, einen Etterzaun, in welchem bei jeder Hofreite ein geflochtenes Gatter, 
eine fogenannte Hurd, angebracht war, wodurd; der Befiter in feine Bünt ge 
langen fonnte; denn zu jeglicher Hurd gehörte eine Bünt, und zu jeglicher Bünt 
führte eine Hurd. Auf der Bünt pflanzte man Hanf und Slahs und zäunte fie 
mit einem Stängenzaune ein, damit das Dieh nicht einzudringen vermochte. Auch 
die angefäete Winterzelge und die angefäete Sommerzelge oder vielmehr die ein- 
zelnen $luren derjelben mußten die Befitser derjenigen Aecer, welche an den Rand 
der Flur grenzten, einzäunen, und ferner die Miefen wurden um Georgi eingefriedigt 
und blieben es, bis Heu und Emd eingeheimft waren. Das Holz zu diefen vielen 
Häunen und Ettern und Hurden lieferten die reichen Gemeindewaldungen, indem 
die Dorfteher den AMlarfgenofien jeweils diejenigen Schläge anwiefen, wo fie die 
nötigen Stangen, Pfähle, Weiden und Flechtholz hauen durften. Selbft die Straßen 
wurden, wo es des Diehes wegen im Felde notwendig fchien, gefchlojien und zwar 
durch große, nicht geflochtene Gatter, die man fallenthore nannte, und die fo 
fonftruiert waren, daß fie von jelbft zufielen. YToch jest heißt es da und dort in 
einem Dorfbann: „beim fallenthor“. 

Alfo gab es jchon damals das Jahr hindurch allerlei Gefchäfte zu verrichten 
für die Bauersleute, und faullenzen Fonnte man nicht. Aber der Aenfch foll nicht 
in einem Fuge immer arbeiten, felbft auf dem Lande nicht; aud) Bauersleute be- 
dürfen der Erholung. Solche boten ihnen die mancherlei feftlichen Anläfle, die 
das Kandleben dazumal in Haus und Gemeinde mit fich brachte. ch muß es 
mir leider verfagen, die Hochzeiten und andre häusliche Anläfje, die Frühlings- 
und Erntefefte in den Dörfern, die Bannumzüge um die Dorfmarfen, die Umgänge 
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um die Gaugrenzen zu fchildern, denen fich die damaligen Kandleute, welche von 
Schulden, Sinfen und Steuern nichts wußten, mit freiem Mut und fröblicher 
Seele hingeben Fonnten. 


5. Hweihundert Jahre Krieg und Derlujt der Sreibeit. 


n- 


Deit der Einwanderung und Anfiedelung war mehr als ein Mienjchen- 


alter vorüber gegangen; denn die Jahre jchwinden freien, frohen und thätigen 
Menjchen jo ichnell dahin, als flögen fie davon. Die Leute, welche ein halbes Jahr. 
hundert zuvor aus dem Mlainland hieher gewandert Famen, um Käufer zu jimmern, 
Dörfer zu gründen und Felgen einzuzäunen, waren nicht mehr am Feben; auf 
dem Grabfelde im Hebjaf bei Schleitheim war jchon manche Leiche in ihr Stein- 
thürmten fich fchon 
viele große Hügel über der Ajche verdienter und hervorragender Männer. Manches 


bette eingejenft, und in den Laubwäldern längs des Nhett 


= 
in 


Flo$ mit Salz aus Schwäbilc-Hall oder mit Eifen aus Bayern war jchon von 
Kaufen weg vheinabwärts gefahren, manches auch jchon am Schollenberg unterm 
Iechel oder weiter unten am Höllenhafen zertrümmert worden. 

Eine neue Generation war emporgewachlen, die fih Faun noch entfinnen 
fonnte, wie hart es bei der Einwanderung ber- und zugegangen. Gleichwohl 
gefiel ihr die Behaglichkeit eines friedlichen Kandlebens nicht; diefem neuen Ge- 
ichlechte jucdte es in allen Fingern, wieder ein wenig dreinzuhauen mit Morgen: 
ftern und pe den Keuten war es nicht mehr wohl, daß fie nicht ins Feld 
jtehen durften. Es lag damals noch im jchwäbiichen Blut, jagen wir im deutfchen 
Blut überhaupt ein Trieb, in die Welt hinausjugehn und im Kriege fi) zu 
ihlagen, wo der Wert des einzelnen Mlannes bejier geichäßt fchien, als wenn 
er hinterm Pflug auf Befchluß der Gemeinde feinen Tagwen umaderte. 

Dielleiht wird aber der eine oder andre denfende Kefer einwenden: „Das 
will mir nicht in den Kopf, daß diefe jüngern Hegauer und Klettgauer immer 
noch Priegsluftig gewejen jein follen wie ihre hergewanderten Däter, da doch ein 
jeder von ihnen jest Haus und Hof und ein fjchönes Anwejen zur Derfügung 
hatte und fichs Fonnte wohl jein laljen. Die Kandleute bangen ja befanntlich mit 
großer Hähigfeit an ihrem Boden. Der Bauer opfert lieber alles andre, er läßt 
lieber das Aergfte über fich ergeben, ehe er fich von der Scholle reißt oder reißen 
läßt, die ihn nährt." 
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Diefer Einwand Fönnte allerdings für unfre Zeit und unfre Derhältniffe 
Geltung haben, weil Grund und Boden jest Privateigentum des Kandmanns find, 
von dem er fich durchaus nicht gerne trennt, nicht einmal zeitweife, da er fürchten 
muß, daß jein Gewerbe mittlerweile rüfwärts gebt. Aber damals war ja das 
Bauland, Uderfeld und Wieswahs, nicht Eigentum des einzelnen Familienvaters, 
fondern, wie wir vernommen haben, Gemeineigentum aller Mlarfgenofjen im 
Dorfe. Der damalige Bauer, der nur als Glied der Gemeinde Anteil am Grund 
befis des Dorfes hatte, war ftets bereit, diefe Berechtigung in die Schanze zu 
ichlagen, wußte er doch, daß er fie in fremdem Sande, wenn das Kriegsglüd 
günftig war, bei neuer Miederlafjung alsbald wieder erhielt. Aus der Gemein 
famfeit des Grundbefises floß die Luft und der frohe Mut, womit jeder gern in 
den Krieg ;09. Allerdings hatte der Mlangel des Eigentumsrechtes an Grund 
und Boden auch Gleichgültigfeit gegen die Derbejjerung desfelben zur Folge, da 
ja die zugeteilte Hube das nächite Mal durchs Kos einem andern zur Benußung 
jugewiejen wurde. Dagegen förderte der Flurzwang die Unterordnung des Eigen- 
willens unter den Gejamtwillen; das Gemeineigentum des Acderlandes wie das 
der Allmend mußte das Gefühl der Sufammengebörigfeit ungemein lebendig er 
halten. Ja, es Fann feinem Zweifel unterliegen, daß aus diefem Gemeineigentum 
die unverfiegliche Quelle der Widerftandsfraft unfrer Dorfahren gegen die Jahr 
hunderte langen Eroberungsverfuche der Römer floß. So viele Heere die Römer 
auch gegen fie ausfchiften und opferten, es war vergebens; bei der Beweglichkeit 
und unbeforgten Gefinnung des fchwäbtichen Dolfes entichlüpfte ihnen jtets der 
Erfolg des fchon errungenen Sieges. Man z03 fich im Hotfall zurük und baute 
fih wieder anderswo an, ohne daß der einzelne über feinen Derluft an Hab und 
Gut zittern mußte. Die Feldgemeinfchaft machte die Deutichen unbezwinglic; 
troß aller Siege der Römer waren die Deutichen nicht niederzumwerfen. 

Sie waren fih der Kräftigung, welche ihre Sinnesart aus diejer Feldgemein- 
ichaft jchöpfte, fehr wohl bewußt; dies erhellt deutlich aus den Gründen, welche 
die Schwaben felber im Jahre 57 vor Chrifti Geburt dem römischen Feldheren 
Julius Cäfar vorbrachten. Sie fürchteten, wie fie jagten, daß durch den Ueber: 
gang des Aderlandes ins Privateigentum die ftetige Gewöhnung an den Ackerbau 
die einzelnen Männer beberrfchen und dem Friegerifchen Geifte Eintrag thun Fönnte; 
daß man beim Bau der Häufer mehr Sorgfalt anwenden und zu viel Kückficht 
auf ein behagliches Wohnen fowohl im Falten Winter als im beißen Sommer 
nehmen möchte, endlich daß der einzelne nach ausgedehnten Grundeigentum 
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trachten und den Schwächern aus dem feinigen vertreiben würde, während bei der 
Feldgemeinfchaft jeder jo viel habe als der andre. Alfo jchon dreihundert Jahre 
vor der Anftedelung in unfern Gegenden wußten die Schwaben ganz gut die 
Gefahr zu ermefjen, welche für ihre Kriegstüchtigfeit entftehen mußte, wenn fie 
geftatteten, daß Grund und Boden aus dem Kolleftiveigentum der Gemeinde in 
das individuelle Eigentum des einzelnen übergieng. 

Sollten zweifelnde Kefer von den vorgebrachten Gründen für die Kriegs- 
freudigfeit und Kriegstüchtigfeit der in unfern Gegenden angefiedelten Deutfchen 
noch nicht überzeugt fein, jo wollen wir einfach die Thatjachen der auf die An- 
fiedelung folgenden zwei Jahrhunderte jprechen laffen, die nicht nur im allgemeinen 
bemweifen, wie jehr die wirtfchaftlichen Suftände Einfluß auf die Wehrfraft eines 
Dolfes ausüben, jondern auch im bejondern darthun, mit wie zäher Kraft und 
ausgibigem Erfolge unfre Dorfahren den Feinden Widerftand zu leiften vermochten, 
jo lange fie bei ihrem Adferbau die Feldgemeinjchaft fefthielten, wie fie dagegen 
alsbald dem Kriegshbandwerf den Rüden Fehrten und dem Kriegsdienfte auszju- 
weichen mit allen Mtitteln bemüht waren, als ihnen Grund und Boden zu eigen 
überlaffen wurde. Freilich darf ich diefe Kriegsgefchichte nicht ausführlich erzählen, 
jondern muß fie nur auf wenigen Seiten gleichfam flüchtig berühren, weil der 
nötige Raum mir nicht zu gebote fteht. Wenn aber auch von den meiften diejer 
Kriege es durchaus nicht ausgemacht ift, vielmehr noch genauer zu unterfuchen 
bleibt, ob fie auf dem Bann unferes Kantons fich abfptelten oder teilmeije bloß 
in unfrer Yähe, jo ift doch gewiß, daß durch diefelben, mochten fie mehr im 
Weften oder mehr im Often von unferm Kanton ausgefochten werden, die Be- 
wohner unfres Kandes direft oder indirekt in Mütleidenihaft oder Mlitthätigfeit 
zezogen wurden, und darum muß ich Furz davon jprechen. 

Dom römifchen Kaifer Konftantinus haben wir feiner Seit in der Schule 
gehört, wie er fih taufen lie$ (mehr will ich nicht gejagt haben), wie er die 
hriftliche Religion zur Staatsreligton machte und dte chriftliche Kirche zur Kandes- 
ficche erhob, jo daß das Folofjal jchwere polizeiliche Schusdach mit den vielen 
Hohlziegeln fie in der Folgezeit faft erdrücdte. Dejjen Sohn Konftantius II., 
welcher fich eines gefährlichen Gegners nicht zu erwehren vermochte, forderte die 
Schwaben brieflih um Beiftand auf, die ihm denn auch im Jahre 555 in zahl- 
reichen Scharen unter einem ihrer Könige, Chnodomar mit Namen, die gewünfchte 
Hülfe leifteten, jo daß Konftantius Alleinherrfcher blieb. Als ihm aber die zu 


Hülfe gefommenen Schwaben durch ihre Derheerungen läftig wurden, insbefondre 
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zwei Brüder GBundomad und Dadomar, Könige der Breisgauer Schwaben, mit 
ihrem Kriegsvolf häufig Streifzüge nach Helvetien und ins Elfaß machten, da 
befchloß der Kaifer, die wüften Gäfte zurüczuweilen. Jm frühling des folgenden 
Jahres fam er mit Heeresmacht aus Franfreih in die Gegend von Bafel-Augft, 
wo auf der gegenüberliegenden badifchen Seite ein fchwäbifches Heer die Römer 
verhinderte, eine Schiffbrüde über den Rhein zu fchlagen. Der großen Derlegen- 
heit des Kaifers half jedoch ein verräteriicher Aargauer ab, der den Römern um 
Cohn eine feichte Stelle im Slußbette zeigte, wo der Strom durchwatet werden 
fonnte. Schon hoffte man im römifchen Heere, die Deutfchen unverfehens über- 
fallen zu fönnen, da gieng der Plan verraten. Swei aus unfrer Gegend ftammende 
höhere Offiziere jollen (wie wenigftens die Römer nachher erzählten) die Gefahr 
von ihren Sandsleuten abgewendet haben, indem fie ihnen durch geheime Boten 
Warnung zufommen liegen. Der Derdacht traf nachher hauptfächlih den Be 
fehlshaber der Haustruppen, der den römifchen Namen Katinus angenonmen 
hatte, den Oberftallmeifter Agilo (Egli) und den Tribun der Schildträger, Scudilo, 
deffien Name jest „Schudel“ lauten und auf Beggingen als Heimatsort weifen 
würde. Allein es gefchah ihnen troßdem nichts, weil fie alle drei in fo hoher 
Achtung am Hofe ftanden, als ob das Wohl des Staates in ihrer Hand geruht 
hätte. Mit den Schwaben aber jchlo& Konftantius II. Frieden zu Augft. 
Gleichzeitig mit den Breisgauern machten die Bewohner der Kandftriche 
nördlih vom Bodenfee, die Kenzer Schwaben im Finzgau und Begau, Einfälle 
ins Rätierland. Der Kaifer erfchten im folgenden Jahre mit einem anfehnlichen 
Heere im Feld und fchicte zuerft feinen Feldheren Arbetio gegen fie. ach wech) 
felndem Erfolge wurde auch mit diefen Schwaben ein Dertrag gefchloffen, deilen 
Inhalt uns unbefannt ift, und dann z0g der Kaifer nach Mailand ins Winter: 
quartier. Yun follte aber auch Gallien noch von den eingedrungenen deutfchen 
Dölferfchaften gefäubert werden. Fu diefer Aufgabe wurde des Kaifers Ueffe 
Julian auserjehen, welchen eine Hofpartei, an deren Spite die Kaiferin Eufebia 
ftand, ans Ruder bringen wollte. Der wurde von Athen, wo er fich durch feine 
Studien romantischen Träumereien von Wiederbelebung des Heidentums hin- 
gegeben hatte, zurücberufen, am 6. November 555 mit dem Läfar-Titel geehrt, 
und fchon am 1. Dezember marfchtierte er über Turin nach Dienne in Gallien, 
wo er den Winter über Dorbereitungen zu dem Feldzuge feiner Weftarmee traf. 
Der vierundzwanzigjährige Jüngling gewann im nächiten Sommer einige Erfolge; 
allein Gallien wurde dadurch noch nicht gejäubert; vielmehr lagen die Striche im 
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Elfaß und hinter den Dogejen noch voller Schwaben. ndeffen auch auf dem 
zweiten Feldzuge im Jahr 557, wo die Feinde wie mit einer Jange von zwei 
Seiten im Eljaß gefaßt werden follten, wurde nichts Erhebliches erzielt; darum 
wuchs den Schwaben der Mut, und ein großer Teil ihrer Gaue vom Rhein bis 
zur Donau verband fih) zu einem nachdrüdlichen Unternehmen gegen die ver- 
haften Römer. Sieben Gaufönige, zehn Prinzen und etwa 50,000 Mann rückten 
ins Eljaß, an ihrer Spise als Öberbefehlshaber der früher jchon erwähnte König 
EChnodomar, den man in neuerer heit zu einem Könige der Klettgauer hat 
machen wollen. Da die beiden Brüder im Breisgau, die Könige Bundomad 
und Dadomar, drei Jahre zuvor mit Kaifer Konftantius den Frieden zu Bafel- 
Augft gefchloiien, wollten fie den Kampf nicht mitmachen; ihr Dolf jedoch jchloß 
fich gegen ihren Willen der gemeinfamen Sahe an, und Hundomad wurde wegen 
feiner Weigerung ums Leben gebradt. Bei Straßburg Fam es dann im Auguft 
557 zu einer blutigen und hartnädigen Schlaht, in der die Schwaben geftegt 
haben würden, wenn ihnen nicht jo viele tapfere deutjche Söldner im römifchen Heere 
gegenüber geftanden hätten. Ehnodomar wurde auf der Flucht nach dem Uhein 
gefangen, nah Rom geichit und ftarb dort am Heimweh. 

Die Breisgauer und Kenzer, zu denen wohl einerjeits die Klettgauer und 
anderfeits die Hegauer gehörten, verhielten fih in den nächiten zwanzig Jahren 
ruhig und mußten fih gelegentlih Durhmärjche römischer Truppen gefallen 
laffen; denn der Krieg 503 fi) mehr nördlich gegen die um den ÜUedar wohnen- 
den Schwaben und geht uns bier nichts an. Kaifer Konftantius II. wurde auf 
die Erfolge feines Ueffen eiferfüchtig und juchte ihn deshalb zu fchwächen, be- 
fonders nachdem er erfahren hatte, daß die Soldaten zu Paris denjelben als 
Kaifer auf den Schild erhoben hatten. Keider ließ fich der Breisgauer König 
Dadomar von Konftantius als Werkzeug gegen Julian gebrauchen; wenigftens 
wird berichtet, er babe es geftattet, daß eine Schar Keute aus feinem Lande 
Einfälle in die benachbarten Gebiete Nättens, alfo in die Oftichweiz machten 
und plündernd darin umberjogen, wobei fie 5000 Gefangene erbeuteten. Ob 
wohl Dadomar zu Haufe geblieben war, jchöpfte Julian Derdacht gegen ibn, 
lteß ihn bei einer Mlablzeit in Bafel-Augft, wohin er oft zum Bejuche Fam, ab- 
fallen und nach Spanien transportieren; jpäter verjeste er ihn als Statthalter 
nad) Phönizten, wo er fich im Kriege fehr brauchbar erwies. 

Ein andrer Mlann aber, der in Jultans Heere diente, nämlich ein gewiller 
Martin, ließ fich nicht jo leicht „brauchen“. Als nämlich Julian zu einen der 
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Feldzüge gegen die Schwaben fein Heer in Worms verfammelt hatte, begehrte 
Martin feine Entlafjung, weil er fih dem Dienfte Chrifti verpflichtet babe. 
Auf des Kaifers Aeußerung, das fchüge er jest nur vor, um feine Seigheit 
zu verbergen, erflärte der gefränfte Mlann, er werde in der nächften Schlacht 
fämpfen, und zwar, um zu beweiien, daß er feine Surcht fenne, ohne Schild und 
Helm. Als aber am folgenden Tage eine Gefandtichaft der Schwaben bei Julian 
erfchten, welche um Abjtellung des Kampfes unterhandelte, wurde Martins Aner 
bieten vereitelt, und Julian entließ ihn vom Dienfte. Martin war ein braver 
und frommer Mlann. lan erzählt von ihm, er jet vor der Stadt Amiens, wo 
feine Heeresabteilung ftand, bei ftrenger Winterfälte einem fchlecht gefleideten 
Armen begegnet; da habe er mit dem Schwerte feinen Kaput geteilt und dem 
armen Mlanne die eine Hälfte davon gefchenft. ach feiner Entlaffung aus dem 
Militärdienfte widmete er fih in der That dem Dienfte der chriftlichen Kirche in 
Franfreih und zwar in jo hervorragender Weife, daß ihn die Fatholifche Kirche 
nach feinem Tode heilig jpradh. Einige Kirchen im Hegau und Klettgau, 5. B. 
zu Büßlingen, Engen, Sipplingen, Wollmatingen und Lohn, Baltersweil und 
Kadelburg, wurden in Fatholifher Seit dem heil. Martin geweiht. 

Hahdem es zwiichen Kaifer Konftantius II. und feinem Ueffen Jultan zu 
einem vollftändigen Bruche gefommen war, wollte Jultan nicht länger mehr im 
Weiten verweilen, jondern brah auf nad dem Mlorgenlande. Er marjchierte 
mit feinem Heere über die Südabhänge des Schwarzjwaldes, vielleicht durch den 
Klettgau, wo feinen Soldaten noch nie gehörte Namen von Gegenden, Flüflen 
und Bergen genannt wurden, gegen die Donau und dann längs diejes Fluiles 
abwärts gegen Griechenland. Durch den Tod feines Hheims im Spätherbit des 
Jahres 361 Alleinherrfcher geworden, machte er aus jeiner Kiebhaberei fürs 
Heidentum, dem er fchon lange ergeben war, fein Hehl mehr; er unternahm 
dann im Jahre 365 noch einen Feldzug gegen die aufftändifchen Perfer, auf 
welchem er durch einen Pfeilfhuß feinen Tod fand, im 32. Jahre feines Alters. 

Yac feinem Ableben ward das römifche Reich unter zwei Brüder geteilt: 
Dalens erhielt das Morgenland, Dalentintan I. das Abendland. Bbwohl die 
Schwaben durdy Julian wenigftens nach Ausfage römischer Berichterftatter 
fehwere Derlufte an Dolf erlitten hatten, fchienen fie fih doch vafch wieder jo 
erholt zu haben, daß man hätte meinen follen, fie feien Jahrhunderte lang ver- 
fchont geblieben; denn bald nad) dem Thronwechfel fieng der Krieg mit den 
Schwaben wieder an. Zum Derftändnis mancher Dorfommenbeiten im den 
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Kriegen zwifchen den beiden Dölfern ift es nicht ganz unwefentlich zu wiffen, daß 
die Schwaben von jeher faft ohne Ausnahme in den dret oder vier erften ANTo- 
naten des Jahres, am liebften wenn Stein und Bein gefroren war und der 
Schnee unter den Füßen Fnirfchte, in den Krieg zogen, während die Römer in 
den Sommermonaten, wo das Getreide für die Ernte heramreifte oder bereits 
abgefchnitten und eingeheimft war, gegen ihre Erbfeinde ausmarfchierten. Alan 
Fann fich über diefe Thatfachen verjchiedene Gedanfen machen. Yicht unwahr- 
jcheinlich ift es, daß einerfeits die Deutichen unter anderm auch deshalb die Falte 
Jahreszeit zum Kriege auswählten, weil dann das platte Kand ihrer Feinde 
wehrlos der Plünderung offen ftand, da die römischen Truppen während des 
Winters in den Städten umher zerftreut in Garnifon lagen, und daß dagegen 
anderfeits die Römer lieber im Sommer ins Feld rückten, weil fie fih dann in 
Seindesland leichter verproviantieren oder unter Umftänden den Deutjchen aud) 
durch Derwüftung der Getreidefelder jehr empfindlichen Schaden zufügen Fonnten. 

Hachdem Kaifer Dalentinian den in Frankreich eingedrungenen jhwäbiichen 
Schaaren empfindliche iederlagen beigebracht hatte, faßte er den Entichluß, die 
Schwaben in ihrem eigenen Lande anzugreifen und fie Surch eine Kette von 
Feftungswerfen, die er am Oberrhein herftellen ließ, in Schranken zu halten; 
denn von einem fo zahlreichen und Fräftigen Dolfe, das fih nach allen erlittenen 
Schlappen immer wieder rafch erholte, waren ftets erneute Einfälle zu befürchten. 
Jn der That drang im Jahre 568 ein jchwäbifcher Prinz, namens Rando, mit 
einer Schar Krieger unvermerft, als die Keute gerade in der Kirche ein Seit 
feierten, (manche meinen, es jet zu Oftern, den 25. ee gewefen) in die Stadt 
Main; ein und jchleppte viele Deforer beiderlet Gefchlehts als Gefangene 
nebft mancherlei Hausrat als Beute mit fich fort in jeine Heimat. Es ift mög: 
lich, daß man den Berg zwifchen dem Hegau und dem Klettgau nach diefem 
fühnen Tanne benannte, wie ja da und dort ein Berg den Uamen eines be 
rühmten Mannes trägt (3. B. Ebel, St. Bernhard, St. Gotthard), obwohl ich 


dies nur als eine Dermutung ausgefprochen haben möchte; ficher ift, daß der 


o 


Berg in der Feit, wo er zuerft genannt wird, Nando und fpäter bis auf unfre 
Heit Randen hieß. 

Da die Feldzüge des Kaifers Dalentinian 1. uns bier im ÜOberlande nicht 
weiter bebelligten, jondern auf die nördlichen Schwaben in den Nedargegenden 
es abgefehen hatten, jo fann ich fie übergeben, und will nur bemerken, daß die 


Römer dabei feine großen Erfolge erzielten, Sondern nach wie vor den NXhbein- 
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from als Grenze gelten laffen mußten. Einmal famen fie uns fehr nahe, als 
fie in die Gegend von Donauefhingen heraufrüdten, und ein andermal drangen 
fie aus Nätien zu einem Angriffe auf die Schwaben in unfern Gegenden vor. 
Dabei erfahren wir, daß der Fonmandierende General alle Gefangenen, die er 
machte, auf Befehl des Kaifers nach Jtalien führen ließ, wo fie fruchtbare Cand- 
ftriche zum Anbau erhielten; demnach wurden fie felbft von den Römern für tüchtige 
Bauern gehalten, die imftande geweien feien, ein verödetes Land wieder urbar 
ju machen. 

Inzwifchen gieng an der untern Donau und am Schwarzen Meer alles 
drunter und drüber; denn durch den Einbruch des jcheußlichen Hunnenvolfes aus 
Aften wurden die germanifchen Dölfer in Südrußland von ihren Wohnfisen auf- 
sefcheucht und unftät und flüchtig umbergetrieben. Kaifer Dalentinian I. war 
im Jahre 575 geftorben, und fein Heffe Gratian follte feinem heim, dem oft: 
römifchen Kaifer Dalens, aus Sranfreih Hilfe bringen. Eben wollte Gratian 
feine Dorbereitungen treffen, um diefem Rufe zu folgen, als ihm die Kunde ge- 
bradt wurde, das den rätifchen Kandftrichen zunächit wohnende Dolf der Kenzer 
Schwaben in den Bodenfeegegenden habe fich erhoben und jet unter Derlesung 
der feit zwanzig Jahren beftehenden Verträge in die benachbarten römifchen Ge- 
biete eingefallen. Ein junger Soldat, der auf Urlaub von Rom nad) feiner 
Heimat am Bodenfee gefommen war, erzählte feinen Kandsleuten, daß Gratian 
demnäct mit Heeresmaht nah Griechenland abmarfchieren werde. Diefen 
Umftand wollten nun die Lenzer Schwaben benusgen. Schon nach Yeujahr 378 
rotteten fich die Kriegsluftigen, meiftens junge Leute, zufammen und drangen im 
Februar über den gefrornen Ahein nad) Helvetien hinüber. Den in diefem 
ande zu Oberwinterthur, Windifch und andern Orten ftationierten römischen 
Truppen gelang es jedoch, fich zu vereinigen und die etwas übermütigen Banden 
durch die überlegene Kraft ftramımer Mannszucht, jedoch nicht ohne beträchtlichen 
Derluft, wieder über den Rhein zurüdzufhlagen. Bald darauf ergieng durd) alle 
Gaue im Oberland, von der Schuffen am Bodenfee durch den Kinzgau, Hegau, 
Klettgau, Albgau, Breisgau und auf der Baar ein allgemeines Aufgebot an 
die wehrfähige Mannfchaft zur Sammlung. Es währte nicht lange, jo Fam ein 
Beer von 40,000 Mlann zufammen, das den König Priari zum Befehlshaber 
wählte und bei Breifach über den Ahein gegen Kolmar im Eljaß vorrüdte. 

Gratian, dem diefe Truppenmaffe jest fehr in die Quere Fam, eilte mit 
feinen Cegionen herbei. Zu Horburg an der JH, in der Nähe von Kolmar, 
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ftieß man auf einander; erft fiegten die Schwaben und nachher die Römer, indem 
der junge Kaifer mit feiner Garde eine andre Wendung in die Schlacht brachte. 
Durch diefen glücdlichen Erfolg feiner erften Waffenthat ermutigt und von großem 
Selbftvertrauen belebt, wandte der Kaifer, nachdem er mit feinem Heere bereits 
den Weg nad) Griechenland unter die Füße genommen hatte und vielleicht aus 
dem Eljaß jchon nach Helvetien vorgerüdt war, feinen Marih plößlih links 
ab, überfchritt — man weiß nicht wo — an der Spite feiner Kegionen den 
Rhein und gedachte voll Fühner Hoffnung, das unbändige Dolf der Kenzer 
Schwaben radifal vom Erdboden zu vertilgen, damit das römifche Reich endlich 
einmal Ruhe vor ihm befomme. Natürlich blieb des Kaifers Seitenfprung den 
Senzern nicht lange verborgen, fondern bald war alles in Allarnı; da jedoch 
feine Seit mehr übrig war, ein ftarfes Heer aus den verjchiedenen Gauen, die 
den Senzer Bund bildeten, zu einer Feldihlaht zu verfammeln, entihloß man 
fich, an geficherte Orte auf Anhöhen fih zurüdzuziehn, deren fteile Abhänge den 
Feinden den Aufftieg erfchwerten, wenn nicht unmöglih machten. Dortbin nab- 
men die zunächit Bedrohten Weib und Kind und die nötige Habe an Dieh und 
Geräten mit, in der Zuverficht, die Freiheit gegen Roms Eroberungsfucht ver- 
teidigen zu Fönnen. Es ift jehr fchade, daß der römifche Berichterftatter, der 
den Meberfall ziemlich ausführlich erzählt, uns die Gegend nicht näher bezeichnet 
oder auch nur einige beftimmtere Anhaltspunfte gibt, um ins Klare zu fommen, 
wo die Begebenheiten in dtefem Kriege vorfielen, und daß wir fomit aufs Raten 
angewiefen find. Weit weg vom Kanton Schaffhaufen Fann wohl der Ueberfall 
nicht ftattgefunden haben. Die Römer rüdten an die Höhen, wohin fich die 
Schwaben zurückgezogen hatten, heran und fchauten hinauf. In Erwägung der 
ihwierigen. Stellungen der Kenzer ließ Gratian aus jeder Kegion 500 erprobte 
Soldaten auserlefen, welche an verfchiedenen Stellen hinauffrareln jollten. Das 
verfuchten fie denn auch, der Kaifer immer unter den vorderften, mit großer 
Anftrengung vom Mittag bis zum Dunkel der Nacht; auf beiden Seiten ftritt 
man mit beträchtlichem Derluft. Des andern Tages faßte man im Faijerlichen 
Kriegsrat den billgen Entichluß, die Waffen ruben zu laffen, die Feinde lieber abzu- 
jperren und auszuhungern. Allein die Conzer merften das Vorhaben audy; der 
Gegend Fundig und in ihrem hartnädigen Widerftand beharrend, zogen fie fich 
noch höher als bisher ins Gebirge hinauf. Der junge Braufefopf glaubte, ihnen 
auch dortbin folgen zu müffen; allein fein ebrgeijiges Bemühen blieb fruchtlos. 
Don einer Dertilgung diefes Volkes, das jest für Leib und Leben, Hab und Gut 
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und vor allem für feine Freiheit fämpfte, war feine Rede mehr. Die großen 
Derlufte, die fein Heer in diefem Gebirgsfampfe erlitt, vielleicht auch der Ge 
dankte an feinen bedrängten Oheim in Griechenland, zwangen Gratian zur Mad) 
gibigfeit. Es fam zu Sriedensunterhandlungen. Die einzige Bedingung aber, 
die fich die Kenzer Schwaben gefallen ließen, beftand darin, daß fie dem Kaifer 
erlaubten, eine Schaar aus ihrer Friegstüchtigen Jungmannfchaft zu refrutieren; 
man jchäste fie mithin als gute Soldaten, wie man fie auch als tüchtige Bauern 
tarierte. 

Damit war der teure Spaß zu Ende. Die Kenzer zogen heim in ihre 
Dörfer und bauten fie wieder auf, wenn fie in Afjche gelegt waren. Kaifer 
Gratian marfchierte nun wieder etwas bejcheidener über den Ahein zurüd, und 
nachdem er in Gallien die nötigen Anordnungen zur Derwaltung für die Dauer 
feiner Abwefenheit befohlen hatte, 309 er mit feinem Deere in beichleunigtem 
Marche durch den Thurgau nach) Arbon am Bodenfee und von da quer durch 
Rätien über Lorh nah Miöften. Er fam aber mit feiner Hülfe zu fpät; denn 
am 9. Auguft diefes Jahres 378 war jein Obeim Dalens von den Weftgothen 
bei Adrianopel gejchlagen und getötet worden. Auch Gratian fiel fpäter durch 
die Hand eines Mleuchelmörders. 

Da die Zuftände im römischen Reich teils durch die fchlechte Derwaltung, 
teils durch die Einfälle fremder Dölferfchaften immer trauriger wurden, mußte 
man fih mit den Schwaben, die am Ende des Jahrhunderts fehr bereit 
waren, Belvetien zu erobern und damit ihre Grenzen bis an die Alpen vorzu- 
ichieben, auf friedliche Weife abzufinden fuchen. Kaifer Eugen bradjte es im 
Jahr 595 durch feine Unterhandlungen zuwege, daß die Schwaben Fraft der alten 
Derträge den Rhein als Grenze zu refpeftieren und ihm Hülfstruppen zu ftellen 
fi verpflichteten. Auch der erfte Mlinifter des Kaifers Honorius, ein Deutfcher 
namens Stilicyo, ließ fich zwei Jahre fpäter herbei, ihnen jährliche Gejchenfe, 
welche man jonft Tribute zu nennen pflegte, durch Dertrag zuzjufihern, nur da- 
mit fie in Neutralität verharrten und die Xheingrenze fefthielten. Als aber 
bald darauf die Weftgothen Mliene machten, in Jtalien einzudringen, veranlaßte 
dies den Mlinifter abermals in eigener Perjon über das Hochgebirge, wo er in 
Alpenhütten gaftlihe Aufnahme fand, nach dem wejtlichen Teile von Xätien 
(alfo in die Bodenfeegegend) zu Fommen, wo in dejjen WMähe die Berge des 
bereynifchen Waldes (Randen und Schwarzwald) fichtbar waren. Aber anftatt 
ein Heer zu bringen, um den im Lande der Dindelizier ausgebrochnen Aufftand 
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zu dämpfen, ließ er (vermutlich in Arbon) die verfchiedenen Garnifonen zu: 
fammenziehen und auch fonft alle römischen Truppen vom linfen Rheinufer nad) 
Italien aufbrechen, um den Gothen mit ftarfer Heeresmachht entgegenzutreten. 
Diefe ftelen dann wirklich am 18. November 401 in Oberitalten ein, erlitten aber in 
dem darauf folgenden Jahre zwei Niederlagen, welche fie zum Rüdzuge zwangen. 

Bald darauf brachte das Dorwärtsdrängen einer AMlenge deutfcher Dölfer 
aus den untern Donauländern nach Weiten nicht nur ein Wogen und Toben in 
friedliche Gegenden, fondern überhaupt einen europätfchen Krieg, welcher entjeß- 
liche Leiden über die Einwohner der heimgefuchten Länder herbeiführte. Hahl- 
los wie Heufchrefen fam im Spätjahr 406 ein Schwarm deutjcher Dölfer aus 
Ungarn, der Donau entlang, herauf durch Vefterreich und Batern. Sie ver- 
fchonten uns glüclicherweife hier im Überlande und nahmen ihren Weg gegen 
Mainz; und Worms; viele Taufende von Bewohnern des nördlichen Schwaben- 
landes biengen fih an ihren Zug und madhten mit. Am Sylveitertag festen fie 
an verfchtedenen Stellen über den Nheinftrom, und nun — o Jammer! — 
Brand, Derwüftung, Plünderung, Mißhandlung, Sängnis, Mord und Totichlag 
in ganz Sranfreich und mitten im Winter! Als Sranfreich auf diefer großen 
Wal; ausgefucht war, FPletterten die Scharen über die Pyrenäen, und Spanien 
ward ihr Heimatland; die mitfchwärmenden Schwaben aber ließen fih am 
äußerften Rande Europas in den nordweftlichen Kandichaften der Halbinfel nieder. 

Unterdeffen war der Befchüter des römifchen Reichs, der forgliche Stilicho, 
welcher als ausländifcher Emporfönmling feinen Uleidern am Kaiferhofe jchon 
längft verhaßt geworden, am 23. Auguft 408 durch Mlörderhand gefallen. Die 
Rheingrenze und die Verträge wurden jest von den Schwaben nicht mehr rejpef- 
tiert. Helvetien drüben hatte zwar bis auf Stilichos Seiten fchon oft Einfälle und 
Plünderungszüge von ihnen erlebt; allein eine wirflihe Einwanderung diefes 
deutfchen Dolkes und eine Wiederlaflung desfelben jcheint bis dahin nicht ftatt- 
gefunden zu haben; wenigftens betrachteten die Nömer bis zu Stilichos Seit den 
Rhein als Neichsgrenze. Seit diefer Zeit aber muß Helvetien ebenfalls die An- 
fiedelung von Einwohnern fjchwäbifcher Herkunft erlitten haben, ob auf einen 
Schub oder auf mehrere, ift bis jest nicht feftgeftellt. Nicht unwahrjcheinlich ift 
es aber, daß diefe Einwanderer aus dem fchwäbilchen Unterland herfamen und 
nicht hier aus dem Oberland. Soviel tft ficher, daß die deutfchen Schweizer alle, 
infofern fie von ihren Dorfabren ber altangefejlen find, vom NRanden bis zum 


Gotthard jchwäbischer Abfunft fich rühmen jollen. 
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Den Zug der Heerfharen des Hunnenfönigs Attila nach Sranfreich im 
Jahr 451 kann ich, weil er unfre Gegend nicht berührte, übergeben. Unfer 
Oberland und das Eljaß waren um diefe Zeit ziemlich rubig. Stolz faßen die 
Schwaben jest auf beiden Seiten des Nheins und bauten ihre Sluren; auf dem 
rechten Ufer desielben waren fie Befiter des Landes Ffraft verjährten Nechtes, 
auf dem linfen Befiter fraft der Eroberung. Immer aber gab es eine Mlenge 
junger Keute, die es bei der ruhigen Feldarbeit nicht auszuhalten vermocdhten, 
fondern lieber in den Krieg liefen. Anftatt darauf Bedacht zu nehmen, ein 
ftrammes Staatswefen zu gründen, vergeudete diefes zahlreiche Dolf Seit und 
Kraft mit Raubzügen in die Nachbarländer, fand aber dabei mehrmals in den 
Gegnern Meifter, die ihm das Handwerk legten. 

Am allerfchlimmften gieng es ihnen mit den Franken, auf die fie, weil 
diefelben es auf Franfreih abgejehen hatten, im höchften Grade eiferfüchtig 
waren. Einmal marfchierten die Schwaben aus dem Unterland bis nah Köln 
am Xhein und jchlugen fih mit dem König Sigibert bei Zülpich wie, weiß 
man freilich nicht, nur daß der König eins ans Knie befam, wovon er lahm 
wurde. Sein Detter Chlodwig aber zj0g von Soifjons mit einem Deere gegen 
den Rhein im Jahre 496. In der Pfalz oder im Eljaß trafen die Scharen 
der Franfen und der Schwaben blutig auf einander, der Ausgang war auf der 
Scwebe. Da foll Chlodwig, dem man fchon lange wegen der Befehrung zum 
Chriftentum in den Ohren gelegen, das Gelübde gethan haben, er werde fich 
taufen lafien, wofern der Chriftengott ihm Sieg verleihe. In der That gewann 
er darauf den Sieg. In Rheims ließ er fih taufen und befannte den Fatholifchen 
Chriftenglauben, aber nur mit dem Mlunde. Die Gaue des nördlichen Schwabens 
wurden nun fränfifch in zweifachem Sinme. Fürs erfte machte Chlodwig fich 
das Land unterthan und tributpflichtig; fürs zweite wanderte ein großer Teil 
der noch überlebenden Schwaben aus dem Unterland ins Oberland, ins Eljaß, 
in die Schweiz und bejonders nad Rätien bis gegen Augsburg hin; in die leeren 
Pläße aber, die fie dort im Unterland zurüdgelaffen hatten, rücten Sranfen ; 
darum biegen die Gegenden dort unten am Main und untern Iedar bis hin- 
über in die Pfalz noch lange Zeit fränfifche. Die damaligen Schwaben im 
Oberland, die nicht befiegt waren, empfanden diejen Derluft mit Schreden und 
gaben fich fchon für verloren. 

Italien war dazumal aud) in der Gewalt eines deutichen Dolfes, nam: 
lich der Oftgothen, über welche der König Theodorich herrfchte. Su Italien 
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rechnete man aber von der römijchen Seit her noch Nätien, wohin jest fo viele 
flüchtige Schwaben aus dem Unterland ihre Suflucht genommen hatten. Da nun 
Theodoric diefe Flüchtlinge freundlich behandelte, indem er ihnen Aderland an- 
wies, jo glaubten die noch unabhängigen, aber längjt anfälftgen Schwaben im 
Vberland, welche fich für zu fchwach hielten, um ihre Selbftändigfeit handhaben 
zu Fönnen, es wäre für fie am beften, wenn fte fich ebenfalls in den Schuß des 
mächtigen Oftgothenfönigs besäben. Und das thaten fie auch; mithin gehörten 
jest die Hlettgauer und Hegauer zum oftgothifchen Reih. An den Franfenfönig 
Chlodwig aber lieg Theodorih ein Schreiben abgehen, worin er dem Sieger 
Mäßigung empfahl, nicht ohne ihm zu verdeuten, daß er fich Mebergriffe auf 
feine Schüslinge nicht gefallen lafjfen würde. 

Denjenigen Lefern, welche etwas von der Yibelungenfage gehört haben, 
in dte ja auch der fchwabenfreundliche Theodorich unter dent Uamen „König 
Dietrich von Bern“ verflochten ift, wird es vielleicht neu fein, daß wir auf dem 
Randen einen Hagenbrumnen und einen Kriembildenweg, wejtlich von Watter- 
dingen einen Bernerloh und einen Etelbach teils urfundlich, teils mündlich über- 
liefert befommen haben; es ift das ein Seugnis mehr dafür, daß auch in unfern 
Gegenden die deutiche Heldenfage und insbejondere das Andenfen an den wohl: 
wollenden König Dietrich feft im Gedächtnis der Kandleute haften blieb. 

Keider aber fanı nad) dem Tode Theodorichs das Dolf der ODitgothen in 
große Hot, indem es von Konftantinopel aus mit Heeresmacht angegriffen wurde. 
Ihr König Witigis trat daher im Jahr 556 dem fränfifchen König Theudebert, 
dejien Hülfe er damit erfaufen wollte, nicht nur die Provinzen Rätien und Nori- 
cum ab, fondern er gab ihm auch die unter oftgotbifhem Schuse ftehenden 
Schwaben im Oberland und in der Schweiz preis. Da aber dieje nichts davon 
wiljen wollten, unter das verhaßte fränfifhe Joch zu geraten, unterwarf Theude 
bert fie mit Gewalt. Infolge dejfen wurden fie über die Dftgothen in talien, 
von denen fie auf folche Weife ihren Todfeinden dahingegeben waren, jo ergrimmt, 
daß fie im nächften Jahre über die Schneeberge zogen und das Denetierland mit 
Brandihatung und Plünderung aufs ärgfte heimfuchten. Die armen Oftgothen 
erfuhren alfo ein trauriges Gefcht; fie waren von dem Kaifer zu Konftantinopel 
befriegt, von den Schwaben geplündert und von den Franken verraten. Die 
Sranfen nahmen zwar die abgetretenen und preisgegebenen Kandfchaften gern in 
Befit, leifteten aber treulofer Weife den Oftgothen die verjprochene Hülfe nicht. 


Daher blieb diefen nichts andres übrig, als ihre Freiheit und ihr Leben allein 
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zu verteidigen, und fie thaten das wie felten ein Dolf in der MWeltgefchichte. 
Doll Bewunderung lefen wir in unfern Tagen die Berichte über den Freiheits 
kampf der Buren gegen die Engländer in Südafrifa, welche jest fünf Viertel 
jahre mit unvergleichlichem Mlute und unverdroffener Tapferkeit für ihre Unab 
bängigfeit ihr Ceben in die Schanze fchlagen, das ODftgotbenvolf aber Fämpfte 
20, fage zwanzig Jahre, von der Abtretung der Schwaben an noch fiebenzehn 
Jahre für feine Freiheit mit Aufopferung von Hab und Gut; felbft der Grieche 
Profop, der uns diefen langen Todesfampf jenes Dolfes berichtet, erzählt ihn 
mit bewundernden Worten und weinenden Augen. Aber leider war all ihre 
Anftrengung zulest unnüß. Erft nach dem Hauptfchlage ihrer Dernichtung ge- 
ftattete der fränfifche König Theudebald, der Nachfolger Theudeberts, den 
fchwäbiichen Berjogen Butilin und Kiuthari, Fräftig in die Gefchife Italiens 
einzugreifen. m Jahre 555 rücdten die beiden Brüder mit einem Heere von 
75,000 Schwaben und Franken über die Alpen. Jm Frühling des folgenden 
Jahres drangen fie in getrennten Heerhaufen bis weit hinab gegen Sizilien mit 
Rauben, Plündern und Sengen. Allein im Sommer wurde Kiutharis Heer, 
das, um feine Beute heimzubringen, nach Denetien zurücdgefehrt war, durch eine 
grimmige Seuche, und im BHerbfte Butilins Heer, das noch in Unteritalien haufte, 
durch die Truppen des Kaifers von Konftantinopel vernichtet. 

So endigte der Schwaben Kriegsübermut, der fich durch die Anfiedelung 
und das Adergewerbe nicht zügeln ließ und von jest an war es auch mit ihrer 
Kriegsfreude vorbei. 


4. Sernere Derlufte an Freiheit unter fränkifcher Herrichaft. 


Seit dem Jahre 556 nad) Chrifto ftand alfo das ganze Schwabenvolf bis an 
den Botthard hinauf unter fränfifcher Botmäßigkeit. ft es nicht jammerfchade, 
daß ein fo zahlreiches, unverwüftliches, freiheitsliebendes, tüchtiges Dolf in feiner 
Ausdehnung von den Schneebergen in der Schweiz bis zum Taunus hinunter 
oder gar bis zum MWefterwald im Naffauischen, und anderfeits vom Xech bei 
Augsburg bis zu den Dogefen im Elfaß, anftatt einen feften Staat zu zimmern 
und in gefällige Ordnung zu fügen, feine Kraft zulest in Naubzügen vergeudete, 
bis es feine Selbftändigkeit verlor? Was wäre das für eine Achtung gebietende 
Macht geworden: die ganze deutjche Schweiz, Elfaß, Baden, Württemberg, 
Bejien-Darmftadt, Yaffau, Dorarlberg und alles Land bis zum Lech! Aber 
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abgefehen von politifcher Macht, was hätte diejes intelligente, ftrebfame Dolf 
in wirtfchaftlicher Hinficht alles leiften Fönnen im Kaufe der Seit, wennn es in 
einem einheitlichen Derbande geblieben wäre! Doch „es wär’ zu fchön gewefen, 
es hat nicht follen fein“, jagt einer feiner Dichter. 

Aus dem Schiffbruch ihrer vormaligen Selbftändigfeit hatten die Schwaben 
eine Würde gerettet, die fie wie ein Kleinod jchäßten und jpäter gegen Angriffe 
von außen wie ein Palladium verteidigten, während diefelbe uns auf den erften 
Bli faft als wertlos erfcheinen möchte Eigene Könige, wie fie deren früher 
gehabt hatten, geftanden ihnen die Franken nicht mehr zu, fondern nur nod 
einen Herzoa. Was es aber mit diefer Herzogswürde für eine genauere Bewandtnis 
hatte, das läßt jidy nicht mehr ganz deutlich erfennen. Aus mehrern , That- 
fachen, die uns überliefert find, glaubt man die Folgerung ziehen zu dürfen, 
daß diefelbe in der gleichen Familie fih) vererbte, nur daß der Franfenfönig fich 
die Beftätigung des Nachfolgers vorbehielt; andre Thatjachen dagegen fcheinen 
darzulegen, daß der König fich das Necht zufchrieb, gelegentlich einen jchwäbifchen 
Herzog, der ihm nicht beliebte, ab- und durch einen andern zu erjegen. Daraus 
seht jedenfalls foviel hervor, daß der Herzog von Schwaben jih in einen Ab- 
hängigfeitsverhältnis vom SFranfenfönige befand. immerhin hatte er noch 
Selbftändigfeit genug. Er fonnte einen Landtag aus ganz Schwaben einberufen, 
wenn die befondern nterejjen feines Landes es erforderten, und er war dann 
der Vorfitende diefes Landtages. Kerner durfte er die wehrhafte Mannfchaft 
der Schwaben von fich aus aufbieten, aber nur dann, wenn das Schwabenland 
verteidigt werden mußte. Da nun das, was von einzelnen fchwäbiichen Herzogen 
erzählt wird, auf unfre Gegend fpeziell feinen Bezug hat, jo übergehe ich es 
bier; erft als die fränfifchen Könige einer jpätern Seit die Freiheiten der ihnen 
unterworfenen deutjchen Dolfsftämme nicht mehr dulden wollten, gewinnt der 
daraus entftandene Streit als ein Kampf für Necht und Freiheit des jchwäbifchen 


Stammes auch für uns im Klettgau und Hegau einiges nterefje 

Aus der früher erzählten Gefchichte der Alnfiedelung wird man fich noch) 
erinnern, daß bei den einwandernden Schwaben dte militärifche Einteilung des 
Dolfes der bürgerlichen zu grunde gelegt und demgemäß auch die Titel der mili- 
tärifchen Beanıten ins bürgerliche Leben herübergenommen wurden. Schon der 
Titel Herzog bezeichnet eigentlih etwas Militärifches, nämlich den Oberanführer 
des Heeres. Das Heer war aber in Truppeneinheiten gegliedert, die man zur 


Seit der Einwanderung, wie früher 5. 59, 65 bemerft worden ift, Bunder nannte. 
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Jeden Hunder (huntari) befehligte ein Hunn (hunno). Yac) der Anftedelung 
bezeichnete aber der Name Hunder nicht mehr bloß einen Derband von Perfonen, 
fondern zugleich den landichaftlichen Bezirf oder Kreis, in welchem diefe Perfonen 
anfäffig waren. Ein paar Dorfichaften zufammen machten nämlich einen Hunder 
aus. Der Hunn wurde jest der Gerichtsbeamte des Hunders, während er früher 
im Beere Hauptmann desfelben gewefen war. 

Aus benachbarten Gegenden Schwabens und der Schweiz find uns die Namen 
einiger Hunder aufgezeichnet worden, 3. B. Hattenhuntari um Tübingen, Mlunt- 
gifeshuntari um Mlünfingen bei Reutlingen, Muntaricheshuntari bei Münderfingen 
am Sederfee, Swerzenhuntari zwifchen Sigmaringen und Ulm, Waldrammishuntari 
im Thurgau; dagegen find uns weder aus der altjchwäbiichen noch aus der 
fränfifchen Zeit Namen und Umfang hegauifcher und Flettgauiicher Hunder über- 
liefert worden; aber jehr wahrfcheinlich darf man einzelne Gerichtsherrfchaften 
oder Dogteien der fpätern Zeit in ihrem Umfange als alte Hunder anfehen, 
fo vielleicht 

im Begau. Merishaufen und Bargen; Thänngen und Barzheim; Ramjen, Bemis- 
hofen und Bibern; Singen und Arlen; Ailzingen, Riedern, Dietlishofen und Kapenthal; 

im Alettgau. Ober und Unterhallau; Schleitheim und Beggingen; Dilchingen und 
Trajadingen; Beringen, Eöhningen und Guntmadingen; Rüdlingen und Bucberg; Balm, 
Mack und Lotjtetten; Jeftetten und Altenburg; Rafz, Wnl und Küntmwangen; Sohenthengen, 
£ienheim und Kerdern. 


Was man früher Gau genannt hatte, hieß nun amtlich in fränfifcher Seit 
Graffchaft oder Baugraffchaft; denn über eine folche Kandichaft und das DVolf 
darin amtete als oberfter Beamter ein Graf, welchen bei den Schwaben der 
Herzog einfeste, jo lange es Herjoge bei ihnen gab, fpäter der fränfiiche König, 
nachdem die jchwäbifche Herzogswürde befeitigt war. Seitdem freilich das Wort Graf 
ein bloßer Titel geworden ift, denken wir dabei an einen vornehmen Mlann, der 
fihs wohl fein laffen Fann, weil ihm alle Genüffe diefer Welt zur Derfügung 
ftehen, ohne daß er zu arbeiten braucht, und von einer müßigen Frau, die, anftatt 
zu arbeiten, breit im Sefjel ruht, pflegen wir zu fagen: fte fitst da wie eine Gräfin. 
Allein wofern der damalige Graf alle feine Amtspflichten getreulich erfüllen 
wollte, jo Fonnte er nichts weniger als faullenzen, wie man gleich aus dem 
Folgenden ermejlen Fann. 

Der Graf war oberjter Militärbeamter in feiner Grafichaft und zugleich 
Befehlshaber über die Truppen derfelben während eines Feldzuges; allein er 
fonnte nicht etwa von fich aus, fondern nur auf Befehl des Herzogs oder des 
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fränfifchen Königs die Mannfchaft feines Gaues aufbieten. Der Graf hatte 
ferner die Polizei im Gau zu überwachen; er ließ flüchtige Derbrecher verfolgen, 
gab den Keuten Befehl zum Bau von Kandftraßen und Brüden und nahm den 
Unterthanen den jchuldigen Treueid für den neuen fränfifchen König ab. Der 
Graf war außerdem Finanzbeanter, indem er Abgaben und Bußen für das Neid) 
einzog. Außerdem war der Graf Gerichtsbeamter. In feiner Grafichaft gab 
es aber nicht ein Obergericht als lette nftanz mit bejtimmtem Site, jondern 
ftatt Seifen eine Anzahl Hundergerichte im ganzen Gau herum, zu denen er reifen 
mußte, wenn Tagfahrt angefest war. In feiner Gewalt hatte er als oberfter 
Herichtsbeamter den „Swing“ oder die Gewalt nach altem Dolfsrecht, alle Nlänner 
aufzubteten, dte am Gerichtsort des Hunders ericheinen mußten, und dazu gehörten 
nicht bloß die Parteien, fjondern alle freien Nlänner des Hunders; ferner hatte 
er den „Bann“ oder die Gewalt nach Königsrecht, Bußen zu verhängen. Der 
Kefer verfteht nun die alte Formel „Swing und Bann“ fchon beifer und wird das 
Wort „Swingherr“, das übrigens erft jpäter gebräuchlich wurde, nicht mehr in 
dent verdrehten Sinn eines in willfürlicher Swingeret fic bethätigenden MWüterichs 
auffaijen und gebrauchen. 

Hu beftimmter FHeit wurden die Hundergerichte einberufen und zwar an die 
dafür gemweihten Stätten (Seite 79) unter freiem Himmel. jeder freie Alan 
hatte das Net und zugleich die Pflicht, am Gerichtstage im Hundergerichte zu 
erfcheinen, wenn auch die Derhandlungen feine Perfon nichts angtengen. Eine 
joldhe Gerichtsperfammlung nannten unfere Dorfahren „Ding“; die Dingftatt war 
mit einem Haun eingefriedigt. Dorfitzender war der Graf; neben ihm jaßen der 
Hunn und die berufenen Beifiter des Dings; außerhalb des FZauns befand fi 
der „Umftand“ aller übrigen einberufenen Freien des Hunders. Wachdem die 
Beantwortung der drei Fragen eröffnet worden war, ob es die rechte Tages- 
zeit, der rechte Ort fei, und ob das Ding dem Rechte gemäß überhaupt amten 
dürfe, begann das öffentliche und mündliche Derfahren des Prozelles. Die Bei- 
fitser verfündeten alsdann, was in dem vorliegenden Falle ihre Nieinung fei, und 
der Dorfitende jprach das formulierte Urteil aus. Betraf der Prozeß einen 
Straffall und verhängte das Urteil Leibes- oder Todesftrafe, jo wurde diefe un- 
verzüglich am Gerichtsplas felbft vollzogen, denn die Dingftatt war zugleich 
„Richtftätte" (Hochgericht). Die Angeftellten, welche bei der DVollftredung des 
Urteils thätig fein mußten (Weibel, Schergen und Benfer), gehörten dem Stande 
der Unfreien an; ihre Dienfte waren einem Freien nämlich nicht ebrbar. 
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Beim Gericht war auch der Priefter von Amts wegen thätig; denn die 
Religion durchftrömte damals alle Lebensäußerungen und Thätigfeiten. Sehr 
zjähe biengen gerade die Schwaben an ihrer heidnifchen Religion. Yicht als ob 
fie nicht frühzeitig mit Chriften in Berührung gefommen wären, bei den lang 
dauernden Kriegen und dem vielfachen Derfehr mit den Römern fanden fie in 
Seindesland nicht bloß einzelne Jünger Jelu, fondern wohl aucdy ganze chriftliche 
Gemeinden mit firchlicher Organifation; allein abgefehen von den ftrengen An 
forderungen, welche dieje neue Religion an ihre Anhänger ftellte und welche zum 
Teil fchnurjtrads der deutichen Sinnesart entgegenftanden, betrachteten die Schwaben 
diefe Religion als etwas Römifches und, weil die Römer ihre Erbfeinde waren, 
als etwas Derhaßtes. Wie andre Dölfer verehrten fie viele Götter; aber ihre 
Götterlehre war nicht mit jo viel Schmuß verunreinigt wie die der Griechen und 
Römer, fondern edler und erniter. 

Den Schwaben galten Krieg und Schlacht als eines freien Mannes edelfte 
Beichäftigung; darum war ihnen der Lenker der Heerfcharen, der Spender des 
Sieges und der Beichüßer der Gefallenen der höchfte Bott; fie nannten ihn Wuotan. 
Als folhen dachten fie fich ihn in voller Waffenherrlichfeit mit Helm, Panzer, 
Schwert und Speer auf weißen Nofje (Schimmelkeiter). Alle Krieger, welche im 
Kampfe fielen, wurden, wie fie glaubten, von der Walftatt durch Walfyren 
(Schladhtjungfrauen) in Wuotans himmlische Wohnung, nämlich die Walhalla 
am Wordpol, getragen; dort beftand die deutfche Seligfeit der Ubgefchiedenen darin, 
daß die Helden am Tage mit einander fämpften oder mit Wuotan, der jest ein 
Jagdfleid mit breitem Schlapphute trug, zur Jagd ausritten (Wuotans Beer, 
's Muodis Heer) und abends nach der Rückkehr bei fröhlichem Mlahle jubelten 
und zechten. Es ift möglich, daß der Hame des Fluffes Wutach mit dem Hamen 
diefes Hottes zufammenhängt. Wuotans Gattin hieß Fria, nach welcher der Freitag 
benannt if. Ein zweiter Gott war Donar, der die Luft durch Wind und Wetter 
reinigte und den plätjchernden Regen fpendete. Wenn er blitte und donnerte, fo 
fchleuderte er Strahlfteine herunter, welche in die Erde fuhren, allmählig aber 
wieder in die Höhe Famen, nämlıch in fieben Jahren, fieben Tagen und fieben 
Stunden. Sein Antlis war rot, rot fein Haar und rot fein Bart. Donar war 
der Befchüser des Adferbaus und befonders der Ehe, weshalb man bis auf unfre 
Seit gerne am Domnerstag, der von ihm feinen Namen trägt, Hochzeit hielt. 
Sein Wagen, auf dem er durd) die Luft fuhr, wurde von fchwarzen Böden ge- 
zogen. Ein jpezteller Himmelsgott der Schwaben hieß Siu; er war der Sohn 
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Wuotans und daher ebenfalls ein Kriegsgott; von diefem Siu ftammt der YTame 
Hvftig, Dienstag. 

Was die Derehrung der Götter anbetrifft, jo vermieden es die Deutfchen, 
die Gottheiten im Tenipel einzufchliegen oder Bilder von ihnen zu machen, weil 
fie das mit der Größe der himmlischen Wesen für unverträglich hielten. Jhr Bottes- 
dienft fand meift unter freiem Himmel ftatt: in gewiljen Waldungen, unter Walbd- 
bäumen von befondrer Größe oder Form (dreidoldigen Tannen) oder befondrer 
Gruppierung (Dreteichen, Siebeneichen, YTeunforn), aber au) an andern Pläßen, 
an Flüffen, auf Hügeln und in Schluchten: furzum, da wo fie aud) ihre Gerichte 
und Sandtage hielten. Dort opferten die Priefter im Uamen des verfammelten 
Dolfes den Göttern zu Danf für empfangene Wobhlthaten oder zur Sühne be- 
gangener Frevel, in ältefter Seit Mlenfchen, zumal Kriegsgefangene oder jchwere 
Derbrecher, jpäter vorzugsweife Tiere, zumal foldhe, deren Fleifih die Opfernden 
felbft genofjen (Gesziefer, nicht Ungeziefer), befonders Pferde, Rinder, Eber, Widder, 
Böfe und Hähne, außerdem Früchte des Feldes. Hoch findet man zuweilen 
Steine, in welche Rinnen eingemeißelt find, worin das Blut des Opfertieres flog, 
das man in einem Kefjel auffieng. Nachdem das Haupt und wohl aud Junge, 
Berz und Leber der Gottheit dargebracht waren, wurde das übrige Fleisch in großen 
Kejjeln gejotten und unter die Anwejenden verteilt. 

Häcdft den himmlischen Göttern glaubten unjre Dorfahren noh an un: 
heimliche irdifche Wefen, welche die Kraft befaßen, dem Mtenichen zu fchaden oder 
zu belfen. Es waren das die Elben, zwerghafte Wejen: Erdmännli, Gold: 
männli, Schrättili, die heute noch im Aberglauben des Dolfes eine Rolle fpielen. 
Während diefe zwergartigen Wlännlein und Weiblein fih wie Geifter unfichtbar 
machen Fonnten und guten Mlenfchen in Haus und Feld allerlei Handreichung und 
Hülfe leifteten, böfen aber Schabernat fpielten, dachte man fich daneben Kiefen 
als wirkliche Menfchen, nur von außerordentlicher Größe und ungefchlachter Kraft 
des Keibes, doch mit wenig Derftand begabt. Ybwohl das Weib bei den Deutfchen 
feineswegs die angebetete Stellung, welche galante Gefchichtfchreiber der neuern 
Heiter träumen, einnahm, vielmehr mit Haus- und Feldarbeit fchwer geplagt und 
in Rechtsfachen faft unfret war, fo wurde es doch fittlich geachtet und ihm, wenn 
es durch Geiftesgaben wie Sauber und Weisfagung fi) hervortbat, befondre 
Ehrfurcht bezeigt. 

Die heidntfche Religion unfrer Dorfahren begnügte fi mit Forderung eines 
vor Mlenfchen ehrbaren Lebens und, wenns hoc fam, mit dem Gebot, dem 
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vernünftigen Willen, mit Hülfe der Erfahrung und der Einficht, die Herrichaft 
über Ceib und Seele zu erwerben. Eine Sinnesänderung indejlen, wie das Chriften 
tum, verlangte die germanifche Religion fo wenig als andre, fondern vor allem 
auswendige und pünftlihe Derrichtung gewiller gottesdienftlicher Handlungen. 
Darum leiftete der fromme Schwabe feinen Göttern an Gebeten und Opfern, fo 
viel ihn nach feiner Religion anftändig und recht däuchte; dafür erwartete er dann 
auch, dab die Götter ihn in feinen Beftrebungen, fofern diefe nach feiner 
AUnfiht auf einen guten Zwet abzielten, fräftig unterftüsten. Yun hatte aber 
das fchwäbifche Dolf, wie es glaubte oder fich einredete, in den fur; vorange- 
gangenen Jahrhunderten doch alles gethan, um feine Freiheit und Unabhängigkeit 
zu erhalten; allein troß aller Anftrengungen waren ihm zuletst die edelften Güter 
auf Erden entriffen und zwar nicht durch feine alten Erbfeinde, die Römer, fondern 
durch ein deutfches Brudervolf, die Franken. Ein glühender Haß gegen diefe 
Unterdrüder brannte daher in jedem Schwabenherzen; aber zugleich regte fich auch) 
ein heimlicher Groll nach einer andern Seite: „Die Götter haben ihre Pflicht 
gegen uns nicht erfüllt, fondern uns fchnöde der Schmach preisgegeben.“ Solche 
Regungen mußten bei Heiden, welche von ihrer Gottesperehrung und ihrem Gottes- 
dienft handgreiflichen Hugen erwarteten, begreiflich zur Kauheit in ihrem Glauben 
führen. „Diefe Sranfen, welche die vaterländifche Neligion aufgegeben und fi 
zum Chriftentum befehrt, haben uns befiegt und zu Unterthanen gemadt. Was 
erweifen wir dem YWuotan und FZiu und Donar noch fernerhin Ehre und An- 
betung?“ Obwohl derartige Gedanfen manchem Schwaben durch den Kopf 
fuhren, war das Heidentum dadurch nicht ausgerottet; es haftete vielmehr 
noch zähe im Blauben des Dolfes; denn bis zur Mitte des fechsten Jahrhunderts 
blieben die Schwaben Heiden. 

Durch die Unterjochung, welche unfre Dorfahren von den Franken erfuhren, 
traten indeilen in der nächften Zeit Aenderungen in ihren Derhältniffen ein, die 
auch in der Dolfsreligion eine Aenderung herbeiführten. 

Als die Schwaben am Ende des 5. Jahrhunderts nach Chrifto in den 
Dörfern unfres Kantons fich jeßhaft machten, gefchah es, wie wir früher ver- 
nommen haben, in der Weife, daß jeder freie Marfgenofje eine Hube zugefchieden 
befam, welche aus drei Teilen beftand: aus dem Plat für Haus und Hof, ferner 
aus etwa 30 Juchart Ucder- und Wiesland in den drei Selgen gelegen und weiter 
aus der Berechtigung, fich im gemeinen Walde das nötige Brenn-, Wagner: und 
Bauholz zu holen und auf Heide und Brache durch die Dorfhirten fein Dieh 
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weiden zu laffen. Die Hube aber mit ihren Berechtigungen war nicht fein Eigen- 
tum, fondern gehörte der ganzen Mlarfgenofjenfchaft zu eigen; ihm gehörte nur 
die Fahrhabe, wozu man damals nod die Gebäulichkeiten rechnete. Und damit 
es ihm nicht einfallen fonnte, die zugeleilte Hube als fein eigen zu betrachten, 
wurden alle Huben in der Dorfmarf von drei zu drei Jahren, alfo nach je einem 
Selgenumlauf, neu verloft wie das erftemal. Da tft es denn begreiflich, daß es 
fein Erbreht auf die Hube geben fonnte, die man gerade umtrieb, jondern nur 
ein Anfpruchsreht auf die Hutetlung einer Hube; erblich waren nur die Gebäu- 
lichfeiten, die Geräte und Vorräte darin nebft dem Dich und den Keibeigenen. 
War fein Sohn da, jo erloih das Anrecht auf die Hube, und waren nicht genug 
Buben für die jeweils vorhandene Sahl der Marfgenojjen vorhanden, jo wies 
man den Berechtigten jo viel Flächenraum vom Wald oder Heideland zum Urbar- 
machen an, als je zu einer Hube gehörte. 

So blieben die Derhältniffe etwa zweihundert Jahre lang beftehen durch 
alle Stürme der SHeit hindurdh. Als nun die Franfen im Jahre 556 das jchwä- 
bifche Dolf in unfern Gegenden unter ihre Botmäßigfeit brachten, gieng das 
Eigentumsreht an Grund und Boden in allen Dörfern allmählich von der Gemeinde 
an die einzelnen Marfgenofjen über. Freilich ift uns Fein Gefes des Dolfes und 
fein Erlaß des Königs erhalten, wodurdh diefe Aenderung eingeführt worden 
wäre; aber gefchehen ift fie und zwar unter fränfifchem Einfluß. Wir wollen 
verfuchen, fie uns zu verdeutlichen. 

Das ältefte Nechtsbuch der Franfen, das falifche Gejes, welches bald nad) 
der Eroberung Galliens durch Chlodwig abgefaßt wurde, Fennt, allerdings mit 
großen Einichränfungen, nur noch Privateigentum des einzelnen freien Mannes 
an Kiegenschaften; der König aber wurde gleichzeitig durch Einziehung der römischen 
Domänen der reichfte Grundbefiser. Sein Eigentum vermehrte fih wohl be- 
trächtlih durch den Dertrag vom Jahre 556, demzufolge die Mftgothen Sübd- 
jchwaben an die Franfen abtraten, indem ein Teil des fchwäbiichen Staatslandes 
an den fränfifchen König übergtieng. Außerdem war im Schwabenland nod) viel 
herrenlojes Gut vorhanden, das bei der Anfiedelung nicht zur Austeilung ge 
fonımen war; dtefes beanipruchte nach fränfifchem Neichsrecht der fränkijche 
König. Somit gab es bei uns bereits in der frübern merwingifchen Seit neben 
dem Kolleftiveigentum der Dorfgemeinden Privateigentum des Königs und wohl 


auch des jchwäbiichen Herzogs. Wlan darf hiebet an den Randen denken, der 
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als Grenze zwifchen dem Klettgau und Hegau jchon feit der Anfiedelung der 
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Schwaben wird Staatseigentum gewefen fein, wie das von folchen Grenzgebirgen 
der Germanen fjchon Julius Cäfar behauptet, und wie es fich aus der Schenfung 
Beinrichs IV. an Graf Eberhard von Üellenburg (1067) zu ergeben fcheint; man 
darf auch an die miancherlei fisfalifchen Güter denken, welche fränfifche und 
deutfche Könige im Klettgau und Hegau fpäter veräußerten. ft mun bei 
und nach dem Uebergang des jüdjchwäbiihen Gebietes an die Franfen, wie aus 
drüdlicy von einem damals lebenden Griechen berichtet wird, das Gewohnheits 
recht der Schwaben, joweit es privatrechtlichen Inhalt hatte, von den neuen 
Oberherren unangetaftet geblieben und nur das fränfifche Staatsrecht bei den 
Unterjochten zur Geltung gefommen, jo muß doch der Umstand, daß neben und 
zwijchen dem Kolleftiveigentum der Dorfmarfen bereits hie und da fürftliches 
Domänengut vorhanden war, zerfesend auf die bisherige Anfchauung der Mark: 
genofjen gewirft haben, und das um fo mehr, als auch bei ihnen fchon Anfänge 
von individuellem Eigentum an Grund und Boden fich zeigten. 

Während es nämlich bei der damaligen Betriebsweije des Adferbaus nicht 
viel auf fihh hatte, wenn man nach drei Jahren bei der neuen Derlofung ganz 
andre Ueker und Wiefen zugeteilt erhielt, mußte es im höchften Grade unbequem, 
ja widrig werden, wenn mit dem Wechjel der „Weitreite” auch ein Wechfel der 
„Hofreite“ vorgenommen wurde. So leicht auch die Käufer gezimmert fein, fo 
fchnell fie abgebrochen und auf eine andre Hofftatt gebracht werden mochten, jo 
war es doh läftig und mit der Seßhaftigfeit im Widerfpruch, wenn man von 
Frift zu Frift feine Gebäude abtragen und an einem andern Plate wieder auf: 
richten mußte. Darum jchien es gewiß bald zwetmäßis, diefen Wechfel aufzu: 
geben und die Hofitatt in das Eigentum des Befitsers übergehen zu laffen, aber 
nur in ein fehr befchränftes Eigentum. Yloch jpät im Mittelalter hieß die Hof- 
ftatt im Dorf „ebehafte Hofftatt“, zum deutlichen Hinweis, daß auch die Hofftatt 
volfsrechtlicher Herfunft war und öffentlich-rechtlichen Charafter hatte. 

Su jeder Hofftatt im Dorfe gehörte eine Bünt im Felde außerhalb des 
Dorfetters, worauf man Hanf und Slachs anpflanzte. Wegen bejondrer Betriebs: 
weife, die folche Kulturen bedurften, z509g man derartige Grundftüce nicht mehr 
in die Feldgemeinjchaft, fondern gab fie mit den Hofftätten ins Privateigentum, 
was zur folge hatte, daß fie eingezäunt werden mußten und YTamen befamen 
wie Einfang, Beifang, Ortland, Sonderland u. dgl. 

Die fränfifchen Könige fchenften viele Hrundftüce von ihren im Land herum: 
liegenden Domänen den feit Einführung des Chriftentums entftehenden Kirchen 
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und Klöftern zu eigen, um ein gutes Werf zu thun, oder aud) Privatleuten, um 
fie für geleiftete Dienfte angemejen zu belohnen. Alfo zählte man in einzelnen 
Dorfmarfen neben der großen Majje von Grund und Boden der Feldgemeinfchaft 
jhon da und dort einzelne Grundftüce, die individuelles Eigentum waren. So 
lange der Boden nicht das nterejie des Derfehrswertes, fondern nur das des 
Bedürfniffes der Ernährung gewährte, war ein Streben, ihn ins Sondereigentum 
zu ziehen, nicht vorhanden; als aber die Zunahme der Bevölkerung den Wert 
desfelben als Quelle der Ernährung höher fehäten lehrte: da mag aus diefen 
und andern Gründen dem Dolfe der Gedanke immer vertrauter geworden fein, 
die Feldgemeinfhaft aufzugeben und Aeder und Wiefen, wie zuvor die Hofftätten, 
den Marfgenofjen als Eigentum zu überlaffen. Aber ftillfehweigend und gleichjam 
von felbft wird diefe Umwandlung Faum vor fi) gegangen fein; einleuchtender 
ift die Annahme eines förmlichen Befchluffes darüber, jet es nun des ganzen 
Dolfes auf dem jchwäbifchen Kandtage oder der Hunder oder der Dorfgemeinden; 
denn es mußte gefetlich feftgeftellt werden, unter welchen Bedingungen das Kollef- 
tiveigentum an Grund und Boden in das individuelle Eigentum übergehen dürfe. 

Die älteften Urkunden, das heißt gefchriebene Ausweife über ftattgefundene 
Rechtshandlungen, ftammen bei uns aus dem Klofter St. Gallen und find nicht 
vor dem Jahre 700 datiert. Diefe Fennen nur Privateigentum der einzelnen 
Dorfbewohner an Grund und Boden. Ebenjo verhält es fich mit den älteften 
gefeglichen Beftimmungen über diefen Gegenftand. Das ältefte jchwäbifche Ge- 
fesbuch, welches davon handelt (Lex Alamannorum), tft nach den neueften Unter- 
fuhungen zwifchen den Jahren 717 und 719 abgefaßt worden. Diejes Gejesbuc 
fennt am Kulturland nur Privateigentunt. Daraus fogt aber Feineswegs, daß 
diefe Arı des Eigentums erft fett dem Anfang jenes Jahrhunderts entjtanden 
fei; vielmehr ergibt fich, daß der Uebergang vom Kolleftiveigentum zum indi- 
viduellen Eigentum fchon vorher, fchon in dem Seitraum von 556 bis 700 
erfolgt fein müijle. 

Dem Derfehr in Kauf und Taufch oder andern Handänderungen waren 
jest nicht nur ganze Huben, fondern einzelne Grundftücke zugänglich, und mit der 
Seit mußte eine Ungleichheit in der Größe des Befistums der Mlarfgenofjen 
entftehen; allein dteje Ungleichheit bildete fich nicht von heute auf morgen. Es 
gab nicht fofort Hroßgrundbefiser und Swergbäuerlein. Noch manche Hube blieb 
in ihrer GBanzheit beftehen, bis die Uot fie zu veräußern zwang. Doc fam es 
jchon ziemlich früh vor, daß man die Hube nicht mehr als einen dreifachen Befig, 
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nämlich einer Hofftatt, eines Anteils von 50 Juchart Ufer und Wiesland in 
den drei Selgen und eines Nußungsrehts an Wald und Weide, fondern nur noch 
als ein Slächenmaß in der Kröße 

von 1'/. Huben Waldboden oder einer halben Hube Wieswachs. m Anfang, 
als die Huben aus der Feldgemeinihaft ins Privateigentum übergiengen, fühlten 
fih die Eigentümer noch ficher im Beftt derjelben und dachten nicht daran, daß 
fie ihnen oder ihren Erben entfremdet werden fönnten; darum wurden denn auc) 
die Huben im Dorfe nad) deren erften Eigentümern benannt, 3. B. Engelbertshube, 
Richartshube, Sridoltshbube. Wie es dort Pfalm 49, Ders 12, nach dem Urtert 
heißt: „Ihr Sinn ift, daß ihre Häufer währen immerdar, ihre Wohnungen 
bleiben für und für; fie benennen Güter mit ihren Yamen.“ Denn audy bei den 
JIsraeliten des alten Teftaments, deren Grund und Boden dem Herrn gehörte, 
zeigte fi mit der Seit das Streben, das dauernde und volle Grundeigentumsrecht 


e von 50 Juchart anfah. Man iprach dann 


daran zu gewinnen. 

Hahdem die Güter ins Privateigentum übergegangen waren, jo fielen jte 
natürlich, wie die Sahrhabe, ins Erbrecht und dadurch mußten fie teilbar werden. 
War aber die Hube teilbar geworden, jo mußten die Erben bei der Teilung 
darauf achten, daß fie in jeder der drei Aderzelgen ungefähr gleichen Slächeninhalt 
an Boden erhielten, damit die Ernte jedes Jahr gleichmäßig ausfiel. Solche 
Teilhuben von 10— 12 Juchart Bauland nannte man Schupijjen; fie nötigten 
den Eigentümer, zur Mlehrung des Ertrages allen Fleiß jest auf den Betrieb 
zu verwenden und das Erdreich mit Dünger zu verbejfern. m übrigen blieb 
die ganze Betriebsweife des damaligen Kandbaues diefelbe wie vormals bei der 
Seldgemeinfhaft; fie gejhah in den herfömmlichen drei Felgen mit Flurzwang, 
nämlich jo, daß alle ländlichen Arbeiten, die Beftellung der Aecder und Miefen, 
die Dornahme der Ernte, die Einzäunung der beiden Saatfelder und die Aus- 
zäunung des Brachfeldes, ebenjo die Nußungen der gemeinen Marf und Allmend 
auf Befchluß der Gemeinde zu gleicher Zeit von allen Nlarfgenofjen vorgenommen 
und verrichtet werden mußten. Kieß jemand fein ganzes Gut oder einzelne Grund: 
ftüde desjelben unbebaut liegen, jo verlor er fein Eigentumsrecht daran, und fie 
fielen in diefem Zustand als Egerten wieder der gemeinen Marf anheim. Wenn aber 
irgend etwas an die vormalige Feldgemeinfchaft erinnerte und als Beweis vom 
frühern Dorhandenfein derfelben gelten kann, jo ift es die bis zur Helvetif und 
nod); länger geltende Berechtigung aller Dorfmarfgenofjen, nad beendigter Heu 
und Getreideernte das gefamte Dieh des Dorfes auf den privaten Wiefen und 
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Stoppelfeldern weiden zu lalfen. Wie wäre es denfbar, daß, falls die Grundftüde 
von jeher, feit der Anftedelung Privateigentum gewejen wären, die Eigentümer 
fih allefamt hätten dazu verftehen Fönnen, derartige Serpituten an ihren Grund 
und Boden heften zu lafjen? Nachdem ferner das Necht, Grundftüke zu ver- 
äußern, Eingang gefunden hatte, blieb immer noch die Uebertragung des Eigen- 
tums, die Auflaflung oder, wie wir in der Schweiz jagen, die Fertigung, eine 
öffentliche Nechtshandlung, die nur in der Derfammlung des „Dings“ vollzogen 
werden Fonnte: ein Dorgang, der Feinen Sinn hätte, wenn Grund und Boden 
urfprünglich nicht ein Gegenftand des öffentlihen Rechtes gewefen wäre. 

Endlib muß ich noch einen Umftand erwähnen, der, obwohl er erjt vier 
Jahrhunderte nach der deutjchen Kiederlafjung aufgezeichnet ift, uns doch nod) 
deutlih an die Art der Anfiedelung erinnert, wie ich fie früher gejchildert habe. 
In 8 SI des vorhin erwähnten fchwäbifchen Gejeses vom Jahr TIT heißt es: 
„Wenn ein Streit entftanden ift zwifchen zwei Sippen über die Grenze ihres Ge- 
bietes und einer jagt: Hier ift unfre Grenze! und der andre wieder zu einer 
andern Stelle jchreitet und ausruft: Bier ift unfre Grenze! dann foll der Graf 
in weiterhin vorgefchriebener Weife den Streit bei nächitem Gerichtstag durch 
Hottesurteil im Sweifampf ausfechten lafjen.“ Die Benennung Sippe ftimmt 
auffallend zu folgender Dorfchrift in einem noch ältern jchwäbifchen Gejes, der 
fogenannten Pfacht (Pactus Alamannorum), welches leider nur in fünf Brud) 
ftüfen auf uns gefommen ift, nämlich: „Wenn ein Höriger in einer Kirche oder 
in den Gefchlechtern des Heeres freigelaflen worden ift, jo hat er 15", Schillinge 
zu entrichten.“ Diefe Bezeichnung der Dorfmarfgenofjenichaft als Sippe und die 
Bezeichnung der Truppenteile als Gejchlechter md noch jpäte aber deutliche Er- 
innerungen des gefegebenden Dolfes daran, daß, als feine Dorfahren in diefes 
Sand Famen, jie fi) fippenweife in den Dörfern anfiedelten, wie das früher aus- 
einandergefest worden ift. 

Seit der erften Wiederlaffung in Dörfern, deren Namen die Endung ingen 
an fich tragen, fanden noch manche fpätere Anftedelungen ftatt. Dieje gefchahen 
nun wohl faum mehr nad Sippen oder Gefchlechtern. Und doch waren die 
Dorfnamen auf inaen beliebt und immer noch Mlode, wenn es ji) darum 
handelte, einem neugegründeten Dorf einen Uamen zu geben; ich weife nur auf 
Yamen wie Dörflingen, Kreuzlingen, Donauefchingen, Wutöfchingen, Stühlingen. 
Diefen fieht man es deutlich an, daß fie nicht bis zur erften Anftedelung hinauf: 
reichen, wo ein Dorf feinen Yamen nad dem Iamen des Sippenchefs genannt 
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fteten feine Mannsnamen Dörfli, Kreuzli, Donausfhb, Wutöjch, Stubl, weil 
Mlenjchen niemals fo gebeißen haben. 
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5. Die Einführung des 


des Heidentums. 


Denn uns das fchwäbifche Dolf in feiner Gefamtheit oder in beträcht- 
lihen Maflen vorgeführt wird, wie 5. B. von dem griechiihen Gefchichtfchreiber 
Agathias im jechften Jahrhundert, da wird es als durchaus heidnifch gefchildert 
und den fatholifch gewordenen Franken gegemübergeftellt. Don den mit Kiuthart 
und Butilin im Jahre 552 nadıy Jtalien vordringenden Beeren (5.95) erzählt der ge 
nannte Grieche: „Die eigentlichen Sranfen, die in den beiden Heeren mitzogen, 
giengen mit den Kirchenfachen fchonend und chrerbietig um, da fie rechtgläubig 
waren und diefelben Kirchengebräuche wie die Römer hatten. Die Schwaben 
hingegen insgefamt, welche andern (nämlich heidnifchen) Glaubens waren, plün- 
derten die Kirchen fchonungslos und beraubten fie ihres Schmudes. Diele heilige 
Gefäße, viele Waflerbeten ganz von Gold, viele Kelhe und Körbe und was 
fonft den Saframenten geweiht ift, nahmen fie weg und veränderten es zu häus- 
lihem Gefchirr. Damit begnügten fie fih aber Feineswegs, fjondern fie warfen 
die Dächer von den Gotteshäufern und ftürzten die Säulen um. Mit Jauche 
wurden die heiligen Stätten begoffen und die Saatfelder verwüftet.“ Und noch 
ums Jahr 570 fchrieb er: „In Bezug auf die Religion weichen die Schwaben 
von den Sranfen ab. Sie verehren nämlich gewilje Bäume, Flüffe, Hügel und 
Schluchten, denen fie Pferde, Rinder und zahlreiche andre Tiere opfern, indem 
fie ihnen die Köpfe abfchneiden. Aber die ftaatliche Derbindung mit den Franfen 
wirft wohlthätig und jchafft Orönung in diefer Beziehung, indem fie jest fchon 
die Derftändigern hinüberzieht, und ich glaube, fie wird in Furzer Seit bei allen 
den Sieg davontragen.“ 

Diefe Prophezeiung des Griechen follte fich bald erfüllen. Keider aber 
find wir über die Miffion, durch welche das Evangelium unfern Dorfahren 
verfündigt ward, faft nur auf Dermutung angemwiefen. Doc; wird es 
mit der Befehrung des Schwabenvolfes gegangen fein wie mit andern deutfchen 
Dölfern jener Zeit; zuerft gewann man die Dornehmen und dann die übrigen. 
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Der Herzog und die Grafen mußten von Amts wegen mit dem fränfifchen Hofe 
und den NReichsbeamten vielfach verfehren und traten zuerft über, und das find 
vielleicht „die Derftändigern“, von denen Agathias fchon ums Jahr 570 den 
Uebertritt zum Chriftentum vermutet. Sodann ift früher erwähnt worden, daß 
die fränfifchen Könige jest fchon im ganzen Schwabenlande Güter befaßen. 
Wenn fie aber zu deren Derwaltung Franken, aljo Chriften herfchicten, da muß- 
ten für die Seelforge des Gefindes in einem Gehöfte Kapellen oder Kirchen 
erbaut und Pfarrer angeftellt werden. Diefe Königshöfe bildeten daher eine Art 
hriftlicher Kolonien, von denen aus das Evangelium ft) unter die Eingebornen 
verbreitete. Es wäre freilich Sache der Bifchöfe gewefen, dafür zu forgen, daß 
der Chriftenglaube ausgebreitet wurde; da nun aber, aus verfchiedenen Anzeichen 
zu fchließen, der Eifer derfelben für diefe Aufgabe der Kirche nachgelaffen hatte, 
jo nahmen fich die Könige der Miffion an und trafen Mafregeln, um diefelbe im 
Schwabenlande lebhafter zu bethätigen. 

Die bisherigen Bifchofsfprengel hatten fih in Umfang und Grenzen den 
Provinzen des alten römischen Reichs angefchloffen; allein diefe Provinzen waren 
längft aufgehoben und fränfifche Derwaltungsbesirfe an ihrer Stelle entftanden. Der 
Thurgau und der Hegau 5. B. gehörten jest nicht mehr zu Nätien, fondern mit 
der übrigen Schweiz zum Herzogtum Schwaben. Was jollte nun ein Bifchof 
noch länger in den Trümmern zu Windifch fiten und den Ruinen dafelbjt Trüb- 
fal blafen? ach Konftanz gehörte er, in die Stadt am Bodenfee, die nicht 
ruiniert war, und in deren Umgegend noch mehrere alte Chriftengemeinden fich 
am Leben erhalten hatten. Wlag nun die Derlegung des Sites in den Jahren 
595—596 oder 596-612 ftattgefunden haben, im einen Falle wird Childebert II., 
im andern fein Sohn Theudebert II. mitgewirft haben; denn nad fränfifchem 
Staatsrecht fonnte eine Derlegung des Bifchofsfises nicht ohne Zuftimmung des 
Königs unternommen werden. Als man fich in Konftanz eingerichtet hatte, da 
galt es, Pfarrer heranzubilden, die gut jchwäbifh reden fonnten; diefe fchicte 
man in alle Gegenden Schwabens, wo noch Heiden zu finden waren; folche 
durfte man aber nicht lange fuchen, wie jelbft der König Theudebert II. geftehen 
mußte. Diel Federlefens wird man beim Befehren allem nad) auch) nicht gemacht 
haben: wer ein bischen zunidte, den taufte man. Manchen Schwaben mochte 
es nachher gereuen, und er jprang nackt in einen Brunnentrog, Bad oder Fluß, 
um das böfe fränfische Taufwaller wieder abzufpülen, wie es hartnädige Heiden 
in andern Ländern thaten. Für die Befehrten hingegen zimmerte man Bet 
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häufer in größern Ortichaften, befonders gern auf Pläten, die fchon dem Heiden 
tum beilig gewefen waren, und hielt jeden Sonntag Gottesdienft darin mit 
Singen, Beten und Predigen; fchüchtern mag auch da und dort fchon eine 
lateinifche Meffe gelefen worden jein. 

Wenn es auf diefe Weife noch nicht vorwärts gehen wollte, jo fuchte der 
Staat mit Polizeimaßregeln nachzubelfen; denn er hatte fich’s einmal in den Kopf 
gefegt, um der Einheit und des leichtern Negierens willen das Schwabenland 
hriftlich zu machen. Da nun die Polizei bloß äußerliche menfchliche Derrichtungen 
in ihr Sperberauge fafjen fan, Gefinnungen aber nicht, jo hielt fie fih an ein 
paar äußerliche Dinge, woran fie das Heidentum der Leute zu erfennen glaubte, 
j. B. an das Ejjen des Pferdefleifches und an das Verbrennen der Leichen. 
Dor der Befehrung war der Genuß des Pferdefleifches allgemein verbreitet, und 
an fich ift er ja auch nichts Heidnifches; weil aber diefes Fleifh namentlich bei 
heidnifchen Opfermablzeiten genofien wurde, jo fam es feit der Befehrung in 
Derruf, und man fieng an, die Heiden mit dem Uamen „Noßfreiler“ zu be- 
fchimpfen. Wo alfo Pferdefleifh gegeffen wurde, da fchien der Derdacht des 
Heidentums gerechtfertigt, und die Polizei fchritt ein. Das heidnifche Derbrennen 
der Keichen geriet zwar fchon im 6. Jahrhundert in Abnahme und wich bereits 
dem Beerdigen. Allein es Fam doch immer noch vor und ftand im Widerspruch 
zur chriftlihen Anfchauung, welche von einer gewaltfamen Auflöfung des toten 
Menfchenleibes durch Feuerbrand nichts willen wollte. Die Kirche, im Hinbli 
auf die b. Schrift, auf die Beftattung und Auferftehung des Heilandes, auf die 
Ausfprüche der Apoftel und auf die Sitte aller Chriftengemeinden, forderte Be- 
erdigung und zwar an geweihter Stätte, auf einem gemeinfamen Kirchhofe. Dem 
ftand entgegen, daß die Heiden, auch wenn fie ihre Toten beerdigten, fie beerdigen 
wollten, wo es ihnen beliebte, entweder auf eigenem Grund und Boden oder in 
der gemeinen Mark herum. Das follte nicht mehr geduldet werden; darum ver- 
boten es jowohl die Synoden der Geiftlichen als die Gefee des Landes. Sum 
Heberfluß belegte man die Pläße, wo die Heiden ihre Toten „verfcharrt“ hatten, 
mit feineswegs fchmeichelhaften Yamen wie: Schalmenhalde, Schalmenader, 
Schelmengraben, Schelmengajfe, Scharten, Schartenflub, Schartenader, Schartenberg, 
aucy Hebfat u. a. Niemand wird behaupten wollen, daß an den Pläten, die 
jest noch jo heißen, lauter Schelme und Spitbuben begraben feten. Schalm be- 
deutete damals auch nicht Dieb, fondern Seuche, Peft, und Scharte hieß ein mit 
Karft und Schaufel zuftande gebrachtes Koch in der Erde. 
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Ferne fei von mir die Annahme, die Befehrung des Schwabenvolfes zum 
Chriftenglauben jet allenthalben nur oberflächlich vorgenommen und gewiljermaßen 
nur zwangsweife mit Hülfe der Staatsgewalt durchgeführt worden; allein der 
Staat hat unftreitig damals, wie zur Seit der Reformation, mit feinen groben 
Saufthandfhuhen mitgeholfen. Hingegen arbeiteten gewiljenhafte fähige Geiftliche 
jedenfalls auch darauf bin, daß Chrifti Cehre tiefer aufgefaßt werde. Sie redeten 
zum Dolfe von der großen Macht des Uebels und der unter den Mienjchen all- 
gemein verbreiteten Sünde, die man mit beftem Willen von jelbft nicht los werden 
fönne, fchilderten die Folgen derjelben für den einzelnen Mlenfchen wie für die 
ganze Menjchheit, die Ohnmacht des Willens gegenüber der unheimlichen Macht 
des Böfen, und indem jte die vergebliche Anftrengung der Selbfthülfe betonten, 
kamen fie auf die Motwendigfeit und Gewißheit der Gnade Gottes zu fprechen, 
der feinen eigenen Sohn in die Welt gefandt habe zur Erlöfung derjenigen 
Wienfhen, welche ihm gläubig vertrauten; machten dann das Sühnopfer Jeju in 
feinem Kreuzestod, jo gut es den Fraftftolzen Schwaben gegenüber möglich war, 
verftändlich, lenften etwa auch den Blit ihrer Zuhörer auf die unter dem Kreuzes: 
ftammı leidende Mutter Jefu und ihre und der Heiligen beim Erlöfungswerf von 
der Kirche angewiefene hülfreihe Stellung, priefen die Auferftehung Chriftt als 
die wahre Gewißheit und echte Bürgichaft des Chriften für feine dereinftige 
Seligfeit, deuteten auf den heiligen Getft, der das Werk Chrifti auf geheimnisvolle 
MWeife dem einzelnen Menfchen zu eigen mache und in der Kirche erhalte, und 
erflärten, welch eine wichtige Förderung dem Chriften durch die Gnadenmittel im 
Worte Hottes und den Saframenten gegeben jei. Uiemand wird verfennen, daß 
es zur rechten Mifftonspredigt taftvolle Geiftlihe mit großer KLebenserfahrung 
und Menfchenfenntnis erforderte, welche an die Erfahrungen und Beobachtungen 
ihrer Zuhörer das Evangelium anzufnüpfen verftanden. Wie nun jeder fündige 
Menfch feine eigenen und befondern Widerfprüche und Einwendungen gegen das 
Evangelium heimlich hegt oder offen vorbringt, fo auch jedes Dolf. Den Schwaben 
wollte es nicht in deu Kopf hinein, daß alle Ulenfchen als Chriften Brüder und 
Schweftern geworden, daß der Fremde Fein Feind, und daß unfer Leben ein Leben 
des Dienftes und der Aufopferung für andre fei. Dollends wenn man ihnen 
von der chriftlichen Demut fprac und ihnen Maria und Paulus, die das Höchfte 
im Leiden und das Höchfte im Wirken geleitet, als Alufter der Demut fchilderte: 
dann empörte fich in den Schwabengemütern der Mlannesftolz gegen das als 


demütiges Vorbild gezeichnete, anfcheinend niedrige, unterwürfige, verzagte und 
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feige Gebahren; auch war es ihnen widerwärtig, daß der chriftliche Botti überhaupt 
das Wort Demut, welches ihnen nichts als Sflavenfinn und Knechtesart bedeutete, 
in den Mund nahm. 

Das jchon mehrmals erwähnte jhwäbifche Gefes aus den Jahren 717 bis 
719 weift in feinen Vorfchriften immer auf das Dorhandenjein geordneter Firch 
liher Einrihtungen im Schwabenlande hin, und diefer Umstand bedingt wieder 
die Dorausjesung, daß die große Maije des Schwabenvolfes nicht mehr dem 
Heidentum, fondern dem Chriftentum angehörte. In dem Gefese werden Kirchen: 
gebäude und Pfarrhäufer erwähnt; indeilen darf man fich von den Kirchen nur 
eine befcheidene Dorftellung machen; fie waren wohl alle noch von Holz, noch 
ohne Thürme und Gloden. 

Üeben jolchen Beftimmungen, die auf eine große Derbreitung des Chriften- 
tums im Sande fchließen lafjen, gibt es aber auch folche in dem Gefetse, welche 
deutlich erweifen, daß das Dolf dem Chriftentum noch lange nicht völlig ergeben 
war. Wicht nur, daß noch immer Beiden neben den Chriften wohnen mochten 
und daß zwiichen beiden eine gewilje Spannung herrfchte: die Kirche hatte aud 
genug mit Mängeln und Unvollfommenheiten der Gläubigen, ja mit offnem 
Widerftand der Berölferung zu fämpfen. So mußten Feldarbeiten am Sonntag 
mit großer Strenge beftraft werden. Ein Unfreier, der fich Sonntagsarbeit zu 
Schulden fommen ließ, erhielt eine Tracht Prügel; ein Freier verlor nach drei- 
maliger vergeblicher Warnung den dritten Teil feiner Habe, ja unter Umftänden 
feine freiheit. Das beweift, daß die Abneigung gegen die Sonntagsruhe faft 
allgemein berrichte, und daß der Befuch der Kirchen, zu denen der Weg oft weit 
fein mochte, fehr zu wünfchen übrig ließ. 

Staat und Kirche giengen damals einig in dem Beftreben, alsbald große 
Maffen von Menfchen durch Ueberredung und Taufe in den Pferch der Chriftenheit 
einzufangen; ob die Leute ihre Gefinnung auch gründlich änderten oder auch nur 
ein rechtes Derftändnis von der neuen Lehre gewonnen hatten, daran jchten vor- 
derhand nicht fo viel gelegen; das würde fich, meinte man, mit der Seit fchon 
geben. Erft wenn die gröbere Arbeit gethan war, gieng man zur feinern über, 
indem man jett erft fich um den religiöfen Suftand des einzelnen Pfarrfindes 
befümmerte. Begreiflih fonnten die jo befehrten Chriften die Erimmerung an 
die alten Götter nicht fo fchnell aus dem Sinne fchlagen, wie fie wollten, oder 
wie man es von ihnen verlangte. Deshalb gab man, weil der Glaube an die Wirk 
lichkeit der Götter fo unaustilgbar in den Herzen haftete, etwas nach und machte 
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das Sugeftändnis, jolche Wejen, welche die Heiden als Götter verehrt hatten, 
feten vorhanden, jeten aber Feine gütigen Wefen, jondern Teufel, Genojjen und 
Teilhaber eines feindlichen Reiches. Die neue Lehre fchien leichter Eingang zu 
finden, wenn fie zu den Dorftellungen des alten Glaubens fich herabließ, als wenn 
fie diefelben fchroff als abfolut nichtig von fih wies. Und hatte man denn nicht 
fhon im Ueuen Teftament für diefe Affommodation oder Anbequemung einen 
Dorgang, indem dort der Gott der alten Philifter Baal-Sebub in den Teufel 
Beelzebub umgewandelt wurde? 

Alfo ftellte man für die, welche fih befehren wollten, Formeln auf, worin 
ihnen entfcheidende Fragen über ihre Stellung zu den Abgöttern vorgelegt wurden, 
3. B.: Sagjt du den Unholden, ihrem Dienft in Worten und Werfen, dem Wuotan, 
Stu und Donar und allen Teufeln, die ihre Genojlen find, von ganzer Seele ab? 
Glaubft du dafür an den einen allmäcdhtigen Gott und Dater, an feinen Sohn 
Jefus, den Erlöfer, an den heiligen Geift, den Bürgen diefer Erlöfung, an eine 
heilige Kirche als Gemeinfchaft der Gläubigen und an ein ewiges Leben nad) 
dem Tode? Und nachdem der Befehrte das geforderte Bekenntnis abgelegt hatte, 
wurden dte Anwejenden ermahnt, das apoftoliihe Glaubensbefenntnis und das 
Daterunfer nicht nur fich felbft einzuprägen, jondern es auch den Täuflingen zu 
lehren. Alan erinnert fich, daß der altheidnifche ame des Priefters, nämlich 
Botti, auf den chriftlichen Pfarrer übergieng. Anfangs nahm man zu Paten 
gerne den Pfarrer und feine Frau; denn zu jener Seit und lange nachher ließen 
fih viele Fatholifche Geiftliche das Necht zur Ehe nicht nehmen. Alsdann waren 
der „Bott“ und die „Botta“ die beiden Paten des Täuflings; jpäter giengen 
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iefe Namen auch auf weltliche Gevatterleute über, und daher ftamımen die Wörter 
Höttt und Gotte. 

Auf diefe Weije verloren die alten Götter ihr zutrauliches Wefen im Ge: 
dächtnis der Ueugläubigen und verwandelten fih in finftere jchrecfende Geftalten, 
denen immer noch eine gewilfe Einwirfung auf die Mienfchen verblieb. Don den 
Ehriften verleugnet, irrten und fchwebten fie gleichfam in den Lüften als Ge- 
fpenfter: fo fchwer fonnte fich das Gemüt von ihnen befreien. Aus dem Gotte 
Wuotan, den die Heiden fich mit Helm, Panzer, Schwert und Speer auf hohem, 
weißem, die Küfte durchfliegenden NRofje fisend dachten, wurde feit der Befehrung 
zum Chriftentum der „Schimmelreiter“. Diefer erfcheint, wie in verfchiedenen 
Gegenden des Schwabenlandes, jo aucdy bei Schleitheim um Mitternacht und 
fchrecft die Leute durch fein lautes Gebahren oder bringt fie zu Schaden; nur 
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wenn fie beten, hat er feine Gewalt über fie. Das Heer, mit dem Wuotan nad) 
beidnifchem Glauben aus der Walhalla am Hordpol täglich zum Kampfe oder 
zur Jagd ausritt, verwandelte fi zur Chriftenzeit in das wütende Heer (jeßt 
noch entweder Wuotisheer oder gewöhnlich Mluodisheer genannt), welches in 
finftrer Mitternacht, mit dem wilden Jäger voran, vom Heuberg her über die 
Tuttlinger Höhe nah dem Randen und über den Klettgau hinüber zum Jrchel 
mit lautem Gefchrei fein Unwejen treibt. Auch erzählt man fich allerlei über 
das Ausfehen des wilden Jägers und feiner Jagdgenofjen, über boshafte oder 
auch mildthätige Begegnungen mit Menfchen und über die Urfachen, warum 
diefer Jäger und feine Gefährten bis zum jüngften Tage alfo fi geberden müjjen. 
In der lesten Zeit wird dann auf dem Nafzerfelde eine Schlacht gefchlagen werden, 
die jo heiß und graufam fein wird, daß die Mlenjchen bis an die Knöchel im 
Blute waten müjfen. Alsdann wird das Ende der Welt fommen. 

Aus diefem Zeitalter der religiöfen Umwandlung, wo die Kirche es ver: 
fäumte oder nicht vermochte, den alten Glauben mit Stumpf und Stiel auszurotten, 
haben wir das zweifelhafte Erbe des Glaubens an Heren überfommen. Mögen 
die Heren Umgeftaltungen der heidnifchen Priefterinnen oder fonft weilen 
frauen gewefen fein, genug, man hielt fie für böfe Weibsleute, die dadurch großen 
Schaden anrichteten, daß fie Hagelwetter hervorzauberten, Saaten zerftörten, Kinder 
durch böfen Blif verderbten, Kühen die Milch benahmen und anderes Unheil 
ftifteten. Auf Befen ritten fie durch das Kamin (fie getrauten fi) nicht über die 
geweihte Türfchwelle) und verfammelten fi auf dem Heuberge beim alten Beren- 
turm. Dort hielten fie zu Seiten, die dem Heidentum einft heilig gewefen, Der- 
fammlungen, bei denen fie allerlei Greuel trieben; ihre Mahlzeit aber beftand 
aus Pferdefleifh. Damit fie leichter fchaden Fonnten, verlieh ihnen der Teufel 
Zauberfraft, vermöge welcher fie fich in allerlei Tiere, als Katen, Spinnen, Käfer, 
verwandeln fonnten. Solange man einander von folchen Sachen bloß erzählte, 
war der Herenglaube zwar etwas grufelig, aber mehr intereffant als gefährlich. 
Sobald man aber im Ernft an Beren glaubte und jedes ältere Weib, das in 
feinem Baar, in feinem Geficht, in feinem Anzug nicht gerade reizend erjchien, 
als Here erflärte, mied oder verfolgte, wurde diefer Glaube gefährlich; trauriger 
war es, daß felbft nach der Reformation es noch Leute gab, die an Heren glaubten, 
Juriften, von denen man doch hätte vorausfegen dürfen, fie wären gefcheiter gewejen. 

Außer diefem Herenglauben hat uns das Heidentum befanntlich noch eine 
Maffe andern Aberglaubens hinterlafien, der bis auf unfre Seit die Gemüter 
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fogar gebildeter Weltleute gefangen hält. Wenn 3. B. dreizehn Perfonen an 
einem Tifche fisen, jo würde mander von ihnen in die größte Angft geraten, er 
müfjje bald wegjiterben. Kinder, die ungetauft fterben, Fonmen nach dem Aber- 
glauben unter Muodis Heer. Wenn man Salz; verjchüttet, jo gibts Streit im 
Haufe. Muß man des Hacdıts an Stellen vorüber, wo es nicht geheuer ift, jo 
trage man drei Brofamen und drei Salzförner mit fi, dann wird einem nichts 
Böfes widerfahren. Der Freitag ift ein Unglüfstag; am freitag foll man deshalb 
weder auf eine Reife fich begeben, noch etwas Bedeutendes unternehmen, und was 
dergleichen mehr ift. 

So wucherte unter dem dünnen Schleier des chriftlihen Befenntnifjes noch 
eine mächtige Schichte heidnifchen Aberglaubens fort. _jmmer noch galten die 
alten Götter, wenn auch in unholde Geifter verwandelt, als Bürgen des Gelingens 
menfchlicher Thätigfeit, und der Glaube an die unheimlichen Haturwefen blieb 
noc Jahrhunderte lang, ja bis auf unfre Seit lebendig. 


6. Drei Jahrhunderte der Knechtung und Scheidung unjres Dolfes. 


Di. der Wanderer, wenn er nach mühevollem Steigen endlich eine hervor- 
tragende Höhe erflommen hat, die ihm rüfwärts den durchlaufenen Weg und 
dejfen Umgebungen und vorwärts das in der Ferne winfende Ende feiner Neife 
weifen wird, jo will ich an diefer Stelle einen Augenblit Raft machen, um dem 
Sefer noch einmal die Strefe zu zeigen, die wir bis jest miteinander durchwandert 
haben, und ihn auf das Stel aufmerffam zu machen, das wir auf unferm Mlarfche 
noch erreichen müjjen. 

Mehr als vierhundert Jahre der Gefchichte unfres Candes und Dolfes find 
an uns vorübergejogen von der Seit an, da die Schwaben fich hier anfällig 
machten bis zum Jahre 719, da fte einen Teil ihres Gewohnheitsrechtes in einem 
gefchriebenen Gefete abfaßten. Wir haben fie als ein Friegerifches Bauernvolf 
fennen gelernt, das der Pflug nicht zurüchielt von der Luft, fich mit den römifchen 
Segionen zu fchlagen, das aber durch feine zügellofe Kampfbegier zulest Selb- 
ftändigfeit und Unabhängigfeit verlor, indem es von einem mächtig gewordenen 
Brudervolf teils durch Beftegung teils durch Abtretung in das Uleb feiner Staats: 
gewalt geriet. Wie aber die Schwaben einerlei Sprache redeten, jo hatten fie bis 
dahin auch einerlet Sitten, einerlet Recht, einerlei Hauptbeihäftisung. Man fannte 
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noch fein hoch und niedrig, fein reich und arm, feine Städter und Bauern, Feine 
Gebildeten und Ungebildeten; man fannte nur Freie und Unfreie. Doc jelbft 
die Unfreien trugen deutjche Namen und wuchjen mit den Freien zufammen auf, 
jo daß man fie nur an ihrer furzen Haartracht zu erfennen vermochte. Wir 
fönnen alfo jagen: die Schwaben bildeten bis zum Ende des fiebenten Jahr- 
hunderts ein faft in allen Beziehungen und Derhältnijjen des Lebens noch ein- 
beitliches Dolf ohne innere Serflüftung, Abftufung und Parteiung: 

Derjegen wir uns in Gedanken aus dem Jahr 719 an das Ende des Zeit: 
raumes, den ich zu behandeln habe, in das Jahr 1050 nad Chrifto! Wie ganz 
anders ift alles geworden! Wie fo vieles ins Gegenteil verkehrt! 

Waren früher die Freien in der Mehrzahl gewefen, jo bildeten fie jet die 
Mlinderzahl und zwar jo jehr, daß man in den Dörfern lange nachfragen mußte, 
um nur noch ein paar freie Mlänner zu entdecken; beinahe alle waren unfret, 
hörig oder leibeigen geworden. Grund und Boden gehörte nicht mehr den Bauern, 
fondern mächtigen Herren und reichen Klöftern. Die wenigen freien Bauern 
hatten die größte Mühe, Umficht und Kift nötig, ihre Freiheit zu erhalten und 
vor den Schlingen und Fallen, welche ihnen Mächtige legten, aufrecht zu erhalten. 
Einzelne der Freien, die felbft oder deren Vorfahren Neichsämter befleidet oder 
im Kriege fich hervorgethan oder größern Grundbefiß fich erworben hatten, zählten 
fih jest zum hohen Adel und fonderten fich als Dornehme von den andern ab; 
aber auch aus der SJahl der Unfreien hatten fich jehr viele, welche dem hohen 
Adel oder der hohen Geiftlichfeit Kriegsdienfte geleiftet und von ihren Herren dafür 
mit Burg und Boden belehnt worden waren, zu einem Anjehen emporgerungen, 
das ihnen den Charafter des niedern Adels verliehen. Hoher und niederer Adel 
jufammen mit den wenigen gewöhnlichen Freien betrachteten fih jest als allein 
wehrfähbig und ausichließlich dazu berufen, die Kriege auszufechten. Die Be: 
Ichäftigung mit dem Mdferbau galt nur noch in der Theorie oder, wenn Dor: 
nehmere fie ausübten, als ebhrenhaft, in der Praris aber, weil meiftens von 
Unfreien betrieben, als gemein und verächtlich. Der hohe und der niedere Adel 
wohnte felten in den Dörfern, fondern haufte in Burgen auf benachbarten Feljen 
und Höhen, von wo er feine leibeigenen und zinspflichtigen Bauern im Thale 
beherrfchte, mit Srohnden und Abgaben meiftens drangfalierte. Während vormals 
die Städte von den einwandernden Schwaben wie die Peft gemieden oder zerftört 
worden waren, entjtanden da und dort — im Gebiete unfres Kantons zwar jeßt 
noch nicht — Städte, deren Bürger, ob frei oder unfrei, fich ebenfalls für berechtigt 
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hielten, auf die Bauersleute herabzufehn und fie verächtlich zu behandeln. Wir 
dürfen alfo behaupten: In der Mitte des 11. Jahrhunderts bildeten die Schwaben 
fein einheitliches Dolf mehr wie früher; fie waren zerflüftet und fcharf gefchteden 
in hoch und niedrig, reich und arm, adelig und gemein, ftädtifch und bäurifch, 
übermütig und elend. Die ehemals freien fchwäbifchen Bauern, deren Heere fich 
tapfer mit den vömifchen Kegionen gefchlagen, und denen Rom, um den Frieden 
zu erhalten, jo oft hatte Tribut entrichten müfjen, waren nicht blos Unterthanen 
auswärtiger Könige geworden, fondern fie waren jest Knechte eigener Kandsleute, 
deren Dorfahren ihresgleichen gewefen, die aber jeßt fich über fte erhaben däuchten. 
So vom Adel und von den Städtern in Wort und That verachtet, ward der 
Bauer an Keib und Seele niedergedrücdt; es wuchs ihm daher der Haß jeiner 
Bedrüdker und die Feindfchaft gegen feine Derfpotter tief in die Seele, und weil 
er in feiner Ohnmacht fich feiner graufamen Feinde nicht mehr erwehren fonnte 
und durfte, wurde er wie ein gefejlelter Sflave in feiner Sinnesart unredlich, 
pfiffig und tüctich, verfchlagen und verlogen, fchelmifch und diebifch und für 
Jahrhunderte zum Genuß und zur Ausübung rechter Freiheit untauglic. 


At Grund fragen wir deshalb: Woher dieje gänzliche Umwandlung des 
Dolfszuftandes und des Dolfscharafters binnen zweihundert Jahren? Welch 
entfeglihe evolution hat diefen Umfchwung hervorgebraht? Es ift Feine 
plößliche Revolution, es ift ein langjames Derderben gewefen, das diejen jchred- 
lichen Erfolg gehabt hat. ch will verfuchen, die Urfachen des Derderbens mit 
einigen Strichen zu verzeichnen. 


Allererfte Urfache war der Derluft der politifchen Freiheit in der Unter: 
johung durch die Franken. So lange jedoch über das gefamte fränfifche Reich, 
welchem nach und nac noch andre deutiche Dolfsftämme einverleibt wurden, 
Könige aus der Familie der Mlerwinge regierter 
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‚ lebten die Schwaben in ihrem 
Herzogtum ziemlich felbftändig. Allein es wuchs jenem Königtum am eigenen 
Bufen eine Schlange, die ihm zuleßt den tötlichen Biß verfeste. Es ift befamnt, 
daß die Hausverwalter der merwingifchen Könige fich die höchfte Gewalt im Staate 
zu verfchaffen wußten und die Strohmänner zulest vom Throne ftürzten (a.751). Weil 
fie jedoch diefen Staatsftreih ohne den Willen, zum Teil gegen den Willen des 
Dolfes ins Werf festen und doch auf höheres Anfehen fich ftüsen wollten, fo 
nannten fie fih „Könige von Gottes Gnaden“. So vorfichtig waren aber dieje 
neuen fränfifchen Berricher, daß fie für fich Feine Hausmeier mehr anftellten. 
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Hätte diefe Begebenheit nur einen Wechjel der Königsfamilie gebracht, alfo 
daß von nun an die Fferlingifche anftatt der merwingifchen Samilie über das 
mweitichichtige Franfenreich berrfchte, jo wäre fie für unfre Gefchichte ohne Belang; 
allein diefer Wechiel verurfachte zugleich in der Art zu regieren eine Aendrung, 
indem die Kerlinge den untergebenen Volfsftämmen die Hefte der Selbftändigfeit 
raubten, und zwar zeigten fie dies Beftreben fchon als Hausmeier. Darum gab 
es in verfchiedenen Kandfchaften des Reiches alsbald Aufftände, jo auch in Schwaben. 
Bier dauerte infolgedeilen der Krieg zwifchen den Hausmeiern und Schwaben die 
ganze erfte Hälfte des achten Jahrhunderts hindurch, und das jchwäbifche Dolf 
ftand treu zu feinem Herzog. Karl Martell, der während der zwanziger Jahre 
immer wieder gegen die Schwaben ins Feld ziehen mußte, vermochte diefes Dolf, 
in welchem die alte Freiheits- und Kampfesluft wieder aufwachte, nicht unters 
Jod zu bringen. Auch feine Söhne richteten nicht viel aus; darum jchlugen fie 
einen andern Weg ein: fie griffen zum Mord. Schon von Herzog Kantfried 1., 
unter dejjen Leitung das fchwäbifche Gefesbuh entftanden ift, weiß man nicht, 
welches Todes er geftorben. Im Jahr 746 aber wurden die angefehenften 
Männer Schwabens nach Cannjtadt bei Stuttgart eingeladen. Sie erfchienen ohne 
Argwohn und ftellten fich mit ihrem bewaffneten Gefolge den Franken gegenüber 
auf. Plöslich wurden die Schwaben umzingelt und zu Gefangenen gemacht, ihre 
Führer aber, und darunter wohl auch der Herzog Dietbald jelbft, niedergehauen. 
Das Mittel half; denn dem Schwabenvolf wurde der Reft von Selbftändigkeit 
genommen und im Jahr 748 der leste Herzog, Kantfried Il., abgefett. Eine 
ungeheure Mafjfe von fchwäbifchen Staatsland gieng infolgedeilen als Domäne 
an die Krone über. ndeflen erntete das Ferlingifhe Haus feinen Segen von 
folh Ihändlichen Miffethaten. 

Auch die Freiheit der einzelnen Schwaben erlitt zu jener Seit große Der 
änderungen. Die frühere Gleichheit des Grumdbefises änderte fich derart, daß 
es Strebern gelang, beträchtliches Grundeigentum durch Kauf, Taufch, bald aud) 
durch schlechte Mittel in ihre Gewalt zu bekommen, und daß anderfeits durch 
Erbfchaftsteilungen, Deräußerungen, Mißgefchit mannigfacher Art viele gewöhn- 
liche Hubenbefiter von ihrem Eigentum an Kiegenfchaften mehr und mehr ein- 
büßten und FZwergbäuerlein wurden. Es ift begreiflich, daß, wenn Großgrund- 
befiser ihre Güter abrunden wollten, fie Mittel genug fanden, den Kleinbauern 
ihr Eigentum abzudrüden oder zu erleiden. Dazu famen die Lehen, wodurch man 
feinen Grundbefis vermehren Ponnte. Könige, geiftliche und weltliche Große 
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verliehen ihr Grundeigentum Männern, die ihnen treue Dienfte leifteten; nach 
und nach wurden auch allerhand Husniegungen und einträgliche Nechte wie 
Siicherei, Jagd und Holl, ja felbft Aemter zu Lehen gegeben; denn Sifcherei, 
Jagd und Zoll, die vormals gemeine Rechte gewefen waren, hatten fich jest die 
Könige angemaßt. Biezu Fam, daß geiftlihe und weltliche Herren für ihre vom 
König erhaltenen Sehen die Befreiung von Öffentlichen Abgaben und KFeiftungen 
(alfo die Immunität) erwarben; alsdann durften die öffentlichen Beamten, Grafen 
und Hunnen den gefreiten Bezirf (die Mundart) nicht betreten, um Gerichtstage 
abzuhalten, Friedensgelder, Gerichtsbußen und Hölle zu erheben, weil diefe Ein- 
nahmen fortan der Inhaber der Mlundat bezog. Dem Staate verblieb nur die 
Kriminalgerichtsbarfeit, das WMlalefiz, wie man fpäter jagte. Demnac umfaßte 
die Gerichtsbarfeit der Mundat ungefähr die Befugniffe des öffentlichen Hunnen 
oder Centrichters; aber der Richter in dem gefreiten Bezirf hieß nicht mehr Hunn, 
jondern Dogt (vocatus, Anwalt); er follte das Mundatsgericht präfidieren und 
die nterejien feines Herren vertreten. Es dauerte nicht gar lange, jo wurden 
faft alle öffentlichen Hundergerichte zu Dogteigerichten, wie wir das auch in unferm 
Kanton beobachten Fönnen: ein Beweis mehr, wie fo viele ftaatliche Befugnifje 
und Rechte in Privathände gerieten. 

Bald ftellte es fich heraus, daß die vielen Beamten, welche die Ferlingifchen 
Könige angeftellt hatten, den ihnen anvertrauten Pflichten nicht mit der erwarteten 
Treue oblagen, fondern fich Ueberfchreitungen ihrer Gewalt, Beftechungen, Grau- 
fanıfeiten und Ungerechtigfeiten aller Art zu fchulden Fommen ließen. Darum 
fah fi) der König gezwungen, die ganze Staatsverwaltung in den Grafichaften 
durch Reichsinipeftoren zu überwachen. Aber auch manche diefer nfpeftoren 
überschritten ihre Befugniffe und mußten durch Superinfpeftoren überwacht werden. 
So war das Ferlingifche Königtum mit feinem ganzen Triebwerk der Derwaltung 
in eine Schraube ohne Ende geraten. Das war die Strafe dafür, daß diefes 
Königtum nichts Befjeres hatte zu thun gewußt, als die freien Männer möglichft 
allen Einfluifes auf die Derwaltung zu berauben; daß es geglaubt hatte, ohne 
Dolf, Tediglicy mit einem Deere von Beamten Futichieren zu fönnen. Alan lebte 
dem Wahne, eine lofe Derbindung verfchiedener Dölferftämme vermöge rüc- 
fichtslofefter Sügelung zu einem ftarfen Einheitsftaate umwandeln zu Fönnen. 
Wenn dann der Berricher alljährlih am Neichstage mit feinen geiftlichen und 
weltlichen Großen beriet, warum der Suftand des Dolfes jo elend jet, dann 


juchte man immer wieder Hülfe in der Steigerung des Uebels ftatt in defjen 
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Befeitigung; man machte Gefese auf Gefetse, häufte Derordnungen auf Derord 
nungen und glaubte, durch dieje mafjenhafte, elende Gefesesfabrifation, die immer 
das Anzeichen von Erfranfung eines Gemeinweiens ift, das ertötete Dolfsleben 
erquiden zu fönnen. 

Auch der Krieg, der, wie wir früher vernommen haben, den aderbau 
treibenden Schwaben einft eine wahre Luft des Lebens gewefen, wurde ihnen jest 
eine verhaßte Kaft. war unter den merwingifchen Königen drücdte der Militär: 
dienft, obwohl er immer noch auf alle Freien ausgedehnt blieb, deshalb nicht jo 
fehr, weil fih das Heer dur Beute fchadlos hielt, und weil die Kriege der Mer: 
winge wegen ihrer Geringfügigfeit feinen jo großen Aufwand an Seit und 
Kräften in Anjpruch nahmen. Dies änderte fich fofort, als die neue Herricher: 
familie der Kerlinge ernftlih an die Erwerbung des fränfifchen Thrones dachte, 
fhon unter Pipin, noch mehr unter Karl Martell und gar unter Karl d. Gr. 
Indem die Kerlinge darauf ausgiengen, einerfeits die lette Selbftändigfeit der 
dem Reiche einverleibten deutichen Dolfsftämme zu unterdrüden, anderfeits die 
Grenzen des Reichs immer weiter auszudehnen, erwuchs ihrer Herrichaft fort: 
während neuer Krieg, bald nach innen, bald nad) außen. Dadurch wurde der 
wehrpflichtige Mlann nicht nur fehr häufig unter die Waffen gerufen, fondern 
auch öfter lange im Felde zurücdbehalten. Das Aufgebot verpflichtete ferner die 
Wehrmannfchaft zu unentgeltlichem Dienfte und eigener Beföftigung während des 
Feldzuges; dazu waren dem Gewerbe zu Haufe ein paar ftarfe Hände entzogen, 
und der Wehrmann dahte mit Sorgen an das Gedeihen feiner Wirtichaft zu 
Haufe. Die Wehrpfliht wurde eine Laft, welcher der gemeine Mann fich zu 
entziehen fjuchte, indem er fich freiwillig durch Abtretung feines Gutes in ab- 
hängiges Schusverhältnis begab. Karl der Große begriff die Gefahr wohl, 
welcdye dadurd; feinem Reiche drohte, und er traf Maßregeln, wodurd die Kaft 
des Militärdienftes für die Aermern erleichtert werden follte. Leute, die nicht 
mehrere Buben (zu 50 Jucharten) als Eigentum befaßen, follten zufammentreten, um 
einen Mann aus ihnen auszurüften und zu unterftüßen. Diele von den Klein: 
bauern wollten lieber börig und damit dienftfrei werden, als fih drangfalieren 
laffen. Der Hebertritt zu den unfreien Ständen nahm jo majlenhaft zu, daß in ein 
paar Jahrhunderten der freie Bauernftand faft in allen Dörfern fo gut als 
vernichtet war. 

Mlerfwürdigerweife gieng mit diefer Vernichtung des freisn Bauernftandes 
die Abnahme der Kriegstüchtigkeit des Dolfes Hand in Hand. ft es nicht 
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geradezu erbärmlich, wenn wir lejen, daß unter den jpätern Kerlingen die frän- 
fifchen Heere fih von dem Dölfergefindel, das an den Grenzen haufte, jo oft in 
die Flucht jchlagen oder zufammen hauen liegen? Und dieje Schmad empfinden 
nicht erft wir, man hat fie begreiflicherweife fchon damals tief empfunden und 
ihr bitteren Ausdrud gegeben. 

Am Ende unfrer Periode, im zehnten und elften Jahrhundert, trat auch 
eine Aenderung in den MWohnorten ein. Sur Sicherheit vor äußern und innern 
Feinden flüchtete wer Fonnte in die Städte, die vormals, zur Seit der 
Einwanderung, fo verhaßt gewejen waren. jn den Dörfern begannen die 
Sroßgrundbefiser fteinerne Häufer für fich zum Schuse zu bauen, hernacd) ftarfe 
Türme mit Gräben und Wällen, zunädhft auf Fleinen Erhöhungen, fpäter auf 
Selfenvorfprüngen und Berggipfeln, zu errichten, erjt für fi) und dann auch für 
ihre Dienftmannen. Srohndienfte bei diefen jchwierigen und mühjfamen Bauten 
mußten die Keibeigenen leiften, die man nachgerade wie das Dich behandelte. 
Don diefen Feljenneftern aus wurde dann das Dolf Jahrhunderte lang beherrjcht 
und meift auch bedrüdt. Wenn die Herren unter fih Krieg führten, jo hatten 
fie die größte Freude daran, einander die Keibeigenen und Hörigen zu quälen, 
zu fchädigen, zu töten, deren Häufer zu zerftören und deren Güter zu verwüften. 
Das Sandvolf janf aber nicht bloß in leibliche Knechtichaft, fondern der Knechtes- 
finn wuchs ihm auch allmählich in die Seele hinein und zeitigte dort Früchte 
tücifcher, unredlicher Art, ganz das Gegenteil von der Geradheit, Offenheit und 
Sauterfeit der freien Dorfahren. 

Don dtejen Zuftänden, welche vorzugsweije die Ferlingifche Periode ver- 
fchuldet hat, wendet man fich mit Abfjcheu ab und freut fich, auch lieblichere Er- 
fcheinungen zu entdefen. Durch die Befehrung zum Chriftentum gieng den armen 
Leuten der Begriff einer neuen Gemeinfchaft auf, worin der Keibeigene auf die 
gleiche Stufe menfchliher Würde erhoben und gleicher Derheißungen teilhaftig 
gemacht wurde wie der Herr. Die chriftliche Kirche hat das DVerdtenft fich er- 
worben, das harte Recht der Sfaverei zu mildern, zwar nicht plößlich, nicht ge- 
waltfam, jondern langfam, mit Glimpf und mit Wilde, aber defto ficherer; fie 
arbeitete an der Derbefjerung des Lojes der Unfreien unabläfftg, ungeachtet fich 
ihren Beftrebungen unüberfehbare Hinderniffe entgegenftellten. In diefer Richtung 
bethätigten fi) befonders die Klöfter, von denen noch einiges gefagt werden muß, 
da wir durch fie die früheften Nachrichten von unfern Ortfchaften erhalten haben. 
Es ift begreiflih, daß gequälte Menfchen aus niederm Stande, aber auch Edelleute, 
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denen das friegerifche und berrfchfüchtige Treiben der Standesgenofjen ein Greuel 
war, fi) gerne in die Kloftermauern zurüdzogen, um in der Stille zu beten und 
zu arbeiten. So lange diefe Klöfter mäßiger Befisungen fich erfreuten, waren 
die Mönche eifrige Arbeiter und brachten im Landbau Mlufterwirtfchaften in ihrer 
Wähe hervor, die fich jehen laflen fonnten; mandye von den Mönchen widmeten 
fih der Gelehrfamfeit oder den Künften. Allmählich aber gelangten dieje An- 
ftalten nicht allein durch der Hände Arbeit, jondern mehr noch durch Schenfungen 
ju großem Dermögen und dann trat jehr oft ein Stillftand oder gar ein Rüd: 
fchritt bei ihnen ein; daher lefen wir in jener Zeit häufig von Reformen, die 
in den Klöftern vorgenommen werden mußten, wenn Zucht und Ordnung nad): 
ließen. Aucy aus unjferm Kanton haben wir Güterjchenfungen und Gütertaufch 
an die Klöfter zu verzeichnen, obgleich in diefem Seitraum noch fein einziges auf 
unferm Boden gebaut war. 

An St. Gallen, das aus einer bejcheidenen Einfiedelei, welche der hl. Gallus 
im Anfang des 7. Jahrhunderts fich eingerichtet hatte, zu einem ftattlichen Klojter 
herangewachfen war, famen in diefer Zeit mehrere Güterjchenfungen aus unfrer 
Gegend vor. Die frühefte wäre aus Löhningen aus dem Jahre 779; allein man 
fann nicht wijjen, ob mit diefem Yamen das Dorf Köhningen im Steinathal 
(Umt Waldshut) gemeint ift, da nichts für die eine oder andre Ortfchaft Ent- 
fcheidendes in der Urkunde vorfommt. Sicher ift die Schenfung der NRichartshube 
zu Rüdlingen, worüber zu Kotftetten im Jahre 827 ein Dofument ausgefertigt 
wurde; desgleichen eine Uebergabe zu Wunderflingen im Jahre 912. Jm Hegau 
werden als ft. gallifhe Güter genannt: 806 zu Buch (Radolfsbuch), 850 die Engel- 
bertshube zu Altorf; 346 ein paar Huben zu Mierishaufen und dem feither ab- 
gegangenen Nachbardorfe Berslingen, nebft einem Teile der Kirche zu Mleris- 
haufen, wobei Ramjen als Ausftellungsort der Urfunde genannt ift; 854 giengen 
Güter zu Bargen aus dem Befite des Klofters in den Befit des Grafen Be: 
ringer über. 

St. Ballen liegt außer dem Bereiche des Klettgaus und des Hegaus. Yun 
entftand aber ein Klofter im Hegau, nämlidy auf der nfel Reichenau. Ju 
der Zeit, als die Ferlingifchen Hausmeier die Selbftändigfeit der Schwaben mit 
feuer und Schwert verfolgten (S. 117), Fam der fränfifche Bifchof Pirmin in 
diefe Gegend und gründete mit Empfehlung Karl Mlartells an den Schwaben- 
herzog Kantfried I. eine geiftliche Anftalt auf dem Neichsboden der nfel; denn 
die fränfifchen Gewalthaber fchlugen auch diefen Weg ein, um ihr politifches Siel 
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zu erreichen. Pirmin Fam nämlich nicht als Mifftonär in die Seegegend; denn 
die Schwaben waren damals jchon befehrt, und wenn auch noch viel heidntfcher 
Aberglaube und heidnifche Sitten unter ihnen berrfchten, jo waren fie Feine 
eigentlichen Heiden mehr. Nein, jondern um für den Kirchendienft in Schwaben 
fränfifch gefinnte Geiftliche heranzuziehen, fcehuf Pirmin jeine Gründung, welche 
zugleich der Ferlingifchen Politif in die Hände arbeiten follte. Karl Martell 
jchenfte daher feinem Schüsling zur Kloftergründung die nfel, jowie die Ein- 
Fünfte von 6 Dörfern nebft 24 Eigenleuten der Umgegend: alles aus dem Staats: 
eigentum. llein troß aller fronmen Umbhüllung merften fcharffichtige Augen 
die wahre Abfiht in diefer Gründung, und Pirmin wurde als Abt unmöglich; 
nach drei Jahren mußte er auf Befehl des Herzogs Dietbald aus der Gegend 
fliehen. Sein Nachfolger erfuhr ein ähnliches Schikjal. Exft als die Schwaben 
mit ihren Unabhängigfeitsbeftrebungen zu Boden gedrückt waren, Fonnte fich das 
Klofter Reichenau recht entfalten, fo daß es St. Gallen an Befis und Anfehen 
übertraf. Ueber den Befisftand desjelben ift man aber wegen Untergangs einer 
großen Anzahl reichenauifcher Archivalien nur fchleht unterrichtet, zumal von 
reichenauifchen Gütern inı Kanton Schaffhaufen wüßten wir nichts zu fagen, wenn 
nicht die Chronik des Gallus Ohem uns berichtete, Herzog Burfhard II. von 
Schwaben habe die Dörfer Schleitheim und Beggingen an das Stift vergabt: 
eine Notiz, deren genaueres Datum von 975 ich aus einem latemifchen Gedichte 
im Jahre 1870 zuerft ermittelt habe. 

Ueber die Fett der Gründung des im damaligen Thurgau auf einer Rhein- 
halbinfel gelegenen Klofters Rheinau jchwebt noch ein großes Dunkel; ficher ift nur, 
daß dasjelbe im Jahre 344 vorhanden war, wahrfcheinlich aber, daß man feinen 
Urjprung noch etwas weiter zurücichieben darf, vielleicht bis zu Karls des Großen 
letten Negierungsjahren. Wäre die Echtheit der zu Frankfurt am 20. März STO 
ausgeftellten Urkunde außer Sweifel, fo hätte König Kudwig der Deutfche dem 
Klofter Rheinau fhon damals Neichsgüter zu Gächlingen, Siblingen, Bofftetten, 
Ieftetten, Altenburg, Balm, Schwabau, Rafj, Reutehof, Wildyingen, Hasladı, 
Erzingen, Weißweil, Kauchringen jamt Kirchen und Keibeigenen, außerdem die 
Stfcherei im Rheine vom Rheinfall bis zur Thurmündung übertragen. Im Jahr 
377 machte Abt Wolfen mit dem Grafen Gosbert einen Gütertaufch; er gab 
ihm eine Anzahl Kloftergüter im Thurgau, außerdem zu Rat; und Kotftetten im 
Klettgau, und empfieng dafür vom Grafen Güter und Einnahmen im Klettgau, 


nämlich zu Erzingen den Sehnten und Kirchenfas (Kollatur), Erbgüter zu 
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Trafadingen, Rechberg und im Schwaben (bei Rheinau), ferner den Zehnten zu 
Jeftetten und Hofitetten.. Wie im Jahre 346 Ramfen, jo wird im Jahr 850 
Neunfirh als Ausftellungsort einer Rheinauer Urfunde genannt. Jm Jahr 892 
übertrug Guotberi feinen ererbten Hof zu Wunderflingen an Rheinau. Wiederum 
taufchte Pabo im Jahr 912 an das Klofter fein Befistum in Haslach) aus, indem 
er dafür den Klofterbefis zu Pfterfingen erhielt. Mlehr als hundert Jahre fpäter, 
anno 1049, beftätigte Kaifer Heinrich Ill. dem Klofter fein Eigeritum im Klett: 
gau, unter andern zu Gädhlingen, Siblingen, Hofftetten, Wilchingen und Haslad: 
Orte, die alfo doch früher fchon an das Stift gelangt waren. Durch Berthold 
von flaah erhielt Rheinau abermals Befistum noch zu Lebzeiten Heinrichs V., 
zwifchen den Jahren Ill und 1125, und um diefelbe Seit vergabte der Finderlofe 
Feutold von Weißenburg, der, von Gottesfurct ergriffen, wahrjcheinlich ins 
Klofter trat, die Dogtei Rüdlingen famt Buchberg. Auch im Hegau famen Güter 
an Rheinau. So fchenfte Kaifer Heinrich IV. anno 1071 feinen Beftt zu Bers- 
lingen im Merishaufer Thal. Dagegen taufchte das Stift eine Hube, die es in 
Merishaufen befaß, mit dem foeben genannten Keutold, indem es eine folche in 
Weißweil erhielt. 

Im Jahre 847 fam ein rländer, namens fintan, nad) mancherlei Pilger- 
fahrten durch Frankreich und Jtalien gen Rheinau, nahm hier das Ordensfleid 
und hob durch fein frommes Beifpiel die Klofterzucht. Fünf Jahre lebte er in 
Gemeinjhaft mit den Brüdern des Stiftes, zweiundzwanzig aber verfchloß er fich 
zu vollfommener Uebung der Tugend in feine Zelle, aus der nur eine Fleine 
Deffnung ihm geftattete, auf den Altar der Klofterfirche zu fchauen. Am 15. 
Hovember 878 verfchied er 

Da unfre Gegend, wie es fcheint, an Heiligen nie befonders reich war, jo 
darf ich wohl hier wenigftens die Schußheilige des Klettgaus erwähnen, die heilige 
Hotburga. Diefe fam um das Jahr 900 herum, aus Schottland vertrieben, 
hieher. Der Yiederfunft nahe, mußte fie auf der Straße, die von Grießheim 
über Riedern nach dem Nafzerfelde führt, bei dem Orte Bühl Raft machen. Bier 
gebar fie, wie die Legende fagt, neun Kinder und bat, da nirgends Waller zu 
fehen war, Gott inftändig, daß er ihr eine Quelle gewähre, aus der fie die 
Kleinen zu taufen vermöchte. Dann befahl fie ihrer Mlagd, der treuen Genoffin 
ihrer Mühfale auf der Flucht, fie folle mit dem Stabe, auf den fich die Heilige 
während ihrer Pilgerfahrt ftütste, an den von ihr bezeichneten Felfen Schlagen. Diefe 
that das, und alsbald fprang eine flare Quelle heraus. Mit dem Waifer derfelben 
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taufte fie nach Chriftenfitte ihre acht noch lebenden Kinder, nachdem das neunte 
gleich bet der Geburt geftorben war. Die Kunde von diefem under verbreitete 
fih weit herum und 309 eine Menge Keute heran, teils um der merfwürdigen 
Begebenheit willen, teils wegen des gefunden Wailjers. Weil aber die Bewohner 
der Gegend folche Befuche aus Neid verhindern wollten, wurden fie von der 
heiligen Hotburga ermahnt, diefes Befchen? danfbaren Herzens auch andern zu 
gönnen. Da jedoch ihre Ermahnungen nichts fruchteten, leitete fie die Quelle in 
einen benachbarten Wald, wo fie noch jest hervorfpringen und wegen ihres guten 
und heilfamen Wajlers berühmt fein foll. 

Wie Notburga felbft ein frommes Leben führte, jo erzog fie auch ihre acht 
Kinder in aller Gottfeligfeit, jo daß fie als Befenner eines wahren Chriftentums 
den ganzen Klettgau wie Sterne erleuchteten. Yachdem die Mlutter eines jeligen 
Todes verblichen war, wurden ihre fterblichen Nefte an dem Plate beftattet, wo 
ihre treue Dienerin die Quelle mit dem Stabe hervorgelocdt hatte und wo fpäter 
eine Kirche über ihrem Grabe gebaut wurde, in welcher man das Feft der hei- 
ligen frau am 26. Januar begieng. Hoch lange wallfahrteten die Fatholifchen 
Klettgauer, wenn große YWot fie drängte, zu Wotburgas Grab in der Bühler 
Pfarrfirche. Während die Namen von fteben ihrer Kinder der Dergejienheit an- 
heim fielen, blieb derjenige des achten, nämlich der hl. Hirta, in treuem Andenken; 
fie joll in Jeftetten begraben fein, wo ihr Feft amı 6. Februar begangen wurde. 

In diefer magern und zufammengeflidten Legende haben wir vermutlich 
eine Ueberlieferung aus dem Heidentum. ch habe früher erzählt, wie zähe das 
fehwäbifche Dolf an der Derehrung gewiller Quellen fefthielt, und wie fehr die 
Kirche fich bemühte, dtefelbe auszurotten. Da nun das Dolf nicht davon ablajjen 
wollte, gab fie nach, und ftatt der Göttin Bertha, der vielleicht die Quelle in der 
Heidenzeit geweiht war, erfand man eine heilige Hotburga, deren Kegende fich 
jedem als Erfindung aufdrängt. 

Wie die Anfänge fo mancher Klöfter im Dunfel jchweben, jo verhält es 
fih mit Stein und Oehningen. Herzog Burkhard II. von Schwaben, der gerne 
auf dem feften Hohentwiel verweilte, joll während feiner Ehe mit der berühmten 
bayrischen Herzogstochter Hadumwig, alfo in der Seit von 955 bis 975, dort oben 
ein Mlannsklofter nach der Negel des hl. Benedikt geftiftet haben. Yun wurde 
den Mönchen der Auf- und Abftieg des hohen Bergfegels zu bejchwerlich, und 
König Heinrich 11. Fam ihrem Wunfche, einen bequemern Wohnplat zu erhalten, 
entgegen, indem er das St. Georgenklofter um das Jahr 1005 vom Hohentwiel 
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nah Stein a. Rh. verlegte, einem Orte, der jchon in der Kebensbeichreibung 
des bl. Gallus genannt wird. Das Stift erwarb fih früh die Kollatur der 
Steiner St. Mifolausfirche und allerlei andre Rechte und Gefälle in der fpäter 
aufgehenden Stadt. 

In dem bei Stein befindlichen badifchen Dorfe Vehningen, welches fchon 
in einer St. Galler Urfunde aus der Zeit Karls des Großen (788) erwähnt ift, 
foll ein Graf Kuno von Oehningen ein Gotteshaus für regulierte Chorherren 
Auguftiner Ordens (zu unterfcheiden von den Auguftinern Bettelordens, denen 
Martin Luther angehörte) gegründet und mit Gütern außer zu Oehningen jelbft 
unter andern noch in Bibern, Berslingen, Beringen, Siblingen und Ofterfingen, 
ferner mit der Kollatur und dem Sehnten der Kirche zu Kotftetten (famt der 
Kapelle zu Buchberg) ausgeftattet haben. Darauf foll er am 13. Januar 965 
den Kaifer Otto I. zu Chur um Beftätigung diefer aus dem Neichspermögen 
ftammenden Schenfung angegangen und fie erhalten haben, wie eine etwas zweifel: 
hafte Urkunde erzählt. 

Es mögen noch andre auswärtige Klöfter damals Grundbefiß auf Schaff- 
haufer Boden erworben haben; es fei jedoch für diesmal genug an den aufge: 
zählten. Wenn wir nun dieje Befistümer überfchauen, fo wird uns nicht entgehen, 
daß darunter fich viel Grund und Boden befand, der vorher dem Reiche gehört hatte, 
welchem derfelbe entweder bei dem Uebergang des jchwäbifchen Landes an die 
Ulerwinge im Jahre 556 oder nach der Befeitigung des fchwäbifchen Dolfs- 
Berjogtums im Jahre 746 wird zugefallen fein. Diefen Urjprung hatten wohl 
die rheinauifchen Güter in Gächlingen, Siblingen, Hofftetten, Altenburg, Balm, 
Schwabau (bei Rheinau), Rafz, Wolfensreuti, Wilchingen, Haslach), Erzingen, 
Weißweil und Lauchringen. In dem ausgedehnten Hegau finden wir nocdy mehr 
Kronsland, das an Klöfter übergieng, bejonders in der Mähe des Sees. Gleich 
der Stiftungsbrief Karl Martells für Reichenau vom Jahr 724 bezeichnet als 
fönigliche Güter die nfel felbft, dann Markfelfingen, Allensbah, Kaltbrunnen, 
Wolmatingen, Almansdorf und Ermatingen. Bodman am Ueberlinger See, das 
in den Urkunden bald als föniglicher Hof, bald als Pfalz; bezeichnet ift, bildete 
wiederholentlich den Aufenthaltsort Ferlingifcher Könige. 

Wenn nah Julius Cäfar die Deutjchen feiner Seit ihre Grenzen meithin unbebaut 
liegen ließen, jo mürde, jollte man meinen, die Randen- Mundat zwifchen dem Kegau und 


Klettgau ihren Urfprung diefem Brauche verdanken. Nach einer jpätern Befchreibung des 
Mittelalters lief die Grenze diefes Bezirkes von Schaffhaufen über die Enge nad Beringen, 
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alzdann nach Köhningen und dem abgegangenen Orte Tettingen, hernach auf die Schildfteige, 
von dort hinterm Mefterholz bis in die Mühle im Eigen zur Wutach und die Wutach aufwärts 
bis gen Ketenhofen zwijchen Stiegen und Achdorf, von KSeenhofen den Buchberg hinauf der 
Schneejchleife entlang zum Galgenbrunnen, von dort zum Sriemhildenweg bis an das Riet 
und vom Riet oben herein Über Lugen zum Ebers- oder Ejelsbrunnen, von dort nach Ober: 
bargen, dann nach Belighofen und von Kelifghofen den Bach herab. Demnach jtehen Schaff: 
haufen, lerishaufen, Bargen, SSemmenthal u. j. w. auf ehemaligem Reihsboden, und wenn 
König Keintich IV. im Jahr 1071 feinen Befig in Berslingen an das Alojter Rheinau fchenkte 
oder Graf Leuthold im Jahre 846 Grundeigentum in Mlerishaufen und Berslingen an das 
Alofter St. Gallen übergab, jo wird das von gleicher Iserkunft aemwejen fein. Sum Teil 
innerhalb diefes Bezirkes, der von einem jalifchen Könige dem Grafen Eberhard von Tellen: 
burg für geleiftete Dienjte zu eigen gefchenkt wurde, verlieh ihm König Beinrich IV. im Juni 
1067 den: Mildbann mit folgender Grenze: Dom NRodrichsitein im Rheinhard zum Rhein und 
den ganzen Rhein umfafjend zum Uewerf unterhalb Schaffhaufen, alsdann den ganzen Kaufen: 
berg umjpannend ducch den Stieg hinab zum Selfen Strubeneich, weiter zur Ymfun und dem 
Schlangenmättili und längs dem Narkweg nach Salen zu der Riedern, hernach zu dem 
Seljen Buchberg ins Orfenthal, von dort auf den MWirbelberg, weiter quer durchs Mühlenthal 
zum Öarsberg, hierauf zum Aheinhard und um das ganze Aheinhard herum wieder zum 
Rodrichsitein. Einige diefer Grenzen, die mehr Jägergrenzen als geometrifche zu fein jcheinen, 
find noch nicht ficher nachgemiefen. 

Denen, melche die Grafen kennen lernen möchten, die in diejer Seit die beiden Gaue 
verwalteten, können wir leider im Klettgau nur ganz wenige mit Sicherheit nennen: S27 
Kantfried, S44 Adilbert, 1023 Radebot (vermutlich aus habsburgıfhem Gejchlecht), 1067 und 
1087 Gerung von Rüdlingen. Einmal, im Jahre 878, amtete der Neichsinfpektor Adilbert. 
Es werden freilich bei Kandänderungen Rlettqauifcher Güter noch andre Grafen als anmwejende 
Seugen namhaft gemacht, 3. 3. 858. S7S. S92 Gokbert, ST6 Ulrich, 892 Adilprecht, 912 Er- 
hanger; allein dieje werden nicht ausdrücklich als Alettgaugrafen bezeichnet. 

Bejfer fieht es aus mit der Reihenfolge der Grafen ım Begau: 724 Berthold zur 
Seit Karl Martells. 764 Warin. 77O. 7TIS Robert, Sohn des Schwabenherzogs Nebi. 7SS 
Ulrich, der zugleih auch Graf im Thurgau, Kinzgau, Argengau, Albaau, Breisgau heißt. 
829 Rochar, auch Graf im Linzgau und Araenqaau. S30 Alpkar. 846 Ato, auch Reichs: 
infpektor. 884. SSS Adalbert der Erlauchte, verwaltete auch den Scherragau, Albgau und 
Thurgau. 920 Burkhard, der erfte Herzog in Schwaben. Im 11. Jahrhundert kam der 
Begau an die Grafen von Pfullendorf, von denen genannt werden: 1090-1106 Kudmia, 
1117—1135 Ulrich von Ramsberg. 

Als die Familie der Ferlingifchen Könige in Deutjchland ihr verdientes 
Schiejal des Untergangs erntete, erhoben fich einzelne mächtige Grafen wieder zu 
Herjogen, aber nicht mehr auf den Schultern des Dolfes. jondern aus eigener 
Nachtvollfommenbeit, jo in Schwaben unter Ludwig dem Kinde (SII—III) ein 


Graf Burkhard, dejlen Gefchlecht aus Nätien ftammte. war fonnte er feine 
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Erhebung nicht durchfesen, weil er (ILL) im Tumult erfchlagen wurde; fein Sohn 
Burkhard I. aber erreichte das angeftrebte Siel. Don da an regierten in Schwaben 
wieder Berjoge, aber nicht mehr im Kamen des Dolfes, fondern als Beamte der 
Könige bis zum Untergang der Staufer. Die verfrühte Centralifationsbeftrebung 
der Kerlinge war gänzlich mißlungen und verfehlt und bat leider der jpätern 
Entwidelung Deutichlands unendlichen Schaden zugefügt. 


Seit der Anfiedelung hatte fich das Ausfehen der Dörfer nur wenig ver: 
ändert, fo fehr das Schieffal ihrer Bewohner ein andres geworden war; denn da 
man an der Ehehaftigfeit der Hofftätten fefthielt, d. b. bei Abgang der Häufer 
durch Baufälligfeit oder Brand die Yeubauten immer wieder in der gleichen 
Hofreite aufführen mußte: fo blieb audy die gleiche Gruppierung der Wohnhäufer, 
wie fie feit der erjten Kiederlafinng angeordnet war. Ylur entftanden in den 
Dörfern auch Gebäude zur Derfammlung der Chriftengemeinde. ndejfen würde 
man irren, wenn man annäbme, die Gotteshäufer in den Dörfern feien auf Be- 
ichluß und Unfoften der Kirchgemeinden erbaut worden. Geiftliche und weltliche 
Grundberren erftellten auf ihrem Boden, gewöhnlich im Dorfe felbft, je nach Be- 
dürfnis der Zahl ihrer Hofleute, eine Kapelle oder eine Kirche, und die andern 
Dorfbewohner fanden fih dann wegen Müitbenusung derfelben mit ihnen ab. 
Dieje Hotteshäufer der erften Zeit waren auch nichts weniger als ftattlihe Bauten, 
vielmehr waren die Bethäufer, Kapellen und Kirchen bis zum 12. Jahrhundert, 
wie die MWohnhäufer, von Holz erftellt; darum haben fich denn auch auf dem 
Sande feine jo alten Kirchen erhalten wie hie und da in den Städten. Ylur im 
Innern juchte man fie mit Bildern und Altären zu jchmücen, damit fie nicht 
wie Scheunen ausjähen. NWicht felten baute man die Hotteshäufer auf Plätßen, 
die jchon dem Heidentum heilig gewefen waren, weil man dadurch glaublich 
machen wollte, daß die Heiligkeit des Plaßes nicht gewichen fei, und weil fo das 
Dolf fich leichter an das chriftliche Gotteshaus gewöhnte. Hierauf gründet fich 
wohl aucdy die an viele Dorffirchen gefnüpfte Sage, die dahin lautet, daß, wenn 
der Bau einer Kapelle oder Kirche am unrichtigen Ort verfucht wurde, das 
Material während der Yacht immer wieder von unfichtbaren Händen an den 
richtigen Plat geichafft worden fei. 


Jedes Gotteshaus wurde entweder einem Apoftel oder fonft einem Heiligen 
geweiht; man ließ fich viel Geld und Mühe Foften, von dem gewählten 
Schusbheiligen eine Neliquie, einen Fahn, eine Hand oder einen Fuß aus dem 
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Ort, wo er begraben lag, zu erhalten. Dadurch nahm, befonders feit dem 10. 
Jahrhundert, der Neliquiendienft und Reliquienhandel einen merkwürdigen Auf- 
jhwung; daneben her gieng eine vorher umerhörte geihäftsmäßige Anfertigung 
von Kegenden, die fich fehr wohl mit der Romanfchreiberei unfrer Zeit vergleichen 
läßt. Ein Kegendenfchreiber überbot den andern in der Ausfchmüdung feines 
Heiligen mit Wunderthaten, fo daß jpäter gelehrte Katholiken Mühe hatten, das 
Echte in einer Legende von den Suthaten zu fcheiden, indem fie feinen Anftand 
nahmen, erfonnene Legenden in das Reich der Kabeln zu verweifen. Dem Spür- 
finm neuerer Forjcher, auch Fatholifcher, ift es ferner gelungen, darzuthun, daß die 
Schußheiligen der chriftlichen Gotteshäufer in Beziehung gejest wurden zu den 
heiönifchen Göttern, daß man aljo auf St. Martin, St. Petrus und St. Michael 
uf.w. Eigenfchaften des Wuotan, Donar und Ziu übertrug, wie auf St. Maria 
und St. Margaretha Eigenfhaften der Freia und der Hel. Wenn man den hl. 
Martin bildlich zu Pferd im Kriegsmantel und mit dem Schwerte darftellte 
(j. Seite 87), jo erinnert das an Wuotans großen Mantel und feinen Schimmel. 
Wie Donar die Schleufen des Himmels öffnete, um fruchtbaren Regen auf die 
Erde zu fjenden, jo wurde dem hl. Petrus die Derfügung über das Wetter zu: 
sefchrieben. St. Margaretha wurde mit einem gebändigten Drachen dargeftellt; 
fie trat an Stelle der Bel, der Unterweltsgöttin. Derartige Beziehungen fnüpfen 
fich indefjen nur an ältere Heilige, an jüngere, wie Gallus und Konrad, nicht: 
ein Beweis, wie die Phantafie des Dolfes, welche unmittelbar nach der Be- 
fehrung jo gerne den alten mit dem neuen Glauben vermifchte, fpäter nicht mehr 
jo gefchäftig war. 

Die Sitte, Thürme auf die Kirchendächer (Dachreiter) oder neben oder an 
die Kirchen und Kapellen zu bauen, Fam wohl mit den Sloden in Aufnahme, 
etwa feit dem 9. Jahrhundert. Um die Kirche herum befand fich ein großer 
Plat oder Hof, der als Begräbnisftätte der Kirchgemeinde diente und mit einer 
feften Mauer umgeben war. jede Kirche befaß zu ihrer Erhaltung, zur Köhnung 
der Kirchendiener und zur Unterftüsung armer Kirchhöriger ein gewilles Der- 


mögen, beftehend aus Grundeigentum und aus Einfünften. Su einer Kirche 


n 


jollte mindeftens eine Hube (50 Jucharten) gehören, die man Widem nannte, und 
deren Ertrag dem Pfarrer zufam. Der Sehnten von Früchten und Dieh follte 
in vier Teile zerfallen, wovon einer dem Bilchof, einer dem Ortspfarrer, einer 
den Armen und eimer dem Baufond zufallen follte. Sehr oft wurde aber der 


Sehnten von dem Patron der Kirche einem Deren zu Lehen gegeben, jo daß er 
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allmählich feinem eigentlihen Swef entfremdet wurde; daher fehen wir denn 
fpäter die Kirchgemeinden häufig im Streit mit dem Fehntinhaber, um ihn zu 
veranlafien, daß er feinen Pflichten gegen die Kirchgemeinde nachfomme. 


Damit glaube ich, die ältefte Gefchichte unfres Candes und Dolfes in einem 
kurzen Abriß erzählt zu haben. Sie ift, da feine Städte vorhanden waren, durchaus 
eine Gefchichte der Bauerfame, des Bauerngewerbes, der Bauerndörfer, darum aber 
nicht weniger lehrreich als die fpätere Stadtgefchichte, und fie wird in Zukunft 
um fo interejlanter werden, je mehr die Wiljenfchaft es über fich bringen wird, diefe 
vernachjläßigte Partie der Kulturgefchichte zur Kenntnis zu bringen. 


Mit dem Jahre 1050 muß ich fchließen; denn wie damals das Klofter 
Allerheiligen in dem Dorfe Schaffhaufen gegründet wurde, wie diefes Dorf fich 
vergrößerte, Stadtrechte befam, fpäter die Rechte einer Neichsftadt gewann und 
als folche in den beiden Bauen, auf deren Grenze fie ftand, eine Dogtei um die 
andere auf der Kandichaft fich erwarb: dies darzuftellen gehört nicht mehr zu 
meiner Aufgabe. Es genügt mir, nachgewiefen zu haben, in welcher Weife der 
ichwäbifche Dolfsftamm in unferm Sande fich anfiedelte, und durch welche Um- 
ftände er feine Freiheit, erft die ftaatliche, dann die perfönliche famt der Gleichheit 
verlor. für alle, die übermütig auf ihre Freiheit pochen, ohne fie nachhaltig zu 
fhüsen, ift es lehrreich, die Gefchichte des Derluftes derjelben, wie ihn unjre 
Dorfahren erdulden mußten, Fennen zu lernen. Wie das Uebel dem Mlenfchen 
anfangs meiftens in verlodender Geftalt erfcheint und erft fpäter in feinem wahren 
Wefen zum Dorfchein fommt, fo war auch das fränfijche Joch zuerft noch leicht 
und bequem; allmählich aber ward es drücdend und einfchneidend. Lange dauerte 
es und außerordentlich langfam gieng es dagegen, bis unfer Dolf die perfönliche und die 
politifche Freiheit wieder errang; denn mit dem Erwerben derfelben geht es über 
haupt fchwieriger als mit dem DVerplempern. Erft zweihundert Jahre nad) 
Stiftung des Klofters Allerheiligen, beim Niedergang des ftaufifchen Kaiferhaufes, 
gründeten fchwäbifche Bauern und Hirten in den Alpen, die durch alle Knechtungen 
hindurd wenigftens ihre perfönliche Freiheit zu retten vermocht hatten, in den 
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freien Gemeinden der Waldftätte wieder ein Gemeinwejen, das langjam feine 
Selbftändigfeit und Unabhängigfeit errang, und mit den auch wir nach abermals 
zweihundertfünfzig Jahren, nämlih nach dem Schwabenfrieg, unter Gottes 
gnädig er Führung uns verbinden durften. Diefe Derbindung eingeleitet und 
gefeftigt zu haben, ift das bleibende Derdienft der Stadt Schaffhaufen. 


—— 


Das 


Kloster Allerbeilisen zu Scbaffbaufen. 
gen 5 | 


Don 


Dr. K. Henfina. 


on hervorragender Bedeutung für die Entwicklung der Stadt Schaff- 
haufen und eines großen Teiles der Kandfchaft ift die Stiftung des 
/ Allerheiligenflofters in Schaffhaufen geworden. 

N Die Stätte, auf welcher Klofter und Stadt Schaffbaufen ent 
ftanden, jo erzählt eine alte Legende, war früher von einem tiefen Walde bedeckt, 
der wegen der vielen Mordthaten, die in ihm verübt worden waren, den Namen 





„„hahwald“ erhalten hatte; feine menjchliche Wohnung befand fich in weiten 
Umfreife; nur am Nhein unten faß in einer Hütte ein armer Mlann, der gegen 
Lohn die Leute über den Fluß feste. Diefe einfame Stelle wurde von dem durch 
feine Frömmigfeit ausgezeichneten Grafen Eberhard von YVellenburg, einem 
Traumgeficht folgend, zur Stiftung eines Klofters erwählt. 

So berichtet das „Buch der Stifter“, eine Schrift, welche mit vielen wert 
vollen Nachrichten über das Keben des Grafen Eberhard V. und feiner Familie, 
fowte über die Stiftung und die erften Befchicte des Allerheiligenklofters Sage und 
Kogende verbindet, wie man es von einer Heiligengefchichte des XIII. Jahrhunderts 
nicht anders erwarten Fann. Wohl um das Derdienft des frommen Stifters zu 
erhöhen, läßt der Derherrlicher feiner Thaten das Klofter in einer wilden und 
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berüchtigten Gegend entftehen. Es widerfjpricht dies vollftändig den Thatfachen. 
Denn die Nrtfchaft Schaffhaufen ift viel älter als das Klofter und verdankt fomit 
nicht diefem ihre Entftehung. Schon fünf Jahre vor den erften Anfängen des 
Klofterbaus, amı 10. Juli 1045, erhielt der Stifter von Allerheiligen, Graf Eber- 
hard V. von Üellenburg, Graf des Hürichgaus, durch Kaifer Heinrich Ill. das 
Recht, in feiner Oetfchaft Schaffhaufen im Klettgau eigene Alünze zu prägen, 
was beweiit, daß Schaffbhaufen jchon damals ein wohlbefannter Ort war. 

Das Gejchlecht der Hellenburger gehörte zu dem vornehmiften alemannijchen 
Adel; es war verwandt mit dem mächtigen Haufe der Sähringer, welches 
vom XI. bis XIII. Jahrhundert N in die Gejfchichte des deutfchen Neiches, 
vornehmlich Schwabens und Burgundiens, eingegriffen hat. Seine Stammburg, 
die Mellenburg, welche ihm den Namen Eee t, erhob fich unweit des Haupt: 
ortes des Hegaus, der Stadt Stockach; feine ee dehnten fich über einen 
großen Teil des füdweftlichen Deutfchlands aus; zur Seit der Klofterjtiftung be- 
faßen die Uellenburger von Seite des Reiches die Braffchaft über den Zürichgau 
und den Mecdargau. Der gleichnamige Dater des Stifters, Eberhard IV., meijtens 
nut dem Kofenamen Eppo genannt, war vermählt mit einer nahen Derwandten 
Kaifer Heinrichs Il. Eberhard V., der Stifter von Allerheiligen, wurde um das 
Jahr 1018 geboren. Er trat als Erbe der Nellenburger reiche Hüter in Nätten, 
im Thurgau, Hürichgau, Aargau, Hegau, Klettgau, Kinzgau, der alten Berthold: 
baar und im ae an, wozu noch das mütterlihe Erbe im Yahegau und 
Elfaß Fam; er jelbjt erweiterte feine Befisungen und Nechte durch wieder: 
holte Zuwendungen, die er von Seite deutjcher Kaifer erhielt, jo 1045 durch das 
Münzrecht für Schaffhaufen und 1059 für feine Ortichaft Kirchheim unter Tel; 
1065 erwarb er Hochfelden und Schweighaufen mit dem Beiligenforfte bei Hagenau; 
endlich erhielt er 1067 durch Heinrich IV. den Wildbann innerhalb feines Haus- 
gutes um Schaffhausen, welches folgendermaßen umgrenzt wird: vom Urwerf 
am Ahein um den Kauferberg herum durch den „Stig“ (Metemunstiga) hinab 

egen Buntmadingen, von da über die unbekannten Mlarfen „Strubinaich” und 
ka zum Schlauchhof nördlich von Köhningen, dann auf die Höhe und 
dem über den Staufenhof und das Siblinger Randenhaus zum hohen Randen 
führenden, die Grenze zwifchen Hegau und Klettgau bildenden „Marchweg“ folgend 
zum unbeftimmbaren Gewanne Salem, weiter zum „Niede” auf dem Randen bei 
Merishaufen, zu einem Felfen auf dem Buchberg, dann ins Orfenthal hinunter, 
über den Wirbelberg und quer über das Mlühlenthal zur „Barsburg” (jest 
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fälichlih Gaisberg), dann, den Rheinhard ganz umfafjend, über die nicht genau 
beftimmbare Marfe „Rodrichsftein“ (Rodilinftein) zum Nhein und mit diefem 
abwärts wieder zum Urwerf. 

Aus diejen Hunftbeweifen deuticher Könige ift erfichtlich, dab Graf Eberhard 
dem Königtum namhafte Dienfte geleiftet hat; wir wifjen auch, daß er Heinrich III. 
nah Jtalien begleitete; um Oftern 1047 befand er fich bei dem fchwer erfranften 
Kaifer zu Mlantua. 

Eberhards V. Gemahlin war ta, die dem Gefchlechte der Grafen von 
Kirchberg zugewiejen wird. Don den fechs Söhnen und zwei Töchtern, die aus 
diefer Ehe hervorgingen, ftarb Adalbert in jungen Jahren; Udo, ein treuer An 
bänger und Günftling Heinrichs IV., wurde 1066 Erzbifchof von Trier, Effehard 
1073 Abt von Reichenau; Eberhard und Heinrid, fanden am 9. Junt 1075 den 
Tod in der Schlacht an der Unftrut, im Kampfe für Heinrich IV. gegen die auf- 
ftändifchen Sachen; mit Burkhard ftarb die ältefte Linie der Uellenburger bereits 
im Anfang des XI. Jahrhunderts aus. Uriprünglich ftanden die ältern Hellen 
burger mit dem falifchen Königshaufe in durchaus guten Beziehungen, die erjt 
während des Kampfes zwifchen Kaifertum und Papfttum durch die eifrig päpft 
liche Gefinnung des Grafen Burkhard und des Abtes Effehard getrübt wurden. 

Graf Eberhard V. hat fich vielfah als Gönner Firchlicher Beftrebungen 
berpvorgethan; er war ein freigebiger Wohlthäter des Klofters Reichenau, wo fein 
Dater und zwei früh verjtorbene Brüder ihre leste Nuheftätte gefunden hatten; 
gemeinfam mit feiner Mutter Hedwig ftiftete er 1044 auf dem Feldberge bei 
Kreuznach im Hahegau eine Kirche, die Ipäter zum Klofter Spanheim umgewandelt 
wurde; denjelben "Stiftern verdanfte das Klofter Schwabenheim (Pfaffenichwaben- 
heim) im rheinischen Kreife Bingen feine Entftehung. Weitaus die lebensfräftigfte 
und folgenreichfte Stiftung Eberhards ift aber diejenige des Allerheiligenklofters 
zu Schaffhaufen geworden. 

Seit dem X. Jahrhundert hatte eine mächtige Firchliche Bewegung, zuerft 
von burgundifchen und franzöfiichen Klöftern, vor allem der Abtei Cluny aus: 
gehend, eingelett, die in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts ihren Höhe- 
punft erreichte und das ganze Abendland fich unterwarf. Ein gewaltiger Glaubens: 
eifer, der fchließlich in den Kreuzzügen feinen großartigen Ausdruck fand, hatte 
die Gemüter ergriffen; eine ftrengere und härtere Auffallung des Chriftentums 
und in erfter Linie des Klofterlebens erlangte die Herrichaft in der Kirche troß 
des Widerftandes, den noch die Benediftinerflöfter der alten Richtung, in unfern 
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KSanden vor allem die weltberühmte Abtei St. Gallen leiften mochten. Die viel- 
fahen Wirren der Seit, die wilden Kämpfe des XI. Jahrhunderts trieben die 
Maijen des Dolfes diefer ftrenggläubigen Nichtung in die Arme, vom gedrüdten 
Keibeigenen bis hinauf zu den Gliedern der fürftlichen und Föniglichen Familien. 
Freigebig ausgeftattet durch die Gunft des frommen Adels, jhoffen eine Reihe 
neuer Klöfter, Reformklöfter nach der Regel Lluny’s, aus dem Boden, ebenfo- 
viele Pflanzjtätten ftrenger, weltabgeichtedener und doch auch wieder nad der 
Weltherrfchaft ftrebender Kirchlichkeit. 


Ueber die erjte Thätigfeit zur Stiftung des neuen Klofters zu Schaffhaufen 
gibt uns eine Urkunde vom März; 1050 Nachricht. Graf Eberhard hatte für 
den Bau des Klofters Steine und Sand von einem Grundftüf wesführen lajfen, 
welches dem Bistum Bamberg angehörte. Auf die Einjprache des Dogtes der 
Bambergerfirche, des jpätern Herjogs % erchtold I. von Kärnthen (Hähringen), 
willigte Eberhard auf einem Tage zu Hiljingen in Gegenwart Berdhtolds und 
vieler adliger Zeugen, unter denen wir auch feine drei Söhne Burkhard, Eber- 
hard und Adalbert finden, in einen für das Bistum Bamberg günftigen Taujch, 
indem er gegen jenes Grundftük dem Bistum ein Gut bei der Marke Robilin- 
jtein im Rheinhard übergab. Die zuverläffigite Kunde über die Stiftung und den 
Bau des Klofters erhalten wir aus einem offiziellen Bericht, aus der „relatio 
Burchardi“, welche von dem Sohne des Stifters, dem Erneuerer Allerheiligens, 
dem Grafen Burfhard von Üellenburg berrübrt; auch der berühmte fchwäbische 
Chronift Bernold, der gegen Ende des XI. Jahrhunderts Nlöndh von Aller: 
heiligen war, und das bereits erwähnte „Buch der Stifter“ haben uns wertvolle 
Hachrichten über die ältefte Gefchichte des Klofters überliefert. 


Bis zum Jahre 1052 war der Bau einer Kapelle jo weit vorgeichritten, 


daß Papit Leo IX., der damals auf feiner dritten Neife nach Deutichland begriffen 
war, am 22. Hovember die Weihe eines Altars zu Ehren der Auferjtehung des 
Herrn vollziehen Fonnte; bald nachher erfolgte die Errichtung zweier weiterer 
Altäre, zu Ehren der Geburt und der Himmelfahrt Chrifti. Durch die Weihe 
und den Segen Keo’s IX., eines nahen Derwandten Kaifer Heinrichs III, erhielt 
die neue Stiftung in den Augen der frommen Seitgenofien eine befonders wert- 
volle Auszeichnung, auf welche fich Allerheiligen fpäter immer wieder berufen 
hat. Noch heute ift diefe ältefte Unlage, die Auferftebungs- oder St. Erhards- 
fapelle, im Treppenhaufe zur AMliniftertalbibliothet erfennbar. 
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ad Siefer erfreulichen Aufmunterung fchritt Eberhard zur weitern Aus 
führung des Bauplanes, der von feinem Lehrer und Kaplan Fiutbald entworfen 
worden war. Das Klofter war urjprünglich für einen Abt und zwölf ATönche 
berechnet; der Ylame des erften Abtes ift nicht befannt. Xleben der älteften Ka 


pelle entftand bald eine größere Mlünfterfirche, welche am 5. November 1064 


i 
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Sig. 1. Thür der St. Johannskapelle 


durch Bifchof Rumold von Konftanz eingeweiht wurde, zu Ehren des Erlöfers, 
der Jungfrau Maria, des Erzengels Michael und aller Heiligen, unter dem 
zweiten Abte des Klofters, Kiutolf, vor einer Derfammlung zahlreicher geiftlicher 
und weltlicher Würdenträger, von denen uns die Aebte Hermann von Einfiedeln, 
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Immo von Pfäfers, Herrico von Altorf-Weingarten, Arnulf von Petershaufen, 
Gerung von Aheinau und Werner von St. Blaften genannt werden. Diefe Kirche, 
die fpäter beim Bau der jesigen Mlünfterfirche vollftändig abgebrochen wurde, 
lag auf dem heutigen Kreuzgang und wurde, wie das gejamte Klofter, bald als 
Kirche des heiligen Erlöfers — St. Salvator — oder der heiligen Nlaria, meiftens 
aber und jpäter ausschließlich mit dem Uamen „Allerheiligenflofter”, monasterium 





Sig. 2. Alte Abtei. 


omnium sanctorum, genannt. Die drei Altäre der Kirche, von denen einer 
durch den Erzbifchof Udo von Trier (1066-1078), den Sohn des Stifters, ge 
weiht wurde, erhielten nach der Sitte der Heit fchon frühzeitig eine Ausftattung 
mit reichhaltigen Reliquien. 

Um die Kirche herum erhoben fich nad) dem Plane des baufundigen Kiut- 
bald allmählich auch die anderweitigen Gebäulichfeiten, die zu einer Flöfterlich.n 
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Niederlaffung gehörten, Kapellen wie die St. Johannsfapelle, deren romanifches 
Chor bis heute erhalten geblieben ift und eine Mlarienfapelle auf der Stelle des 
1526 gebauten Doppelpfarrbaufes, in welcher 1107 Werner von Kirchberg, ein 
Gönner des Klofters, beigefeßt wurde, im fernern Schlaf- und Speifefäle, ein 
Kranfenhaus und „alles, das ain Klofter foll han“. Diefe Gebäulichkeiten, 
von denen fich noch einzelne Heberrefte, unter denen die romanifchen Anlagen der 
„alten Abtei“ die bedeutendften find, erhalten haben, gruppierten fih um einen 
innern Hof, der ungefähr dem heutigen Turnplas beim Konpift entjprad. 
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Sig. 3 und 4. 2 Reliefs von der alten Abtei 


Der Stifter hatte nun auch dafür zu forgen, daß fein Werk auf eine fichere 
materielle Grundlage geftellt wurde. Zu diefem FZwede wies er dent neu ent: 
ftandenen Klofter aus feinem reichen Hausbefis viele Güter mit Leuten, Ein: 
fünften und Berrichaftsrechten zu, und fein Sohn Burkhard ahmte jpäter das 
Beifpiel des Daters um fo eifriger nach, als feine Ehe finderlos blieb und die 
ftreng religiöfe Richtung, wie die Sorge für die Stiftung fich auf ihn vererbt hatte. 
Auch von vielen anderen Edlen und Freien erhielt Allerheiligen im erften halben 
Jahrhundert feines Beftehens jo bedeutende Schenfungen, daß feine Güter in dem 
ausgedehnten Gebiete von der bündnerifchen Herrichaft, von Mlalans und Maienfeld 
bis an den Müittelrhein und vom Dierwaldftätterfee und der Aare bis weit in 
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die württembergifchen Kande und den bayrifchen Allgäu nachweisbar find. Ein 
um das Jahr 1150 aufgeftellter Güterbejchrieb des Klofters zählt im Einzelnen 
folgende Schenfungen Eberhards auf: Das gejamte Hausgut der Nellenburger 
in der Ortjchaft (villa) Schaffhaufen und denjenigen Teil derjelben, den Eberhard 
von dem frühern Befiter, dem Grafen Adalbert von Haigerloh-Hohenzollern 
durh Taufch gegen ein Gut in Herdern im Breisgau erworben hatte. An Ein- 
fünften aus diefem Befite 5093 Allerheiligen um jene Seit im ganzen 95 Pfund 
(talenta), und zwar aus Grundzinfen, der Alünze, dem Tuchgewerbe, dem Soll, 





Stqur 5. Relief eines Mönchs im innen Kor 


9 Bier- und 2 Weinjchenfen, den Fiicher- und Miesgerbänfen und von der Schiff: 
fahrt auf dem Rhein. Dazu Famen zwei Weinberge und zwei Mühlen zu Schaff- 
haufen, der Hof MWisdlen (Widiloch) bei Buchthalen, der Hof Hallau mit aller 
Gerechtigkeit, der Hof Knutwil im Kanton Luzern, 15 Mlanfen in der Ortichaft 
Heuhaufen ob EF im württ. Oberamt Tuttlingen, wo Schaffbaufen noch heute 
das Kollaturrecht befitt, die Felle Grafenhaufen im badifchen Amte Bonndorf 
mit ihrem Befis, 5 Manfen in GBuntmadingen, der abgegangene Ort Fulac 
nordöftlih von Schaffhaufen, 5 Wirtshäufer bei Unteruhldi ingen im badifchen 
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Amt Ueberlingen, deren jedes eine jährliche Abgabe von I Pfund zu leiften hatte, 
in demfelben Orte eine Hofftatt, eine Mühle und 1". Hufen Ader und Wald, 
bei Haggenmübhle (ebenfalls im badifchen Amt Ueberlingen) 3 Hufen und 1 
Schuppole Kand und eine Mühle. Weitere Schenfungen Eberhards find das Gut 
Thalbaufen im Breisgau und der Ort Welchenfeld bei Dillingen, welcher 1086 
durch Taufch an das Schwarzwaldflofter St. Georgen fiel. Mit feinem Sohne Burkhard 
gemeinfam übertrug Eberhard dem Klofter einen Weingarten zu NMlalans, dejlen 
Meier jährlich ein Fuder Wein und andere Abgaben bis an den Bodenfee liefern 
mußte. Burkhard allein fügte in der Hähe 2", Weingärten zu Släfch, einen 
Hof mit 5". Mlanfen und 5 Weingärten zu Mlatenfeld hinzu, und mit feiner 
Mutter ta fchenfte er das Dorf Büfingen mit feiner Kirche auf Kirchberg, der 
Mlutterfirche der St. Johamnesfirche in Schaffhaufen, 5 Manfen und 2 Schuppofen 
zu Gennersbrunn, 2 Manfen in der Nähe davon bei Falfenberg und die beiden 
Wälder Rheinhard und „Pezzjirnloch“ bei Schaffhaufen, zufammen auf 60 Manjen 
berechnet; gemeinfam mit feiner Gemahlin Hedwig übergab er das Dorf Hemmen- 
thal mit dem Randenwald, von welchem jährlich 20 Malter Hafer nad Hürcher 
Wlaf, 80 Hühner und 1000 Eier abzuliefern waren. Weitere Schenfungen Burf- 
hards find ı Hufe und ı Schoppofe zu Horben bei Jllnau und die Hälfte des 
Dorfes Ettenhaufen im Kanton Zürich, dejfen zweite Hälfte dem Klofter durc 
einen andern Gönner, Bernhard und deilen Alutter, zufiel, endlich 4 Manfen zu 
Berfheim und Neichenbah bei Elingen. 

Der $amilie des Stifters jchloffen fih in der zweiten Hälfte des XI. und 
in der erften Hälfte des XII. Jahrhunderts zahlreiche andere Gönner des Klofters 
an, die feinen Befit durch wertvolle Schenfungen vermehrten. Es würde zu weit 
führen, diefe alle im Einzelnen aufzuzählen; viele diefer Erwerbungen find auch 
nur vorübergehend im Befite von Allerheiligen geblieben, indem fe verkauft, 
vertauscht oder dem Klofter gewaltiam entfremdet wurden. Für die Ortsfunde 
find aber diefe Schenfungsurfunden von großem Werte, da viele Orts: und Flur- 
namen bier zum erftenmal erwähnt werden. Wir bejchränfen uns auf die Auf- 
zählung der Ortfchaften des heutigen Kantons Schaffhaufen, in denen bis zur 
Witte des XII. Jahrhunderts Befis von Allerheiligen nachweisbar if. Da be 
gegnen uns: Der Ort (villa) Schaffhaufen mit allen Gerechtfamen (Märkten, 
Münze, Schiffsgeld, Zoll, Zehnten, Abgaben, Gebäuden, Hofftätten, Knechten und 
Mägden, Wäldern, Jagd und Fifchereirechten, Mühlen, Gewällern, Aecern, 
Weiden, Brachland, der Kirche und ihren Sehnten und dem Frauenflofter St. 
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Agnes); in der Mähe die Güter MWidiloch (MWidlen), Fulah mit dem Wald 
„Bartispurh“ (Gaisbers), „Heieliloh“, Aheinhard, Gennersbrunn, „Bezirloch“, 
Salfenberg, Ebnet und Griesbah; Büfingen mit der Kirche auf Kirchberg, 
Neuhaujen (ein Gut mit einer Mühle), das Dorf Hemmenthal mit dem 
Nandenwald, 5 Hufen zu Berslingen (abgegangenes Dorf im Merishauferthal 
in der Yähe der Kängenberger-Siegelhütte), ein Grundftüf zu Merishaufen, 
Thaynaen, Hemmishofen (1 Hube), Bibern (am Xhein), Stein, Wiesholz 
bei Ramjen, im Klettgau Guntmadingen mit dem Walde Kauferbers, Ober- 
und Unterhallau, Trajadingen. Dazu fommen zahlreiche Oxrtjchaften im be- 
nahbarten Sürichgau, Thurgau, Aargau, im badifchen Hegau, Klettgau, Schwarz- 
wald, im Breisgau, in den heutigen württembergifchen Vberämtern Rottweil, 
Tübingen, Rottenburg, Ehingen, Wangen, Saulgau, Tettnang, Ravensburg, 
Keutfirh, Spaichingen, Mlünfingen und im bayrifchen Allgäu. Wenn auch der 
Klofterbefis an einzelnen Orten fich bei der großen Serfplitterung der Güter oft 
nur auf Fleine Grundftüce bejchränfte, jo fehen wir doch fchon aus diefer über- 
fichtlihen Aufzählung, daß Allerheiligen um die Müitte des XII. Jahrhunderts, 
alfo etwa ein Jahrhundert nad) feinem Entftehen, zu den begütertiten Klöftern 
des jüdlichen Deutfchlands und der heutigen Schweiz gehörte. 
ach diefem Ausblid auf die territoriale Entwilung der Stiftung Fehren 
wir zum Stifter zurüd. Eberhard reifte nach der materiellen Sicherung feiner 
ee in Begleitung feines Sohnes Burfhard nah) Rom, wo er den Papft 
Alerander 11. (1061— 1075) beftimmte, Allerheiligen unter den bejonderen Schuß 
des ae Stubles zu nehmen und ihm und feinen Yachfolgern die Dogtei, 
die Einfesung des Abtes und die Gefamtverwaltung über das Klofter zu über: 
tragen. Durch die Autorität des römischen Stuhles wurde Schaffhaufen gegen 
Uebergriffe des Bilchofs gefichert, ohne daß es vollftändig von den geiftlichen 
Hoheitsrechten des Diöcefanbiihofs von Konftanz befreit wurde. Für den päpft- 
lichen Schuß hatte Allerheiligen eine jährliche Abgabe von 12 Goldmünzen (aurei), 
von denen 20 eine Unze Boldes ausmachten, zu entrichten. 
Lach der Nückfehr in die Heimat trieb der religtöfe Eifer den Stifter und 
feine Gemahlin noch einmal ins Ausland, zu einer Wallfahrt nach St. Jago di 
Lompoftela in Spanien, und endlich reifte in ihm der Entfchluß, gänzlich der 
Welt zu entfagen. Eberhard lebte noch 6 Jahre in feinem Klofter als einfacher 
Mönch; er ftarb am 25. Januar eines nicht mehr mit Sicherheit zu beftinmen- 
den Jahres, wahricheinlih 1078; feine Ueberrefte wurden nach zweimaliger 
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Uebertragung jchließlich in der von Graf Burkhard erbauten großen Aünfter 
firche beigefest. m Klofter wurde er als „beatus fundator*, als feliger Stifter 
verehrt. Seine Witwe ta lebte noch einige Seit in ftiller Zurüdgezogenbeit in 
einem Haufe in der Mähe des Klofters, dem „Frauenhaus“, bis ihr Sohn Burf 
hard und Abt Siegfried für fie das Frauenflofter St. Ugnes errichteten. Sie 
fcheint auch ihren Sohn überlebt zu haben. hr Todestag wurde fpäter amı 26. 
Februar begangen; das Todesjahr ift unbefannt. 

Jedenfalls ift Allerheiligen zu Lebzeiten feines Stifters noch eine ftille und 
beicheidene Anlage geblieben, die in den heftig ausbrechenden Kampf der poli 
tifchen und Firchlichen Meinungen noch nicht eingegriffen bat, jo jehr derjelbe 
auch den greifen Eberhard, den treuen Aubänger des Kaifertums und den eifri 
gen Beförderer Firchlicher Zucht, betrüben mochte. Ylach feinen Tode drohte das 
Klofter zu zerfallen, als Graf Burfhard von Uellenburg fein zweiter Stifter 
wurde. Er berichtet uns jelbft in einem offiziellen Schreiben über die Weube 
gründung Allerheiligens Folgendes: „Da ich nach dem Tode meines Daters wahr 
nahm, daß alle Mühe, die er dem genannten Klofter zugewendet hatte, wenig 
fruchte und das Plöfterliche Leben dort faft völlig untergegangen jet, begab ich 
mich im jahre der Fleifchwerdung des Heren 1078 zu dem Abte Wilhelm von 
Dirfchau jeligen UAngedenfens, welcher damals als der ftrengfte und hervor 
ragendfte Begründer des Prdenslebens galt, und bat ihn und erreichte durch 
mein demütiges Slehen, daß er meinem Derlangen in Bezug auf die Leitung 
des Klofters zu entprechen gerubte.“ Wirklich erfchten bald nachher Abt Wil. 
helm mit einer Anzahl Hirfhauer Mönche und übernahm für zwei Jahre neben 
der Keitung von Hirfchau auch diejenige des Allerheiligenklofters. Wie er jein 
eigenes Klofter zum Mittelpunkt einer mächtigen Bewegung gemacht hatte, fo 
riß nun der glaubenseifrige und willensftarfe Reformator der fchwäbifschen Klöfter 
aucd; Allerheiligen mitten in den Kampf hinein, und dadurch erlangte das bisher 
fo ftille Klofter einen mächtigen Aufjchwung und eine weltgefchichtliche Bedeutung. 
Denn zu diefen Reformflöftern nach dem Dorbilde Clunys und nach der Negel 
von Hirfchau ftrömte damals die gläubige Menge, Dornehme und Geringe, um 
Rat und Troft in den Sweifeln und Stürmen der wildbewegten Seit zu fuchen. 
Der Mönd,) Bernold, der in den Klöftern St. Blaften und Schaffhaufen felbit ein 
leidenfchaftticher Anhänger dtefer ftrengfirchlichen Richtung war, fchildert uns jene 
gewaltige Bewegung in einer berühmten Stelle feiner Chronif: „In diefer Zeit 
leuchteten im deutfchen Reich vor Allem drei Klöfter mit ihren Sellen durch die 
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Begründung Flöfterlicher Sucht hervor: das Klofter des heil. Blafius auf dem 
Schwarzwald, dasjenige des heil. Aurelius, Hirfchau benannt, und dasjenige des 
heil. Erlöjers, welches Scyaffhaufen, das bedeutet „der Schiffe Häufer“ heißt. 
Hu diefen Klöftern floh in diejer ftürmifchen Seit bald eine erftaunliche Menge 
vornehmer und weifer Mlänner, legte die Waffen nieder und bejchloß, der evan- 
gelifchen Dollfommenbeit unter Flöfterlicher Sucht nachzuftreben, in jo großer 
Hahl, daß die Gebäulichfeiten der Klöfter fih notgedrungen ausdehnen mußten, 
weil jonft in ihnen Fein Raum zum Bleiben vorhanden gewejen wäre. In diejen 
Klöftern werden deshalb nicht einmal die äußern Dienftleiftungen von Weltlichen 
verfehen, jondern durch fromme Brüder, und je vornehmer fie in der Welt ge- 
wefen find, mit um fo niedrigeren Dienften verlangen fie befchäftigt zu werden, 
jo daß Männer, die einft in ihrer weltlichen Stellung Grafen oder Markgrafen 
gewefen find, es nun als Wonne erachten, den Brüdern in der Küche oder Bäderet 
zu dienen oder ihre Schweine auf der Weide zu hüten. Dort unterfcheiden fich 
die Schweine- und Rinderhirten nur durch die Kleidung von den Miöncdhen. In 
folcher Lie 
dern des andern Vorteil wünfcht, und in Ausübung der Gaftfreundjchaft be- 


ebesglut brennen fie alle, daß jeder von ihnen nicht feinen eigenen, fon: 


müben fie fih jo außerordentlih, daß fie dasjenige verloren zu haben wähnen, 
was fie nicht den Armen Chrifti oder den Gäjten gejpendet haben.“ 

Abt Wilhelm bewirkte jofort, daß das Klofter der Familie des Stifters 
gegenüber unabhängiger geftellt wurde. Auf feine VDorftellungen verzichteten 
Burkhard und feine Mlutter in einer Derfammlung am Ahein gegenüber Badjel 
am 1. Mär; 1080 auf alle Befit- und Dogteirechte in der Ürtichaft Schaff- 
haufen, die famt der Utünze, dem Marft und allen zuftehenden Nechten an das 
Klofter fiel. Schon am 5. Mat desjelben Jahres erhielt Allerheiligen von Papft 
Gregor VII. einen Freiheitsbrief, durch welchen es direft unter den römifchen 
Stuhl geftellt und von jeder andern geiftlichen oder weltlichen Gewalt frei erflärt 
wurde. Die Mönche erhalten das Recht der freien Abtswahl, auf welche Burf- 
hard verzichtet hatte. Der Abt darf den Schirm oder Kaftvogt des Klofters 
ernennen und falls er fih untauglich gezetst hat, durch einen andern erjegen. 
Das von Papft Alerander II. dem Grafen Eberhard und feinen Nachfommen 
zuerfannte Recht der Dogter und Abtswahl wird als unfanonisch bezeichnet und feier- 
lich aufgehoben. Wenn der Bifchof von Konftanz mit dem Papjfte zerfallen ift, jo 
foll der Abt von Allerheiligen dte Weihen und andere bifchöfliche Derrichtungen durch 


einen andern fronmen Bilchof vornehmen lafjen oder fich direft an den Papjt wenden. 
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Graf Burkhard ließ diefes päpftliche Privilegium auf einer Synode zu 
Konftanz und auf verfchiedenen andern Derfammlungen öffentlich verfünden, mit 
dem Derfprechen, dasjelbe nach allen Kräften zu erfüllen, beftätigte auch bei Ge: 
legenheit einer großen Parteiverfammlung am 4. Juli 1087 im Klofter Aller: 
heiligen alle Schenfungen feines Daters und feine eigenen von Veuem und ver: 
zichtete endlih am 7. Juni 1091 auf die ihm von Abt Siegfried übertragene 
Dostei über das Klofter, damit Feiner feiner Erben auf irgend eine ihm erblic 
zuftehbende Gewalt Anipruch erheben fönne: die Dogtei ging nun an den Ueffen 
Burfhards, den Grafen Adalbert von Miörsberg, über, womit das Klofter aller: 
dings einen fehr fchlechten Taufch gemacht hatte. 

Das Privilegium Gregors VII. wurde von Urban II. und von zahlreichen 
fpätern Päpften erneuert und erweitert. 

Als Wilhelm von Hirihau nad zweijähriger Leitung unferes Klofters nad 
Dirfchau zurüdfehrte, ließ er in Schaffhaufen als Abt einen feiner tüchtigften und 
treueften Schüler zurüd, mit welchem gemeinfam er auch in diefer Zeit das aar- 
gauifche Klofter Muri nach der Hirfchauer Regel umgeftaltet hatte. Unter Sieg- 
fried erlangte das Flöfterliche Keben feinen Höhepunft. Der Zudrang von Geift- 
lihen und Weltlichen wurde jo groß, daß täglich nicht weniger als dreihundert 
Utenfchen gefpeist werden mußten, die fih bier dem Dienfte Gottes widmeten, 
neben den Mönchen auch zahlreiche Katenbrüder, fogenannte Bärtlinge, eine Ein: 
richtung, weldye Wilhelm von Hirfchau nach dem Dorbild italienischer und fran- 
zöfifcher Klöfter in Deutfchland eingeführt hatte. Dies waren Männer weltlichen 
Standes, welcye als dienende Brüder die Armen- und Krankenpflege, die Be- 
forgung der Küche, die Hut auf den Weiden, überhaupt die gefamte Wirtfchaft 
des Klofters übernahmen. Diejer gewaltige Andrang machte umfaljende YUeu: 
bauten notwendig, die durch den Grafen Burkhard und den Abt Siegfried ener- 
gilch an die Hand genommen wurden, gewiß nach einem bejtimmten Bauplan, der fich 
nach den Bedürfniffen der Zeit und den Dorfchriften des Ordens richten mußte. 
Es ift wahrfcheinlich, daß Wilhelm von Hirfchau felbft bei der Aufftellung des 
Planes in hervorragender Weife beteiligt war, denn er war in der Baufunft 
wohl bewandert; er erbaute in Hirfchau von 1085 —1091 die neue große Peters: 
firhe und entwarf auch für das im Jahre 1085 von Hirfchau aus gegründete 
Klofter Swiefalten (im württembergifhen Oberamt Wlünfingen) den Bauriß. 
Auf direkte Einwirkung von Hirfchau weist die überrafchende Aehnlichkeit der 
Grundriffe unferer Münfterfirche mit der St. Petersfirche in Hirichau hin. 
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Um die Kreuzganganlage, die den Mittelpunft der gefamten Klofterbauten 
bildeten und für welche durch die Abtragung der von dem Stifter Eberhard er- 
bauten Kirche der nötige Raum gewonnen wurde, erhoben fih nun in den näch- 
ften zwei Jahrzehnten die zahlreihen Gebäulichfeiten, die notwendig geworden 
waren: der Nordfeite entlang die ausgedehnte Münfterfirche, ein Bau, der die 
anfpruchslofe Schlichtheit der frühromanifchen Baudenfmäler der alamannifchen 
Schweiz an fi trägt, aber in feinen großen und edlen Derhältniffen noch heuti- 
gen Tages auf feinen Eintretenden feine Wirkung verfehlt, trot der fpätern ftil- 
widrigen Umbauten, die er über fich ergehen laffen mußte. An den drei andern 
Seiten umgaben den Kreuzgang die Wohn-, Speife- und Schlafräume, die Säle 
für die Derfammlungen der Brüder, Kranfenzimmer, auch eine Bibliothek, deren 
Katalog aus der Seit des Abtes Siegfried noch erhalten ift. Er weist fat aus- 
Ichlieglih Schriften erbaulichen Inhalts, in erfter Sinie zahlreiche Werke des 
Kirchenvaters Auguftinus auf und zeigt, daß fich das nterejje der Klöfter clunia- 
cenfischer Richtung von der weltlichen Wiffenichaft, die in den Benediftinerflöftern 
alter Richtung eifrig gepflegt worden war, gründlich abgewandt hatte. Ein 
großer Teil der im Katalog aufgeführten Handichriften befindet fich noch heute 
in vortrefflicher Erhaltung im Befise der Minifterialbibliothef in Schaffhausen. 
Auch für die Wohnung des Abtes, für Herbergen vornehmer und einfacher Gäjte, 
für das zahlreiche Gefinde des Klofters, für Stallungen und Oefonomiegebäude 
aller Art war zu forgen. Dieje umfangreichen Gebäulichfeiten lagen in weiten 
Umfreis um die innern, für die Mönche beftimmten und abgefchlojjenen Teile der 
Klofteranlage, die Klaufur, herum. Es ift hier nicht der Ort, fich über die Funft- 
gefchichtliche und äfthetifche Bedeutung aller diefer Bauten des Mähern auszu- 
jprechen; nur darauf darf hingewiejen werden, daß fie der Ausdrucdf einer mädh- 
tigen geiftig-Firchlichen Bewegung waren. Atit der on der großen 
NMünfterficche zu Anfang des XI. Jahrhunderts hatte dieje rege Bauthätigfeit 
ihren Abfchluß gefunden; damit war auch der Umfang der Be Klofter- 
anlage beftimmt; er lief, durch eine Ringmauer begrenzt, im Often dem Gerber: 
bach nad) bis zum Ahein, im Süden dem Fluß nach bis zum Schmiedentbörli 
(beim heutigen Amsler’shen Haus an der Nheinftraße), im Weften parallel der 
jeßigen Nofengalfe zum „Ochjenhof“ (beim Eingang zur Fantonalen Finanzver- 
waltung), im Horden von hier bis zum Gerberbach beim Goldftein. 

Durch die Hirfchauer Mönche wurde nun aber Schaffbaufen mitten in den 


Kampf zwijchen Kaifertum und Papfttum bineingezogen; Allerheiligen wurde 
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eine def Dorburgen der Klofterreform und der päpftlichen Partei in Süddeutih 
land: Wie Hirfchau beteiligte es fih lebhaft an der Derbreitung der Flöfterlichen 
Reformmbewegung. 1082 erwirfte Abt Siegfried gemeinfam mit Wilhelm von 
Birfchau von dem Grafen Werner von Habsburg die vollftändige Befreiung des 
Klofters Muri auf einer Derfammlung, an welcher fi) auch Graf Burkhard 
von Nellenburg beteiligte; 1106 haben Schaffhaufer Mönche das Klofter Benedikt 
beuren in Oberbayern zu neuer Blüte gebracht; ja jogar bis an den Mittelrhein 
dehnte Allerheiligen feinen Einfluß aus. Das Klofter Romersdorf bei Undernad) 
erhielt feinen erften Abt und jeine erften Mönche von Allerheiligen, und die 
Propftei Eipporn bei Goarshaufen in Yaffau war eine Zeit lang unferem Klofter 
untergeordnet. 

Uber Allerheiligen fchritt weit über diefe Firchlichen Beftrebungen hinaus, 
indem von ihm auch eine thatfräftige politifche Agitation in Faiferfeindlichem 
Sinne ausging. Abt Siegfried, der bis 1096 dem Klofter vorftand, war ein 
würdiger Schüler feines Meifters Wilhelm von Hirjchau, wie diefer eifrig, un- 
beugfam und ehrgeizig. Wir finden ihn wiederholt in den Parteiverfammlungen 
der füddeutfchen Gegner Heinrichs IV., vor allem, feitdem diejfe durch die Ein- 
feßung des Fähringers Gebhard, des Bruders des Herzogs Berchtold I., auf 
den bifchöflichen Stuhl zu Konftanz im Dezember 1084 einen mächtigen Erfolg 
erlangt hatten. Auch Bifchof Gebhard Il. war aus der Hirfchauer Schule ber- 
vorgegangen, ein Mlitfchüler des Abtes Siegfried, und jo fand er denn in Schaff: 
haufen einen hervorragenden Stüspunft für feine eigene raftlofe Chätigfeit im 
Sinne der gregorianifchen Partei. FSwar haben diefe aus dem Klofter Hirfchau 
hervorgegangenen Prälaten niemals felbjt die weltlichen Waffen geführt, was ja 
mit ihrer ftrengfirchlichen Richtung in grellftem Widerfpruch gewejen wäre, aber 
fie waren unermüdlich thätig, die Keidenfchaften zu entflammen und Hoch und 
Hiedrig zum Kampfe gegen die verhaßte Partei des Kuifers anzufeuern. Sie 
waren es, welche die weltlichen Gegner Heinrichs IV. zulammenzuhalten, eine 
Derföhnung mit dem gebannten Kaifer immer und immer wieder zu hintertreiben 
verftanden. So fam es denn, daß in der Mitte der achtziger Jahre, als im 
übrigen Deutichland der Kampf zu erlahmen begonnen hatte, Schwaben das 
einzige deutfche Herzogtum war, in welchem die Parteien noch heftig gegen ein- 
ander ftritten. Und gerade das Gebiet der nordöftlichen Schweiz war einer der 
wichtigften Tummelpläge diefes Kampfes. Bier vertrat die Sache des gebannten 
Kaifers der Priegerifche Abt Ulrich II. von St. Gallen, der Familie der Eppen- 
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fteiner angehörend, welche 1072 die Hähringer aus dem Befitte des Herzogtums 
Kärnthen verdrängt hatte. Auch die Hellenburger find durch diefe Kämpfe direkt 
berührt worden. Schon 1079 hatte Ulrich 11. den VDerfuch gemacht, den Abt 
Effehard von Reichenau (1075 — 1088), den Bruder des Grafen Burkhard, von 
feiner Abtei zu verdrängen und fich jelbft zum Abt des berühmten Iinfelflofters 
zu erheben. Der Derfuch war allerdings mißlungen und hatte dem St. Galler 
Abte neue heftige Feindfchaft der Gregorianer zugezogen, jo daß die folgenden 
Jahre von Angriffen gegen das Klofter St. Gallen und von Nachezügen des 
ftreitbaren Abtes Ulrich 111. erfüllt waren. Auch der Neichenauer Abt Effehard 
hat fich perfönlich an diefen Kämpfen beteiligt, wie er überhaupt Feineswegs ein 
Mann nad) dem Herzen der Gregorianer war, zu deren Partei er doch hielt. 
Weniger thatfräftig hat jein weltlicher Bruder, Graf Burkhard, der Erneuerer 
von Allerheiligen, in den Krieg eingegriffen; er fcheint ein wenig ftreitbarer 
Alann gewefen zu fein. Der Umftand, daß ihm Feine Kinder gefchen?t worden 
waren, ließ ihn die weltlichen Intereifen feines Haufes vernachläfftgen, was vor 
allem dem Klofter Allerheiligen zu gut Fam. Uur einmal wird uns jein Name 
im Sufammenhang mit einer Friegeriichen Unternehmung genannt: wahrjcheinlich 
im Jahre 1084 griff er nach einer Nachricht der St. Galler Annalen das Klojter 
St. Gallen an und verwüftete einen Teil feines Gebietes mit Raub und Brand; 
doch diefe MWaffenthat blieb ohne nachhaltige Wirkung. 

Den Eraftvollften Gegner hatte der St. Galler Abt in dem Bruder des 
Bifchofs Gebhard 11l., dem Herzog Berchtold 11. von Hähringen, der 1092 von 
der päpftlichen Partei als Gegenherzog von Schwaben gegen den Schwiegerjohn 
Beinrichs IV., Friedrich von Staufen erhoben wurde. Er hatte im Jahre 1079 
wahrjcheinlich als NMlütgift feiner Gemahlin Agnes, einer Tochter des Gegen- 
fönigs Rudolf von Aheinfelden, den Hohentwil erhalten; diefe Burg brachte der 
St. Galler Abt durch erfolgreiche Unterhandlungen mit der Befasung 1085 in 
jeine Gewalt. Don dort aus wurden auch Ste Befisungen Allerheiligens im 
Hegau bedroht. Ein direfter Angriff auf Schaffhaufen in diefer Seit fcheint 
aber nicht erfolgt zu fein. Die Erhebung Ulrichs IM. zum Patriarchen von 
Aquilejga im Jahre 1086 und fein mehrjähriger Aufenthalt in talten machten 
der päpftlichen Partet in unferm Gebiete wieder Kuft. Am 1. April 1086 bielt 
Bifchof Gebhard Ill. zu Konftanz feine erfte Synode ab; mit vielen andern welt- 
lichen und geiftlihen Anhängern der gregorianiichen Partei erfchienen an derfelben 
auch Graf Burkhard, fein Bruder Abt Effehard von Reichenau und Abt Sieg: 
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fried von Allerheiligen. Wabhricheinlich auf diefer Synode legte Graf Burkhard 
die päpftlihe Freibeitsurfunde für das Klofter vor. Schon diefe Derfammlung 
darf als ein Parteitag der Gegner des Kaifers betrachtet werden. Am 4. Juli 
1087 bielt darauf der Konftanzer Bifchof zu Schaffhaufen eine förmliche Beer- 
fchau über feine Parteigenofien ab, bei welcher außer feinem Bruder Berchtold 11. 
auc; der damalige Gegenherzjog von Schwaben, Berchtold von Rheinfelden, der 
Herzog Welf von Bayern, Graf Burkhard von Uellenburg, die Aebte von Aller- 
heiligen, Hirihau, St. Georgen im Schwarzwald und Petershaufen bei Konftanz, 
fowie 52 edle Herren aus 11 verfchiedenen füddeutichen Gauen erfchienen, aus 
unferer Umgebung Graf Gerung von Nüdlingen, Anno, Kiutold und Sampert 
von Rüdlingen, Trutwin von Griesbah, Hiltbold von Schlatt, Hermann von 
Gailingen, Heinrih von Engen und Adalbert von Singen. Die Schaffhaufer 
Urkunde, die uns von diefer Derfammlung Kunde gibt, meldet nur, daß Graf 
Burfhard alle dem Klofter Allerheiligen von feinen Eltern und ihm gemachten 
Schenfungen feierlich beftätigt habe. Gewiß ift aber diefer Parteitag nicht zu 
dem genannten Swede einberufen worden, jondern zu Derhandlungen von großer 
politifcher Traaweite, die fich auf das Derhältnis zum deutfchen Kaifer bezogen. 
Mit diefem waren damals Friedensunterhandlungen begonnen worden, die aller- 
dings nicht zum Siele führten. Aber auch ohne einen eigentlichen Friedensihluß 
fchien Deutichland bei der allgemeinen Ermattung der Parteien allmählich zur 
Ruhe zu fommen, als die Wahl des Papftes Urban Il. im Frühling 1088 den 
alten Kampf wieder mit erneuerter Heftigfeit heraufbeichwor. Diefer Papft, der 
Flügere und gefchmeidigere und deshalb auch glüclichere Kortietser des Werkes 
Gregors VIl., hatte 1084 als päpftlicher Segat die Derhältnifje Deutjchlands 
genau fennen gelernt; er hatte im Dezember 1054 den Fähringer Gebhard zum 
Bifchof von Konftanz erhoben. Kurz nach feiner Papftwahl ernannte er die 
Bilchöfe Gebhard Ill. von Konftanz und Altmann von Pafjau zu feinen Kegaten 
in Deutjchland; nadı dem Tode des lettern erfcheint Gebhard II. als einziger 
Legat und Difar des Papftes in den deutfchen Kanden. Gerade aus diefer Seit 
des neubeginnenden Kampfes find einige Aftenftüce vorhanden, die uns die 
direfte Derbindung des Klofters Allerheiligen mit Rom nachweifen. Sie beziehen 
fich zunächit auf den Nechtsftreit des Klofters gegen den Edlen Tuto von Wagen: 
haufen. Diele Jahrzehnte hat fich diefer verwicelte Handel, der eigentümliche 
Wandlungen durchmachte, bingezogen. Diefer thurgauifche Adlige hatte 1083 
mit Allerheiligen fein Gut zu Wagenhaufen gegen ein Gut des Klofters in 
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Schluchfee im Schwarzwald vertaufcht; zudem übertrug er dem Klofter noch feinen 
Befis zu Schlatt und Bafadingen, zu Dorf bei Andelfingen und zu Honftetten im 
badifchen Hegau mit dem ausgejprochenen Wunfche, daß Allerheiligen zu Wagen: 
haufen einige „Arme des Herrn“, d. h. Mönche, unterhalte. In der That wurde 
dort von Schaffhaufen aus eine Mlartenzelle eingerichtet. Quto felbft trat darauf 
als Katenbruder in das Klofter Allerheiligen ein und übergab demfelben vor 
Seugen und nad) jchwäbiihem Nechtsbraud) feinen ganzen übrigen Befis. Aber 
diefer Schritt reute ihn bald; 1089 oder 1090 verließ er plößlich das Klojter 
und z0g feine frühern Güter wieder an fih. Auf Derwendung des Abtes Sieg: 
frted erließ Papft Urban Il. am 15. April 1090 an den Konftanzer Bijchof die 
Weifung, den Abtrünnigen zwei- und dreimal zur Rüdfehr zu mahnen, im falle 
der Widerfpenftigkeit aber gegen den Ungehorfamen das Schwert der Erfom- 
munifation zu entblößen, damit Andere vor ähnlichem Frevel abgefchreft würden. 
Aber troß diefer päpftlichen Mahnungen gefchah nichts gegen Tuto; ja derfelbe 
wagte jogar dem Klofter zu drohen. Auf die wiederholte Klage des Abtes in 
Rom erging am 28. Januar 1092 ein zweites dringenderes Schreiben des Papjtes 
an Gebhard Il., die Herzoge Berchtold 11. und Welf und den Grafen Burkhard, 
nicht ohne ernftliche Dorwürfe über die bisherige Saumjeligfeit. Warum die 
Sahe auch jest nicht zum Austrag Fam, ift nicht genau zu erfennen; vielleicht 
hat Tuto jchon jest dem Konftanzer Bistum gewilje Dorteile in Ausficht geftellt, 
die den Eifer des Bilchofs mäßigten. Anfangs April 1094 brachte Abt Sieg: 
fried den Streit vor eine große Synode zu Konftanz, die erflärte, daß Tuto ohne 
allen Widerjpruch zum Gehorfam zurückkehren, jamt feinen Gütern dem Klojfter 
demütig auf immer fi) unterwerfen nnd nach der Dorfchrift des Abtes fich einer 
geziemenden Strafe unterziehen müffe. Aber noch auf derjelben Synode jchenfte 
Tuto die Helle Wagenhaufen mit allem Zubehör der Konftanzerfirche, und Abt 
Siegfried ftand mit feinem Dogte Adalbert von Mörsberg ratlos da; Bijchof 
Gebhard I. aber jchenfte das auf jo zweifelhafte Weife erworbene Gut an 
das von ihm bejonders begünftigte Klofter Petershaufen gegenüber Konftan;, 
von wo aus Wagenhaufen viele Jahre lang verwaltet wurde. Alehr als 
ein halbes Jahrhundert war nun Wagenhaufen von drei Seiten angefprochen : 
erftens von den Erben Tutos, zweitens von Allerheiligen, das troß Verwendung 
der Päpfte Urban I. und Calirtus I1., des Erzbifchofs Adalbert von Mainz und 
der Enticheidung eines Föniglichen Hofgerichtes am 4. September 1111 nicht zu 
feinem Nechte gelangte, und drittens vom Bistum Konftanz mit Petershaufen, 
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die noch in einer Urfunde Kaifer Friedrichs |. vom 27. Hovember 1155 als 
die glücdlichen Inhaber des Streitobjeftes erfcheinen. Unter welchen Umftänden 





Wagenhaufen jpäter wieder an Allerheiligen gefallen ift, fann nicht mehr an- 
gegeben werden. Es ift bemerkenswert, daß wir in diefem Streite einer erft: 
maligen Spannung zwijchen Allerheiligen und der zähringiichen familie begegnen, 
die nicht vereinzelt geblieben ift. Auch eriehen wir daraus, daß die Einigkeit 
der Gregorianer jehr leicht im die Brüche ging, fobald es fih um Fragen des 
Befitses und der thatlächlichen Macht handelte. 

h Der Beginn diefes verwidelten Rechtshandels fällt jo ziemlich zufammen 
mit dem Wiederausbruch der heftigen Parteifämpfe in unferem Gebiet. Jm 
Anfang des Jahres 1092 hatte fich der Sähringer Berchtold Il. zum Gegen- 
berzog von Schwaben erheben lalfen, während um diefelbe Seit der Fraftvolle 
Ulrich I., jest Patriarch von Aquileja, in feine Abtei St. Gallen zurückgekehrt 
war, um den Seinden des Kaifers die Spite zu bieten. Am 26. Februar 1092 

. finden wir die Herzoge Welf von Bayern mit feinem Sohne Heinrich, Berchtold I1., 

den Grafen Dietrih von Bürglen und 57 andere Edle auf einer Derfammlung 

zu Stein am Xhein anwefend, auf welcher Herjog Burkhard dem Allerheiligen- 
flofter das Dorf Hemmenthal fchenfte, um es wieder gegen eine jährliche Abgabe 
als Kehen zurücdzuerhalten. Dieje Allerheiligenurfunde hat uns wieder die Mad: 
richt von einer Parteiverfammlung der Gegner des Kaifers erhalten. Allerdings 
blieb auch in Süddeutichland zunächit die Faiferlihe Partei im Vorteil, und der 

Mönch Bernold Flagt in diefer Heit, dag in Schwaben die Erfommunifation fo 

fehr überhand nehme, daß viele fromme Männer und Frauen es vorjögen, für 

immer auszumwandern, als im Umgang mit den Gebannten zu Grunde zu gehen. 

Ja er berichtet uns jogar, daß Abt Siegfried im Jahre 1095 von dem Abt 

Richard von Marjeille das Klofter St. Leonhard in Limoufin erworben habe, um 

feinen Mönchen dort eine Zuflucht zu bereiten, wenn die Lage in Alemannien 

unhaltbar geworden wäre. Wir fehen daraus, daß Schaffhaufen in großer Ge- 
fahr ftand, obwohl wir auch jest nicht von einem direften Angriff auf das Klofter 

z hören. Wahrfceinlich im Jahre 1091 war der jchon wiederholt erwähnte Mönd, 

Bernold von St. Blafien nach Allerheiligen gefommen, wo er bis zu feinem Tode 

im Jahre 1100 blieb. Daß die Anwefenheit eines jo befannten, federgewandten 

und leidenfchaftlihen VDerfechters der päpftlichen Partei dem Klofter noch mehr 

als bisher den Haß der Gegner zuziehen mußte, ift begreiflih. In der reichen 

Streitfchriftenlitteratur, die damals entftanden ift, nimmt Bernold einen hervor: 
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ragenden Rang ein; ficher find verfchiedene feiner zahlreichen Schriften m Schaff- 
haufen entftanden, und daß dtefe wiljenfchaftliche Polemif den Schriftftellern 
manche Hachitellung zugezogen hat, ift uns N bezeugt. In diefen gefahr: 
vollen Heiten mußte es auf Abt Siegfried einen bemühenden Eindrud machen, 
daß der Seren Bifchof, der Ke 
gerechten Sache gegen Tuto das Recht verfürste. 

Auf die Een Berchtolds 11. zum Gegenherzog von Schwaben hatte 
Heinrich IV. damit geantwortet, daß er zu Ditern 1092 zu Mlantua auf den 


egat des päpftlichen Stuhles, ihm in feiner 


Rat Ulrichs 111. in dem St. Ballermönc Arnold von Heiligenberg einen Begen- 
bifchof gegen Gebhard Ill. von Konftanz ernannte. Der Derfuh, denfelben um 
Weihnachten 1092 nach Konftanz zu führen, fcheiterte zwar an dem hartnädigen 
Widerftand der Konftanzer Bürgerfchaft; in einem ziemlich heftigen Erdbeben, 
das zu Ende des Jahres in Schaffhaufen verjpürt wurde, wollte die päpftliche 
Partei den Horn Gottes über diefe Unmaßung des St. Galler Abtes erkennen. 

Aber diefer zweite Parteifampf vermochte nicht mehr die Wut des frühern 
zu erlangen, jo jehr fich auch Gebhard Ill. und die Häupter der päpftlichen Partei 
Atühe gaben, durch häufige Derfanmlungen ihre Reihen enger zu fchließen. Der 
Derfall der ftrengfirchlichen Partei war unvermeidlih. Die weltlichen Großen 
unterwarfen fich nach einander dem Kaifer, jo im Jahre 1096 Herzog Welf von 
Bayern und wahrjcheinlih 1098 auch Berchtold 11., der auf das Herzogtum 
Schwaben verzichtete, dagegen die aufblühende Stadt Zürich als unabhängiges 
Neichslehen und dte Anerfennung feines Herjogstitels für fih und feine Nach: 
fommen erhielt. Diejenigen, die fich hartnäfig von jedem Derfehr mit den Er- 
fommunizterten fern hielten, jahen fich bald in ganz tfolterter Stellung. Auc) 
Schaffhaufen hatte jetst jchwierige Seiten durchzumachen, um fo mehr, als unter 
den ANtönchen felbft offener Swiefpalt ausbrah. Am 28. Oftober 1096 war Abt 
Siegfried geftorben; am 2. November folgte ihm Gerhard nach), der aber jchon 
1098 mit Bewilligung des Papftes feiner Würde entfagte und fich dem erjten 
Kreuzjzuge anjchloß, auf welchem er fi jo fehr auszeichnete, daß ihm nach der 
Eroberung von Jerufalem die Bewachung des heiligen Grabes übertragen wurde. 
Der Mönch Bernold gibt zwar als Grund feines Rücktrittes von der Abtei feine 
große Demut an, läßt aber durchblien, daß er von den Mönchen jchlecht be- 
handelt und ohne hinreichenden Grund nicht entlaffen, fondern vertrieben worden 
fei. Auch in Allerheiligen war die Partei der ftrengen Gregorianer in voller 
Auflöfung begriffen, jo daß viele Mönche das Klofter verließen und Weltliche 
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fih an den Gütern der Abtei vergriffen. in diefe Zeit, vor die neue Abtwahl, 
fällt eine Gewaltthbat des Dogtes von Allerheiligen, des Grafen Adalbert von 
Mörsberg bei Jllnau. Diefer Ueffe des Grafen Burfhard von Uellenburg, der 
nach der freiwilligen Derzichtleiftung des Dheims zum Kaftvogt über Allerheiligen 
gewählt worden war, hatte ganz in der Nähe des Klofters eine Burg errichten 
laffen, in welcher man den Unnot hat erkennen wollen. Don diefer aus hatte 
er die Güter von Allerheiligen an fich gerilien. Yun zogen die Mönche mit 
Kreuzen und Reliquien, Kitaneien fingend, vor die Fefte, wurden aber von den 
Kriegsleuten des Grafen teils getötet, teils verwundet und übel zugerichtet zur Nüd: 
fehr gezwungen. Graf Burkhard fcheint das Klofter vor diefer Hewaltthat nicht zu 
fhüsen vermocht zu haben. Erft viele Jahre fpäter, gegen Ende feines Lebens 
fühnte Adalbert von Mörsberg die jchweren Frevel, die er als Dogt dem Klofter 
angethan hatte, durch die Schenfung feines Gutes llnau im Kanton Fürich mit 
der Kirche, dem Fehnten und allen zugehörigen Einfünften, Rechten und Hörigen. 

In jo gefahrvoller Zeit war die Leitung eines einfichtsvollen und Fräftigen 
Abtes notwendig. Die Wahl fiel zu Anfang des Jahres 1099 auf den Mlönd) 
Adalbert, der im Derdachte ftand, vornehmlich die Derdrängung feines Dorgängers 
bewirft zu haben. Am 24. Juni 1099 wurde er durch Bilchof Gebhard II. ge- 
weiht. Er verftand es, mit Klugheit fein Klofter durch die mannigfachen Fähr- 
lichkeiten der Zeit durchzulenfen. Denn die Derhältniife geftalteten fih für Aller- 
heiligen bedenflih genug, da es zu Anfang des Nll. Jahrhunderts fogar mit 
dem mächtigen Herzog Berchtold Il. von FZähringen in Streit geriet. Ueber den- 
felben meldet uns eine Allerheiligenurfunde vom 6. März 1102 fehr redfelig: 
„Eberhard von Yellenburg hatte mit dem Herzog Berchtold einen gewillen Taufch 
gemacht, indem er ihm zwei Manfen im Nheinhard für ein Fleines Grundftüc 
in der Ortjchaft Schaffhaufen gegeben hatte, welcher Taufchvertrag eidlich be- 
ftätigt worden war. (Urkunde von 1050). Faft 50 Jahre darauf wollte Herzog 
Berchtold, deifen Sohn, auf den verwerflichen Rat einiger feiner Keute die Der- 
fügung des Daters zerftören, ummenden, brechen, ungültig machen. Er wollte 
es, aber, Gott jei Dank, der Herr und die heilige Wahrheit wollten es nicht, da 
es ja gegen den Herrn Feine Klugheit und feinen Rat gibt. Als fein Bruder, 
Bifchof Gebhard von Konftanz, davon erfuhr, mahnte er ihn bald in freundlicher 
Weife, bald fchredte er ihn durch Androhung des göttlichen Gerichtes, indem er 
ihn freimütig mit lauter Stimme bejchuldigte, er mache fi) vor Gott der Tempel- 
fchänderei, vor den Mlenfchen eines ewigen Derbrechens fchuldig. Darauf gab 
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diefer endlih nach und erflärte vor einer großen Derfammlung von Edlen zu 
Schaffhaufen, wo das Klofter feine Klage vor Bilhof Gebhard brachte, er habe 
Unrecht gethan, legte feine rechte Hand in die des Bifchofs und verjprah an 
Eides ftatt, den von feinem Dater volljogenen Taufch nie mehr anfechten und 
verlegen zu wollen.“ 


Mir fehen aus diefenı Dorgang, daß Ber 


ER. 


erzog Berchtold 11. den Firchlichen 
Stiftungen gegenüber nicht mehr dte nämliche Ergebenheit bewies, wie in frühern 
Jahren und daß es der dringenden Intervention feines bifchöflichen Bruders be- 
durfte, ihn von einer Schädigung Allerheiligens abzubringen. Der Tag, an 
welchem diefe Rechtshandlung in Schaffhaufen vor fich ging, war der 6. Mär; 
1102; außer Gebhard, Herjog Sue Il. und dem Abte Adalbert werden uns 
noch 52 jchwäbifche Herren als Heugen genannt, aus unjerer nähern Umgebung 
Trutwin von Griesbadh, ER von Beringen, Pilgrim von Rafz und Eanolf 
von Haslah. Wir haben es bier wieder mit einer Parteiverfammlung zu thun, 
von welcher uns Feine andere Kunde geblieben tft. Gerade einen Mlonat jpäter, 
am 6. April 1102, finden wir den Bifchof Gebhard mit verfchtedenen der in der 
Urkunde vom 6. März erwähnten Edlen wieder oder vielleicht immer noch in 
Schaffbaufen bei einer Schenfung, welche Eberhard von Mesingen, der Dater des 
Abtes Adalbert, dem Klofter Allerheiligen machte. 

Wenn der Parteitag zu Schaffhaufen im Frühjahr 1102 die Kraft der 
firchlichen Partei heben follte, jo hat er ficher feinen Swed verfehlt, denn wir 
finden Furz nachher die Anhänger des Papftes in der fchwierigjten Lage, den Bi- 
jchof Gebhard in jo ijolierter Stellung, daß es feinen eifrigen Gegnern gelang, 
ihn von Konftanz zu verdrängen und den Gegenbifchof Arnold von Beiligenberg 
auf Mariä Kichtmeß 1105 in Konftanz einzufegen. Swet Jahre lang blieb der 
vertriebene Gebhard feinem bifchöflichen Site fern, und fein Bruder Berchtold 11. 
von Hähringen rührte Feinen Finger, ihn wieder in feine Rechte einzufesen, „durch 
Hefchenfe beftochen, wie fat alle anderen“, meint ein Mönch von Petershaufen, 
in Wahrheit aber deswegen, weil er in dtefer Seit mit Kaifer Heinrich IV. völlig 
ausgejöhnt war. Auch die Bevölkerung von Konftanz, die noch 1092 jo mann: 
haft für ihren rechtmäßigen a) eingetreten war, fcheint diesmal dem Gegen: 
bifchof einen Widerftand entgegengejest zu haben. DVDergebli) waren aud) die 
eifrigen Briefe des Papjites a Il. an die Herzöge, Fürften und Getreuen 
der Kirche in Bayern und Schwaben, an die Aebte und Mönche und endlich 
nochmals namentlich an die Herzöge Welf von Bayern, dejjen Bruder Heinrich, 
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an Berchtold 11. und feinen Yeffen Hermann von Baden, um fie zum treuen 
Ausharren und zur Bekämpfung des Eindringlings zu ermahnen: die weltlichen 
Großen ließen fih auch durd) diefen Eifer des Papftes nicht rühren. Dagegen 
fand der flüchtige Bifchof bei den Neformklöftern Aufnahme, jo in St. Blafien 
und Allerheiligen. Während diefes Erils, wahricheinlih im Jahre 1105, weihte 
Bifchof Gebhard Ill. die neuerbaute Mlünfterfirche zu Schaffhaufen ein. Denn 
Abt Adalbert hatte auch die Bauthätigfeit Siegfrieds wieder aufgenommen und 
zu Ende geführt. Es ift nicht mit Sicherheit feftzuftellen, ob Graf Burfhard die 
Einweihung feines großen Kirchenbaues noch erlebt hat; nad) dem „Buche der 
Stifter“ foll er damals bereits geftorben fein, feine Mutter ta aber nody gelebt 
haben. Jedenfalls wurde der Bau noch zu jeinen Kebzeiten jo weit gefördert, 
daß er felbit die Uebertragung der Ueberrefte feines Daters in die neue Kirche 
bejorgen fonnte; neben den Dater beftattete er feine Gemahlin Hedwig und feine 
fromme Bafe Jrmintrud; er jelbft fand hier feine lettte Nuheftätte. 

Die Anhänglichfeit Allerheiligens an den vertriebenen Bifchof Gebhard 
;0og dem Klofter zu diefer Zeit einen direkten Angriff zu, über welchen wir durch 
das „Buch der Stifter“ und einen Brief des Papftes Pafchalis II. vom 2. Februar 
1104 allerdings nur ungenügend unterrichtet werden. Der Gegenbifchof Arnold 
rüdte von Konftanz aus unter Sengen und Brennen bis vor Schaffhaufen, um 
das Klofter zu züchtigen, aber fein Anfchlag fcheint ohne Erfolg gewefen zu fein. 

Mit dem folgenden Jahre 1105 trat eine vollftändige Deränderung der 
politifchen Sage ein. Der Abfall des jungen Königs Heinrich V. von feinem 
Dater führte zu einer neuen Erhebung der Firchlichen Partei in Deutfchland, in 
welcher der verräterifche Sohn den mächtigften Bundesgenoffen gegen den Dater 
erblidte, und der päpftliche Legat Gebhard wurde damit einer der einflußreichiten 
Ratgeber Heinrichs V., der ihn wieder in fein Bistum einfegte und den Eindring- 
ling Arnold vertrieb. Der neue König ift denn auch dem Klofter Allerheiligen 
günftig gefinnt geblieben. Don ihm erhielt es feine erjten Faiferlichen Privi- 
legien, jo am 4. September 1111 zu Mlainz, wo der Kaifer nicht blos alle von 
den Päpften Gregor VII, Urban Il. und Pafchal I. erteilten Rechte und frei- 
heiten beftätigte, fondern auch den gejamten Befit des Klofters ficherte. Bor 
allem wertvoll ift eine Ergänzung und Erweiterung des Privilegiums vom 4. 
September 1111 durch die genaue Aufzählung der damaligen Güter von AUller- 
heiligen und durch die Befchränfung der Gewalt, die der Dogt über das Klofter 
auszuüben hatte. Wenn der vom Abte und Lonvent eingefette Dogt fich dem 
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Klofter jchädlich erweift, jo foll er durch Fönigliches Urteil abgejest und durch 
einen bejjer gefinnten erjest werden. Der Dogt foll nicht das Kecht haben, auf 
den Gütern des Klofters irgendwelche Burg oder Befeftigung zu errichten, un- 
sebührliche Abgaben oder Keiftungen zu fordern oder einen andern Vogt ohne 
Huftimmung des Abtes und Conventes einzufesen, jondern er foll fich begnügen 
mit dem ihm als Dogt zuftehenden Rechte und mit dem dritten Teil der Gerichts- 
gebühren, die nad) dem Mlarftrecht erhoben werden. Es wird ihm unterfagt, 
dem Klofter Güter oder Leibeigene beiderlei Gefchlehts zu entfremden oder als 
Sehen zu vergeben. Auch der Abt darf nur mit Bewilligung des Lonventes die 
Befisungen des Klofters weiter verleihen. Dieje erften Faiferlihen Privilegien 
find in einer befonders vornehmen Derfammlung erteilt worden: die Erzbifchöfe 
Adalbert von Mainz, Bruno von Trier, Friedrih von Köln, die Bijchöfe 
Burfhard von Mlünfter, Udo von Hildesheim, Eberhard von Eichjtedt, Bruno 
von Speier, Luno von Straßburg, der Herjog Friedrich von Schwaben, die 
Grafen Hermann von Sachen und Berengar von Bayern und die Marfgrafen 
Tibald von Dohburg und Hermann von Baden werden unter den zahlreichen 
Heugen genannt. Eine jo feierliche Beftätigung feiner Rechte und Sicherftellung 
mußte Allerheiligen bei den vielfachen Anmaßungen jeines Dogtes Adalbert von 
NMörsberg von hervorragender Wichtigkeit fein. och zweimal, in den Jahren 
1120 und 1122 hat Kaifer Heinrich V. jeine Privilegien erneuert und erweitert, 
und von diefer Heit an reihen fih nun dte Katferurfunden für das Klofter in 
fortlaufender Folge bis zum Privilegium des römifchen Königs Mlarimilian 1. 
vom 6. Hopember 1487. 

Die politifche Rolle von Allerheiligen war mit der Erhebung Beinrihs V. 
ausgefpielt; in dem unter dtefem Könige neuerdings ausbrechenden nvejftitur- 
ftreite tritt Schaffhaufen vollftändig in den Hintergrund. Der heilige Eifer, der 
diefe NReformklöfter ins Ceben gerufen und fie groß gemacht hatte, begann jchnell 
zu erlahmen. Ein rafches Aufleuchten und ein langjames Erlöfchen, das ift die 
Gefchichte der Klöfter ftrengeluniacenfifcher Richtung gewefen. Auch Allerheiligen ift 
diefem Schieffal anheim gefallen, mochte es auch noch eine Seit lang als Stätte 
Flöfterlicher Zucht im Anfehen bleiben, jo daß die im Jahre 1114 gejtiftete 
Probftei Kipporn bei Goarshaufen in Hellen-Haffau unferm Klofter untergeordnet 
wurde und das zu derfelben Zeit entftehende Klofter Romersdorf bei Andernad) 
in Rheinpreußen von Schaffbaufen feinen erjten Abt Hermann erhielt. Schon 


im XIl, Jahrhundert wurde die weitere Entwidlung Allerheiligens gehemmt 
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durch den beginnenden materiellen und fittlichen 
Derfall des Klofterlebens. Ein Beweis hiefür 
mag darin erjehen werden, daß der urfprüng- 
lihe Bauplan, wie dies bei zahlreichen mittel- 
alterlihen Kirchenbauten der Fall ift, nicht 
vollftändig ausgeführt werden fonnte. Dergeblich 
richteten um die Mlitte des Jahrhunderts der 
Abt Udalrich Il. und der Convent an die Hläu- 
bigen die Bitte um milde Beifteuern zur Aus- 
führung des zweiten Kirchenthurmes; vergeblich 
wurden den Befördern des Werkes zu Lebzeiten 
und nach dem Tode die Gebete der Brüder in 
Ausficht geftellt — es ift bei einem einzigen 
Atünfterthurm geblieben, der noch heutigen 
Tages als wiürdiger Dertreter vomanifcher 
Baufunft daftehbt. Durch Unglücdsfälle und 
feindliche Angriffe, noch mehr aber durch fchlechte 
Derwaltung befand fich das Klofter troß feines 
ausgedehnten Grundbefites in nie aufhörender 
Geldverlegenheit. &Sunächit hat jedenfalls zu 
diefer Schwächung der Stiftung ein gewalt: 
thätiger Ueberfall beigetragen, dem es um das 
Jahr 1120 ausgefest war. Abt Adalbert hat 
darüber an den Papft Calirtus 11. (1 119— 1129) 
in einem fchwülftigen Schreiben berichtet, in 
welchem er die Hülfe des päpftlichen Stuhles 
gegen die Derfolger des Klofters anruft, „in 
voller Berzensbedrängnis und unter thränen- 
reichen Schluchzen”. Wir erfehen daraus, daß 
der jugendliche Herzog Conrad von Sähringen, 
Sohn des Herzogs Berchtold I1., am Tage von 
St. Matthias (24. Februar) mit bewaffneter 
Mannichaft das Klofter angriff; vom Mittag 
bis tief in die Nacht wurde zwifchen dem Kriegs: 
rn 5, volf und den Bewohnern des Ortes (oppidani) 
Thurm der Münfterkirche (Oftanficht). heftig geftritten, ohne daß es dem Angreifer 
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gelungen wäre, in die offenbar jchon befeftigte Ortjchaft einzudringen; nachdem er einige 
Gebäude in Brand geftet hatte, mußte er fich fchließlich mit vielen Derwundeten 
zurücdziehen und den Angriff auf den folgenden Tag verfchteben. Um größeres 
Unbeil zu verhindern, begab fich der Abt jelbft zu Conrad hinaus und bot ihm 
die bedingungslofe Uebergabe an, worauf derfelbe die Umgebung des Klojfters 
verwüftete und ausplünderte, Gefangene wegführte und dem Klofter eine hohe, 
vor Oftern einzulöfende Brandfchasung auferlegte. Sur Sühne diefer jchweren 
Schädigung bittet der Abt den Papft, er möge dem Bifchof von Konftanz auf- 
tragen, die Teilnehmer an diefem ruchlofen Heberfall nicht zur Beichte zuzulafjen, 
ehe fie vor Gott und dem heiligen Petrus dem Klofter Genugthuung geletftet hätten. 

Ueber die Deranlaffung diejes zähringifchen Angriffes find wir auf bloße 
Dermutungen angewiefen, da der Bericht des Abtes darüber fchweist. Man 
fann an den Tutohandel denken, in welchem Allerheiligen in einem Gegenjas zu 
Bifchof Gebhard IN., dem heim Conrads, getreten war, und wirklich hatte 
gerade in diefer Seit das Klofter beim Papfte und beim Erzbifchofe von Mlainz 
neue Schritte gethan, un zu feinem Eigentum Wagenhaufen zu gelangen. Aber 
Bifchof Gebhard war jhon feit 10 Jahren tot, und beim Streite um Wagen: 
haufen hatte es fih nur um eine Angelegenheit des Bistums Konftanz, nicht 
um eine zähringifche Hausfrage gehandelt. Yun finden fi) aus den Jahren 
1120 bis 1122 wiederholte Beftätigungsurfunden des Papites, des Kaifers und 
des Bifchofs von Bamberg für den Befit des Klofters vor, in auffallend rafcher 
Aufeinanderfolge. Wir erinnern uns, daß fchon im Jahre 1102 zwijchen Aller: 
heiligen und dem Herzog Berchtold 11. ein Streit ausgebrochen war über den 
Taufchvertrag, welchen 1050 a l. im Auftrage des Bistums Bamberg 
mit dem Stifter des Hlofters, Eberhard V. zu Biliingen abgefchloilen hatte. 
Berchtold 11. hatte jomit jenen zu einer zährinsifchen Hausfache ge 
macht, aber fchließlich auf die Dorftellungen feines Bruders Gebhard nachgegeben. 
Der jugendlich unbefonnene und ehrgeizige Konrad fcheint nun im Jahre 1120 
den Streit wieder aufgenommen und zur Gewalt gegriffen zu haben. Gb und 
in welcher Weile dem Klofter durch das erbetene Einfchreiten. des Konftanzer 
Bifchofs Genugthuung geworden ift, wiljen wir nicht. Jedenfalls aber hat fich 
Konrad von FZähringen durch diefe Fehde nicht zu lange an der Derfolgung 
höherer Siele aufhalten laffen; noch in demfelben Jahre widmete er feine Haupt- 
thätigfeit dem Breisgau, wo er zum Gründer der Stadt Freiburg wurde. Am 


Martinstage 1122, an demfelben Tage, an welchen Heinrich V. zu Bamberg 
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dem Klofter fein drittes Privileg ausftellte, beftätigte Bifchof Otto von Bamberg 
jenen frühern Gütertaufch durch eine neue Urkunde, wodurch jene alte Streitfrage 
endlich gelöst wurde. 

Kurz zuvor war auch die endgültige Ausföhnung mit dem unrubigen 
Kloftervogte Adalbert von Mörsberg erfolgt und zwar durch die Vermittlung 
des Erzbijchofs Bruno von Trier, eines nahen Derwandten der ältern ellen 
burger. Die Urfunde über diefe Rechtshandlung ift am 30. Mai 1122 in Schaff- 
haufen ausgefertigt und von großem ntereffe, weil fie eine Ausscheidung der 
Rechte des Dogtes und gleichzeitig eine Feftfesung über die Gerichtsbarkeit in 
den Gebieten des Klofters enthält. Weder der Dogt noch feine Dienftleute dürfen 
fih häufig in Schaffhaufen aufhalten, wie dies bisher gefchehben ift, mit Aus- 
nahme der Seit, im welcher er öffentlich Gericht abhält. Während diefer Zeit 
foll ihm vom Abte diefelbe Dienftleiftung zufommen, wie fie der Dogt der Kon- 


ftanzerfirche in den Gebieten des Bistums zu beanfpruchen hat. Außerdem darf 


er noch einmal im Jahre, aber ununterbrochen nicht länger als 14 Tage, die 
Gajtfreundfchaft des Klofters in Anfpruch nehmen. Kommt er zu anderer Zeit, 
jo muß er am folgenden Tage den Ort wieder ruhig verlaffen, ohne dem Abt, 
der Bürgerfchaft oder den Ummwohnern bejchwerlich zu fallen. Er foll auch nur 
einmal im Jahre mit Bewilligung des Abtes und feiner Brüder eine befondere 
Keiftung erbitten dürfen und mit dem, was fie freiwillig gewähren, fich begnügen. 
Keinen Hof des Klofters darf er betreten, um Gaftfreundfchaft oder eine andere 
Leiftung zu fordern; wenn er gegen den Willen des Abtes einen Ort desjelben 
befucht, foll er für die ihm gewährte Herberge in Güte oder nach Hecht Erfat 
leiften. Außer Schaffhbaufen werden als Orte für die Dogteigerichtsbarfeit fol 
gende 53 Mrte bezeichnet: 1) Büfinaen mit den zugehörigen Orten Bibern, Wies 
holz, Weiler, Ramfen, Riedhaufen (abgegangener Vrt), Gennersbrunn, Thayngen, 
Schwende (unbekannt) und Buchthalen,; 2) Hemmenthal mit den benachbarten 
Ortfchaften auf dem Randen, nämlich Steppach (bei Blumberg), Büßlingen, 
Merishaufen, Berslingen, Griesbach und Beringen; 5) Hallau mit Guntma 
dingen, Buninghofen, Wutah (zwei abgegangene Orte, -Eberfingen und 
Dangftetten. An diefen Gerichtsftätten follen ibm diefelben Rechte zuftehen, 
welche der Dogt zu Meunfirch zu beziehen pflegt. ft er aus irgend einem 
Grunde verhindert, an einem diefer 4 Orte Gericht zu halten, jo ift ibm 
auch fein Dienft zu leiften. Weder der Abt noch der Dogt dürfen Güter des 
Klofters durch Schenfung, Derfauf oder Verleihung entfremden. Dev Dogt darf 


158 Das flofter Allerheiligen zu Schaffhaufen. 


die Dogtet über irgend ein Gut des Klofters ohne Zuftimmung von Abt und 
Lonvent feinem andern übertragen; alle Dogteien, die auf folche widerrechtliche 
Weife von dem Grafen Adalbert oder feinen Dorgängern bisher vergeben wor- 
den find, foll er wieder nad Möglichkeit in ihren frühern Befisftand zurüd- 
bringen. Der Dertrag wurde unter Huftimmung des Abtes mit feinen Brüdern 
und des Dogtes mit feinen Dienftleuten von Erzbifchof Bruno aufgejtellt und zur 
Sicherung den Banne des Bifchofs Ulrich von Konftanz unterftellt. Wenn der 
Dosgt diejes Abfommen bricht, jo joll er, nachdem er dreimal durch den Abt und 
Convent ermahnt worden ift, ohme innerhalb fechs Wochen Genugthuung ge- 
leiftet zu haben, dem Banne des Erzbifhofs Bruno und des Konftanzer Bifchofs 
verfallen fein. 

HSwet Jahre jpäter, 1124, wurde gemäß diefes Dertrages die Untervogtei 
über Dietlifon bei Baljersdorf, welche zu dem von den Dogte Adalbert an Aller: 
heiligen gefchenften Dorfe Jllmau gehörte, durch den Abt unter Zuftimmung des 
Conventes an Heinrich von Witlisberg übertragen, deilen Eltern fie jhon als 
Erblehen von den Eltern des Vogtes Adalbert erhalten hatten. Demfelben 
Heinrich von Witlisberg wurden durch den Abt und Dogt auch die Güter und 
Keute des Klofters zu Dangjtetten, Rheinheim, Eberfingen und Buninghofen 
unterftellt. 

In einer bejondern Schrift feierte man in Allerheiligen die Ankunft Foft- 
barer Reliquien aus dem heiligen Sande und von Trier. Die erftern, einen 
Stein vom heiligen Grabe und ein Kreuz aus dem Holze des Kreuzes Chrifti 
verfertigt, deilen Echtheit fich in einer angeftellten Waljerprobe glänzend erwiejen 
haben joll, hatte im Dezember 1125 eine Schaffhaufer Honne Hedwig von Jeru- 
falem zurücdgebracht; die lestern, die Keichname der Mlärtyrer Conftans, Aler- 
ander und Keguntius, waren nach langem Bitten dem Klofter von Erzbifchof 
Bruno von Trier gefchenft worden und follen bald viele Wunder bewirft haben. 

Einen ähnlichen NRechtsftreit wie mit dem Konftanzer Bistum wegen des 
Klofters Wagenhaufen hatte Allerheiligen mit der Abtei St. Blaften um den 
Befit des Staufenberges im Schwarzwald ausjufechten. Diejer Berg, Hohftaufen 
jüssftlich von Schluchjee, war durch den Stifter Eberhard dem Schaffbaufer 
Klofter geichenft worden; aber auch St. Blaften behauptete, durch Rudolf von 
Rheinfelden und andere Könner dort befchenft worden zu fein. Daraus entipann 
fich ein langwieriger und verwidelter Nechtshandel. 1145 Ipracdh König Konrad 


Ill. den Berg Schaffbaufen zu; 5 Jahre fpäter aber fällte er in Gegenwart der 





| 


SETS 


Das flofter Allerheiligen zu Schaffhaufen. 159 


Dögte beider Klöfter zu Rotenburg an der Tauber ein Urteil zu Gunften von 
St. Blaften und ftellte es unter föniglichen Bann; das hinderte aber feinen Mad): 
folger Friedrich I. (Barbaroffa) nicht, fhon 1154 im feinem Privilegium an 
das Klofter Allerheiligen diefem auch wieder den Berg Staufen zu beftätigen. 
Erft 1164 gelang die endgültige Erledigung des Prozeles durch ein Schiedsgericht 
der Aebte Chriftian von Küsel, frowin von Salem und Frowin von Engelberg, 
durch welches das ftreitige Gebiet an die beiden Anfprecher geteilt und eine genaue 
Grenzlinie für die Zukunft feftgefest wurde. Yloch heute befist der Staat Schaff- 
haufen als Erbe des Klofters Allerheiligen die wertvollen Waldungen des Staufen: 
berges bei Grafenhaufen. 


Wir verzichten darauf, die vielfachen Schädigungen, die das Klofter in feinem 
Befis durch die Begehrlichfeiten des Adels weit und breit in fpäterer Zeit zu 
erleiden hatte, im Einzelnen aufzuführen, wie überhaupt eine fortlaufende und 
zufammenbängende Gefchichte von Allerheiligen bis zur Aufhebung des Klofters 
nicht in unferer Aufgabe liegt. YWoch werden wir der Abtei und ihrer weitern 
Gefchike vielfach Erwähnung thun müffen, wenn wir die allmähliche Entwidlung 
der Stadt Schaffhaufen und die Derhältniffe der Kandichaft darftellen. Zur eigent- 
lihen Fürftabtei, zum abgerundeten geiftlihen Fürftentum hat fich das Aller- 
beiligenflofter nicht erhoben, wie dies beifpielsweife dem Klofter St. Hallen ge: 
lungen ift, und fo tritt denn die Stiftung des Grafen Eberhard von Üellenburg 
mehr und mehr in den Hintergrund. Licht einmal die Reihenfolge und die 
Hamen der Aebte Laien fich lückenlos fejtitellen, und nur annähernd Fann die 
Zahl derfelben vom erften Abte unbekannten Namens bis auf Michael Eggen- 
ftorfer, der die Abtei im Jahre 1524 in eine Propftei verwandelte und deren 
Rechte und Befisungen der Stadt Schaffhaufen übergab, auf 52 angegeben werden. 
Dom Xll. Jahrhundert an erfcheint neben dem frühzeitig alternden Klofter ein 
neues lebensfräftiges Element, die Bürgerjchaft der Stadt Schaffhaufen. 
Bevor wir uns aber der zufammenhängenden Betrachtung diefer ftädtijchen Ent- 
wiclung zuwenden, müfjen wir in überfichtlicher Kürze einiger Firchlicher Stiftungen 
gedenken, die zum Teil von Allerheiligen ausgingen und lange Seit unter deifen 
Leitung ftanden. In erfter Linie ift unter denfelben zu nennen: 
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1. Das Nonnenklofter St. Uanes zu Schaffhaufen. 


Dasfelbe ift um das Jahr 1080 durch den Grafen Burfhard von Uellen 
burg für feine Mutter ta, die Witwe des Stifters Eberhard, errichtet und der 
Abtei Allerheiligen einverleibt worden, was durch das Privilegium Papft Ur- 
bans Il. vom 26. Januar 1092 beftätigt wurde. Schon 1094 wird auch die 
Kirche des Klofters St. Agnes, weldyes wie Allerheiligen der Ordensregel des hl. 
Benedikt nach der ftrengen Auffafjung der Cluniacenfer folgte, urkundlich genannt. 
Die erjte Dorjteherin des Klofters war Gräfin Ita jelbfl. Es war dem Abt 
von Allerheiligen unterftellt, der über St. Agnes einen Propft einjeste, die Nonnen 
ftanden unter der Keitung einer Mleifterin; auf diefe folgten im Rang die Priorin 
und die „Luftorin“. Auf Urkunden des St. Agnes Klofters haben fich vier ver- 


fchiedene Siegel erhalten: das des Propftes, das Fleinere und das größere Siegel 


— 


des Lonventes und das Siegel der Meifterin. Der Chronift Rüeger zählt acht 
Pröpite und fünf Mleifterinnen mit Namen auf; aus den zahlreich erhaltenen Ur- 
Funden lafjen fich noch viele andere ergänzen. Wir fehen auch aus den in Ur- 
funden und im Jahrzeitbuh von St. Agnes genannten Nonnen, daß viele Frauen 
aus den angefehenften Gefchlechtern der Stadt und der Umgebung in diejem 
FSrauenklofter Ruhe juchten, und aud ihm floifen manche wertvolle Schenfungen 
zu, wie von Anno von Büßlingen im Jahre 1151 die Sehnten zu Hordhalden, 
Beuren und Weil im badifchen Amte Engen, von einer frau B. von NRinfart 
1155 gemeinfam mit dem Klofter Allerheiligen Güter im Rheinhard, Griesbach 
und Afpen bei Oehningen; dazu Famen von anderer Seite Güter in Berslingen, 
Beringen, Stetten, Büttenhardt, Siblingen, Büningen und Büßlingen, Schlatt, Neun: 
forn, Schaffhaufen, die Güter Schmerlat und Jungbolz bei Neunfich u. j. w., 
ein großer Nebenfompler auf U fe Agnejenberg, jest Tannerberg, ein Hof 
zu Gennersbrunn. Der bedeutendfte Befts von St. Uanes aber befand fich in dem 
Dorfe Buch bet Ramfen, wo das m jchon im XII. Jahrhundert die „Berg- 
wiefe* und die „Murbachböfe”, bejaß, 1541 von Berchtold von Stoffeln alle 
feine Güter famt dent Kelnbof und dem dazu gehörigen Teile der Dogtei über 
das Dorf Faufte, worauf noch 1554 durch Schenfung von Johann von Kimpadı 
und deffen Töchter Klara und Katharina der andere Teil der Dogtei über Buch 
fam. 1452 mußte das Klofter wahrjcheinlih aus Geldnot dieje Dogtet um 200 
Gulden an Rudolf von Randegg auf zehn Jahre abtreten, doch löfte es fie wieder 
im Jahre 1480 ein, worauf die Bewohner von Buch neuerdings dem Klofter 
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huldigten, welches einen Konrad Brütich als Dogt einfeste. Jn dem Grundsinsrodel 
von St. Ugnes aus dem Jahre 1485 hat fich noch eine intereflante Offnung des Dorfes 
Buch erhalten, weldye für eine Reihe von Dergeben die zu leiftenden Bußen feftjest. 
Im Jahre 1529 verfaufte das Klofter das Dorf mit den drei Murbachhöfen um 
1500 Goldgulden an Bürgermeifter Hans Peyer, welcher die Gerichtsbarfeit über 
Buch noch in demfelben Jahre um 200 Pfund Heller an die Stadt Schaffhaufen abtrat. 

Wie Allerheiligen, erfreute fih das von ihm abhängige Krauenflofter Si; 
Agnes anfangs eines großen Anfehens; es diente gegen Ende des Xl. Jahr 
bunderts als Dorbild für die Honnen von Fippoldsberg an der Wefer. Das 
Klofter beherbergte oftmals 50 und mehr Schweitern; 1502 war die Zahl der: 
felben fogar auf 62 angewachjen, worauf das Mlarimum auf 60 feftgefest wurde. 
St. Agnes fpendete an das Klofter Allerheiligen bis 1554 jährlih 2". Saum 
Kandwein und '/ Saum Eljäßer; dann waren der Abt Walter von Seglingen 
und der Convent genötigt, die Klofterfrauen für 101 Goldgulden von diefer Ab- 
gabe zu befreien. Aber auch in St. Agnes blieb die Klofterzucht nicht auf ihrer 
Höhe erhalten und aus der fpäteren Seit wird viel Unerfreuliches über das 
Seben und Treiben der Schweftern zu St. Ugnes berichtet. Auch wurden fie in 
häufige Streitigfeiten mit Allerheiligen verwicelt, vor allem wegen der Wahl 
und der Stellung des Propites, jo 1546 unter Abt Jafob 1. von Henfart, 1576 
unter Walter von Seglingen, 1396, 1598 und 1402 unter Berchtold 11. von 
Siffah, 1435 unter Johannes Ill. Peyer im Hof, 1468 unter Conrad Dettifofer. 
Auh im Innern des Klofters wurde der Friede unter den Schweftern vielfach 
geftört, und endlich blieben Derwidlungen mit der Stadt Schaffhaufen nicht aus. 
So bietet denn die Gefchichte diefe 
Derfalls und langen Hinfiechens, bis die Reformation demfelben ein Ende be- 
reitete. Im Jahre 1524 wurde durch Ratsbefchluß der Spital der Stadt in die 
Räume des Klofters St. Ugnes verlegt und den letten 5 Honnen Pfrundfite im 
Klofter Allerheiligen gegeben. Bis 1324 blieben die Kloftergebäulichfeiten in 
ziemlich unverändertem Zuftand. Die urjprünglihe Umfaffungsmauer fiel vom 
Sallgatter beim Krautbad bis zur jetigen Strafanftalt mit der Stadtmauer zu: 
fammen, 309 fich dann die Repfergaffe hinauf bis zum Haufe zum „obern Wach 
holderbaum”, dann hinüber zum „Höfli“ an der Stadthausgalie und von hier 
längs des Kirchhofs und des „Kabishaufes” wieder bis zur Stadtmauer am Bad). 
In der Sammlung des hiftorifch-antiquarifchen Dereins in Schaffhaufen ift noch 
eine Selle des ehemaligen Klofters St. Agnes zu fehen. 


ın 


Srauenklofters ebenfalls ein Bild des rafchen 
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Das Srauenklojter zu Grafenhaufen im Schwarzwald. 


Die der heiligen Fides geweihte Selle zu Grafenhaufen ift dem Klofter 
Allerheiligen durch den Stifter Eberhard V. von Üellenburg übertragen worden; 
famt den Ortichaften Grafenhaufen, Schluchjee und dem Berg Staufen, die durch 
verfchiedene Gönner dem Klofter zugefallen waren, bildete fie einen wertvollen 
Befis, der aber durch die Anfprüche der Abtei St. Blafien nicht unwefentlich be- 
jchränft wurde, wie früher bereits ausgeführt worden ift. Diefes Schwarzwalb- 
gebiet gehörte zur Kandgraffchaft Stühlingen, welche 1251 von den Herren von 
Küffenberg an die Grafen von Lupfen überging, und bei denen fie bis zum Aus- 
fterben dtejes Hefchlechtes im Jahre 1582 verblieb. Der Ort Grafenhaufen wird 
im XIV. und XV. Jahrhundert als „Stadt“ bezeichnet; 1471 wird auch der Stadt- 
graben erwähnt. Die Dogtei über Klofter und Städtchen Grafenhaujen verfeßte 
Graf Mangold von Uellenburg-Deringen im Jahre 1285 dem Abt von Schaff- 
haufen und dem Xitter Peter von Wunderflingen um 50 Marf Silber; wir 
finden jpäter Schaffhaufer Bürger als Dögte von Grafenhaufen, jo 1558 Es- 
brecht den Noten (von Randenburg), der die Dogtei über Stadt und Klofter, über 
Signau, Amertsfeld, Kanzenfurt, Ebersbah, Kameren und Betiftal jamt feinem 
Baus und zwei Mühlen 1541 ebenfalls an Allerheiligen verfaufte um 500 Marf 
Silber. Wie über St. Agnes, jo fette der Abt von Allerheiligen auch über die 
Frauen zu Grafenhaufen einen Propft ein, der die Derwaltung des Klofters be- 
forgte. Die Einfünfte des Frauenklofters aus Grafenhaufen und den umliegenden 
Ortichaften waren nicht bedeutend; jte periefen fich nach einem Nodel von 1559 
auf nur 17" Pfund und 10 Pfennig, 18". Malter und 2 Diertel Haber und 
Korn, 24 Miutt Kernen, SO Miutt Roggen uud 25 „Schultern“ (8. b. Border: 
fchinfen von Schweinen). Das Klofter Allerheiligen hatte zum Unterhalt der 
Srauen Sufhülle zu leiften. Das fcheint den Grund zur jchlieglichen Aufhebung 
gegeben zu haben, die in unbefannter Seit erfolgte. In der Taufchurfunde von 
1550, durch welche die Kandgrafen Wilhelm und Chriftoph von Kupfen der Stadt 
Schaffhaufen ihre Hälfte der hohen und niederen Gerichte in Schleitheim und die niedern 
Gerichte in Beggingen gegen die niedern Gerichte, den Sehnten, Kirchenfas und viele 
Sinfe in Brafenhaufen abtraten, wird nur noch ein Pfarrer und ein Meßmer zu 
Grafenhaufen erwähnt. Don den dortigen Kloftergebäulichfeiten hat fich Feine Spur 
mehr erhalten, jo daß in Grafenhatufen die gewiß unbegründete Sage entftehen fonnte, 
das Klofter jei in Signau, eine halbe Stunde weftlih von Grafenhaufen geftanden. 


ne 
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5. Das Klojter Wagenhaujen. 


Die Stiftung de 
weiterwendifchen Tuto von Wagenhaufen durch Abt Siegfried von Allerheiligen 


Marienflofters zu Wagenhaufen auf dem Gute des 


is 


und der langjährige Streit um dasjelbe ift jchon früher berührt worden. Das 
Mannsklofter, „unfer rauen Fell zu Wagenhaufen“ gelangte allmählich zu An 
fehen und nicht unbedeutendem Befis; es wurde eine Abtei, die vom Bistum 
Konftanz; abhängig war; vom erften Abt Theodoricus im Xll. Jahrhundert läßt 
fih bis zum XV. Jahrhundert eine Neihe von Aebten urfundlich nachweifen. 
Die Derarmung des Klofters beftimmte den lesten Abt Ulrich Blaarer, den 
Bifchof Otto von Konftanz um die Wandlung der Abtei in eine Propftei zu 
erfuchen, was auch 1417 gefchah; der lette Abt wurde nun der erfte Propft zu 
Wagenhaufen Die Ernennung der Pröpfte ftand jeither dem Klofter Aller- 
heiligen zu, welchem die Propftei einverleibt wurde, wofür es auch für ihren 
Unterhalt zu forgen hatte. Dem Klofter jtand die niedere Gerichtsbarfeit über 
feine Ceute und Güter zu, und es wurde bei diefer „Hotteshausgerichtsbarfeit“ 


in 


noch im Jahre 1551 gegenüber dem Junfer Gorius von Roggweil zu Schwand 
egg durch das Landgericht zu Frauenfeld und die eidgenöffiihe Taglasung zu 
Baden geihüst. Fur Zeit der Reformation feste Schaffhaufen eine Zeit lang 
einen Derwalter über Wagenhaufen, jpäter aber wieder Pröpfte oder richtiger 
reformierte Pfarrer ein; erft 1862 tft die Collatur der Pfarrei von Kanton 
Schaffhbaufen an die thurgauifche Kirchgemeinde Wagenhaufen übergegangen. 
Don der Kirche und den Kloftergebäuden haben fich noch anfehnliche, wenn aud) 
durch wiederholte Umbauten, zulest durch die nichts weniger als gelungene Re 
ftauration von 1892 vielfach entftellte Ueberrefte erhalten, die den Charakter der 
romanifchen Kunft an fich tragen und wohl teilweife noch auf die ältefte Klofter- 
anlage vom ausgehenden Xl. Jahrhundert zurückgehen. 


4. Die Propjtei Kangnau. 


Diefes fleine Klofter wurde auf einem Gute zu Hiltensweiler im württem 
bergifchen Oberamt Tettnang, welches Arnold und feine Gemahlin Junzila am 
6. Januar 1122 mit verfchiedenen andern Grundftücen zu diefem Swece dem 
Klofter Allerheiligen gefchenft hatten, geftiftet. In den Privilegien des Kaifers 
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Konrad Il. von 1145 und des Papftes Eugen Ill. von 1149 wird dem Klofter 
Allerheiligen der Befis der Selle in Hiltensweiler bejtätigt. Die Wlönche des 
Klofters ftanden unter einem von Abt und Lonvent des Miutterflofters Aller- 
heiligen eingefeßten Propfte. Die Derarmung des Fleinen Klofters und die Un- 
möglichkeit, ihm bei den öfonomijch jelbft zerrütteten Derhältnijjen von Aller- 
heiligen zu helfen, veranlaßten im Jahre 1589 den Abt Walter von Seglingen 
und den Convent von Schaffhaufen, die Propftei Sangnau jamt vielen Gütern 
und Bauten in ihrer Umgebung dem Grafen Heinrih von Mlontfort, Herr zu 
Tettnang und dejlen Sohn Rudolf zu verfaufen unter der Bedingung, daß fie 
das Gotteshaus jo bejorgen lafjen, wie fie es „vor dem allmächtigen Gott am 
jüngften Tage verantworten möchten.“ Der Graf von Miontfort übergab nachher 
das Klofter dem Paulinerorden und wurde 1405 dort beftattet. 


3 * 
En 


Außer diefen Flöfterlichen Stiftungen waren eine große Anzahl Pfarrfirchen 
von Allerheiligen abhängig, demfelben imcorporiert, zunäcft die Pfarrkirche 
der Stadt Schaffhaufen : 

Die St. Johannesfirche. 

Schaffbaujen, früher nach Kirchberg - Büfingen Firchgenöfftg, erhielt eine 
eigene Kirche zwifchen den Jahren 1111 und 1120; fie wird im Privileg 
Kaifer Heimrihs V. von 1111 noch nicht erwähnt, wohl aber in dem: 
jenigen von 1120. um Unterjchied von den Klofterficchen werden jolche 
Pfarrfirchen mit dem Ausdruck Keutfirchen, ihre Priefter als Keutprieiter 
oder Plebane bezeichnet. Die Keutfirche zu Schaffbaufen, dent Täufer und dem 
Apoftel Johannes geweiht, war einerjeits demt Klofter Allerheiligen zuftändig, 
anderfeits eine Filialfirche ihrer urjprünglichen Mlutterficche Kirchberg-Büfingen, 
jo daß der Keutpriefter am St. Johann zunächft nur Difar des Plebans von 
Kirchberg war. 1248 wurden AMlutter- und Tochterfirche, welche beide ins Be 
gauer- oder Steinerfapitel gehörten, durch Papft Innocenz; IV. dem Klofter Aller- 
heiligen incorporiert, auf Derwendung der Grafen Hartmann des Aeltern und 
Hartmann des Jüngern von Kyburg, als Erfas für die fchweren Schädigungen, 
welche das Klojter durch König Konrad IV., den Sohn des gebannten Kaifers 
Friedrich 11. erlitten hatte; auch der Bifchof und das Domkapitel von Konjtanz 
beftätigten diefe Einverleibung, die von Innocenz IV. im Jahre 1254 abermals 
erneuert wurde. Don diejer Seit an änderte fihh das Derhältnis beider Kirchen; 
St. Johann wurde die Hauptfirche, von welcher aus Kirchberg-Büfingen und als 


165 


tiftungen. 


= 


Indere kirchliche 


2 





166 Andere kirchliche Stiftungen. 


weitere Filiale auch Heuhaufen bejorgt wurden. Der Keutpriefter wurde vom 
Abte eingejest; diefer war Kirchherr oder Neftor von St. Johann, weldyes in 
einer Urfunde von 1275 zuerft als Pfarrei bezeichnet wird. Das bedeutende 
UAnwachjen der Stadt machte eine mehrmalige Erweiterung der Kirche nötig, 
doch treten wir hier auf die verwidelte Baugefchichte unferer ftädtiihen Haupt‘ 
Firche nicht näher ein; nur das fer erwähnt, daß der wahrjcheinlih um die 
Mitte des XIV. Jahrhunderts erbaute und im Jahre 1900 wieder reftaurierte 
feftungsartige Thurn urfprünglich nicht in direftem Sufammenhang mit der 
Kirche ftand. Mit feinen Alauerzinnen des oberjten Stodwerfes, über welche 
fich bis zum XVl. Jahrhundert noch Fein Helm erhob, trug er viel eher den 
Iharafter einer ftädtifchen Hochwarte, wozu er auch benust wurde, als eines 
Kirchturms an fih. Die Kirche felbft ift in ihrer jesigen Ausdehnung erft in 
den Jahren 1515 bis 1517 durch die Beifügung der beiden äußern Seitenjchiffe 
vollendet worden; fie gehört zu den größten Kirchenbauten der Schweiz. m 
Kaufe der Seit waren in ihr 12 Altäre errichtet worden, die alle mit eigenen 
Pfründen ausgeftattet und von befonderen Kaplänen bejorgt waren. Der Keut- 
priefter hatte 15854 fein Pfrundhaus im Haufe zum „Paradiesvogel“; jpäter 
wurde es in das Stammhaus der Trüllerey am Kirchhof, das nody heute den 
Hamen „Pfarrhof“ trägt, verlegt. Den Geiftlichen am St. Johann war auch 
die Bejorgung des Gottesdienftes in folgenden Kapellen übertragen: 

In der Kapelle im alten Spital, deren Pfründe wahrfcheinlich 1295 
dur den Schultheißen Egbrecht 1. von Randenburg geftiftet worden war und bis 
1427 von den Randenburgern vergeben wurde; 

in der Kapelle des Sonderjiechenhaufes, der jpätern Steigfirche, ur- 
Fundlich zuerft im Jahre 1516 erwähnt; 

in der Pleinern Kapelle St. Loy, malerifch auf der Bachbrüde gelegen, 
zu Ehren des heiligen Eligius, des Schuspatrons der Schmiede; 

in der Marien= oder St. Annafapelle auf dem Herrenadfer im heutigen 
Haufe zum Luchs, 1575 geftiftet; 

in der St. Wolfaanasfapelle auf dem Oelberg, wo die erjte Kapelle im 
Jahre 1477 durch den Kaplan Ulrich Ked, genannt Affenfchmalz, gegründet, Purz 
darauf eine zweite, größere Kapelle unter Mitwirfung der ganzen Bürgerfchaft 
und der Sünfte errichtet wurde. 

Auch die St. Leonhardsfapelle in Feuerthalen und die Filtalen zu Bü 
fingen und Neubhaujen wurden vom St. Johann aus beforgt. 
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Diefe Pfründen waren zum Teil fvomme Stiftungen angefebener und wohl: 
habender Bürger. Daneben erfreute fi die Kirche noch zahlreicher Jahrzeit- 
ftiftungen, von denen das noch erhaltene Jahrzeitbuh aus dem Jahre 1497 nicht 
weniger als 224 aufzählt. Unter Jahrzeit verfteht man eine Firchlihe Gedächt 
nisfeier für Derftorbene, die meiftens an deren Todestag abgehalten wurde und 
die bei den Geiftlihen fehr beliebt war, da fie ihnen einen erwünfchten Sulhuß 
zu ihrem oft recht mageren Einfommen verfchaffte. Andere Dergabungen wurden 
gemacht für den Kirchenbau und zur Unterhaltung ewiger Fichter. Swifchen den 
Aebten von Allerheiligen und den Keutprieftern von St. Johann Fam es zu wieder- 
holten Streitigkeiten über Rechte und Pflichten, die bald zu Gunjften der erjtern, 
bald zu Gunften der letstern entichieden wurden. 

Als die Reformation in Schaffbaufen fiegreih durchgedrungen war, blieb 
die Keutfirche zu St. Johann die Hauptfirche der Stadt; ihre Pfrundgüter, ihr 
Baufond, der „St. Johannferfond“ und ihr jogenannter „Präjenzerfond“, aus 
welchem den Geiftlichen für die Abhaltung der Jahrzeiten Entfchädigungen be- 
zahlt worden waren, gingen in die Derwaltung der Stadt über. Der Kirchhof, 
der bis heute dem Plate nördlich der Kirche den Namen gegeben hat, wurde als 
ftädtifcher Totengarten noch bis zur Peft des Jahres 1541 benust. 

E23 e * 

Don den Kirchen des Kantons Schaffhaufen waren außer der ftädtijchen 
Bauptfirche vom Klofter Allerheiligen direft oder indireft abhängig diejenigen 
von Buchtbalen, Hemmenthal, Herblingen, Dörflingen, Heuhaujen, 
Beringen und Buch. Nicht zu unferer Aufgabe gehört es, die vielen aus 
wärtigen Pfarreien, deren Befesungsrecht oder „Kirchenfas“ Allerheiligen zuftand, 
näher in unfere Betrachtung hineinzuziehen; es jet hier nur erwähnt, daß fie teil- 
weife bis in die meuefte Zeit hinein von Schaffhaufen ihre Geiftlichen erhielten 
und daß die Collatur zu Yeuhaufen ob Ed fogar noch heute unferm Staate zu- 
fteht. Wir begnügen uns, die Yamen der befannteften diejer Pfarrficchen hier 
anzugeben. Es find diejenigen von Jllnau (1855 durch Dertrag an Sürich ab- 
getreten), Rutfchweil, Andelfingen und Dägerlen im Kanton Füric (leßtere erft 
1864 an Zürich übergegangen), Büßlingen, Gailingen, Randegg und Watterdingen 
im badifchen Umt Engen, Reuti im bad. Amt Stocdach, Grafenhaufen im bad. 
Amt Bonndorf, Meuhaufen ob Et im württ. Oberamt Tuttlingen. Der Befit 
diefer Kirchen geht zum Teil auf die älteften Schenfungen an Allerheiligen zurüc, 
zum Teil find fie gegen entferntere Befisungen jpäter eingetaufcht worden. 
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Wir Fönnen die Schilderung diejer Firchlichen Derhältniffe nicht verlafjen, 
ohne zuerft noch in aller Kürze einiger weiterer Stiftungen und Flöfterlicher Nieder- 
laffungen ged dacht zu haben, die mit der Gefchichte der Stadt Schaffhaufen in 
engfter Beziehung geftanden find. Da wir über diefelben zum Teil nur jehr 
dürftige Angaben befiten, rechtfertigt es fih, ihre Erwähnung anhangsweile der 
Gefchichte von Allerheiligen beizufügen, obwohl fie von diefem Klofter nicht ab- 
bängig waren. 

Um die Mitte des XI. Jahrhunderts erhielt Schaffhaufen ein zweites 
Mannskiofter, welches eine Zeit lang in ziemlicher Blüte jtand und den zwei- 
bundert Jahre ältern Benediftinerflofter Allerheiligen die Gunft der Gläubigen 
jtreitig machte: 

Das Barfüherklojter 
nach der Regel des heiligen Franzisfus von Affifi. Der Bettelorden der Fran- 
jtsfaner, oder, wie man fie auch nennt, der Barfüßer, Minoriten, „Ninderbrüder“, 
erlangte rafch nach feiner Stiftung eine große Derbreitung. In Schaffhaufen 
fand er um die Mitte des XII. Jahrhunderts Aufnahme; die Hofftätten der 
Alinoriten (areae minorum fratrum) an der „Rittergalle“, die jpäter von dem 
Barfüßerflofter den Yamen Brudergalle (jest Stadthausgaffe) erhalten hat, werden 
zum erften Mal in einem Sinsrodel von Allerheiligen von 1255 erwähnt, in 


demjelben Jahre, als das Llarijinnenklofter Paradies gejtiftet wurde; 1261 wird 


$ 
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jhon der Kirchhof der Alimoriten in der Nähe der Johannsfirche genannt. 
Die Hebäulichkeiten des os ters nahmen einen ziemlich großen Raum ein, welcher 
im Süden durch die Brudergafle, im Weften durch die Krummgaffe, im Horden 
durch den Plat und die Ka und im Oftem durch das Klofter St. Agnes, 
von welchem der Befits der Barfüßer durch eine Mauer getrennt war, begrenzt 
wurde. Die Kirche ftand auf dem Plaß des jesigen Haufes zum Editein,; vom 
Kreuzgang baben fih noch einige Bogen erhalten; Nefeftorium und Conventjaal 
befanden fich im heutigen Gantlofal, während der Guardian, der Leiter des 
Klofters, gegenüber der „Freudenfels“ wohnte. Die Namen einer Reihe von 
Buardianen haben fih in Urkunden erhalten. Seit dem XV. Jahrhundert er: 
jcheinen auch zwei aus den angefehenften Bürgern der Stadt gewählte Pfleger. 
Das Siegel des Klofters zeigte ein aus einem Haufe bervortretendes Ofterlamm; 
der Stempel ift noch erbalten. Fu feinen Gönnern zählte es zum Teil die vor- 


- 


nebmften Familien der Stadt, wie die Im Thurm und von Mandach; dieje liegen 


> 


auch ihre Toten im Barfüßerklofter bejtatten, wie wir aus dejjen noch erhaltenem 
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Nefrologium erjeben. Das Sranzisfanerflofter in Würzburg befist noch heute 
ein aus unferm Barfüßerflofter ftammendes Formelbuch, das um das Jahr 1525 
gefchrieben worden ift zu dem Swede, den Mlinoriten für die verjchtedenften Fälle 
Mufterbriefe an die Hand zu geben, alfo ein Briefteller für ein Barfüßerklofter, 


der nad wirklich gefchriebenen Briefen und Urkunden verfaßt war. Aus einem 





Sig. 8 Barfüßerkivche 


Briefe König Albrehts vom 8. April 1501 von Baden im Aargau an den 
Schultheißen E (Egbrecht) und den Rat von Schaffhaufen gerichtet, erjehen wir, 
daß die Franzisfaner in Schaffhaufen wie anderwärts vor allem auf Widerftand 
bei dem Keutpriefter und einem Teil der Bürgerjchaft ftießen; der König fordert 
deswegen den Schultheißen und den Rat auf, die Nlinoriten gegen alle Angriffe 


von jener Seite in Schuß zu nehmen. 
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Anderweitige litterarifche Keiftungen find vom Barfüßerflofter nicht erhalten 
geblieben, denn noch) mehr als in den Benedikftinerflöftern der cluntacenfifchen 
Kichtung war in den Ordenshäufern der Franzisfaner jede willenichaftliche Thä- 
tigfeit verpönt. Keider find auch dte Urkunden über Schenfungen und Privt- 
legien unferes Klofters in unbefannter Seit verloren gegangen, dagegen find die 
Dofumente über dejfen Einfünfte noch vorhanden. 


Die Reformation in Schaffhaufen hat auch mit dem Barfüßerflofter, aus 
dejfen Mauern der Reformator der Stadt, Sebaftian Hofmeifter, hervorgegangen 
ift, aufgeräumt. Die Einfünfte des Klofters, über welche eine befondere Rechnung 
geführt werden mußte, wurden dem Spital zugefchieden. Die Fleine Glode der 
Barfüßerfirche wurde im Jahre 1552 im Helmthürmchen des St. Johannsthurmes 
aufgehängt; ihre Infchrift bildet noch eine der wenigen Erinnerungen, welche die 
Alinderbrüder in Schaffhaufen zurüdgelaflen haben: 


Ich. lut. also. sere. in. sant. Franciscus. Ere. Maria. Gotes. Zell. 
du. hab. in. diner. hut. alles. das. ich. uberschell. 

Mit dem Barfüßerflofter ftand in Derbindung das 

Schwejternhaus 
an der Nepfergaffe, das bis heute der Schwefterngafje den Uamen gegeben hat. 
Die Schweftern gehörten zu den fogenannten Terttarterinnen des Franziskaner: 
a die Barfüßer waren ihre Beichtpäter. Die Hiederlafjung diefer Schweitern, 
e fih der vollfommenen Armut ergeben hatten, wird auf das Jahr 1291 zu: 

vücgeführt; ihr Haus an der Repfergajje wurde ihnen im Jahre 1518 von einen 
Beggenzi gefchenft; neben demjelben ftand ihre Kapelle zum heiligen Kreuz, nad) 
welcher fie auch die Schweftern „in der Sammlung beim heiligen Kreuz” genannt 
wurden. Die Tertiarterinnen find immer arm geblieben; fie lebten von Almojen 
frommer Gönner und haben niemals ausgedehntere Flöfterliche iederlaffungen 
gebildet; in Schaffhausen ftieg die Zahl der Schweftern nicht über 10; ihre Oberin 
wurde „Alutter“ genannt. Sur Seit der Reformation wurde auch das jedenfalls 
fpärliche Einfommen des Schweiternhaufes dem Spital zugeteilt, den Schweftern 
aber ließ man ihre freie Wohnung im Schweiternhaus, das fpäter als Kranfen- 
haus für weibliche Dienftboten verwendet wurde (bis 1548). 


Ein Fleines Heiligtum, in welchem die Barfüßer den GoBERSEE ausübten, 
befand fich auf der linken Nheinfeite in einer Höhle des Aheinfelfens beim jegigen 


mug 
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neuen Turbinenhaufe der ftädtiichen Wailerwerfe, die Marienfapelle im Stein. 
Neben derielben befand fih eine Einfiedelei, welhe von Carmelitermönchen 
bewohnt war. Die Sage weift die Entftehung diejer Kapelle auf Hadwig, die 
Gemahlin des 975 auf dem Hohentwiel verftorbenen Herzogs Burfard Il. von 
Schwaben zurüd; urkundlich wird fie zum erften Mal im Jahre 1596 erwähnt; 
zu ihren Gunften wurden einige Stiftungen gemadht. Sie galt auch als Wall- 
fabrtsort; noch auf Mariä Himmelfahrt 1525 befuchte fie der erufalempilger 
Hans Stofar. Erwähnenswert ift es, daß zu der Kapelle über den Rhein ein 
Steg führte, der fpäter einging. Yacd Aufhebung des Barfüßerkflofters verfielen 
Kapelle und Einftedelei vollftändig. 


* 
* 


Auch der durh den Papft Alerander IV. im Jahre 1256 geftiftete Au- 
guftinerorden hatte Beziehungen zu Schaffhaufen, zwar nicht durch ein eigentliches 
Klofter, wohl aber durch eine Herberge des Auguftinerflofters zu Konftanz, die 
ihon im Sinsrodel von Allerheiligen aus dem Jahre (299 genannt wird, inner: 
halb des Thors (bei der Bachbrüde) an der linfen Häuferreihe. Da das Haus 
zum „blauen Ef“ an der Ede Dordergafje-Holdfteinftraße noch im XIV. und XV. 
Jahrhundert den Auguftinern gehörte und von diejen erft zwijchen 1480 und 
1488 verfauft wurde, dürfen wir annehmen, daß fie etwa zwei Jahrhunderte 
lang diefen Bejis feftgehalten haben. 

Wenn wir zu all diejen Firchlihen Einrichtungen noch die Klausnerinnen 
rechnen, welche längere Seit auf der Steig hauften, wenn wir erfahren, daß in 
verfchiedenen Häufern Ivornehmer Schaffhaufer Bürger befondere Hausfapellen 
eingerichtet waren, jo fommen wir zu der Meberzeugung, daß es dem mittelalter- 
lichen Schaffhaufen an allen möglichen geiftlichen Mitteln zur Befriedigung des 
religiöfen Bedürfniffes wahrlih nicht gefehlt hat. Aber die emporftrebende 
ftädtifche Bürgerfchaft verfäumte über der Beförderung folcher ftreng Firchlichen 
und bloß erbaulichen Beftrebungen feineswegs die eifrige Pflege des praftifchen 
und werfthätigen Chriftentums. Wohlthätige und gemeinnüsige nftitutionen 
find frühzeitig entftanden, die unabhängig von der Kirche durch das ftädtifche 
Gemeinwefen ins Leben gerufen worden find und zu hoher Blüte famen. In 
erfter Kinie ift hier zu nennen: 

Der Spital zum heiligen Seijt. 

Neben dem Hofpital des Klofters Allerheiligen, das der heutigen Hinter: 

gaffe die frühere Bezeichnung „im obern“ und „im untern Hofpital“ gegeben hat, 
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wird jeit der Mitte des XI. Jahrhunderts auch ein Spital der Stadt Schaff- 
haufen genannt, urfundlih zum erften Mal im Sinsrodel von 1255, wo er bereits 
im Befitse mehrerer Häufer und Gärten erfcheint. Yloch’jest heißt das Gäßchen 
hinter dem bisherigen Pojtgebäude „im alten Spital“. Der Name „Spital zum 
heiligen Geift“ findet fi zuerft in Urkunden vom Anfang des XIV. Jahrhunderts; 
früher wird diefe ftädtifche Stiftung einfach „Armenfpital“, hospitale pauperum, 
zenannt. AMtit der Bruderfchaft der Hojpitaliter, die dem Ürden des heiligen 
iftes angehörten, hat unfer Spital nichts zu thun; man pflegte im fpäteren 
littelalter den Kranfenhäufern überhaupt die Bezeichnung „zum heiligen Geift“ 
beizufügen. Das Siegel des Spitals, eine Taube mit dem Oelzweis darftellend, 
weift zum erften Mal eine Urfunde von 1275 auf. Jm Mlär; 1287 verliehen 
zwei Erzbifhöfe und zahlreiche Bifchöfe auf einer Synode zu Dir allen 
Wobhlthätern des Spitals in Schaffhaufen einen Ablag von 40 Tagen für Tod- 
fünden und eimen folchen von einem Jahr für leichtere Sünden. Seit Ende des 
XI. Jahrhunderts hatte der Spital für feine Infaßen eine eigene Kapelle, die 
noch den Charakter der romanifchen Baufunft an fich trug. Sie war eine von 
dem Schultheißen von Randenburg geftiftete Pfründe, die bis 1427 von diejfem 
vornehmen Gefchlechte vergeben und von Geiftlichen der St. Johannsficche bejorgt 
wurde; fie hatte fchließlich jogar 2 Altäre mit zwei Kaplänen. Don der Nefor- 
mation bis zum Anfang des XVII. Jahrhunderts wurde fie als Salzmagazin, 
ipäter als Hauptwache und Gerichtsgebäude verwendet, bis fie im Jahre 1857 
bei Anlage der Schwertjtraße abgetragen wurde. 1572 zerjtörte eine große 
Feuersbrunft das Spitalquartier faft vollftändig, und erft 1589 wurden durch einen 
Bettelbrief wieder unter der Suficherung eines Ublaßes fromme Spenden zum 
Wiederaufbau der wohlthätigen Anftalt erbeten. 

Urjprünglich diente der Spital zur Aufnahme von armen Franken Wödh: 
nerinnen, von Findelfindern und von joldhyen Armen, welche durch Förperliche Ge- 
brechen verhindert waren, fih durch Bettel zu erhalten. Später erlaubten es die 
bedeutenden Mittel der Anftalt, auch andere Arme und bürgerliche Waifenfinder 
aufzunehmen, während die MWöchnerinnen im „Seelhbaus“ untergebracht wurden. 
Im Spital Fonnten fih auch Bürger und Kandleute als lebenslängliche Pfründer 
einfaufen. Die Derwaltung der Güter und Einfünfte beforgte ein ftädtijcher 
„Spitalmeifter”, unter welchem wieder die „Wberpfleger“ ftanden. 

Durch reiche Schenfungen und durch Kauf wurde der Spital neben dem 
Klofter Allerheiligen der größte Grundbejiser im beutisen Kanton Schaffhausen, 
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fo daß die Stadt diefer Anftalt einen guten Teil ihrer Herrfchaftsrechte zu ver 
danken hatte. Der große Zudrang von Kranfen ließ zu Seiten allerdings die 
Einkünfte faum genügend erfcheinen; in einer foldhen Kage, im Jahre 1526, 
übergab der Bifchof Rudolf von Konftanz die Kirchen von Löhningen und Mie 
risbaufen, deren Patronatsrecht bereits dem Spital gehörte, demfelben jamt allen 
ihren Einfünften gegen die Derpflichtung, die beiden Geiftlichen dafelbft zu unter 
balten. Fu den Befisungen des Spitals gehörten ferner außer einer Reihe von 
Gebäulichkeiten in der Stadt felbft der Spitalbof auf der Steig (1295), die 
beiden Klaufen dafelbft (1522), das Gut Oerlivar (1295), em Gut 
in Bemmenthal (1384), Güter im Müblenthal, wo der Spital mit Bewilligung 
des Kaifers Sigismund eine eigene Mühle betreiben durfte (1415), Kiegenfchaften 
auf dem Buchberg und Sangenberg und zu Mlerishaufen, wo der Spital mit dem 
Klofter Allerbeiligen gemeinfam von Heinrich von Blumenegg die Dogtet erfaufte 
(1556), die Mühle zu BHellisbofen (im „Schlauch“, zwiichen Mlerishaufen und 
Bargen), Bargen mit Oberbargen jamt dem Kirchenfas, jo lange Bargen noch 
eine jelbftändige Pfarrei bildete, der Wald Mlogern bei Herblingen (1505), Güter 
zu MWaterdingen (1528) und Binningen (im badifchen Amte Engen), zu Atsheim 
(1478), Kotftetten (1510), das Dorf Köhningen famt dem Pfarrlehen, die Dogtei, 
Swing und Bann und die halbe Gerichtsbarkeit zu Siblingen (1598), das Dorf 
Gächlingen (Gächtlingen) mit Dogtei, Gerichten, Jwing und Bann und dem 
Wein- und Kornzehnten zu Ballau (1515), den Kelnhof zu Wilchingen mit famt 
feinen Gütern, niedern Gerichten, Zwing und Bann (1575), verfchiedene Güter 
zu Trafadingen mit Gerichten, Swing und Bann (1578), das halbe Dorf Schleit- 
beim mit Gerichten, dem Aieieramt, dem halben Burgftal Randenburg und dem 
Hof Wesenhofen (1458), die St. Leonhardsfirche zu Feuerthalen fanıt den bei- 
liegenden Aedern, Gülten und Einfünfte zu Norbas und Bachenbülach im Kanton 
Sürih u. f. f. Zu den Wohlthätern des Spitals gehörten außer den angefehenen 
Gefchlechtern der Stadt, wie den NRandenburg, Im Thurm, Gmür, Brümfi, 
Trüllerey, von Sulach u. f. w. auch die Bifchöfe von Konftanz und der weltliche 
Adel in weitem Umfreife, wie die Grafen von Habsburg-Faufenburg, von Für 
ftenberg, von Thengen, die Herrn von Krenfingen, von Radegg und andere. 

Im Reformationszeitalter wurde der Spital durch Ratsbefchluß vom 19. 
Juli 1542 in die weiten Räumlichkeiten des aufgehobenen Frauenklofters St. 
Agnes verlegt. 
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Heben dem Spital zum heiligen Beift war eine bürgerliche Wohlthätigfeitsanftalt 

das Sonderjiechenhaus auf der Steia. 

Dasjelbe fcheint gegen Ende des XIll. oder zu Anfang des XIV. Jahrhunderts 
zur Nufnahme der „Feldftechen“ oder „Sonderfischen“, 8. h. der mit anftecfenden 
Kranfheiten, vor allem dem Ausjas behafteten Perfonen, geftiftet worden zu fein; 
jhon 1516 wird urfundlich „der siechen Kilchen uffen der Staige“ genannt; 
die Kaplanei derjelben war eine Pfründe des Gejchlechtes Friedbolt (1356) und 
mußte durch einen Weltgeiftlichen beforgt werden, der vom Keutpriefter am St. 


- 


Johann abhängis war. Seit Mitte des NV. Jahrhunderts hatte die heilige 
Dreifönigsfirche auf der Steis 2 Altäre und damals auch 2 Kapläne. Wie 
anderswo, juchte man auch in Schaffhaufen ichon im Mittelalter die Derbreitung 
anftefender Krankheiten durch Abfonderung der Befallenen möglicht zu verhüten. 
Die verdächtigen Perfonen wurden zuerft einer genauen Unterfuchung unterzogen; 
nad) ihrer Aufnahme in dte Anftalt ftanden fie unter einer beftimmten Haus- 
ordnung; eine jolhe hat ich jchon vom Jahre 1591 erhalten. Auch die Sonder- 
fiechen auf der Steig befamen verfchtedene Dergabungen und wurden oftmals mit 
Teftamenten der Angehörigen von Injaßen bedacht; daneben war die Anjtalt 
auf die Almofen angewiejen, die in den amı Haufe angebrachten Opferftorf ge- 
worfen oder den in der Dorhalle der Mlünfterfirche oder vor den Häufern der 
Stadt um milde Gaben bittenden Kranken gejpendet wurden. Der „Bräticheli- 
Utann“, der mit feiner Klapper den Bürgern feine Anwejenheit anfündiste, weil 
er fich der Klopfer an den Hausthüren nicht bedienen durfte, ift ältern Leuten in 
der Stadt Schaffhaufen noch wohl in Erinnerung. Dermöglihe Kranfe mußten 
fih als Pfründer einfaufen, unbemittelte wurden unentgeltlih aufgenommen. 
Mährend anfänglih nur Bürger und Stadtbewohner Aufnahme fanden, wurde 
es jpäter auch Bewohnern der Kandfchaft, ja jogar KLandesfremden ermöglicht, 
fich einzufaufen. Die Derwaltung des Dermögens und der Einkünfte des Stechen: 
haufes beforgten befondere obrigfeitlihe ‚Pfleger, und die Bezeichnung „Sonder: 
fiechenamt“ blieb auch noch befteben, nachdem im XVII. Jahrhundert das Sonder: 
ftechenhaus in das Armenhaus auf der Steig umgewandelt worden war. 
our Unterftüsung der Hausarmen war 
Das Spendamt 

eingerichtet. Das Dermögen desfelben war im Kaufe langer Seit durch zahlreiche 
Spenden oder Almofenftiftungen jufammengefommen; bis zum XVl. Jahrhundert 
find 75 folcher Dergabungen befannt. Die Derwaltung ftand bei zwei Spend- 
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pflegern und einem Spendmeifter. Das Spendamt erwarb aus feinen Kapitalien 
anfehnliche Güter, im Jahre 1520 fogar die Gerichtsherrlichfeit zu Beringen für 
1241 Gulden von frau Barbara von Zulah. Die Spenden an die Armen be 
ftanden meiftens in Brot, etwa auch in Geld und fogar in Wein; fie wurden 
bis 1491 wöchentlich zweimal, von da an dreimal, am Mittwoch, Freitag und 
Samftas, ausgeteilt. Dazu famen noch die Spenden von Mus und Brod, die in 
den Klöftern Allerheiligen und St. Ugnes und im Spital an die Armen ausge: 
geben wurden. So anerfennenswert auch diefe Fürforge für die Notleidenden 
war, jo wurde doch anderfeits dadurch die Zahl der Bettler und Arbeitsjcheuen 
ftarf vermehrt, fo daß der Rat im Jahre 1525 zur Regelung des Armenwefens 
eine Kommiffton einfeste, deren Werf die „Ordnung von des Bettels und der 
armen Füt wegen in der Stadt Schaffhufen“ vom Jahre 1524 war. Es gehört 
diefe Ordnung in den Zufammenhang der Schaffhaufer Neformationsgeichichte. 

Erft in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts ift als eine weitere 

ftädtifche Anftalt 
das Seelbaus 

oder die „ellend herberg* entjtanden, eine Herberge, welche ganz in der Art der 
heutigen Haturalverpflegung fremde Handwerfsburfhen und alles wandernde 
arme Dolf aufzunehmen und für Furze Zeit zu verpflegen beftimmt war, Die 
ältefte Fremdenherberge, „das alt feelhus“, befand fich im Sifchergäßchen neben 
dem „Raben“; um das Jahr 1477 wurde fie auf den Herrenader in das Haus 
- verlegt, das fpäter den Namen „Peyerburg” erhielt, gegen Ende des XV. Jahr- 
bunderts an die Rheinftraße. Auch arme MWöchnerinnen wurden dort während 
14 Tagen aufgenommen und verpflegt. Auch das „Seelhaus“ ftand unter der 
Derwaltung eines ftädtifchen Pflegers, des „Seelamtmanns“. Der Seelhausfond 
ift in dem ftädtifchen Kranfenhausfond übergegangen, nachdem mit der Errichtung 
des Kranfenhaufes im Jahre 1848 das Seelhaus aufgehoben wurde. 

Wir haben damit Einrichtungen berührt, die bereits rein bürgerlicher Natur 
waren, die ihre Entftehung nicht einem Klofter oder einer Kirche, fondern der 
Miüldthätigfeit und Rührigkeit der Bürgerfchaft verdanften. Wir gehen damit 
über zur Darftellung der Entftehung und Entwicdlung der Stadt Schaffhaufen. 


- — 





Die 


Stadt Schaffbauien im Mittelalter. 
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Dr. R. Henfina. 


1. Entwiclung bis zur Derpfändung an Oejterreich (1550). 


ie Ortichaft Schaffbhaufen ift älter, wahrfcheinlih um Jahrhunderte 
älter, als das Klofter Allerheiligen. Sie ift entftanden aus den Be- 


dürfniffen des Derfehrs, an der Stelle eines NRheinüberganges, „in 





vado Scaphusensi*, wie die zweitältefte, den Namen Schaffhaufens 
nennende Urfunde von 1050 jagt, und gleichzeitig an dem Punfte, an welchem 
die Rheinihiffahrt vom Bodenfee abwärts durch die Kächen und den Aheinfall 
unterbrochen wird, an dem natürlichen Landungs: und Umladungsplate der Schiffe. 
Sum erften Mal wird der Ort genannt in einer am 10. Juli 1045 zu Köln 
aufgeftellten Urkunde Kaifer Heinrichs III., in welcher dem Grafen Eberhard von 
Hellenburg das Münzrecht für feine „villa Scafhusun“ im Klettgau verliehen 
wird. Fünf Jahre fpäter begann diefer Graf mit dem Bau des Allerheiligen- 
Plofters. Die ältefte Anfiedelung ift vermutlich bei der alten Fähre entftanden; 
von den Filcherhäufern und der Unterjtadt dehnte fih die Ortjchaft allmählich 
längs der alten Klettgauerftraße, der heutigen Dordergaffe, aus und zwar fo, 
daß die eigentlich ftädtifche Anlage fich bald vom Aheine weg nach Meften hin, 
auf die rechte Seite des Gerberbaches z09, während Unterftadt und Fifcherhäufer, 
bewohnt von Hörigen und Keibeigenen des Klofters, den Charakter einer Dorftadt 
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annahmen. Schon jeit dem XII. Jahrhundert fcheinen die um den Markt, den 
jeßigen Fronwagplas herumliegenden Quartiere den Mittelpunft der zur Stadt 
fich entwidelnden Gemeinde gebildet zu haben. Die Ortichaft lag unmittelbar 
an der Grenze zwifchen Klettgau und Hegau, jo daß fie bald dem einen, bald 
dem anderen Gau zugeteilt ift. Sicher ift, daß das Klofter Allerheiligen auf 
Plettgauifchen Boden ftand, während die jpätere Pfarrfirche St. Johann nicht 
zum Heunficcher-, jondern zum Steinerfapitel gehörte und fomit, weil die Firchliche 
Einteilung fih an die politifche anfchloß, im Hegau lag; die Grenze zwifchen 
beiden Gauen lief demmach mitten durch die Stadt, von der Einmündung der 
Durad) in den Rhein zur untern Bachbrüde, dann der Dordergaffe und der alten 
Klettgauerftraße nach) hinauf zur Enge und die Höhe des Beringer und Köhninger 
Randens zu der von Siblingen auffteigenden „Nömerftraße”, dann dem rate 
des Hochrandens folgend zum Hagenbrunnen in der Nähe des. höchiten Randen- 
punftes und hinunter zur „Schlauchmühle“. In Faiferlichen Lehenbriefen vom XV. 
Jahrhundert wird allerdings das Urwerf als nördliche Grenze bezeichnet, weil 
bis dorthin der unmittelbare Klofterbezirf reicht, der „immun“, d. bh. von der 
Sandgrafichaft Klettgau und feiner Gerichtsbarfeit befreit war. 

Der größte Teil des Grund und Bodens der Vrtfchaft war Hausgut der 
Grafen von Üellenburg; 1067 erhielt der Stifter von Allerheiligen, Eberhard V, 
von König Heinrich IV. auch den Wildbann in feinem rings um Schaffhaufen 
gelegenen Beftt, innerhalb der jchon früher angegebenen Grenzlinie. Diefer nellen- 
burgifche Grundbefis, der unter der direkten Gerichtsbarkeit und Derwaltung der 
3efiser ftand und fomit von der Gewalt der Grafen des Klettgaus und Hegaus 
losgelöjt war, wurde durch Umtausch gegen auswärts gelegene Grundftücde vor 
allenı mit einem weitern Grundbefiter, dem Grafen Adalbert von Haigerloch- 
Sollern, noch weiter abgerundet und fiel dann durch Schenfung des Grafen Burf: 
hard im Jahre 1080 an das Klofter Allerheiligen, wobei der Graf gleichzeitig 
auf die von feinem Dater noch vorbehaltene Dogter über das Klofter und deijen 
Befißungen für fih und fein Haus verzichtete. Damit ift Schaffhaufen immmunes 
Kloftergut geworden. Zur Sicherung feiner Rechte hatte das Klofter einen Der- 
treter, Rechtsverteidiger, der den Titel „advocatus“, „Dogt“ führte, zu ernennen. 
Ein folcher Dogt tft der weltliche Schutssherr eines geiftlichen Stiftes, der die In: 
terejjen desjelben nach außen bin zu wahren bat, es vor Gericht vertritt und in 
feinem Namen auch innerhalb des Kloftergebietes dte Gerichtsbarkeit ausübt; das 
Recht der Ernennung des Dogtes war durch die freiwillige Derzichtleiftung 
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Burfhards auf den Abt und Convent von Allerheiligen übergegangen, die jelbft: 
verftändlich feinen geeigneteren Mann biefür finden Fonnten, als den Gönner des 
Klofters jelbit; von ihm ging dann die Dogtei durch abermalige Derzichtleiftung 
im Jahre 1091 auf feinen Yeffen, den Grafen Adalbert von Mörsberg über, 
mit welchem der zweite, Mlörsbergifche Stamm der Uellenburger begann, der um 
das Jahr 1170 mit Graf Eberhard wieder ausftarb, worauf durch deffen Tochter, 
die mit dem Grafen Manegold von Deringen vermählt war, der dritte Stamm, 
das Haus Deringen-Mellenburg, mit den Gütern der Uellenburger auch die Dogtei 
über Allerheiligen von Seite des Abtes erhielt; diejes Haus, das in der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts auch die Sandgrafichaft im Hegau erlangte, erloich 
im Mannsftamme im Jahre 1422 wieder mit einem Grafen Eberhard, worauf 
die Eandgrafichaft an feinen Schwager, Hans von Thengen, Freiheren von Eglisau 
fiel, deijen gleichnamiger Sohn diefelbe am 25. April 1465 an Erzherzog Sigmund 
von Oefterreich verkaufte, mit Furzen Unterbrechungen blieb nun die Landgraf: 
Ichaft im Hegau beim öfterreichifchen Haufe bis zum Jahre 1805. 

Wie anderswo, wurde aucd zu Allerheiligen der Schusvogt des Klofters 
deilen gefährlichiter Bedränger; das Klofter hat, wie früber fchon nachgewiefen 
wurde, diefe fchlimme Erfahrung fchon mit Graf Adalbert von Mörsberg gemacht. 

In der Schenfungsurfunde von 1050 wird neben der Mlünze auch der Markt 
der villa Schaffhaufen genannt, der mit den übrigen nellenburgifchen Rechten dem 
Klojfter zufiel, und in einer Beftätigungsurfunde vom 4. September I111 werden 
von Kaifer Heinrich V. als Rechte des Abtes in Schaffhaufen bezeichnet: die 
Münze, die Jahr: und Wochenmärfte, das Schiffsgeld, der Zoll, Finje und 
Sehnten, Jagd, Fiichfang, Mühlen u. f. w. In derfelben Urkunde wird das 
Marfireht, jus fori, erwähnt, d. bh. die bejondere Gerichtsbarkeit, die fich auf 
den Miarfiverfehr der Ortichaft bezog; mit diefem Alarftrecht hat Schaffhaufen 
das wichtigfte Necht, welches ein Dorf zu einem Mlarftplas, zu einem Gemein: 
wejen mit ftädtiichem Charafter erhob, erlangt. FSwifchen 1111 und 1120 erbielt 
die Ortichaft, welche bisher nach Kirchberg-Büfingen pfarrgenöffig gewefen war, 
auc; eine eigene Pfarrfirche, die jpätere St. Johannsfirche, die- zum erften Mal 
in einem weitern Privileg Heinrichs V_ von 1120 vorfommt. Sie blieb noch mehr 
als ein Jahrhundert eine Filiale der Mlutterfirche Kirchberg-Büfingen. Aus 
einem Güterbefchrieb von Allerheiligen, der um das Jahr 1150 aufgenommen 
worden ift, erjehen wir, daß das Klofter aus der Ortfchaft Einkünfte im Betrage 
von 95 Pfund bezog, und zwar von 112 Hofftätten I, von der Mlünze 5, dem 
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Tuchgewerbe 18, dem Soll 15, von I Bierfchenfen 18, 2 Weinfchenfen 4, von 
den Bänfen (wohl für Derfauf von Fleifh, Brod u. j. w.) 6 und von den 
Schiffen 5 Pfund. Aus diefen Angaben fönnen wir uns zum erften ein gewiljes 
Bild von der Größe der Ortfchaft machen, wobei allerdings nicht ausgefchloffen 
ige, daß in derfelben fich noch andere ae befanden, die dem Klofter 
nicht zinspflichtig und deswegen in dtefes Derzeichnis nicht aufgenommen waren. 
Als älteftes Gewerbe tritt uns die Tuchfabrifation entgegen; daneben befaß das 
Klofter 2 fühlen, in denen die Bewohner ihr Getreide mahlen lajjen mußten. 
Aus der Bezeichnung der Oxtfchaft als „villa“ läßt fih Fein beftimmter Schluß 
auf ihre Stellung ziehen, denn die Ausdrüde villa, oppidum, eivitas und muni- 
eipium wechjeln in Urkunden des XII. und XIII. Jahrhunderts häufig. Schon 
1120 in dem Bericht über den Angriff Konrads von FSähringen werden die 
Einwohner von Schaffhaufen als „oppidani“, als Burgbewohner bezeichnet; aus 
dem tapfern und anfangs erfolgreichen Widerjtand, den der Angreifer damals 
fand, darf auch gefchlojfen werden, daß der Ort jchon zur Derteidigung eingerichtet, 
alfo nicht mehr ein offenes Dorf war; dagegen Fommt noch in Urkunden von 
1250 und 1501 wieder dte Bezeichnung „villa“ vor, in einer Seit, in welcher 
Schaffhaufen anderswo jchon lange als „oppidum* und „eivitas*, als Burg und 
Stadt genannt wird und ein eigenes Siegel mit der Auffchrift eivitas führte, 
während Büfingen 1267 und Buch 1270 mit dem Ausdruf „oppidum* urfundlich 
erwähnt werden. Auch in dem Dergleih, welchen der Erzbifchof Bruno von 
Trier zwijchen Adalbert von Mörsberg und dem Abte über die Dogteirechte zu- 
ftande brachte, wird vom Abte und feinen „Bürgern“ geiprochen. Don großen 


Intereffe ift das bereits erwähnte Privileg Heinrichs V. durch die Begrenzung 


der Nechte des Dogtes. Abt und Lonvent wählen und entjetsen den Dogt. Der 
letstere darf auf den Befisungen des Klofters Feinerlei Befeftigungen anlegen, 
feine Steuern und andere Keiftungen fordern und ohne Erlaubnis des Klojfters 
feinen andern Dogt einjesen, jondern er foll fih begnügen mit dem ihm über- 
tragenen Dogtgericht und mit dem dritten Teil der Gerichtsgelder. Der Abt darf 
nach feinem Ermejjen einen „villicus“, Meier, in dem Ort Schaffhaufen einjesen, 
dem der Dogt ohne Entfchädtgung und Widerfpruch den Gerichtsbann dafelbft 
überlaffen joll und zwar fo, daß diefer Beamte bei Unterfuchung und Beurteilung 
der Streitfälle an zweiter Stelle neben dem Dogt den Dorfis führt und dem Abte 
über die eingegangenen Gerichtsgelder getreue Nechenfchaft ablegt. Diefes Amt 


des „villicus“ bildet die Grundlage zum Amt des ftädtifchen Schultheißen, deijen 
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Ernennung bis zum Anfang des XV. Jahrhunderts wenigftens formell dem Abte 
zuftand. Der villicus, der Schultheiß erfcheint jomit von Anfang an nicht als 
bloßer Unterbeamter des Dogtes, fondern als ein dem lesteren zur Seite gejtellter 
Dertrauensbeanter des Abtes. 

Im Jahre 1146 bereifte der gewaltige Agitator des zweiten Kreuzjuges, 
Bernhard von Llairvaur, auf Deranlafjung des Bifchofs Hermann |. die Diözefe 
Konftan;. Don Bajel aus fam er über Rheinfelden, Säfingen und Thiengen, 
wo er die Yacht vom 9. auf den 10. Dezember zubradhte, am 10. Dezember nach 
Scaffbaujen, begrüßt vom Klange der Glofen und vom Gejange des in mäch- 
tigen Scharen berbeigeeilten Dolfes, welches in frommer Derzüfung Wunder zu 
fehen glaubte. Damals wiederhallte wohl auch unfere Mlünfterfirche von den 
binreißenden Worten des mächtigen Predigers, der am folgenden Tage feine Reife 
über Stein und Stefborn nad) Konftanz fortjeste. Ueber die Teilnahme der 
Bevölferung unferes Gebietes an den Kreuzjügen befiten wir übrigens nur fpär- 
liche Hachrichten. Die Pilgerfahrt des Abtes Gerhard im Jahre 1098 ift bereits 
erwähnt worden; 1125 brachte auch eine Nonne von St. Agnes, Hedwig, Foftbare 
Reliquien vom heiligen Sande nach Schaffhaufen, und 1202 wird uns von der 
Jerufalemreife eines Allerheiligen-Niönches berichtet. An die Kreuzjüge hat fich 
die fchöne Sage angefnüpft, welche die Entjtehung des „Nüniglödli" auf dem 
Unnot erklären will. Auch jpäter noch find Pilger aus unferer Gegend nach dem 
heiligen Lande gezogen; unmittelbar vor Beginn der Neformation, im Jahre 
1519 hat Hans Stofar von Heuforn jeine Wallfahrt nach Jerufalem ausgeführt. 

Für die rechtliche Stellung des Klofters Allerheiligen und der mit demfelben 
verbundenen, allmählich zur Stadt anwachjenden Ortichaft ift die Regierungszeit der 
ftaufifchen Könige von großer Wichtigkeit geworden. Kaijer Friedrich I., Barbaroffa, 
erließ von einem Hoftage zu Magdeburg aus, an welchem der Abt und einige NTönche 
jelbft erfchienen waren, im Sommer 1179 eine eindringliche Mahnung an den Vogt 
von Allerheiligen, Nianegold von Deringen, vom dritten Stamme der Üellenburger, 
von feinen Eingriffen gegen die Nechte des Klofters abzulafjen. Der Kaifer berief fich 
dabei ausdrüdlich auf das Privilegium Heinrichs V. von 1120. Er mochte da- 
mals dem Klofter um fo bereitwilliger feinen Schuss gegen den unrubigen Dogt 
gewähren, als diefer im Derdachte ftand, an einer Derfchwörung des Herzogs 
Heinrich des Löwen gegen den Kaifer teilgenommen zu haben. Bald nachher 
fcheint es dem Klofter gelungen zu fein, die Dogtei überhaupt zu beieitigen; noch 
einmal wird im Jahre 1189 Graf Otto von Kirchberg als Dogt von Aller- 
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heiligen genannt; aber in dem Privileg, welches Friedrih I. amı 26. April des- 
jelben Jahres auf einem Hoftage zu Giengen dem Klofter zur Sicherung einzelner 
beftrittenen Befißungen ausftellte, wird der Ort Schaffhaufen mit allen feinen 
Rechten der Abtei zugefchteden, ohne daß noch der Gewalt des Dogtes gedacht 
wäre. Schon Friedrich 1. fcheint die Dogtei über Allerheiligen direft an das 
Neih gezogen zu haben. Die nahen Beziehungen diejes Kaifers zu unferm 
Klofter zeigen fih auch in feinem Briefe an den Convent vom Jahre 1188 oder 
1189 mit dem Gefuche, feinem Kämmerer Konrad einen Hof am Rhein und 
eine Pfründe abzutreten. Der Umstand, daß auch hier Fein Wort vom Dogte 
gejagt tft, während nad) dem frühern Dertrage der Abt die Güter des Klojfters 
nur mit Bewilligung des Dogtes verleihen durfte, beweist, daß die Dogtei bei 
Ausfertigung diejes Briefes nicht mehr beftand. 

In einer Abichrift vom Jahre 1621 ift uns ein Schreiben des Sohnes und 
Hachfolgers Friedrichs I., des Kaifers Heinrich VI., vom Jahre 1190 oder 1191 
überliefert, in welchem der Kaifer dem Abte Hugo, dem Convent und den Bür- 
gern (Burgenfibus) von Schaffhaufen erflärt, daß ihm von feinem Dater Friedrich 
empfohlen worden jei, fie alle und bejonders das Klofter mit vorzüglicher Liebe 
zu pflegen und weder Abtei noch Stadt jemals von der Herrichaft des Reiches 
zu veräußern oder irgend jemandem zu überlafien. Damit ift audy eine ernft- 
liche Mahnung zu gegenfeitiger Eintracht verbunden. Leider hat fich das Original 
diefer jehr wichtigen Urfunde nirgends vorgefunden. Ihre Echtheit ift aber nicht 
zu beanftanden. Ste wird unterftüst durch eine Urkunde desjelben Kaifers vom 
19. Januar 1192, ausgeftellt zu Weißenburg. im Eljaß, durch welche Heinrich VI. 
allen feinen Reichsminifterialen Schenfungen am Allerheiligen zu Schaffhaufen, 
welches er als Neichsklofter, als monasterium nostrum bezeichnet, zu machen ge 
ftattet. Auch die Mahnung zur Eintracht in dem erwähnten Briefe von 1190 
oder 1191 bezieht fich auf eine Thatfache, auf ernfthafte Händel, die damals im 
Klofter ausgebrochen waren. Wenn aber das Klofter ein Reichsflofter geworden 
it, jo tft damit die Stadt Schaffhaufen zur Stellung einer Neichsftadt gelangt, 
wie denn gerade in jenem Schreiben die burgenses, die Bürgerfchaft der Stadt 
(oppidum) Schaffhaufen in einer gewijjen Selbjtändigfeit neben dem Abt und 
dem Lonvente genannt werden. Als len vom Abt eingefester Beamter ift 
nur der Schultheiß anzufeben; jchon 1198 begegnen wir aber auch einem Schöffen: 
gericht (viri prudentes), welches der Abt ee zur Beurfundung der Der 


gebung einer Keibeigenen zuzjog. Die Namen der 7 Schöffen find die erjten ur 
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fundlih genannten Yamen von Bürgern der Stadt, es find B. und R., Söhne 
des Rodiger (Rüeger), W. nnd fein Bruder de Porta (zum Thor), R. de foro 
(am Marft) und feine beiden Brüder E. und W. 

Allerdings blieben Klofter und Stadt nicht lange unbeanftandet in diefer 
Stellung zum Reiche. Als unter Philipp von Schwaben, dem Nachfolger Hein 
richs VI., die päpftliche Partei gegen ihn einen Gegenfönig in der Perjon des 
Berjogs Berchtold V. von FZähringen aufjuftellen beabfichtigte, fanden durch den 
Bifchof von Konftanz, Diethelm von Krenfingen und den Pfaljgrafen Rudolf von 
Tübingen Derhandlungen ftatt, welche 1198 zu einem Dertrage zwiichen Philipp 
von Schwaben und Berchtold V. führten. Der letstere verzichtete auf die Königs- 
wahl und leiftete dem König den Huldigungseid, wofür er zu Lehen die Reichs: 
rechte und die Dogtei über Schaffhaujen erhielt, nebjt andern Zugeftändnilien. 
Damit find Klofter und Stadt für Furze Feit unter die NReichspogtei der Herjoge 
von Hähringen gefallen, in eine ähnliche Stellung zu diefem mächtigen Fürften- 
gefchlecht, in welcher fich die fraumünfterabtei und die Stadt Zürich jchon feit 
einem Jahrhundert befanden. Aber die zähringifche Dogtei fowohl über FHürich 
als über Schaffhaufen erlofh fchon im Jahre 1218 mit dem Ausfterben der 
berzoglichen Einie der Zähringer. 

In Klofter und Stadt herrfchte um diefe Zeit große Verwirrung. Abt 
Hugo I. hatte, da er fich den vielfachen Schwierigkeiten der Zeit nicht gewachlen 
fühlte, das Klofter verlaffen und die Sorge über dasfelbe dem Bifchof von Kon- 
ftanz übertragen. Yun wählte eine ftarfe Partei der Mlönche einen gewifjen 
Rudolf zum Abt, der auch von Bifchof Diethelm geweiht wurde, wogegen aber 
eine Gegenpartei heftig proteftierte. Auf die hierüber in Rom einlaufenden 
Klagen gab Papft Coeleftin III. dem Bifchof von Chur und dem Scholaftifus 
Balduin von Kempten den Auftrag, die Sache zu unterfuchen, und wenn es fich 
berausftelle, daß Rudolf ein Eindringling fei, denjelben abzujesen und Abt Hugo 
wieder zur Uebernahme feiner Würde zu veranlafjen. Wirflih wurde nun Hugo 
Il. wieder Abt, wogegen Rudolf das Amt des Luftos und Priors erhielt. Ilber 
die Mönche widerfesten fich auch diefem Abfommen und mißbandelten den un 
beliebten Rudolf, bis er von den Bürgern der Stadt in Schuß genonmmen wurde. 
Auf feine Klage fufpendierte der päpftliche Kardinallegat Petrus die Mönche 
und jprach das nterdift über das Klofter aus. Aber die Gemaßregelten Fehr 
ten fich nicht daran und wählten nach dem Tode des Abtes Hugo 1195 einen 
andern, jüngern Rudolf zum Ubte, tros der Appellation des ältern Rudolf an 
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den Papft. Wieder fanden weitläuftge Unterhandlungen zu Rom ftatt, bis Jn- 
nocenz Ill. am 7. April 1199 den von ihm beftellten Richtern folgenden Auftrag 
erteilte: Wenn fich ergebe, daß dte Wahl des jüngern Rudolf von jujpendierten 
Mönchen vorgenommen worden fei, jo mülle fie Faffiert und ein neuer Abt ge- 
wählt werden; andernfalls foll er als Abt anerfannt werden, und der ältere 
Rudolf foll fich mit dem Amte des Luftos und Priors begnügen. MHeber die 
endliche Erledigung des Streites haben wir feine weitern Aufjchlüfle, doch jcheint 
fich der jüngere Rudolf in der Abtswürde behauptet zu haben. Unter den Seu- 
gen einer St. Galler Urkunde von 1208 wird Rudolf (von Tengen) als Abt von 
Schaffhaufen genannt. Bemerfenswert ift es, daß die Bürger von Schaffhaufen 
in diefem Streit offenbar Partei für den ältern Rudolf genommen hatten. 

So jpärlich die Berichte über Schaffhaufen aus dem XII. Jahrhundert find, 
jo geht doch aus ihnen deutlich hervor, daß es fich in diefem Jahrhundert zur 
Stadt entwicelt und bereits die Grundlage zu feiner reichsftädtifchen Stellung 
gelegt hat. Die vorübergehende Dogtei der Zähringer erlofch 1218 mit diefem 
Fürftengeichlechte und wie Zürich und Bern erfcheint Schaffhaufen von diejem 
Jahr an wieder als Neichsftadt. In einem Derzeichnis der Steuern, welche vom 
Neihsgut an den König abzuliefern waren, das Friedrich II. im Jahre 1241 
aufnehmen ließ, wird als Eingang von Schaffhaufen der Betrag von 227 Mlarf 
an die Koften des Föniglichen Hofhaltes genannt, während Sürich blos 150 Miarf 
zu demfelben FZwece zu leiten hat; die Neichsfteuer in Bafel ergiebt 200 Mlarf, 
wozu noch 4O Mark Judenfteuer fommen,; Bern und Xheinfelden ergaben da- 
gegen blos je 40 Mlarf. Die Belaftung Schaffhaufens erjcheint jo groß, daß es 
fich bier nicht um eine jährliche Abgabe, fonderm nur um eine einmalige Leitung 
für den Hofhalt König Konrads, des Sohnes Friedrichs Il. zu handeln jcheint. 
Für unfere Swede fonmt diefes Derzeichnis dadurch in Betracht, daß es Schaff- 
haufen als Neichsftadt erwähnt. Im Fernern ftehen Bern im Jahre 1244, 
Sürih und Schaffbaufen 1249 unter dem Neichsprofurator von Burgundien, 
Marquard von Rotenburg, der als Stellvertreter des Kaifers erjcheint. Dom 
Muftreten desjelben in Schaffbaufen tft nichts befannt; wir dürfen wohl an: 
nehmen, daß bei feiner Abwejenheit der oberfte ftädtiihe Beamte, der Schulbeiß, 
die Nechte der Neichsvogtei ausübte. 

Das XIll. Jahrhundert ift für die Stadt Schaffhaufen das Seitalter einer 
reichen Entwillung geworden. Während wir für die früheren Seiten nur jehr 


jpärliche Nachrichten bejisen, fliegen nun die Quellen viel veichhaltiger; aus zahl- 
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reihen Urkunden baut fih uns eine aufblübende Stadt mit Mauern, Thürmen, 
Choren, Straßen, Gallen und Pläsen auf; an der Stelle der alten Fähre ipannt 
fih jest eine Brüde über den Rhein; die Straßen beleben fih mit einer ftreb 
famen Bürgerfchaft, aus welcher viele Gefchlehter mit Yamen uns entgegen 
freten; in immer größerer Selbjtändigfeit erfcheinen die ftädtifchen Beamten; der 
Schultheiß wird von einem Rate umgeben, der das Siegel der Stadt führt; fchon 
jeigen fi auch die erjten Derfuche einer auswärtigen Politif; Schaffhaufen wird 
von außen beachtet und jchließt eine älteften Derbindungen ab; es erhält von 
den deutfchen Königen wichtige Freiheiten und ftellt feine früheften geichriebenen 
Ordnungen auf. Was im XII. Jahrhundert vorbereitet worden ift, das hat fich 
im XIll. weiter ausgebaut, jo daß die Seit von 1218—1550 als eine der wich: 
tigften Epochen der Entwidlungsgefchichte der Stadt Schaffhaufen erjcheint. 

Als erfter Name eines Schaffbaufer Bürgers wird uns in eimer Urkunde 
von 1210— 1220 Berchtold, Gimöre genannt, wahrfcheinlih dem Geichlechte an- 
gehörend, welches in lateinischer form mit dem Worte Maurus, Mauri, be- 
zeichnet wurde und das noch im XIV. Jahrhundert den Oberthorthurm befaß. 
Im Jahre 1259 treten uns zum erftenmal die Brümft entgegen, welche lange 
zu den angefehenften Gefchlechtern der Stadt gehörten und in drei Linien fich 
teilten: die Brümfi, die Am Stad und die m Thurn. Gerade das erfte Auf- 
treten der Brümft ift charafteriftifh. Eberhard, genannt Brümfi, Bürger von 
Scaffbaufen, hatte auf feinem Gut eine Mühle errichtet und damit das Müblenrecht 
des Klofters Allerheiligen zu durchbrechen gefucht. Aber auf die Klage von Abt 
und Convent jchüste König Konrad IV. im April 1259 zu Ulm das Klojter 
und unterfagte den Schaffhaufer Bürger die Errichtung der Mühle. Eberhard 
und fein Bruder Heinrih Brümfi fommen von jest an wiederholt in den Hrfunden vor. 
War die Befugnis zum Betrieb einer eigenen Mlühle dem erftern verfagt wor: 
den, jo befand fich dagegen die Samilie der Brümfi im Befite der „Schiffledi“ 
in Schaffhbaufen. Am 24. Auguft 1257 wird diefes einträgliche und bedeutende 
Erblehen, das jchon die Vorfahren Heinrih Brümfis befeifen hatten, nach feinen 
Tode auf feine Witwe Chriftine und feinen gleichnamigen Sohn Heinrich über 
tragen gegen eine jährliche Keiftung von 2 Kachfen, I Mark Silber, 2 Kägeln 
Wein und einige Dienftleiftungen auf dem Bodenfee und Rhein beim Abholen 
der Einkünfte des Klofters aus feinen rhätifchen Befisungen. Wenn der jüngere 
Heinrich Brümft ohne Keibeserben ftirbt, jo joll das Erblehen an die Söhne des 
Ritters Heinrich von Füesen fallen. Daraus dürfen wir auf eine nahe Der- 
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wandtichaft der Brümfi mit dem ritterlichen Gefchlehte von Füesen jchliegen. 
Das Erblehen blieb nun in der Familie der Brümfi; Heinrich wird fjchon 1259 
bezeichnet als Heinrih am Stad (in litore) genannt Brümfi, in einer Urkunde, 
in welcher in offenem Gerichte vor dem Schultheigen Huno gegen einige Bürger, 
die fih Eingriffe, in Er Rechte erlaubt hatten, erfannt wird, daß ohne den 
Willen des Inhabers des Erblehens Yliemand vom Laufen bis zum „Plumpen“ 
Waren auf Schiffe laden und führen, noch über die Brüde bringen und auf dem 
jenfeitigen Ufer des Rheins verladen dürfe. Hier wird zum erjtenmal die offenbar furz 
zuvor erbaute Nheinbrücde erwähnt, die nun an Stelle der bisherigen Fähre den 
Derfehr zwijchen beiden Rheinufern übernommen hatte. m Jahre 1480 wurde 
dieje hölzerne Rheinbrüce vom angefchwollenen £luffe fortgeriffen und durch eine neue 
Holzbrüde erjesst, die zwiichen 1550 und 1611 nach und nad) fteinerne Joche erhielt. 

Daß Schaffhaufen auch auswärts als Stadt anerfannt wurde, geht daraus 
hervor, daß König Heinrich, der Sohn und Stellvertreter des in italien befind: 
lichen Kaifers Friedrich II. am 29. September 1250 von Hürnberg aus Schaf: 
baufen mit den Städten Konftanz, Zürich, Lindau, Ueberlingen, Rottweil, Ra: 
vensburg und Pfullendorf anwies, das Klofter Salem zu jchüsen und widerrecdht- 
liche Bedränger desjelben mit Hülfe des fürftabtes von St. Gallen feindlich an- 
zugreifen. Aus diefer Aufforderung läßt fich erfennen, daß die Stadt damals 
Ihon über eine bejtimmmte Kriegsmacht verfügte, die der deutiche König für einen 
bejondern Swef in Anjpruch nahm. Am 5. September 1240 empfahl aud) 
König Konrad IV. einer Anzahl von Städten, darunter Schaffhaufen, den Schuss 
der Abtet Salem. Erwähnenswert tft die Stellung der Stadt in dem 
bald nachher mit aller Heftigfeit ausbrechenden Kampfe zwilchen Kaifertum 


und Papfttum. Das Xlojter Allerheiligen ftand dabei, getreu jeiner Ueber- 
lteferung, auf päpftliher Seite, indem es den gebannten Anhängern Fried 
vichs Il. das Saframent verweigerte und dafür von Konrad IV. heftig an- 
gegriffen und fchwer geichädigt wurde. Wir erfahren diefe Thatfache aus 
einem Schreiben des Papftes Immocenz IV., das er am 8. Februar 1248 von 
Kyon aus erließ und durch welches er dem Klojter auf die Bitte der beiden 
Grafen Hartmann des ältern und des jüngern von Kyburg als Entihädigung 
dte Kirche zu Kirchberg-Büfingen jamt ihrer Tochterfirche St. Johann zu Schaf: 
haufen einverleibte mit der Bedingung, einen Difar und was zur Kirche gehört, 
zu unterhalten. Bet diefem Befis wurde Allerheiligen jpäter gegen verjchiedene 


Wisderjacher jowohl durch den Papit, als durch den Bilchof von Konjtanz ge 
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fhüst. In auffallendem Gegenfase zu diefer Haltung des Klofters fteht die 
Parteinahme der Stadt Schaffhaufen. Im Jabre 1250 fchloß fich diefelbe mit 
HSürich, Bern und Solothurn einer Derbindung der rheinischen Städte zu Gunften 
Sriedrihs 11. an. Somit finden wir in diefem Streit die Stadt bereits in einer 
vom Klofter unabhängigen politifchen Stellung. 

Aus dem Jahre 1255 find uns verfchiedene für die rechtlichen Derbältniffe 
Schaffhaufens wichtige Urfunden erhalten. Eine am 2. Juli 1255 in Schaff 
haufen ausgeftellte Urkunde nennt zum erftenmal den Schultheißen der Stadt, 
Burfhard und trägt ihr älteftes Siegel, das einen mit der vordern Hälfte des 
Körpers aus einem Thorthurm bervortretenden, jtehenden Widder mit mächtigen 
Hörnern darftellt. Die Umfchrift lautet: S. CIVIVM IN SCHAFVSA (Siegel 
der Bürger in Schaffhaufen.) Diefes Siegel Fonmtt in einigen Urkunden von 


255— 1261 vor. Un einer Urkunde Friedrichs von Nandenburg vom 26. Mai 





Sig. 9. Aelteftes Siegel der Stadt Schaffhaufen. Sig. 10. Smeites Siegel. 


1265 für das Srauenflofter Paradies bei Konftanz hängt das zweite, bedeutend 
ichöner ftilifierte Siegel mit der Umfchrift S. CIVITATIS. SCAFVSENSIS. 7. 
(Siegel der Stadt Schaffhaufen). Ohne Fweifel hat die Stadt, dem Beiipiel 
vieler anderer Städte folgend, ihr Wappen dem Klofter Allerheiligen entnommen. 
Es ift ein fogenanntes redendes Wappen, aus der Bedeutung des OVrtsnamens 
hergeleitet, welchem die von vielen allerdings bejweifelte Etymologie Schaf: 
Haufen gegeben wurde, wie fi) auch einzelne Aebte von Allerheiligen feit dem 
Xll. Jahrhundert in lateinifchen Urkunden als „abbas Ovidomensis“, Abt von 
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Schafhaufen nannten. Wllerdings wurde im ftädtifchen Wappen das geduldige 
Schaf in einen wehrhaften Widder verwandelt, und die Schaffhaufer haben feither 
ihrem Wappentier nichts gefchehen laljen. Auf dem 1557 erbauten Mlutternefen- 
thurm ftand dte Infchrift: Der wider heiss ich; — Wer mich stosst, dess 
wer (wehre) ich mich -— und der Chronift Rüeger fchreibt, daß „semlichs tier, 
der wider oder, wie si sa- 
gend, schaf der stat Schaff- 
husen ein erlich, rumlich 
und loblich wapen und 
zeichen“ jet. Die Stempel der 
beiden älteften Siegel find viel- 
leicht bei dem großen Brande 


von 1572 verloren gegangen. 
Später fam das dritte, das 
jchöne große Stadtfiegel auf, 
das bis in’s XV. Jahr. 
hundert für wichtige Urfun- 
den verwendet wurde und 
deffen filberner Stempel noc 
vorhanden ift. eben diejfem 

Sig. 11. Großes Stadtjiegel. erfcheint jeit 1404 das foge- 
nannte „mindere“ Stadtfiegel mit der Umifchrift: Sigillum secretum eivitat. 





Scafusensis, mit dem aus dem Thurm bervoripringenden Widder, welches feit 
1470 durch ein größeres ähnliches erfetst wurde, das bis in’s XIX. Jahrhundert bin- 
ein Derwendung fand. 

Das farbige Wappen 
der Stadt zeigt den 
ihwarzen Widder in 
gelbem Felde, Thurm 
und Haus fteinfarben. 
eben diefenn Wappen 


fam jpäter auch der 





ganze fpringende Widder 
in gelben Schild als 


Sta. 12. Sig. 18. 
Stadtwappen auf, jo Kleines Stadtfiegel.  Stadtfiegel v. KNV.—XIX. Jahrhundert. 
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daß die Stadt die beiden Wappen gleichzeitig nebeneinander führte, während das 
Klofter ausfchließlih den halben aus dem Thurm tretenden Widder verwendete. 
Das feldbanner Schaffhaufens trug den freifpringenden fchwarzen Widder im 
gelben Felde, jo 5. B. das bei Sempad) verlorene Stadtbanner. Erft im XIX. 
Jahrhundert ift der freilpringende Widder als Kantonswappen, der aus dem 
Thurm fpringende als Stadtwappen verwendet worden. Die alten Farben Schaff 
baujens find fchwarz und gelb. In einem Lied zur Begrüßung der Stadt Mül 
haufen als eines zugewandten Ortes der Eidgenojfenihaft vom Jahre 1515 
fingt der Euzerner Hans Wit: 

Schafhausen, du bist am Rhein gesessen, 

thust dem feind im herzen wee, 

deins guten lobs wird nimmer vergessen, 

je lenger und auch je mee; 

in ehren wirst du dick gemelt, 

führst einen schwarzen widder 

in einem gelben feld. 

Doc wir fehren nach diejer Abjchweifung wieder zur Mitte des XIII Jahr: 
hunderts zurüd. 

Während in der Urkunde vom 2. Juli 1255 ein Burfhard als Schultheiß 
von Schaffbaufen genannt ift, werden in einem Jinsrodel des Klofters Aller- 
heiligen nicht weniger als 5 Einwohner, Jafob, Johann, Walter, Egbert und 
Burkhard als Schultheißen bezeichnet. Es jcheint dies darauf hinzuweifen, daß 
fhon damals der Titel demjenigen verblieb, welcher das wichtige Amt einmal 
befleidet hatte; fpäter, nachdem die Familie von Randenburg die Schultheißen- 
würde als eine Art von Erblehen erlangt hatte, nannte jich die eine Linie diefes 
angefehenften Nittergefchlechtes der Stadt geradezu „die Schultheißen“. Der höchft 
bemerfenswerte Sinsrodel von 1255 verzeichnet die Sinje, welche dem Klofter 
von den Käufern, Hofftätten, Wiefen, Weinbergen und Baumgärten eingingen, 
fowie von der „Fülli” (fulli, vulli), jehr wahrfcheinlich durch Dämme geficherte 
Auffüllungen, durch welche der früher weiter gegen den Fuß des Berges reichende 
Rhein zurüfgedrängt worden war. Sahlreiche Bürger, die als Häuferbefitser dem 
Klofter einen beftimmt angegebenen Zins fchuldig waren, find bier mit Namen 
aufgeführt, und zum erftenmal werden auch eine Anzahl von Quartieren der 
Stadt genannt, deren Mameu fich teilweife bis heute erhalten haben, jo „an der 
fteinernen Brüce“ (Bachbrüce), die Webergaffe, das Quartier von St. Agnes, 
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der Rindermarft (innere Dorftadt), die Rittergaffe (fpäter Bruder: und jest Stadt- 
hausgajfe), „bet den Kauben“ (Sronwagplas), die Schellengaffe (vielleicht Almpeln- 
gaffe), am Ufer der Durad, die Fifchergaffe, Unterftadt, das Quartier oberhalb 
der Bachbrüce, die freie Kaffe, der Blufenberg, Kamerbund und Hornberg. m 
ganzen find über 550 Häufer aufgezählt, von denen 10 ausdrüdlich als jteinerne 
angegeben werden; die lesteren befinden fich offenbar im Befit der reichiten und 
angefehenften Bürger, jo der Schultheißen Jafob und Walter, des Friedrich von 
En des Heinrich und Werner Löw, des Berthold Schwager, Berthold 
Maurus (Gemör), Rudolf am Markt oder am Ort (in foro), des Mleiers, ge- 
nannt Churefel und des Hermann Eppli. Don 101 Häufern ift die Lage nicht 
angegeben; an der Bachbrücde befinden fih 12, in der Webergafje 42, bei St. 
Agnes 21, am Rindermarft 19, in der Rittergaffe 9, bei den Kauben 55, in der 
Schellengaffe 55, am Bach 25, in der Fifchergafje 5, in der Unterftadt 29 und 
oberhalb der Bachbrücde 25 Häufer. Einzelne Bürger befisen eine ganze Anzahl 
von Häufern und Kiegenfchaften in verfchiedenen Quartieren der Stadt; jo hat 
Heinrich Löw neben feinem fteinernen Haufe noch 8 gewöhnliche Häufer; die ver- 
ichiedenen Glieder der Löw find im Beftte von mindeftens 50 Käufern; Wilhelm 
Beggenzt ift Befttser von 9, Rüeger Heggenzji von 7, Hermann von Hallau von 
6 Käufern. Das vornehmfte Quartier jcheint fich bei den Lauben befunden zu 
haben, wo wahrfcheinlih der alte Mlarft der Stadt zu fuchen ift; bier wohnten 
neben Dertretern des Adels auch die begüterten Kaufleute, die mercatores. 
Unter den Einwohnern finden wir zahlreiche Dertreter des niederen ldels, 
der in Schaffhaufen eine bedeutende Nolle gefpielt hat und zunächt das that 
fräftigite Element der ftädtifchen Bevölkerung bildete, daneben erfcheinen viele 
bürgerliche Befchlechter und endlich Hörige, unfreie Leute, obwohl dies bei feinem 
Yamen erwähnt ift, wie fich der Unterjchted zwifchen freier und unfreier Bevöl- 
ferung in den Städten mehr und mehr verwifchte. Eine große Kahl von Bürgern, 
unter denen wir zum größten Teil Kaufleute und Gewerbetreibende vermuten 
dürfen, werden einfach nach dem Ort ihrer Herfunft benannt, wobei eine Mlenge 
von Ortfchaften in der nähern und weitern Umgebung genannt werden, jo Heu 


Beringen, Neunkirch, Hallau, Schleitheim, Rheinau, Merishaufen, 


haufen, Kaufen, 
Büfingen, Diegenbofen, Baffersdorf, Schlatt, Trüllifon, Buch, Etwylen, Stein, 
Steborn, Konftanz, Rietheim, Welfchingen, Singen, Thiengen, Stühlingen, Eber 
fingen, Füesen, Heblingen, Bonndorf, Grafenhaufen, Ergoltingen, Jurzad, Win 
tertbur, Islifon, Fürth und Bafel. Yur jebr jelten wird bei einem Namen 
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auch das Gewerbe genannt; doch fommen vor Schmiede, 2 Weber, Alünzer 
(monetarius), 2 Kappenmacer, 2 Kammmacher, I Tuchieher, Bäder, Schufter, 
Kürfchner, Wagner, Sifcher, 1 Schreiber und 1 Schenfwirt. Dem Spital, der 
bei diefer Gelegenheit zuerft genannt wird, gehören 6 Häufer und 5 Gärten an; 
zum erftenmal werden bier auch die „Alinderbrüder*, die Franzisfaner erwähnt, 
die an der Rittergafje Hofräume befaßen, auf denen offenbar bald nachher ihr 
Klofter mit feinen Gebäulichfeiten entftanden if. An den Kauben ftand fchon 
ein Schulhaus, neben welchem der Schulmeifter Heinrich von Jurzach wohnte, 
defien Hachbar wieder der Keutpriefter vom St. Johann war. Ein Gefängnis 
an der Schellengafie umfaßte 2 Gebäude. 


Don Beamten wird nur der Schultheiß genannt; von einem Rate findet 
fi in dem Derzeichnis noch feine Spur; ob das Wort Preco — Weibel — einen 
Unterbeamten bezeichnet oder bloß als Gefchlehtsname zu betrachten ift, Fann 
nicht beftimmt werden, dagegen dürfen wir im Meter (villicus), genannt Chur- 
efel, im Ulrich, dem villicus von Yeunfirch und dem Keller von Heunfirch Be- 
amte auswärtiger Grundbefiser, die in der Stadt Häufer befaßen, erbliden. 





Wenn wir den FZinsrodel von 1255 mit dem Güterbefchrieb von ca. 1150 
vergleichen, jo finden wir, daß fih die Zahl der Häufer der Stadt im diefem 
Jahrhundert ungefähr verdreifacht hat. Ein zweiter Rodel, den der Mönch Berd) 
told, Kämmerer von Allerheiligen, im Jahr 1299 aufgenommen hat, zählt 374 
Häufer auf, von denen 5 als fteinerne, 6 als Thürme bezeichnet werden; die Auf: 
zählung beginnt mit der Münftergafie und fchlägt einen beftimmten Weg ein; 
von Quartieren werden neu erwähnt die Meuftadt, die Steig, die Nepfergaffe, die 
Sifherhäufer außerhalb des Thores (des niedern oder Schwarjthores). Aller: 
heiligen befaß 38 und 2 halbe Häufer, das Frauenflofter St. Agnes 14, der 
Spital 10, die Barfüßer 2, die Dominikaner, die Auguftiner und die Schweftern 
pon Jsny je eines. Die 6 Thürme gehörten den vornehmften Einwohnern. Der 
Thurm des Hugo von Radegf ftand vielleicht in der Gegend des jesigen Haufes 
jur goldenen Wage an der Dordergalie; der Schultheißentburm, der heutige Fron- 
wagthurm, gehörte den Randenburgern; der Thurm der Noten an der Neuftadt 
ift wahrfcheinlih an der Keßlergaffe zu fuchen; derjenige der Mauri (Gemör) ift 
der Oberthorthurm; der Thurm Rüeger Jm Thurns ift nicht mehr genau zu be- 
ftimmen, während derjenige der „an Ort“ noch heute dem Haus zum Thurm 
an der Ede Sronwagplas-Stadthausgaffe den Namen gibt. 
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Der Umfang der Stadt, deren Befeftigung fih nun in dem Dorfommen 
von Thoren erfennen läßt, jcheint vom Schwarzthbor zur Bachbrüde, von dort 
dem Bach nah zum Schügengraben, dann zum Thor beim heutigen Haus zum 
Bogen, wo quer über die Dorftadt ein Thurm mit Thor ftand, weiter zur jeßigen 
Bahnhofftraße und mit diefer über das Engelbredhtsthor (beim Löwengäßchen) 
zum Oberthor, von dort an den Rhein zum Müblenthor und mit dem Fluß auf- 
wärts wieder zum Schwarzjthor gereicht zu haben. Seit Erbauung der Ahein- 
brücfe mußte auch dort ein Thor ftehen, das jpäter aus einen äußern und einem 
innern beftand. Jedenfalls ericheint das Klofter Allerheiligen noch als Eigentümer 
faft der ganzen Stadt, dem die Hausbefiser Grundzins zu leiften haben; wenn 
es vielleicht auch Häufer gab, die zu diefer Keiftung nicht verpflichtet waren, jo 
war deren Kahl gewiß Flein, jo daß uns diefe Sinsrödel jo ziemlich den Beftand 
der damaligen Stadt angeben. 

ou den ältern Gefchlechtern fommen nun neue, die im der Folgezeit be- 
jonders hervortreten, wie die Radegf, von Teufen, Hün, Sriedbolt, von Schwarzach, 
Nepfer, von Randesg, Lron, von Stühlingen, von fulah, von Hüfingen, Wiechjer, 
Gelzer, Teuber, Trüllerey, Winkelsheim, von Henfart, Nlurbach, Kingf, Bollinger 
und viele andere. Hun erftenmal begegnen wir im Nodel von 1299 auc 
einem reichen Juden, der ein fteinernes Haus (jpäter „zur Hafelftaude“) und 2 
andere Häufer bejaß. Diefe Derzeichnijfe von Einwohnern lajjen fih durch zahl: 
reiche Urkunden aus jener Seit ergänzen; jo find 5. B. in einem Brief vom 17. 
OFftober 1261 70 Bürger als Heugen genannt; in eimer andern Urfunde vom 
2. September 1298, in welcher Schultheiß, Rat und Bürger von Schaffhaufen den 
Heinrih Brümfi an dem Stade gegenüber Anfprüchen des Hermann von Win- 
felsheim und anderer Bürger im Befis feiner Fülli, des Bifangs und der „Schiff 
ftellt“ Hinter feiner Trotte, fchüsen, werden fogar 150 angefehene Bürger mit 
Hamen aufgeführt; die 11 erften mit Ausnahme des jechsten, der einfach als 
„der Hume“ bezeichnet ift, werden „Herren“ genannt; wir dürfen annehmen, daß 
fie dem Rate angehörten, der fomit bei der Gerichtsperhandlung faft vollzählig 
anmwefend war. Einer derfelben, Herr „Kolbe von Ninowe“ (Nheinau), wird 
„Ritter“ betitelt, welche Bezeichnung in anderen Urkunden auch dem Schultheißen 
Bun (im Jahre 1259: E. Hun, miles) und andern vornehmen Bürgern beigelegt 
wird, jo Burkart von Widloch, Heimrich von Surzach, Heinrih von Büladı, 
Konrad von Tillendorf, Hermann von Tajjeren, Johann von Ehingen, Heinrich 
von Füesen, Schad von Nadegk, Hermann am Stad, Konrad dem Mieter im 
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Werd, Burkart am Ort, Konrad von Uehlingen, B. von Dießenhofen, Egbert 
dem Roten, Eberhard von Henfart, Heinrih genannt Schwager, Egbert dem 
Schultbeißen von Randenburg, Conrad Brünfi, Johann von Mandah, Gemör 
u.f. w. Die Xitter, milites, waren adlige Dienftleute, fogenannte Mlinifteriale 
weltlicher und geiftliher Herren, in Schaffhaufen wejentlich des Abtes von Aller- 
heiligen, die zu Pferde dienten und unter der Bürgerichaft einen höhern Rang 
einnahmen, ohne daß dies ihnen bejonders wichtige Dorrechte vericrafft hätte. Sie 
waren zum Teil alten jtädtifchen Urfprungs, zum Teil zugewandert von den Land: 
fisen, deren Yamen fie beibehalten haben; troß ihres Neichtums und Anfehens 
gehören fie aber nicht dem Stande der freien Leute an. 


Aus den Urkunden erhalten wir auch einigen, wenn auch dürftigen Auf- 
fchluß über die damalige Derfalfung der Stadt. Der oberfte Beamte war der 
Reichsvogt, den der Kaifer als feinen Dertreter ernannte und der die hohe Ge- 
richtsbarfeit mit dem Blutbanne ausübte. Uber aus den Schaffhaufer Urfunden 
erfahren wir von feinem Auftreten rein nichts; es fcheint, daß der ferne 
Reichsvogt, als welcher einmal 1249 Marquard von Nottenburg genannt wird, 
fein Amt nicht felbft verwaltete, fondern durch den Schultheißen ausüben ließ, jo 
daß allmählich die Gewalt des Neichsvogtes in derjenigen des Schultheigen auf- 
ging. Somit ift der Schultheiß das eigentlihe Haupt der Stadt. Er wird aus 
verfchtedenen angefehenen Gefchlechtern vom Abte eingefetst. Don 1289 — 1500 
erfcheint als Schultheiß von Schaffhaufen Egbrecht von Randenburg, und von 
jest an bleibt die Würde lange Zeit als eine Art von Erblehen bei den Schult- 
beißen von Randenburg. Die Dermutung liegt nahe, daß die damalige öfono: 
mifche Bedrängnis des Klofters dem Abte Ulrich von Dillingen den Derfauf 
diefes Erblehens an die reiche und mächtige Familie der Randenburger aufnötigte. 
Damit war offenbar die Stellung des erften ftädtifchen Beamten noch unabhängiger 
vom Abte geworden, obwohl die formelle Ernennung des Schultheigen immer 
noch dem Abte verblieb. Schon frühzeitig fuchte der Schultheiß fi) vom Abte 
loszulöfen. Der Chronift Rüeger berichtet nad) einer leider verloren gegangenen 
Urkunde, daß fich im Jahre 1258 der Schultheiß Jafob, wahrjcheinlich aus der 
ritterbürtigen Familie der Hüne von Beringen, zu Ende feiner einjährigen Amts- 
dauer hartnäckig weigerte, zurüczutreten, bis Graf Hartmann der ältere von Ki- 
burg den Streit zu Gunften des Abtes entjchied; 1259 ift Eberhard genannt Hun 
Schultheiß. Hatte auch die Abtei mit Erfolg ihr Einfeßungsrecht gewahrt, jo 
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vermochte fie doch nicht zu verhindern, daß die Gewalt des Klofters über die 
aufftrebende Stadt mehr und mehr dahinfiel. 

eben dem Schultheißen ftand der aus 12 Mitgliedern beftehende Rat. Gb 
er aus dem zu Ende des XII. Jahrhunderts nachgewiejenen Schöffengerichte her- 
vorgegangen, ob er urjprünglih vom Abte ernannt worden tjt, läßt fich nicht 
mehr nachweifen; jedenfalls aber ift die Wahl frühzeitig an die Bürgerfchaft 
übergegangen. Uach jpätern Nachrichten joll der Adel den Rat aus acht Männern 
aus feiner Mitte und aus 4 Dertretern der übrigen Bürgerfchaft beftellt haben. 
Das Dorkommen eines Siegels der Bürger von Schaffhaufen feit 1255 weist 
zweifellos darauf bin, daß die Bürgerfchaft jchon damals durch ihren Rat die 
ftädtifche Derwaltung zum größten Teile erworben hatte. Sum erjten Mal wird 
unferes Willens der Rat (consules) genannt in einer Urfunde von 1272, dann 
wieder in der bereits erwähnten wichtigen Urfunde, welche der Schultheig Eber- 
hard, „der Rat und die burgere von Schafusen* zu Gunften von Heinrich 
Brümfi am Stad ausftellten, in der vermutlich die meisten Mitglieder des Nats 
namentlich aufgeführt find. Nach dtefer Urkunde bilden Schultheiß, Rat und 
Bürger das öffentliche Gericht; zu demfelben waren Arme und Neiche geboten, 
welche auf den Streitgegenftand Anfprüche zu haben glaubten. Diejes öffentliche 
Bericht jcheint in der Regel bei den Kauben abgehalten worden zu jein; 1261 
wird eine Nechtshandlung auf dem Kirchhof der Barfüßer bei der St. Johanns- 
firche vorgenommen. In zwei Urfunden für das Klofter Paradies vom 25. 
Februar und vom 24. Juni 1239 werden der Schultheiß und jämtliche 12 Mit 
glieder des Rats (consules) mit Namen angegeben uud zwar find blos 5 Namen 
in beiden Urkunden übereinftimmend, jo daß bier der Beweis vorliegt, daß jchon 
in jener Seit der alte Nat während des Jahres zurüctrat und durch Heuwahlen 
erjetst wurde; der Aemterwechfel erfolgte jpäter jeweilen auf den Tag Johannes 
des Täufers (24. Juni) und Johannes zu Weihnachten (27. Dezember). Bei 
wichtigen Angelegenheiten wurden wohl der alte und neue Rat gemeinfam ein- 
berufen; Beifptele hiefür aus dem XIII. Jahrhundert find nicht befannt; dagegen 
verordnen am 5. April 1516 Schultbeiß und Rat, „nuwe und alt“ und Bürger 
zu Schaffhaufen, daß auf den Brandftätten auf der Steig herwärts der Siechen- 
firche (Steigfirche) Feine hölzernen Gebäude mehr erbaut werden dürfen, jondern 
daß mit Ftegeln, Kehm und Mauerwerf gebaut und Wände und Jaum inwendig 
und auswendig mit Lehm oder Pflafter befchlagen werden follen; der Schultheiß 


und zwei Mitglieder des Rats werden als förmliche Baufommiffton zur Aufficht 
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über die Neubauten beftellt; auch follen die Steigbewohner in Pflichten (Steuern, 
Wachtdienft) und Rechten, „übel und gut“ den Stadtbewohnern gleichgeftellt fein. 
Auch 1550 bei der Aufnahme der Aebtiffin und des Lonventes des Klofters 
Paradies oberhalb Schaffbhaufen in’s Burgrecht der Stadt für ihr neues Haus in 
derfelben gegen eine jährliche Steuer von 5 Pfund Pfenning urfunden der Schult 
beiß, der alte und neue Rat und die Bürger zu Schaffhaufen. 

Die Herrichaft des AUbtes über die Stadt ift in der Swilchenzeit mehr und 
mehr in Wegfall gefommen. Seitdem die Randenburger das Schultheißenamt 
erblich in ihrer familie behielten, war die Ernennung durd den Abt ein frag- 
liches Recht geworden. Der Nat, der als Vertretung der Bürgerfchaft und vor- 
nehmlich des ausichlaggebenden Teiles derfelben, des ftädtifchen Adels zu be- 
trachten ift, fcheint niemals in irgendwelcher Abhängigkeit vom Abte geftanden 
zu fein. Diele Rechte, die der Abt als Grundherr früher ausgeübt hatte, find 
ihm entfremdet worden. Schultheiß, Rat und Bürger fitsen nun zu Gericht, das 
wichtige und einträgliche Recht der „Schiffledi“, d. h. des Warenverfehrs auf dem 
Rhein, ift als Erblehen gegen eine jährliche Leiftung in den Händen der Brümfi 
und jo jehr der Derfügung des Abtes entzogen, daß jchon 1259 nicht mehr diefer, 
fondern der Schultheiß vor öffentlichem Gericht die Familie bei diejem Nechte 
jchüst und daß König Rudolf im Jahre 1285 bei der Beftätigung desjelben fich 
nicht auf die Belehnung durch den Abt, jondern auf die Briefe der Bürger von 
Scaffhaufen beruft. 1502 verfaufte Jafob Brümfi amı Stad etwa den halben 
Teil feiner Rechte an Hermann in dem Winkel (Winfelsheim), Hermann und 
Ulrich Friedbolt um 110 Marf Silber, welcher Kauf vom Abte Konrad und 
vom Convent von Allerheiligen beftätigt wurde. Das Salzrecht trugen die am 
Ort zu Kehen gegen eine Abgabe von 7 Scheffel Salz; 1277 Faufte das Klojter 
dasfelbe von Burkhard am Ort und feinem Sohne Peter um 100 Mlarf Silber 
zurüc, wobei gleichzeitig der Salzpreis von 5 Schilling vom Mlarftfuder auf 2 
Schilling ermäßigt wurde. 1273 erhielten der Bürger Hermann Walch und feine 
Frau Adelheid, eine Hörige des Klofters, vom Abte zwei Käufer auf dem Markt 
gegen einen jährlichen Zins von 2 Pfund Pfeffer; das Hecht des Kormverfaufs 
follte auf diefe Häufer befchränft fein. 1296 erwarb der Bürger Konrad, ge- 
nannt Repphin (Repf; von diefem Gefchleht erhielt jpäter die Repfergaffe den 
Yamen) als Erbleben das „oflicium ponderandi“, die Fronwage gegen einen 
jährlichen Zins von I Pfund Wachs auf Martini, mit der Beftimmung, daß 
bei Kauf und Derfauf alles, was das Gewicht eines Dierlings (vierdilinck) 
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überfteige, auf der Fronwage gewogen werden mülle, vorbehältlih der Rechte 
des monetarius, des Mlünzers der Stadt. Auch die Münze überließ der Abt 
gegen einen jährlichen Sins der Stadt (Derträge von 1555 und 1577). Keider 
bat fih von den älteften Münzen des Klofters und der Stadt nicht eine Spur 
erhalten. 1308 erteilten Abt Konrad und Lonvent von Allerheiligen Konrad 
dem Gelzer und allen feinen ehelichen Söhnen zu Xehen die „Fifchenz“, die 
Fifchereigerechtigfeit vom Kirchbergerbadh an zu beiden Seiten des Nheins bis 
zu des Klofters Mühlen, wie fie jchon fein Dater und Großvater befejien hatte, 
gegen jährlih 1 Pfund Pfenning auf Martini. Diejes Lehen blieb Jahrhunderte 
lang in den Händen der Gelzer. Die Familie von Nandenburg erwarb nicht 
blos die erbliche Schultheißenwürde, fondern Schulthei Egbrecht Faufte auch von 
feinen Ueffen, den Söhnen des verftorbenen Konrad des Mleters im Werd, den 
Werd (Schlößchen Wert am Uheinfall), das Nieieramt, die Dogtei und Fifchenzen 
zu Yeuhaufen, die Acker zu Bofftetten, das Feld auf der Steig Erlivar (jeßt 
Oerlifall), das Sinslehen, die Häufer und was zum Kelnbof zu Neuhaufen ge 
hörte, um 250 Marf Silber. 1230 erfcheint Egbert der Note, der Kinie der 
Roten von Randenburg angehörend, als Schirmherr der Güter, die St. Agnes 
in Stetten, Beringen und Berslingen bejaß. Die Randenburger, die außer ihrer 
Stammburg auf der Höhe des Schloßrandens viele Güter in Beggingen, die 
Hälfte des Gerichts, Zwings und Banns zu Schlatt am Randen, einen Teil der 
Dogtei über Schleitheim von Seite des Abtes von Reichenau, Güter zu Ofter- 
fingen, Siblingen und Merishaufen, den Sehnten zu Berslingen als Lehen des 
Klofters St. Gallen in Befis hatten, waren feit Ende des XIII. Jahrhunderts 
nicht blos das angefehenfte, fondern auch das reichfte und mächtigfte Adelsgefchlecht 
von Schaffbaufen. Seit dem Kaufe von 1291 blieb Neuhaujen der Mittelpunkt 
ihrer Befisungen, und das Geichleht hat fih durch feine MWohlthätigfeit und 
feinen Gemeinfinn ein ebenfo ruhmvolles Undenten erworben, als durch feine 
Ritterlichfeit und feinen Reichtum. Durch die fchöne Sage vom frommen Fräu- 
lein von Randenburg lebt der ame diefer Familie im Herzen des Schaffhaufer 
Dolfes fort, auch nach feinem wenig rühmlichen Ausgang im XV. Jahrhundert. 

Die große Energie, mit welcher die Bürger Schaffhaufens es verjtanden, 
allmählich eine Reihe von Rechten zunäcit als Lehen und Erblehen von Seite 
des Klofters zu erwerben, zeigte fih auch in dem Beftreben, die Stellung der 
Stadt nach außen zu fichern und ihr im nmern fefte Ordnungen zu verfchaffen. 


Don bervorragendfter Bedeutung find die Beziehungen Schaffhaufens zu König 
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Rudolf von Habsburg geworden. Wach den Wirren des nterregnums, welches 
übrigens für die Entwillung der ftädtifchen Freiheiten eine fehr fruchtbare Seit 
geweien war, hatte das zerfallende deutjche Reich in Rudolf von Habsburg wieder 
einen alljeitig anerfannten König gefunden, der Ruhe und Ordnung berzuftellen 
eifrig bemüht war, ein ftrenger Richter über den raub- und fehdeluftigen niederen 
Adel, ein gnädiger und gütiger Herr den Städten gegenüber. Seine Chätigfeit 
zur Wiederaufrichtung des Kandfriedens ift auch in unferer Gegend, in welcher 
er jelbit als Erbe der Kiburger begütert war, nachgewiefen. Es ift zwar eine 
bloße Dermutung Nüegers, Rudolf babe im Jahre 1282 die Burgen zu Be- 
ringen, zu Ergoltingen, auf dem Siblinger Randen und andere zerjtört; ficher ift 
dies dagegen vom Schlolje Weißenburg im Klettgau, das wahrjcheinlich 1288 
gebrohen wurde. Don König Rudolf an beginnen die nahen Beziehungen Schaff: 
baufens zu den Habsburgern. Der erjte habsburgifche König war wiederholt 
perjönlih in der Stadt, jo am 1. Juli 1275, wahrjcheinlih auch im September 
1285, als er über Nheinfelden und Waldshut nach Konftanz reifte, und ficher 
wieder am 15. Juli 1256, an welchem Tage er zu Schaffhaufen eine Urfunde 
für das Srauenflofter St. Katharinenthal bei Dießenhofen ausftellte. Unterhalb 
Schaffhaufen, bei Rheinau, fand der dritte Sohn Kudolfs, Hartmann, durch Er- 
trinken im Rhein den Tod. Sein zweiter Sohn, Herzog Rudolf von Oefterreich, 
fchenfte am 27. Januar 1289 auf der Kiburg dem Schaffhaufer Konrad Brümfi 
in Anerkennung feiner Derdienfte den Sehnten zu Berblingen, den er früher zu 
Cehen getragen hatte. Aber alle diefe günftigen Derbindungen mit dem neuen 
Berrjcherhaufe treten zurüd vor der Bedeutung des Freibriefes, welchen König 
Rudolf am 25. Mat 1277 in Wien der Stadt Schaffhaufen ausftellte. Er erteilt 
darin jeinen „lieben treuen Bürgern von Schaffhaufen“, die ihm bisher fchon jo 
zahlreiche Dienfte der Treue geleiftet haben und noch leisten wollen, auf ihre Bitten 
das Recht, daß Fein Bürger der Stadt, beiderlei Gefchlechts, um Leib und Gut 
oder einer andern Sache wegen vor ein weltliches Gericht außerhalb der Stadt 
gezogen werden dürfe, fondern der Kläger hat den Bürger vor dem Schultheißen 
oder Richter der Stadt (coram sculteto seu judice eivitatis) vechtmäßig zu be 
langen. Diefer freibrief, der die Stadt vor fremder Gerichtsbarkeit fchütste, ift 
fpäter von König Albrecht I. (1503) und den folgenden Königen und Kaifern 
des XIV. und XV. Jahrhunderts beftätigt und erweitert worden. Bemerkenswert 
ift dabei, daß die Gerichtsbarkeit ausdrüclich dem Schultheißen der Stadt über: 
tragen wird, der damit in der Stellung des Neichsvogtes, als Stellvertreter des 
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Königs, der in feinem Yamen Recht fpricht, erfcheint. Eine befondere Beleuch 
tung erhält diefe Urfunde durch eine Richtung zwijchen Schaffhaufen und der aus 
fiburgifhem Erbe in öfterreichifchen Befis übergegangenen Stadt Winterthur 
vom 30. Juli 1290 über die Entiheidung von Rechtsitreitigfeiten zwijchen Bürgern 
der beiden Städte. Sie bejtimmt, daß ein Winterthurer eine Anjprahe gegen 
einen Schaffhaufer vor Schaffhaufer Gericht zu machen hat, wogegen ein Schaff- 
haufer eine Klage gegen einen Winterthurer vor den König bringen Fann. 
enannte Schaffhaufer Nichtebrief, eine 


Aus derjelben Seit ftammt der jog 
Sammlung von Rechtsfasungen, die in ee zufammengeftellt worden ift ; 
Erlajfes der 25. Juni 1291 
angegeben. Wie weit dieje Gefese wirflih in Schaffhaufen Gültigfeit erlangt 
haben, läßt fi im Einzelnen nicht mehr feitfesen, denn der Nichtebrief erweift 
fih nicht als das wirkliche Grund En der Stadt, jondern vielmehr als der Ent: 


bei einer beftimmten Ordnung wird als Tag de 


1 


wurf zu einem folchen, der zum größten Teil aus den Nichtebriefen von Konftanz 
und Hürich aufgefest worden ift, jo ee daß der Schaffhaufer Schreiber in der 
Auffchrift geradezu die Stelle: Dis sint die wesetzede mit des künges und 
der burger willen von Kostenze in der selbun stat dur vride und dur 
gnade gesetzet,*“ unverändert gelafjen hat. Der erfte Teilunferes Richtebriefes erfcheint 
als eine wörtliche Abjchrift des verloren gegangenen Ba Richtebriefes; zahl: 
reiche Beftimmungen haben nur auf Konftanz, nicht aber auf Schaffhaufen Bezug. Jm 
zweiten Teil liegt der Hürcher Nichtebrief vor, immerhin jo, daß der Schaffhaufer 
wenigftens teilweife für die zürcherifchen Derhältnifje dtejenigen Schaffhaufens 
eingejest hat; ftatt Sürich fteht hier Schaffhaufen, ftatt Dogt Schultheig; das 
Richthaus an der Brücde wird in das Richthaus unter den Kauben umgewandelt, 
die Brüce über die Kimmat in diejenige über den Ahein, die Aebtiffin in den 
Abt; hie und da bleiben aber Stellen ftehen, die nur auf Hürich fich beziehen 
fönnen. Das Derhältnis der drei Nichtebriefe ift wohl von dem hervorragenden 
zürcherifchen Rechtshiftorifer Friedrich von Wyß richtig jo feftgeftellt worden, daß 
der Konftanzer Brief die Quelle des zürcherifchen bildete und daß darauf in 
Schaffhaufen ein Entwurf zu einem eigenen Nichtebrief zufammengeftellt wurde, 
der im erften Teil dn Konftanzer Nichtebrief faft wörtlich abjchrieb, im zweiten 
Teil dagegen die zürcherifchen Beftimmungen auf die Derbältniife in Schaffhaufen 
übertrug. Keider tft uns nur diefer Entwurf erhalten geblieben; das wichtige 
Aktenftük, das vermutlich aus diefer Dorarbeit hervorgegangen ift, blieb uns 
vorenthalten. Wir dürfen alfo aus dem „Schaffbaufer Nichtebrief“ Feine zu weit 
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gehenden Schlüfle ziehen; immerhin darf angenommen werden, daß manche Be 
flimmungen diejes Entwurfes aud in das Schaffbaufer Gefes aufgenommen 
worden find. So dürfen wir denn wenigftens den Hauptinhalt diefes Aftenftüces 
angeben. Eine beftimmte Ordnung fehlt durchaus; verfafjungsrechtliche und 
ftrafrechtliche Beftimmungen find bunt durcheinander gemengt; doch überwiegen 
die Ordnungen zum Schuse des Stadtfriedens. Sie lajjen fich etwa in folgende 
Gruppen auseinanderhalten: Gefese zur Sicherung der Perfionen gegen tbätliche 
Gewalt, Ehrverlegung und Eigentumsjchädigung; Derordnungen über den Betrieb 
verfchiedener Gewerbe, fpeztell m” Tuchfabrifation und des Weinhandels, welcher 
in Schaffhaufen jchon damals bedeutend gewefen fein muß; Beftimmungen zur 
Wahrung der Selbjtändigfeit der Stadt, über Streitigkeiten zwifchen einem „burger“ 
und einem „lantman“, d. b. zwijchen einem Bürger und Wichtbürger. Der Nat 
foll feine Gewalt ausüben, die über das Gefes hinausgeht; die Mitglieder des 
Rates jollen feine Mieten oder Gaben annehmen; die Gefese follen gehandhabt 
werden; die Ratsglieder jollen RaNE gegenfeitig in sn. 2. der Urteile 
unterftügen. m Rat entjcheidet die Mebrbeit; im wichtigen Angelegenheiten 
Fann die unterliegende Minderheit noch vor einen größern Ausichuß von Bürgern 
gelangen, wie denn von vielen Beftimmungen gelagt tft, daß fie durch Rat und 
Bürger gemeinfam aufgejest worden jeien. Daß der Nat dreimal im Jahre er 
neuert werden mußte, paßt wohl für Sürich, nicht aber für Schaffhaufen. Der 
vom Abt eingefetste Schultheiß übt die Gerichtsbarkeit aus; Bürger und Fremde 
müllen vor feinem Gericht nur im Gerichtshaus unter den Lauben erfcheinen, 
wenn nicht der Gerichtsfall einen größern Raum erfordert; der Schultheiß bat 
auch den Steuereinzug, das „Hewerf“, d. b. eine Ubgabe, welche die freien Keute 
an Stelle des in frühern Seiten geleifteten Neichsfriegsdienftes zu entrichten hatten. 
Don derfelben find die Ritter befreit, offenbar weil fie noch perjönlich zu Pferd 
Kriegsdienft leifteten. Die Söhne der Nitter bleiben nicht im jedem Fall auch 
ritterbürtigen Standes; wenn jie es nicht bis zum dreißigften Jahre werden, jo 
haben jie wie die Bürger das Gewerf zu leiften. Auch Bürger, die außerhalb 
der Stadt wohnen (Ausbürger oder Pfahlbürger) follen der Stadt je nach ihrem 
Stande Dienft leisten. Die Befugnifje des Schultheißen gegenüber den Rate 
werden feftgejest, der Schultheiß jelbft joll dem Rat nicht angebören und die 
Ratsverfammlung nur befuchen, wenn feine Anwejenbeit erwünfcht erfcheint. 
Eine wichtige Beftimmung über das Derbalten der Stadt bei einer neuen Königs- 
wahl und die Einjesung eines Dogtes geht wieder Zürich, nicht Schaffhaufen an, 
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ebenfo das Derbot, Fünfte oder Gefellfchaften (zunfte noch meisterschafte noch 
geselleschafte) zu bilden. Allgemeiner Natur dagegen jcheinen die Strafbeitim:- 
mungen gegen Uebertreter des Nichtebriefes zu fein; ihr beites Haus in der Stadt 
joll ntedergeriffen und fie zudem noh in eine Buße von 10 Mark verurteilt werden. 

Der Nichtebrief teilt die Einwohnerfchaft der Stadt ein in 1) die Geiftlichkeit, 
die „pfafheit“, die nicht zu den eigentlichen Bürgern gezählt wird und von den 
öffentlichen Kaften, wie von Gewerfe befreit ift; diejes gilt auch für die Amtsleute 
und Hnechte der Gotteshäufer. Deswegen fuchte der Richtebrief die weitere Aus: 
dehnung des geiftlichen Grundbefises zu bejchränfen. Unter der Kaienbevölferung 
tritt der Unterjchied zwifchen 2) den Bürgern und 5) der nicht bürgerlichen Ein- 
wohnerfichaft viel ftärfer hervor als zwijchen Freien und Unfreien. Die Wichtbürger 
haben Steuer und Dienft zu leiften wie die Bürger; te ftehen unter demjelben 
Privatrecht und genießen den Schuß der Stadt, aber fie find von den politifchen 
Nechten ausgefchloifen. Ein „Landmann“ Fann nur mit Willen und Willen von 
Scyultheiß, Rat und Bürgern ins Bürgerrecht aufgenommen werden. Auch unfreie 
Keute Fönmen Bürger fein, was fchon daraus erfichtlich tft, daß die ritterbürtigen 
Geichlechter zum guten Teil nicht freien Standes waren. Dieje lesteren traten aus 
der „ewöhnlichen Bürgerfchaft hervor ; die Nitterwürde wird in der Regel durch 
Erbe erlangt; fie geht vom Dater auf den Sohn über. Doch find die Ritter in 
rechtlicher Hinficht den übrigen Bürgern nicht übergeordnet. Jhr Reichtum berubte 
im Wejentlichen auf ihrem Grundbefts und den vielfachen Lehen, die fie erlangt hatten. 

Der Handwerkerftand tritt noch wenig bevor; die meiften Handwerker 
Icheinen noch nicht der Bürgerfhaft angehört zu haben; größtenteils werden fie 
Hörige des Klosters gewefen fein. 

Während der fogenannte Schaffhaufer Richtebrief nur unter ftarfem Dorbehalt 
für die Darftellung der inneren Derhältniffe der Stadt verwendet werden darf, 
erfcheint als das erfte wirklich in Schaffbaufen aufgeftellte und in Nechtsfraft 
getretene Gefets die am 15. OEtober 1294 von Schultheig Egbrecht von Nanden: 
burg erlalfene „ Ordnung, wie Zorn und Unfetede niedergelegt werden joll*. Bei innern 
Unruhen joll niemand mit Harnifch oder Waffen zulaufen, fondern jeder joll den 
Streit in Güte zu jchlichten fuchen. Der durch den Schultheigen einberufene Rat 
übernimmt die Dermittlung. Bet einem Auflauf und beim Sturmläuten haben 
die Natsmitglieder mit ihren HKnechten und Dertrauten zum Haufe des Schultheißen 
zu eilen, auch wenn er abwejend fein follte, und den Streit beizulegen; wer jonjt 


noch bewaffnet erjcheint, bat nichts verfchuldet; wer aber in verdächtigen 
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Abfichten hinzuläuft, zahlt 5 Pfund Buße; bei Undrobung derjelben Strafe müjjen 


‚die herbeigeeilten Bürger auseinander gehen oder verbleiben, wie ihnen befohlen 


wird. Bei feuersnot hat jeder in einem Wams, mit „Beggelbaube“, Art und 
andern notwendigen MWerfzeugen anzutreten, bei Buße von 5 Pfund; wer diefe 
nicht entrichten fann, wird für ein Jahr und einen Tag aus der Stadt verbannt. 
Diefe Ordnung foll 2 Jahre lang in Gültigfeit bleiben. 

Durch weldye Unruben diefes Gefe hervorgerufen worden ift, läßt fich nicht 
feftftellen. Man fann an Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen Adelsparteien, wie 
fie uns fpäter entgegentreten, oder an eine erftmalige Bewegung des Handwerfer- 
ftandes oder auch an eine politifche Parteiung für oder gegen das Haus Habsburg 
denfen. Yacd dem Tode Rudolfs I. im Jahre 1291 war im füdlichen Deutichland 
eine heftige Oppofition gegen diefes allzu mächtig gewordene Fürftengefchlecht 
ausgebrochen; wir jtehen in der Seit des erften befannten ewigen Bundes der 
drei Waldftätte, des Bundes von Zürich mit Uri und Schwyz und der Derbindungen 
von Herren und Städten gegen das Haus Habsburg-Mefterreih; die Grafen von 
Yellenburg, welche zu Schaffhaufen noch vielfache Beziehungen hatten, ftanden auf 
der Seite der Gegner Albrechts von Vefterreich. Es tft nicht unmöglich, daß auch 
ein Teil der Schaffhaufer Bürgerfchaft fich diefer Politif angefchloffen bat. Jeden- 
falls aber wurde das gute Derhältnis zu Oefterreich nicht dauernd geftört. Mach 
einer jpäteren Ueberlieferung follen die Schaffhaufer der durch Zürich bedrängten 
öfterreichifchen Stadt Winterthur 1292 zu Hilfe gefommen fein. Dielleicht hängt 
es mit diefer Parteinahme für Oefterreich zufammen, daß von König Adolf von 
Haflau (1291— 1298) Feine Beftätigung der Freiheitsurfunde Rudolfs I. von 
1278 vorliegt. 

Während fich in diefer Zeit der Spital und das neu ins Leben tretende Sonder: 
fiechenhaus auf der Steig der freigebigen Gunft der begüterten Bürger zu er 
freuen hatten, war das Klofter Allerheiligen in großem Derfall begriffen, welcher 
den Bifchof von Konftanz zum Eingreifen veranlaßte. Zu der jchweren Schulden- 
laft fam die Bedrängung der auswärtigen Befisungen des Klofters durch be 
gehrliche Herren, wie Peter von Ebersberg und Graf Eberhard von Kellenburg; 
mit der Sfonomifchen FSerrüttung verband fich die fittliche Entartung. 2m 12. 
Sebruar 1310 wurde von Abt Konrad IV. von Kiebenfels und dem Lonvent 
feftgeftellt, daß in Sufunft nicht mehr als 40 Brüder im Klofter fich befinden 
dürfen, eingerechnet die drei Pröpfte von St. Agnes, Kangnau und Grafenhaufen, 
und daß Feine Yonnen mehr im Fronhoj innerhalb der Klojtermauern aufge 
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nommen werden follen; die bereits vorhandenen aber dürfen bis zu ihrem Tode 
geduldet werden. Die Mißftände festen fich noch Jahrzehnte fort. Am 26. Juni 
1525 vermittelte König Friedrich der Schöne bei einem Aufenthalt in Schaff- 
haufen in Derbindung mit dem Bifchof Rudolf von Konftanz einen Streit zwijchen 
dem Abte Johann 1. Jm Thurm und dem KConvent, indem dem Abt die Der- 
pflichtung jährlicher Rechnungsablegung, die Inftandhaltung von Nefeftorium und 
Schlafjaal, die Anftellung eines Schulmeifters für die Mönche und jungen Adeligen, 
Befragung des Lonventes bei Deräußerung von Kloftergütern auferlegt wurden. 
Durch jeinen eigenen Unterhalt darf er das Klofter nicht jchädigen. Am 160. 
Dezember desjelben Jahres feste darauf ein eidliches Uebereinfommen zwijchen 
Abt und Lonvent feit, daß die für die Jahrzeiten eingehenden Gaben an Korn 
und Wein gleibmäßts unter die Brüder verteilt werden jollen und daß daraus, 


oder, wenn fie nicht binreichen würden, aus beftimmten Weinbergen der beiten 


Lig, 


age jeden Bruder täglich zwei Ma Wein zufommen jollen, ungerechnet den 
an gewillen Fejttagen zu Ipendenden Eljäßer. Trost des Hotftandes ihres Stiftes 
haben fich offenbar die Allerheiligen-ITtönche nicht zu ftrenger Abjtinenz befennen 
wollen. m Jahre 1551 erfolgte im Auftrage des Herzogs Otto von Veiter- 
reich durch den Truchjeilen Johannes von Dießenbofen und den Ritter Egbrecht 
von Goldenberg eine Prönung der Dermögensperhältniffe des Klojters, zu deren 
Befolgung fi) Abt und Convent eidlich verpflichten mußten. Wir erfahren bei 
diefer Gelegenbeit, daß der Abt mit feinen Anhängern von einer Gegenpartei 
aus dem Klofter vertrieben worden war und daß Briefe, Bücher, Kleinodien und 
Heiligtümer weggenonmen worden waren. Die Pfründe des Abtes wird auf 
110 Mutt Kernen, 60 Malter Hafer, 20 Saum weißen Wein vom Herrenberg, 
51 Saum gewöhnlichen Wein, 52 Pfund alter Pfenninge und eine Pfründe für 
den Kaplan fejtgeftellt. Die Siegel des Klojters follen hinter 4 Schlöffern ver 
wahrt werden, deren + Schlüffel vier Mönchen zur Derwahrung übergeben werden. 
Abt und Convent haben den oben genannten Schiedsrichtern ein Derzeichnis der 
Gülten und FZinfen des Klofters einzugeben, damit dieje für den Einzug der rück 
ftändigen Gefälle jorgen Fönnen. 

Inzwifchen waren im Reiche entjcheidende Ereignifje eingetreten. König 
Adolf von Waffau batte am 2. Jult 1298 in der Schlacht bei Höllheim in der 
Pfalz an Albrecht von Wefterreih Sieg und Leben verloren; 25 Tage nachher 
wurde der Sobn Nudolfs zu Frankfurt zum deutichen König gewählt. Für das 
babsburgijch gefinnte Schaffbaufen mußte diefe Wendung günftig erjcheinen. 
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Immerbin ift es auffallend, dab König Albrecht das Privileg feines Daters von 
1278 erft am 29. März 1505 zu Fürich beftätigte, während er fich doch fichon 
am 29. Oftober 1298 zu Schaffbaufen aufbielt und am s. April 1501 von Baden 
aus den Schultheißen und Rat aufforderte, das Barfüßerflofter gegen gewiile 
Umtriebe des Keutpriefters und der Bürger zu bejchüsen. Die Anwefenbeit 
Albrehts in Schaffbaufen ift auch für den 51. Mai 1505 und den 12. März 
1307 urkundlich bezeugt. Troß diefer Anbänglichfeit an Oejterreich hatte die 
Stadt fih auch der Gunft Kaifer Heinrichs VII. von Luremburg zu erfreuen, der 
1308 dem bei MWindiich ermordeten Albrecht nachfolgte. Fu derfelben Seit, als 
diefer König den drei Waldftätten Freibriefe ausftellte, und an demjelben Ort, 
zu Konftanz;, beftätigte er der Stadt Schaffhaufen das Privileg Rudolfs (25. Mai 
1509) und dem Klofter Allerheiligen dasjenige Heinrichs V. von I1ıı (51. Mai 
1509). Uebrigens trat bald zwifchen dem neuen König und den Söhnen Albrechts 
ein durchaus gutes Einvernehmen ein; der Friegsgewandte Herjog Leopold von 
ODefterreich, dem bei der Teilung des Erbes Albrechts die jchwäbifchen Sande 
jugefallen waren, begleitete im Berbjt 1510 den König auf feinem italienischen 
Feldzuge und zeichnete fi) während desfelben aus; in feinem Gefolge befand fich 
auch der Ritter Hermann am Stad von Schaffhaufen mit feinen Brüdern, denen 
Ceopold für treue Dienfte am 19. Oftober 1510 zu Brugg gewifje Hefälle zuwies. 

In die Regierungszeit Heinrichs VII. fällt das erfte bedeutendere Städte: 


- bündnis, welhem Schaffhaufen fich angefchloilen hat. Auf des Königs Wunfch 


vereinigten fih am 24. Mat 1512 zu Konftanz die vier Städte Konftanz, Zürich, 
St. Ballen und Schaffbaujen zu einem Bundesvertrage, deilen guterbaltenes ri 
ginal fih im Archiv der Stadt St. Hallen befindet. Er follte vier Jahre, bis 
zum 24. Juni 1516 dauern. Die Bundesglieder find zu gegenfeitiger Hülfe gegen 
alle ungerechte Gewalt verpflichtet. Wenn ein „Sandmann“, d. b. ein Nichtbürger, 
einer der Städte Gewalt zufügt, fo foll zuerft die bedrohte Stadt und darauf die 
drei andern Städte ihn vor das Recht fordern; im Weigerungsfalle find die Städte 
zur thatfächlichen Hülfe verpflichtet. Bei Hülfsbegehren in größerm Umfange 
follen je 5 Bürger aus jeder Stadt zufammentreten und bei ihrem Eide erkennen, 
was zu gefchehen hat. Wenn es einer Stadt möglich ift, ihren Streit in ATinne 
beizulegen, jo foll fie es thun; andernfalls joll die Hülfe geleiftet werden. Bei 
Streitigfeiten des Bifchofs von Konftanz gegen die drei Städte Zürich, St. Hallen 
und Schaffhaufen foll die Stadt Konftanz gütlich vermitteln, mißlingt diefe Der 
mittlung, fo foll es neutral bleiben; ebenfo follen die drei Städte in Streitfällen zwischen 
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Bifchof und Stadt Konftanz unbeteiligt bleiben, wenn fte nicht freiwillig etwas 
thun wollen. Beteiligt fich aber der Bifhof an der Feindfchaft eines Dritten 
gegen die Städte, jo ift Konftanz ihnen zur Hülfe verpflichtet. Aehnliche Dorbehalte 
werden bezüglih der Abtei und der Stadt St. Gallen gemadht. Wenn eine der 
vier Städte jemandem Kriegsdienfte leiftet oder einen Ausbürger ohne Rat und 
Willen der drei andern annehmen follte, jo find diefe bei daraus entjpringenden 
Händeln vertraglich zu nichts verbunden. Bei innern Unruhen in einer der Städte, 
welche nicht durch die betreffende Stadt jelbft geftillt werden Fönnen, follen die 
drei anderen Städte a no gelingt dann die Herftellung der Ruhe nicht, 
fo tritt die Derpflichtung zur Bundeshülfe ein. Bei Streitigfeit unter den Städten 
jelbft follen die unbeteiligten Bundesglieder gütlih vermitteln; die Streitenden 
find verpflichtet, fich ihrem Spruche zu fügen, ausgenommen in Bezug auf „Eigen, 
Erbe und Güter“, worin jede Stadt bei ihrem Nechte bleiben fol. Wenn ein 
Bürger einer Stadt in einen fremden Kriege dient, fo foll fich die Stadt nicht 
in denfelben verwidkeln; andernfalls muß Feine Bundeshülfe geleiftet werden. Auch 
für Streitigfeiten, die vor Abjchluß diejfes Bundes entjtanden find, liegt Feine 
Derpflichtung vor. Sollte der König einer der Städte etwas gebieten, das diejen 
Bunde widerfjpricht, jo follen alle vier Städte gemeinjam, Feine ohne die andere, 
antworten. Der König joll gebeten werden, den Dertrag auf Se Dauer be- 
ftehen zu laflen; verfagt er es, jo Tollen die Städte ihres Eides ledig fein. Stirbt 
der König vor Ablauf des Bundes, jo dauert derjelbe fort, = ein neuer König 
im Konftanzerbistum anerfannt wird, an welchen man ficy um Beftätigung des 
Bundes wenden foll. Keine der Städte foll einen Herrn annehmen außer mit 
gemeinem Millen und Nat aller Städte oder nach Bejchluß ihrer Mlebrbeit. 


Diefes Bündnis, auf zwei weitere Bundesglieder, Lindau und Heberlingen 
ausgedehnt, wurde am 8. Februar 1515 wieder zu Konftanz; bis zum 24. Juni 
1516 erneuert. 

So beginnt nun die Periode der Städte a Schaffbaufen bat fih au 
zahlreichen derfelben beteiligt, auch während der öfterreichiichen Herrfchaft. Mieiftens 
blieben allerdings diefe Derträge ee vielfach ift die vorgefehene Hülfe 
von den Bundesgliedern einfach verfagt worden, aber einen gewiljen politifchen 
Nücdbalt vermochten fte dennoch den Städten zu gewähren ; fie beweifen auch, daß 
Schaffhaufen eifrig beftrebt war, jedes Mittel zu ergreifen, welches geeignet fehien, 


die Rechte und die Stellung der Stadt zu fichern. 
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Schon vor der Erneuerung des Konftanzer Bündniffes war König Heinrich VII. 
plöslih in Italien -geftorben, am 24. Sans 1515. Im Januar diefes Jahres 
hatte er noch von feiner Kagerftadt, dem „Kaiferberg“ oberhalb Florenz aus die 
4 Städte, fowie alle übrigen Städte und Ortichaften in der Dogtei des Eberhard 
von Bürglen, den er zu feinem Stellvertreter in den oberen Sanden, auch in den 
Waldftätten eingejest hatte, aufgefordert, feinem Yotar, Magifter Hermann von 
Stodadh, die fchuldige Reichsfteuer abzuliefern. Nach feinem Tode teilte fich 
Deutfchland in eine öfterreichifche und eine bayrifche Partei; es erfolgte die Doppel 
wahl vom 19. und 20. OFtober 1514. Herren und Städte Schwabens ftanden 
faft ausnahmslos auf Seite Friedrichs des Schönen von Wefterreich; daß die drei 
Tänder am Dierwaldftätterjee eine Ausnahme machten und durch ihre Partemahme 
für König Ludwig von Bayern den Mlorgartenfrieg berbeiführten, tft befannt. 
für den Krieg gegen die Waldftätte bezogen die Habsburger auch von den 
4 Städten des Bündnilfes Einfünfte; am 50. Hopember 1510 forderte Herzog 
Keopold von Dießenhofen aus diejelben auf, ibm die 500 Mlarf, die fie ihm 
fchulden, zu bezahlen. Um 15. Mai 1515 beftätigte König Friedrich zu Bafel der 
Stadt Schaffhaufen den Freibrief feines Großvaters. Ob Schaffhaufen wie Zürich 
dem Herzog Leopold jeine Krieger gegen die Waldftätte zugefchift hat und ob 
am Morgarten auch Schaffhaufer Blut gefloffen ift, Fann nicht mit Sicherheit 
gejagt werden. Nach der Schlacht war König Friedrich wiederholt in Schaffhaufen, 
fo am 50. Dezember 1515, am 4., 6., 22. und 50. Juni, am 20.—25. Yovember 
und 2. Dezember 1516; am 17. Juli und 9. Auguft des letteren Jahres finden 
wir auch den amı Mlorgarten gefchlagenen Herzog Leopold urfundlich in Schaffhaufen, 
wo er dem Ritter Johann von Mandah das Erblehen feiner Dorfahren, das 
„mulunve* und den „Jrregang” d. h. die Derfügung über irregegangenes Dieh, 
das innerhalb 6 Wochen und 5 Tagen vom Eigentümer nicht angefprochen wird, 
beftätigte und der Uebertragung der Dogtei über Altdorf von dem Ritter Heinrich 
dem Truchjeilen von Dießenhofen an den Schaffhaufer Bürger Conrad Heggensi 
feine Zuftimmung gab. Diefe Befuche wiederholten fih auch 1517 und in den 
folgenden Jahren bis 1526. Durch ihre häufige Anwefenheit verftanden es die 
Habsburger vortrefflich, die Stadt immer mehr für fich zu gewinnen und zum 
Hebergang an die fich mächtig ausbreitende habsburgifcdy}öfterreichifche Hausmacht 
vorzubereiten. Diefen Beftrebungen mochte der einflußreiche Adel der Stadt, der 
im Anfhluß an das mächtige Herrfcherhaus Ruhm und Ehre zu erringen hoffte, 
den Präftigften Dorfchub leiften. Auch der für König Friedrich jo unglücliche 
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Ausgang der Schlacht bei Mühldorf am 28. September 1522 und feine Befangen- 
nahme durch Ludwig von Batern vermochte hierin nichts zu ändern, da Herzog 
Seopold den Kampf fortieste. Um 16. November 1524 verpflichteten fich Schultheiß, 
Räte und Bürger zu Schaffhaufen, dem Herzog Leopold an König Friedrichs 
ftatt zu buldigen nach dem 24. Junt 1525, fobald er fie dazu auffordere, und 
ihm gegen Ludwig von Bayern behülflih zu fein, Sand und Leute zu fchirmen, 
bis Friedrich aus der Gefangenichaft befreit jet und fie diefes Eides entbinde 
oder bis die Neichsftädte in den Bistümern Konftanz und Bajel alle einem 
römischen König gehuldigt haben. Aber der Gegenfönig Friedrich z09 es vor, 
durch einen nachteiligen Vertrag feine Freilaffung von Ludwig dem Bayern zu 
erfaufen. Kurz nachher, am 26. Juni 1525, jchlichtete er zu Schaffhaufen den 
bereits erwähnten Streit zwijchen Abt und Convent von Allerheiligen. Der Stadt 
Schaffhaufen hat er treue Dienfte mit Undanf belohnt. Am 10. Februar 1526 
verpfändete er zu Sel; im Eljaß feinen Brüdern Keopold, Albrecht, Heinrich und 
Otto von Mefterreich für 26,000 Mlarf Silber die Stadt Schaffhausen, Stadt und 
Dogtei des Klofters St. Gallen, Stadt und Kirchenfas zu Pfullendorf, Stadt und 
Burg Rheinfelden, Stadt und Kirchenfas Nlühlhaufen, Kailersberg, Ehenheim, 
7 l;, das Thal Urt und die Dogtei über das Klofter Difjentis. Dies ift die erfte 

Yerpfändung Schaffbaufens an Wejterreich, die allerdings noch nicht in Nechtsfraft 
trat, wahrjcheinlich weil jchon 15 Tage jpäter, am 28. Februar 1526, Herzog 


Seopold, ein Opfer feines unrubevollen Lebens, jtarb. Doch war der Stadt ihr 
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baldiges Schiefjal Flar vor die Augen geführt worden. Am 4. Juli 1526 befand 
fich König Friedrich nochmals in Schaffbaufen; den Föniglichen Titel hat er zwar 
noch weitergeführt; jein Anfehen aber war gefhwunden,; amı 15. Januar 1550 
ftarb er, fat vergefjen, auf feinem Schlojje Guttenftein in Steiernarf. 


Schaffhaufen unter öjterreichifcher Pfandichaft (1550— 1415). 


Kur; nach dem Tode des Gegenfönigs Friedrich Fehrte Ludwig von Bayern 
von feinem eretgnisreichen, aber jchließlich erfolglofen Römerzuge nad Deutjch 
land zurüd. Eine jeiner erften Handlungen war feine Ausiöhnung mit den Habs: 
burgern, denen er alle früberen Befisungen ihres Haufes beftätigte. Dabei jcheute 
er fih nicht, zur Befriedigung der früberen Gegner auch über Neichsftädte zu 
verfügen, welche allerdings durch ihre Anbänglichfeit an Oefterreich bei ihm nicht 
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in befonderer Gunft ftehben mochten. Um 6. Auguft 1550 veriprach Ludwig zu 
Hagenau im Eljaß den Herjogen Albreht und Otto von Üefterreih um die 
Dienfte, „die sie uns und dem rich tun sollend mit land und mit lüten“, die 
Summe von 20,000 Marf Silber, wofür er ihnen die Städte Zürich, Schaffhaufen, 
St. Gallen und Rheinfelden verpfändete. Dabei wurde zwar für Ludwig und feine 
Nacdrfolger die MWiedereinlöfung um die genannte Pfandfumme vorbehalten, aber 
ein derartiger Dorbebalt jtand in den meiften Fällen in der Kuft und Fam nicht 
zur thatfächlichen Anwendung. Faft immer war die Derpfändung gleichbedeutend 
mit der vollftändigen Preisgabe des Pfandobjeftes. Was jeit mehreren Jahrzehnten 
langfam vorbereitet worden war, das hatte fih nun erfüllt: Schaffhaufen war 
eine Öfterreichiiche Stadt geworden, und fie ift es 35 Jahre lang geblieben, während 
es Zürich und St. Gallen fchon im Jahre 13551 gelang, durd) energifche Berufung 
auf ihre alten Rechte den Kaifer zur Löfung der Pfandfchaft und Beftätigung 
der Reichsunmittelbarfeit zu beftimmen. Später hat zwar Schaffhaufen häufig an 
die Möglichkeit der Pfandlöfung erinnert; im Jahre 1550 aber jcheint es fich 
widerftandslos, vielleicht jogar gerne gefügt zu haben. Herjog Otto that auch 
fofort Schritte, die erworbenen Herrichaftsrechte zur Geltung zu bringen und fich 
des willigen Gehorfams der Bürger zu verfihern. Schon am 19. Auguft 1550, 
15 Tage nach der Derpfändung, verwies er in feinem und feines Bruders Albrecht 
Uamen den Truchjeilen Johann von Diegenhofen für die Derzinfung einer 
Schuld von 400 Marf auf die Judenfteuer und wenn dieje nicht hinreichen follte, 
auf die Stadtfteuer in Schaffhaufen. Am 2. September erfchien Herzog Otto 
perfönlich in der Stadt, um ihr, „die unser, unsers bruders Herzog Albrechtes 
und unser erben pfant ist von dem Ryche*“, alle Rechte und Freiheiten, die 
ihr von Kaifern und Königen gegeben worden waren, zu beftätigen. Am Tage 
zuvor hatte auch Kaifer Ludwig zu Ravensburg der Stadt das Privilegium der 
eigenen Gerichtsbarkeit erneuert, und als 1552 einige Schaffhaufer vor das Hof 
gericht zu Rottweil geladen wurden, gelang es einer Botfchaft von Schaffhaufen, 
auch vom Hofgericht die Anerfennung diejes Nechtes zu erlangen (18. Junt 1552.) 

Die Herzöge von Oefterreich verftanden es, durch Hugeftändnilie an die 
Bürgerfchaft, durch Beachten der herfömmlichen Rechte und häufige Anwefenheit 
in der Stadt fich deren Treue zu fichern Die öfterreichifche Gefinnung der Schaff 
haufer in dtefer Zeit ift um fo weniger auffallend, als felbit in Zürich eine ftarfe 
Partei wiederholt den Anfchluß an Oefterreich verfuchte. Dor allem jah fich der 
einflußreiche Adel durch die Sfterreichtiche Herrichaft in feinem Anfehen gehoben. 
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Hwar ernannten nun dte Herzöge zur Wahrung ihrer ntereiien und zur Hand- 
habung der hohen Gerichtsbarkeit in der Stadt einen Dogt, der an die Stelle des 
früheren, feit langer Seit Faum mehr amtenden und nur höchft jelten urkundlich 
vorfommenden Neichspogtes trat. Im Jahre 1579 wird einmal Wilhelm am 
Stad, von 1577 bis 1588 Beinrich von Nandegg, von 1538 bis 1406 fein gleich- 
namiger Sohn, der im Haus zum Ritter wohnte, in zahlreichen Urfunden als 
öfterreichifcher Dogt genannt; 1406 folgte Eyf von Ryfchach und 1412 erjcheint 
Höb Schultheiß als letter Dogt; die Dogtei hat bis zum Ende der öfterreichtfchen 
Pfandfchaft gedauert; in der Stellung von Dögten aber finden wir Mitglieder 
des in der Stadt wohnenden und verbürgerten Adels. Der Dogt erfcheint als der 
oberfte Beamte der Stadt, als höchfte Inftanz, dem auch die Hrönung von 
Angelegenheiten, welche durch Schultheiß und Rat nicht geregelt werden fönnen, 
vorbehalten bleibt. Jm „Stadtbuch“ von Schaffhaufen, einer ungemein intereffanten 
Gejesesfammlung vom XIV. bis zum Beginn des XV. Jahrhunderts, wird der 
Schultheiß bei den Ordnungen des XIV. Jahrhunderts nur noch jehr felten 
erwähnt. Die Gefese werden in diejer Seit feftgefest durch den Dogt und die 
Räte, oder durch) Dogt, Räte und Bürger. So wird der Schultheiß allmählich, 
durch den öfterreichifchen Dogt in den Hintergrund gedrängt; es jcheint geradezu, 
daß um das Jahr 1550 der Herzog Leopold Il. von Vefterreih von dem Abt 
von Allerheiligen und dem Schultheißen von Randenburg das Schultheißenamt 
erfaufte und die damit verbundenen Nechte feinem Dogt übertrug. Mit diefer 
Heit hörte die erbliche Schultheißenwürde der Randenburger auf. 

Dies ift allerdings erft gefchehen, nachdem die Herzöge von ÜVefterreich be- 
gonnen hatten, die Hügel der Herrichaft fefter anzuziehen. Im erften halben 
Jahrhundert der öfterreichifchen Pfandfchaft blieben die Derwaltung und die Ge 
richtsbarfeit noch wefentlich in den Händen von Schultheiß und Näten. Die Stadt 
hat fih nadı außen hin auch darin eine freie Bewegung vorbehalten, daß fie das 
Recht zum Abfchluß von Bündniffen gewahrt und in zahlreichen Fällen ausgeübt 
hat. Schon am 20. Juli 1555 beteiligte fih Schaffhaufen an einem weit ver 
zweigten Kandfriedensbunde, welcher bis zum 11. Mlat 1558 gelten follte und dem 
neben den öfterreichifchen Amtsleuten und Städten im Yargau, Thurgau, Elfaß, 
Sundgau, Breisgau auch die Neichsftädte Bafel, Hürkh, Bern, Solothurn, Kon 
ftanz und St. Gallen angehörten. Diefer Dertrag ift offenbar im nterejje der 
öfterreichiichen Berrichaft abgefchloffen; er decfte ihr den Rücken in den vielfachen 


Kämpfen, in die fie damals verwicelt war, vor allem aud) gegen die Waldftätte, 
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die 1552 durch die Aufnahme der Stadt Euzern in ihren Bund dem Haufe Habs 
burg eine neue empfindliche Schädigung zugefügt hatten. Uber auch an Bünden, 
die nicht lediglich in öfterreichifchem ntereffe lagen, hat fich Schaffbaufenbeteiligt. Bevor 
wir aber der Betrachtung der äußern Politif uns zuwenden, wollen wir uns mit 
den innern Dorgängen in der Stadt beichäftigen. 

Ein heftiger Streit zwifchen der Bürgerfchaft und dem Abte Johannes Jm 
Thurm durchtobte zunächft den Klofterbezirt. Die Deranlaffung zu demfelben 
wird in der Verlegung der materiellen nterefien der Stadt durch den Abt, der, 
wie jchon früher erwähnt, auch mit feinem Lonvent in unaufhörlihem Hader 
verwidelt war, zu juchen fein. Es fam jo weit, daß die Bürger im Jahre 1332 
ins Klofter eindrangen und den Abt gefangen nahmen. Deswegen wurde durch 
den Bifhof von Konftanz über die Stadt der Bann verhängt und durch die bi- 
ichöflichen Dienftleute ein Krieg gegen Schaffhaufen eröffnet. Erft nach dem Tode 
des Abtes Johann im Jahre 1555 wurde zwifchen feinem Nachfolger Jafob von 
Henfart und der Stadt am 29. November ein Dergleich abgefhloiien, worauf auch 
die Köfung vom Banne erfolgte; das Klofter leiftete der Stadt für das erlittene 
Ungemad; eine Entihädigung von 150 Pfund Pfenningen. Für die WMlünze 
hatte die Stadt dem Abt in zwei Raten einen Jahreszins von 5 Mlarf Silber 
zu bezahlen. 

Don größerer Bedeutung waren Parteiftreitigfeiten unter der Bürgerfchaft 
felbft, bei deren Beilegung die Dermittlung der öfterreichifchen Herrfchaft in hervor: 
ragender Weife beteiligt war. Es handelt fih in den Parteifämpfen des XIV. 
Jahrhunderts für Schaffhaufen anfangs nicht um das Ringen des aufftrebenden 
Handwerferftandes gegen die bisher politisch allein vollberechtigte Bürgerfchaft, 
vornehmlich den Adel. Während in Fürich nad) heftigen innern Kämpfen die 
Durchführung der Brun’schen Zunftverfaffung erfolgte, wurde in Schaffhaufen die 
Bildung von Handwerfergenofienfchaften noch verhindert oder wenigftens an die 
Bewilligung des Rates gebunden. Eine Ordnung von 1552 verbot die Auf: 
richtung irgend eines Bannes oder Swanges durch ein Handwerf ohne Erlaubnis 
des Rates bei einer Buße von I Pfund Pfenning. Es folgten auch in den 
nächften Jahrzehnten eine Reihe von Erlafien über die Derhältniife des Gewerbes 
und Handels, vor allem des Weinhandels. Eine eigentliche FZunftverfafjung hat 
Scaffhaufen aber erft im Jahre 1411, furz vor dem Fufammenbruch der öfter- 
reichifchen Herrihaft, erhalten. Was bei uns in erfter Linie die Gemüter erregte, 
waren Streitigfeiten zwijchen zwei Adelsparteien, dem „obern und dem niedern 
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Teil", oder wie fie im Anlaßbriefe von 1567 genannt wurden: „die alten tail 
und geselleschaft von der obern und der nidern stuben zu Schafhusen.“ 
1555 fam es darüber jogar zu Mloröthaten. Darauf trat, da offenbar weder 
der Dogt noch der Schultheiß und Rat die Ruhe wieder berzuftellen vermochten, 
auf deren Bitten ein Schiedsgericht von 7 angejehenen Ntännern zufammen, deren 
bedeutendfte Rudolf von Harburg, öfterreichifcher Dogt zu Kiburg, und Johann 
von Ballwyl, Pfleger im Sundgau waren. Es fällte einen Spruch, welcher von 
beiden Parteien bejchworen und von Schultheiß, Rat und Bürgern beftegelt wurde. 
Beide Teile jollen einander vor Gefahren in guten Treuen bewahren. Klagen 
über Gewaltthaten jollen von Schultheiß und Rat in 3 Tagen erledigt werden, 
und wenn fie es verfäumen, durch den Dogt. Heimliche Eide zwifchen einem 
Teil und der Gemeinde werden als ungültig erklärt. Die Schiedsrichter behalten 
fih vor, um „AMlefjer und Schwert” weitere Urteile zu fällen. Huwiderhandelnde 
werden aus der Stadt verbannt, bis fie fih mit dem Herzog oder feinem Dogt 
abgefunden haben. Die wichtigfte Beftimmung aber ift diejenige über die Wahl 
des Rates. Er foll nah dem Recht der Stadt und altem Herfommen ernannt 
werden und jchwören, den Armen und den Reichen ohne Anfehen der Perjon zu 
richten. Wiemand foll den Rat befuchen, der nicht den geforderten Eid geleiftet hat 
oder vor Rat geladen worden if. Hach Ablauf diejes Dertrages vermittelte 
Herzog Albrecht von Oefterreih am 17. Dezember 1557 zu Schaffhaufen einen 
zweiten Vergleich, der uns über verfchtedene Punfte näher aufflärt. Die beiden 
Parteien verjprachen fich darin gute Freundfchaft „under ögen und hinderwert‘, 
unter Augen und hinter dem Rüden, einander zu warnen uud zu jchirmen bei 
jeder Gefahr; fie wollen in Zukunft unter den Bürgern Feine Parteiung mehr 
hervorrufen. Sur Beilegung von Streitigkeiten unter der Bürgerfchaft wird ein 
Stebnergericht eingefeßt, welches gleichzeitig mit dem Nat erneuert werden joll. 
Diefe „Stebner“ jollen auch den Rat wählen, die Stebner der folgenden Almts- 
periode ernennen und die Männer bezeichnen, welche die Steuern aufzulegen haben. 
Einzelne Feindfchaften zwifchen beftimmiten, im Briefe namentlich angeführten 
Bürgern bleiben vorbehalten, doch follen auch diefe auf Geheiß der Siebner 
während der zweijährigen Dauer diefes Dertrages den Stadtfrieden halten oder 
von Bürgerrecht ausgefchlojjen fein. 

Das Collegium der Stebner, dem jo bedeutende Kompetenzen eingeräumt 
waren, hat jedenfalls nur jehr Furze Seit gedauert, dagegen hat eine bedeutende 
Wichtigkeit und einen Jahrhunderte überdauernden Beftand die am 29. Juli 1545 
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eingefette Behörde der zwei „Nüger“ erlangt. Sie werden ebenfalls gleichzeitig 
mit dem Rate erneuert und find eidlicy verpflichtet, alle Angelegenheiten, die ihnen 
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für die Stadt jchädlich eriheinen, vor den Rat zu bringen. Für diefes verant 
wortungsvolle und wohl vielfach angefeindete Amt beftand der Umtsjwang; wer 
die Annahme verweigert, hat in jedem Falle die hohe Buße von 10 Marf Silber 
zu bezahlen. 

Swifchen dieje innern Streitigfeiten fällt die große Judenverfolgung, die 
im Jahre 1549 aub in Schaffhaufen ftattfand. Bisher waren die Juden ge: 
duldet worden; einer derjelben, der Jude Jafob, der 1540 fein Haus zur „Hafel- 
ftaude* dem Domberen Johannes Wiedelot von Konftanz, einem Schaffhaufer 
Bürger, der jpäter Bifchof von Konftanz wurde, verfaufte, war fogar zu bedeu- 
tendem Reichtum gelangt. Ueber die Derteilung des den verbrannten Juden 
abgenommenen Raubes fam es zwifchen Herzog Albrecht von Oefterreich und der 
Stadt zu Händeln, die fchlieglih durch Schiedsgericht in der Art gefchlichtet 
wurden, daß die Bürger der Sfterreichiichen Herrfchaft aus dem udengute 940 
Marf Silber und was darüber hinaus an Gold und Silber fich noch finden follte, 
herausgeben mußten, alles übrige aber, Häufer und Kiegenfchaften, blieb den 
Schaffhaufern, mit Ausnahme des Haufes zur „Hafelftaude“, das nun als fchul- 
denfreies Eigentum feinem Befiser Johannes Wiedelof zufiel. Alle Schuldver- 
pflihtungen der Bürger und Ausbürger wurden als erledigt erflärt. Eine Er- 
innerung an diefen Raub des udengutes enthält auch das Stadtbuch. Die 
Scultheißen von Randenburg hatten aus dem Judengute von der Stadt 400 
Gulden entlehnt; als fie nun nach Derlauf eines Jahres mit Rat und Bürgern 
wegen der fälligen Bußengelder für Frevel abrechneten, wurden die beiden Be- 
träge gegen einander ausgeglichen. Wir jehen aus diefer Ylotiz, daß der Schult- 
heiß aus feiner Gerichtsbarkeit jehr bedeutende Einkünfte bezog. 

Am 20. Dezember 1350 fam durch „Schultheißen, Räte und Gemeinde der 
Bürger zu Schaffhaufen“ eine neue, auf vier Jahre gültige Dereinbarung zu- 
ftande, die in erfter Tinte dadurch auffällt, daß fie nicht durch fremde Dermittlung 
oder Befehl des öfterreichifchen Herzogs, fondern aus freiem Entjchluffe der Bürger 
hervorgegangen ift. In treuberzigem Tone erklärt fie: „das wir lieplich und 
güetlich mit gutem rate und mit ainberem mut und willen und och dur 
gutes und gemaines frides willen aller der, die ze Schafhusen burger sint, 
mit enander uber ain komen siien.* Don den Stebnern ift fchon bier Feine 
Rede mehr; ihre Funktionen find dem alten und neuen Rat übertragen. Befonders 
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wird hervorgehoben, , daß wir alle ein Ding fein follen“, daß Schu und Schtem der 
Stadt allen Bürgern, Reichen und Armen, Männern und Srauen, Witwen und Waifen 
gleichmäßig zufommen follen. Innere Streitigfeiten jollen durch den alten und 
neuen Rat beigelegt werden. Der Nat foll wie bisher durch) diejenigen ernannt 
werden, die „wilent der tail ze Schafhusen warent“, d. h. aljo durch die 
adligen Gefchlechter, und zwar follen fie zwei Drittel aus dem Adel, einen Drittel 
aus der Gemeinde wählen, die „beschaidenesten“, 8. h. die erfahrenften unter 
Alten und Jungen, welche der Stadt als die beften und müslichften erjcheinen, 
niemandem zulieb noch zuleid. Der Rat wird eidlich verpflichtet, Yusen und 
Ehre der Stadt nach allen Kräften zu fördern, Unfrieden abzuwenden, alle Bürger 
zu fehiemen, Reichen und Armen zu ihrem Rechte zu verhelfen, dafür follen auch 
alle Bürger dem Rate in allen Dingen behülflich fein, die er von fi) aus nicht 
zu erledigen vermag. Wenn bei Rechtshändeln, die vor den Nat oder vor das 
öffentliche Gericht unter den Sauben gebracht werden, die eine Partei findet, daß 
die andere mächtiger und einflußreicher fei, jo Fann die Einfegung eines Gerichtes, 
das aus einer gleichen Zahl von Richtern beider Parteien befteht, verlangt werden. 
Bei Prozeffen, die ein Bürger gegen Mitglieder des Nates führt, haben die 
legtern, jowie die nächften Anverwandten der Angeklagten den Ausftand zu nehmen; 
der Rat ergänzt fich in folchen Fällen, wie aud) beim Tod oder Austritt eines 
feiner Glieder während der Amtsdauer, felbjt. Wach den Beftimmungen über 
die Gültigkeit diefes Dertrages folgt der Vorbehalt, denfelben zu mindern oder 
zu mehren, überhaupt zu ändern, wenn es dem alten und dem neuen Rate nüslich 
erjcheint; doch follen folche Aenderungen vor „unjern großen Rat“ zur Entjcheidung 
gebracht werden. Gegen Bürger, welche den Mertrag nicht halten wollen, jollen 
fich die übrigen verbinden, um fie zum Gehorfam zu zwingen. Sum Schlufje 
folgt die eidliche Derficherung der Schultheißen, in Schaffhaufen gerecht und ohne 
Unfehen der Perfon zu richten. 

Auffallend ift, daß diefer Dertrag mit Feinem Worte der Herjöge von 
Oefterreich oder ihres Dogtes gedenft; es bleiben nur die Rechte des Königs 
und die Freiheiten und guten Gewohnheiten der Stadt Schaffhaufen vorbehalten. 
Zum erftenmal wird bier feftgeftellt, daß ein Drittel der Natsglieder nicht aus 
dem „tail“, dem Adel, fondern aus der Gemeinde gewählt werden joll; wir 
dürfen darin das erfte Fugeftändnis an den Handwerferftand, der jest ohne 
weiteres zur Bürgerfchaft gerechnet wird, erblicen. Während in Zürich durch eine 


mächtige Bewegung die Handwerker fich jofort Gleichberechtigung errungen haben, 
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vollzog fih diefe Ausgleihung in Schaffhaufen langfam, aber ohne gewaltfame 
Ummwälzung. Es ift ein Dertrag von 1350 aud) zuerft ein „großer Nat“ 
genannt; wie derjelbe zufammengefest war, läßt fich nicht mehr feftitellen; es 
läßt fih nur vermuten, daß er in derfelben Weife ernannt wurde, wie der Eleine 
Rat und daß in ihm auch der Handwerferftand feine Vertretung hatte. 

HSunähft fam es nun zu einer Uuseinanderfeßung zwijchen den Schultheißen 
und der Bürgerfchaft, indem dieje die Dorrechte der erftern zu befchränfen juchte;; 
aber durch fchiedsrichterliches Urteil vermochten die Schultheißen fich die ihnen 
beftrittenen Rechte zu fichern, nämlich die Stellung als Pfleger des Spitals, die 
Beftellung des Nachrichters (1568) und das Lehen der Sronwag (1581). Johann 
dem Schultheißen, jeiner frau Margaretha und allen feinen Erben wurde das 
Recht der Fronwage als Erblehen zugefichert. 

Dagegen waren die Derfuche der Bürgerfchaft, die Macht des Adels zu 
beichränfen, Schritt für Schritt von Erfolg begleitet. Am 12. Sebruar 1567 
ftellte ein zur Dermittlung zwijchen den Parteien nah Schaffhaufen berufenes 
Schiedsgericht, dem der Bifchof von Briren als Dorfisender und 12 öfterreichiiche 
Räte angehörten, den jogenannten „Anlaßbrief" auf, die erfte uns erhaltene aus- 
fübrlichere Derfallungsurfunde, die von „Schultheißen, Räten und Bürgern, edlen 
und gemeinen, reichen und armen, die 16 Jahre alt und darüber waren, ange: 
nommen wurde, dem heiligen römijhen Neich als der oberften Herrfchaft, den 
Herzogen Albrecht und Keopold von Defterreich zu Ehren und Dienft, den Erben 
und Yachfommen zu Würde und Yusen.“ Die 47 Artikel der Urfunde enthalten 
eine Reihe wichtiger Beftimmungen. Dorerft wird fetgeftellt, daß die Bürger der 
Stadt dem heiligen römischen Neiche angehören follen, wenn fie von demfelben 
aus der Pfandichaft gelöft werden; bis dahin follen fie ihren gnädigen Herren 
von Oefterreich, an welche fie verpfändet worden find, gehorfam fein mit allen 
Rechten, Freiheiten und Dienften, welche fie dem Neiche fchuldig find, wogegen 
Oefterreich ihre alten Privilegien anerkennen und fie vor Gewalt und Unrecht 
Ihüsen will. Das Recht der Stadt, Bündniffe abzufchließgen, wird gewahrt, doch 
follen dabei immer die Herzöge von efterreich und ihre Lande vorbehalten 
werden. jur Aufrechterhaltung des innern Friedens werden die Beftimmungen 
der früheren Derträge erneuert. Dem „großen Nat“ ift ein bedeutender Einfluß 
eingeräumt. Er befteht aus 60 Mitgliedern, deren Hälfte von der obern und 
niedern Stube aus ihren Angehörigen auf Kebenszeit zu wählen ift; diefe 50 Mit- 
glieder ernennen die andere Hälfte aus der übrigen Bürgerfchaft. Bei allen Ab- 
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ftinmmungen entjcheidet bet Stimmengleichheit der ältere Schultheiß, denn es werden 
wie zwei Räte nun auch zwei Schultheißen, offenbar der alte und der neue, ange- 
nommen. Je die Hälfte der aus der Bürgerfchaft gewählten Mitglieder ift jährlich 
zu erneuern, jo daß die Amtsdauer des Einzelnen zwei Jahre ausmadht. Aus 
den 60 Mitgliedern des großen Nates wird der „Eleine Nat“ gewählt und zwar 
halbjährlich, an den beiden St. Johannestagen, 24. Junt und 27. Dezember, 
wie von alters ber. Er befteht aus 12 Mitgliedern, nämlich 3 aus den Stuben 
und 4 aus den übrigen Bürgern; in wichtigen Angelegenheiten amten der alte 
und der neue Nat zufammen. Den Näten darf fein Bürger unter 20 Jahren 
angehören, auch nicht Pater und Sohn oder zwei Brüder. Dem großen Nat fteht 
zu die Enticheidung über Krieg, Frieden, Bündnilfe, Steuern, Münze, Gewicht, 
Hol, öffentliche Bauten und andere allgemeine Bedürfnilfe, auch das Blutgericht 
und die Erledigung aller Prozeile über 15 Marf. Mlinderwertige Sivil- und 
Straffälle über Shmähungen, Raufhändel ohne tötlichen Ausgang u. |. w. bleiben 
der Gerichtsbarkeit des Schultheißen vorbehalten, wobet fih die Bürgerfchaft zum 
Bericht unter den Kauben verfammelt. Die Mitglieder des Nates find eidlich zur 
Derichwiegenheit, ftrengiten Gerechtigkeit, Unparteilichfeit und Unbeftechlichfeit 
verpflichtet. Nechte und Pflichten des Schultheißen werden nad Herfommen be- 
ftätigt. Die große Schuldenlaft der Stadt erforderte auch die Regelung der Be- 
fteuerung. Aus dem großen Rate werden 6 Steuerherrn bejtimmt, + von den 
Stuben und 2 aus den 50 Dertretern der Gemeinde; diefe jechs werden von 6 
andern Mitgliedern des Nates befteuert. Aus jeder Galle werden durch den 
doppelten Fleinen Rat noch zwei Bürger beftinmt, die die andern Einwohner, 
„das ander gemain volk“, an der betreffenden Galle einzufchäsen haben. Drei 
Ratsherren, zwei von den Stuben und einer von der Gemeinde, ziehen die Steuern 
und Bußen ein und verwenden die Einfünfte nach Befchluß der Räte, wofür fte 
den doppelten Fleinen Rate zur Nechnungsftellung verpflichtet find; diefer hat 
wieder dem großen Rate Rechenfchaft darüber abzulegen, „wo der Stadt gemeines 
But binfommen und verzehrt jet.“ Aufnahme und Entlajjung von Bürgern fteht 
bei beiden Räten. Bei Aufläufen follen fih Räte und Bürger, die erjtern am 
jchnellften, vor dem Natbaufe einfinden; dte Gemeinde foll den Befehlen des 
ältern Schultheiien und der Räte geborchen. Feindfchaften unter den Bürgern, die 
durch Freunde und Nachbarn nicht geichlichtet werden Fönnen, jollen vor die 
Räte oder das Gericht unter den Lauben gewiefen werden. Iliemand darf ein 
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oder gegen diefe Ordnung veranlaßen; wer es erwiefenermaßen troßdem wagt, 
ift mit Leib und Gut der Herrichaft verfallen. Die Urkunde foll vor Feuersgefahr 
fiber und in einer Lade mit 5 verjchiedenen Schlöflern aufbewahrt werden, zu 
welchen je ein Ratsherr der beiden Stuben und der Gemeinde die Schlüffel in 
Händen hat. Sie darf nur mit Erlaubnis des großen Nates herausgenommen 
werden. Diefer Brief fann auf Antrag von Schultheiß und NRäten durch den 
Sandvogt und 12 gefchworene Räte der Herrjchaft erläutert oder in einzelnen 
Punften geändert werden, aufgehoben werden aber darf er nur auf einftimmigen 
Beihluß des Schultheißen, des großen und des doppelten Fleinen Rates und der 
ganzen Gemeinde. Er wurde von allen Bürgern über 16 Jahren beichworen; 
alle 5 Jahre je auf den Tag Johannes des Täufers (24. Juni) joll der Eid 
erneuert werden. 

Schon einen Monat jpäter fand eine jolche Erläuterung des „AUnlaßbriefes“" 
durdy den Bifchof Johann von Briren und 12 gefchworene Räte Vefterreichs zu 
Baden ftatt über die Gerichtsbarkeit bei unbedeutenden Derlegungen und über 
die Steuerauflage, und wieder 5 Jahre fjpäter erfolgte eine weitere Interpretation 
am 10. Mär; 1570 über die Befteuerung, wobei ausdrüclih auf die große 
Schuldenlaft der Stadt hingewiefen wurde. Die Steuerfrage hat jomit jchon im 
XIV. Jahrhundert die Gemüter erregt; das Schaffhaufer „Stadtbuch“ enthält 
aus diefer und der nächftfolgenden Feit noch) verjchtedene Derfügungen über die 
Steuerpflicht der Bürger und Wichtbürger, über die Beftrafung der Steuerpflich- 
tigen, über Entjchädigung der Steuereinzüger und ähnliches. 

Auch der „Anlaßbrief“, dejfen wichtigfte Beftimmungen wir genannt haben, 
hatte feinen langen Bejtand; in Schaffbaufen war alles im Fluß und im Werden 
begriffen; im verfchiedenen Hebergangsphafen drängte die innere Entwicklung 
fchließlih unaufbaltfiam zur Einführung einer demofratifchen Funftverfalluug, 
wie fie fchon viele deutjche Städte errungen hatten. Am 8. Juli 1575 erließ 
Herzog Leopold Il., der elf Jahre jpäter bei Sempadh fiel, zu Schaffhaufen einen 
„Orönungsbrief“, der durch Streitigkeiten zwichen dem Adel, welcher die Natsftellen 
wieder größtenteils in feine Hand zu bringen gefucht hatte, und der übrigen 
Bürgerfchaft hervorgerufen worden zu fein fcheint. Der Herzog begünftigte dabei 
offenkundig die Gemeinde, das „gemein volk.“ Seine Hrönung beftimmite, daß 
der große Nat in Jufunft aus 56, der Pleine Nat aus 16 Mlitgliedern beftehen 
folle, je zur Hälfte aus Edlen, zur Hälfte aus der übrigen Bürgerfchaft. Die 
Wahlen werden nicht mehr von den „Stuben“ vorgenommen, fondern von einer 
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Wahlbehörde, die von dem Kandgrafen als Dorfizendem, von zwei öfterreichiichen 
Räten, zwei Mitgliedern des ftädtifchen Adels, zwei von der Gemeinde und 
einem Schultheißen gebildet wird. Auch in der fechsgliedrigen Steuerbehörde und 
in dem aus zwölf Richtern beftehenden Gericht unter den Lauben, das in Pro- 
zeffen bis zum Werte von 15 Marf enticheidet, jollen Adel und Gemeinde zu 
gleichen Teilen vertreten fein. Wichtigere Prozefje gelangen vor den großen Kat. 
Sur Beforgung der Finanzverwaltung werden zwei „Rechner“ vorgejehen, deren 
Obmann der Stellvertreter der öfterreichifchen Herrfchaft in der Stadt, aljo der 
Dogt, der nun immer mehr bervortritt, ift. Diefer foll auch in allen Sachen 
Heleit geben, ausgenommen beit Acht, Raub, Brand und Totichlag. Bei Auf: 
läufen joll jeder Bürger zu ihm eilen; wer ihm nicht gehorcht und ihm nicht 
bebülflih tft, die Ordnung wieder herzuftellen, ift mit Leib und Gut dem Herzog 
verfallen. Die Orönung foll beftehen bis zur KLöfung aus der öfterreichifchen 
Pfandfchaft. Dem Herzog und feinem Bruder Albrecht, jowie ihren Erben, nicht 
aber dem öfterreichiichen Kandvogt fteht das Recht zu, die Ordnung zu ändern. 
Aus befonderer Gnade überließ der Herzog der Stadt die Hälfte des Holles und 
des Gewinnes vom Salzhandel, obwohl er dafür hielt, daß er diefe Einkünfte 
ganz zu feinen Händen hätte einziehen Finnen für das Gut, weldes die Stadt 
von angefiedelten lombardifchen Kaufleuten, die berzogliche Privilegien bejelien 
hatten, bezogen habe. Dieje Gnade war wohl veranlaft worden durch den unge- 
heuren Schaden, in welchen die Stadt durch die große Feuersbrunft von 1572 
geftürst worden war. Weitere Beftimmungen fihern das Eigentum der Bürger 
gegen wiederrechtlihe Pfändung, fchüsen den Getreidehandel und den „Erbfall“, 
d. h. die Abgabe, welche Bürger der Stadt zu beziehen hatten, wenn einer ihrer 
„eignen Leute“, d. bh. ihrer Keibeigenen ftarb. 

Diefer Ordnungsbrief läßt ein mächtiges Anwachlen der Sfterreichijchen 
Herrfchaft über Schaffhaufen erkennen. Herzog Leopold jcheint die innern Streitig‘ 
Feiten in der Stadt Plug benust zu haben, um fie mehr und mehr zu einer 
öfterreichifchen Kandftadt zu machen. Dor dem öfterreichtichen Dogt tritt nun der 
Schultheiß durchaus zurück; in einer am 25. Mlärz 1585 zu Brugg erlafjenen 
Urkunde ift ausdrüclich gejagt, daß auch der Schultheiß fein Amt von Seite der 
Berrichaft Oefterreih inne habe: „das schulthaissen ampt, dä selbes von 
unsern wegen inne hat.“ 

Das „Stadtbuch” enthält aus diefer und der folgenden Het eine große 
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Einberufung des Rates und die Bußen für Michterfcheinende, über den Hefhäfts 
gang und die Zahl der zu einer Situng erforderlichen Mitglieder, über die Derbei 
ftändung der Parteien vor dem Nat, über Uenderung der Gefege, über Abhaltung 
des Gerichts und Dertretung vor demielben, über die Gerichtstage (Montag, 
Mittwoch und Freitag), über den Swang, eine Botichaft im Auftrage des Rates 
zu übernehmen und die Entihädigung eines Boten, der bei Erfüllung diejer 
Pflicht zu Schaden gefommen ift u. f. w., vor allem auch eingehende Derordnungen 
über die Aufnahme von Bürgern. Es fcheinen gerade: in diefer Zeit zahlreiche 
Dertreter des Adels in weiten Umfreije fih zum Bürgerrecht der Stadt zugedrängt 
zu haben. Jm Jahre 1575 wurde beftimmt, daß zur Aufnahme eines Adligen, 
er befise eine Burg oder nicht, mehr als 20 Mitglieder des Nates anwejend 
fein müfjen, zur Aufnahme eines Michtadligen wenigjtens 16. Die Edlen follen 
ohne weitere Bedingung, als daß fie der Stadt fteuern, dienen und gehorfam 
feien, wie die niedergelalfenen Bürger, aufgenommen werden, während die Ylicht- 
adligen in der Stadt ihren Wohnfits haben müfjfen, wenn fie des Schußes der 
Stadt teilhaftig jein wollen. jeder, Adlige muß der Stadt einen Harnifch liefern, 
die Unedlen jo viel der Rat beftimmt. Etwas jpäter wurde diefe Keiftung nadı 
dem Dermögen abgeftuft: wer 50 Pfund befitst, hat einen Mannesharnifch zu 
leiften, der weniger Begüterte eine „beggelhaube“, einen Göller und zwei Hand: 
fhuhe. Die Harnifche verbleiben der Stadt auch nach Aufgabe der Bürgerredhts, 
das in vielen fällen nur auf zehn Jahre erworben wurde. Der Austretende hat 
auch noch einen beftimmten Betrag an die ftädtifche Schuld zu entrichten. Die Bürgerin, 
die einen Auswärtigen heiratete, verlor das Bürgerrecht, wenn fich nicht ihr Gatte 
verpflichtete, für fie das Bürgerrecht zu halten. Ausbürger mußten zur Sicher: 
ftellung der Steuern und Dienfte Geld in der Stadt anleihen oder hinterlegen. 
Der immer mehr fteigende Einfluß der öfterreichifchen Herrjchaft hängt 
fiher mit den perfönlichen Beziehungen Herjog Keopolds Il. zu Schaffhaufen 
zufammen; häufig hielt er fich in unfern lauern auf; das Schijal, eine öfter: 
reichifche, wenn auch begünftigte Landftadt zu werden, fchien in ficherer Ausficht 
zu ftehen. Uber am 9. Juli 1586 erlag Keopold Il. und mit ihm die Blüte 
des Adels in den obern Landen auf dem Schlachtfelde ob Sempach den Streichen. 
der waffenfühnen Eidgenojien. Herzog Albrecht II., der fein Erbe übernahm, jah 
fi bald veranlaßt, der Bürgerfhaft gegen den an Bedeutung und Anfehen 
immer mehr finfenden Adel der Stadt neue Jugeftändniffe zu machen. Schon im 
Jahre 1587 erfeßte er auf Wunjcd der Bürger den Orönungsbrief Leopolds 
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durch einen neuen zu MDien ausgeftellten Brief, der die Beftimmungen des erftern 
in einigen wefentlichen Punften aufhob. Die „Teile“ oder Stuben wurden als 
abgeschafft erklärt, der große Nat wieder auf 60 Mlitglieder erhöht, von ihm 
find die Aemter zu befegen, nämlich der Fleine Rat, das Gericht, die Frevler und 
Rechner. Ein Drittel des großen Nates ift alljährlich durch Neuwahl zu erfesen. 
Die Ernennung gefchteht am 24. Juni durch den öfterreichifchen Kandvogt in 
Schwaben, zwei öfterreichtiche Räte, den Schultheißen oder anderweitigen Statt- 
halter der Herzoge in der Stadt und vier Mitglieder des großen Rates; es follen 
die ehrbarften und weileften Bürger ohne Anfehen des Standes gewählt werden. 
Der Fleine Rat foll aus 20 Mitgliedern beftehen. Gaben oder „Ratmiete“ anzu- 
nehmen tft den großen und Fleinen Näten ftrenge verboten. Das Gericht wird 
aus 20 Mitgliedern des großen Nates gebildet. für Straffälle werden aus der- 
jelben Behörde jechs Frevler beftellt, deren HYbmann der Schultheiß oder öfter- 
reichifche Dogt ift. Zwet Nechner und fechs erfahrene Nlänner werden vom großen 
Nat zum Einzug der Steuern beftimmt. Im Uebrigen werden die Beftimmungen 
des Ordnungsbriefes von 1575 beftätigt. Dieje neue Ordnung von 1587 wurde 
von Herzog Albrecht am 12. Februar 1591 in Wien auf die Bitten einer Bot- 
ichaft des Dogtes, des Rates und der Bürger faft wörtlid erneuert, nur daß 
ftatt des Schultheißen immer der öfterreichifche Dogt oder Statthalter, „der vogt 
oder wer da selbs unser statt haltet“, genannt wird. 

Damit ift der politifche Einfluß der frühern Adelsgefellichaften vollftändig 
befeitigt; fie haben aufgehört, als Wahlbehörde zu beftehen ; fie bilden 
fortan nur noch eine gefellige Dereinigung. : Um 10. März 1594 verbanden fid 
die obere und die niedere Trinkftube zu einer gemeinfamen Gejellichaft auf der 
obern Stube, „durch Ehrung, Sreundfchaft und um des guten Friedens willen“. 
Ihre 42 „Gefellen“ gehörten den vornehmften Geichlechtern der Stadt an; wir 
finden vertreten die von Nandegg, Brümfi, Am Stad, Im Thurn, Reifhah, Hün, 
von Fulach, Friedbolt, von Herblingen, von Mandach, Löw und Schön-Löw, von 
Hornftein, von Hünenberg, die Randenburger in ihren beiden Kinien, den Schult 
heien und den Roten, die Schneser, Ammann, Wiechjer, von Noßberg, Winfels- 
heim, Trüllerey, Irmenfee, Steäler, von Sifjach, Meter im Werd, Schwager. 
Die Gefellfchaft follte der Sfterreichtichen Herrjchaft und ihren QAlmtleuten, dem 
Dogte und dem Nat durchaus unfchädlich fein; Streitigkeiten unter den Mtit 
gliedern follten wenn möglich freundfchaftlich ausgeglichen werden, die Streitenden 
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oder verfauft und nur vom Dater auf den Sohn vererbt werden. Uebrigens 
Ichloffen fi nicht alle edlen Befchlechter diefer Gefellichaft, der Grundlage der 
fpätern Herrenftube, an. 

Die legten großen Ummwandlungen in der Derfaffung Schaffbaufens vor dem 
Aufbhören der öfterreichiihen Herrfchaft erfolgten unter Herzog Friedrich IV., dem 
die Gejchichtsichreiber Ipäter den Spottnamen „mit der leeren Tafche“ beigelegt 
haben. Der Sohn des bei Sempadh gefallenen Herzogs Leopold, verwaltete er als 
Stellvertreter feines Bruders Leopold IV. die öfterreichifchen Dorlande. Wie fein 
Dater, ftand er mit Schaffbaufen, wo er fih oft und wiederholt längere Seit 
aufbielt, in nahen Beziehungen, vor allem zur Seit des Appenzellerfrieges. Zwei 
Wionate nach der Enticheidungsichlaht am Stoß genehmigte er im Einverftändnis 
mit feinen zu Schaffbaufen um ihn verfammelten Räten im feinem und feiner drei 
Brüder, der Herzoge Wilhelm, Keopold und Ernft Namen, auf Wunfch feiner 
ehrbaren, weifen, lieben und getreuen Bürger, der Edlen und derer von der Be 
meinde, „die wir umb ir lauter trew und nutzlich verdienen in unsern be- 
sundern gnaden haben“, eine Abänderung der Hrönung feines Daters, da diefe 
in „etlichen stukchen und capiteln“ den Derbältniffen der Stadt nicht mehr 
angemejjen jei. Die Aenderungen betreffen vor allem die Befesung der Aemter. 
Die Mitgliederzahl des großen Rates, des „Stadtrates“, wie er bier zum erften- 
mal genannt ift, wird wieder auf 56, die des Fleinen Rates auf 16 feitgefest; 
die Wahlbehörde bleibt diejelbe, wie in den Briefen von 1387 und 1591 ; befonders 
fcharf wird betont, daß bei den Wahlen Feine Rückfiht auf Dermögen und Stand, 
fondern bloß auf die Tüchtigfeit genommen werden foll. Alle Jahre follen 
wenigftens vier Ratsmitglieder durch Heumwahl erfeßt werden. immerhalb eines 
Monats nad) der Wahl hat die gefamte Gemeinde dem Herzog, feinem Dogte 
und dem Stadtrate Gehorjam zu fchwören. Der große Rat beftellt das aus 20 
Richtern beftehende Gericht, wobei er auch Bürger wählen kann, die dem Rate 
nicht angehören; die Kompetenz des Gerichtes bleibt unverändert; wichtigere 
Prozejfe find wieder dem Stadtrat vorbehalten. Alle Aemter, mit Ausnahme 
des Dogtes und des Schultheißen, find durch die Stadträte zu befesen. m 
übrigen find die Beftimmungen der frübern Derordnungen zum Teil wörtlich 
wiederholt. 

In aller Deutlichfeit ift in diefer Ordnung von 1405 die Bleichberechtigung 
zwifchen Adel und Bürgerfchaft ausgefprochen; der Erfolg der lestern ift wohl 
erleichtert worden durch den gewaltigen Rüdgang des Adels in den füddeutichen 
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Sanden infolge der blutigen Kämpfe mit den freien Gemeinden, in erfter Tinie 
mit den Eidgenofjen im Sempacher-, Mäfelfer- und Appenzellerfriege. Damit mag 
es auch zufammenhängen, daß Heinrich von Randegg, deffen Haus jeit längerer Seit 
dte Dogtei innegehabt hatte, diefelbe im Jahre 1406 an Eyf von Neifchach ab- 
trat. An diefen verpfändete Herzog Friedrih im folgenden Jahre förmlich die 
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Dogtei und das Schultheißenamt zu Schaffhaufen mit allen Rechten, namentlich 
der Judenfteuer und allen Bußen, um 1100 Gulden und verlieh ihm durch eine 
zweite Urkunde auch den Blutbann, das Recht, über Leben und Tod zu richten. 
Eyf von Neifchady befleidete dieje Stelle bis 1411; im nächiten Jahr erjcheint 
Hs (Kottfried) Schultheig von Randenburg als letter öfterreichifcher Dogt zu 
Schaffbaufen, deilen Amt im Jahre 1415 mit der Miedererlangung der Neichs- 
freiheit dahinfiel. Ausdrüdlih wurde im Jahre 1410 feitgefest, daß der Doagt 
zu Schaffhaufen das Bürgerrecht befiten müfje. Das Einfommen der Dogtei 
betrug jährlich 50 Pfund von der Steuer und zwar in erfter Finie aus der Re 
jtanz der Steuer. Werden feine Steuern erhoben, jo erhält auch der Dogt nichts, 
bet doppelter Steuer nur den einfachen Betrag. Bei Feldzügen muß der Dogt 
wie bisher mitziehen. Für die Befieglung von Urkunden darf von Bürgern und 
Fremden nicht mehr als ein Schilling erhoben, das Amt des Gerichtsichreibers 
in Feiner MDeife verpfändet werden. Tritt der Dogt zurüd, jo hat er jährlich 
5 Gulden Bürgerrechtsgeld zu entrichten, gibt er das Bürgerrecht auf, jo muß 
er fihh mit 18 Gulden von allen Derpflichtungen losfaufen. 


In diefen Derfügungen hat der Nat bereits für den öfterreichiichen Vost, 
den Stellvertreter der Herrichaft, gewilje Bedingungen aufgeftellt ; das Streben der 
Bürgerfchaft, fich jelbftändig zu ftellen und allmählich von der Herrichaft zu löfen, 
tritt immer deutlicher hervor. Vhne Sweifel brach fich auch in Schaffhaufen die 
Heberzeugung Bahn, daß in der Durchführung einer vollftändigen Sunftverfaffung 
die einzige Rettung, die lettte Köfung der verwicelten Derfafjungsfragen, welche 
die Stadt nun mehr als ein halbes Jahrhundert lang erregt hatten, liege. Im 
Kaufe der Seit hatten fich, offenbar mit der im Stadtbuch vorgefchriebenen 
Genehmigung des Rates, verfchiedene Handwerferinnungen mit Ordnungen ge 
jelligen und gewerblichen Charakters gebildet, zur Beförderung der Gewerbe und 
zur Unterftüßung der Mleifter und Gejellen in Not und Krankheit, doch traten 
diefe Dereinigungen noch wenig hervor. Im Jahre 1409 erliegen Dogt und Rat 
eine Prönung für die Schneider, die durch übermäßige Preife die Bürger über 
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fordert hatten; der Preis für die verfchiedenften Arbeiten diefes Handwerks wird 
gefeßlicdy normiert. jeder Schneider, der in Schaffhaufen fein Gewerbe betreiben 
will, mu& das Bürgerrecht erwerben und einen Harnifch ftellen; das Stubenrecht 
und die Gefellihaft, d. b. das Recht, die Trinfftube des Handwerks zu befuchen 
und die Jugebörigfeit zur Handwerfsinnung fann er nad feinem Willen erfaufen. 
Was bier für die Schneider beftimmt ift, das hat vermutlich auch für andere 
Gewerbe gegolten. Eine beftimmte Organifation des Handwerkferftandes tft aljo 
bereits vorhanden gewejen, und es ift erflärlich, daß diefe Innungen, die vor 
allen dem Adel gegenüber die Gemeinde ausmachten, eifrig darnach ftrebten, 
diefelben politifchen Rechte zu erwerben, welche die HZünfte in Sürkh und andern 
Städten jchon jeit vielen Jahrzehnten befaßen. Im Jahre 1411 gelangten fie 
endlich zum Siel. Auf der Burg Stein bei Baden erfchien vor Herjog Friedrich 
eine Botichaft der Räte und Bürger von Schaffbaufen, ftellte ihm die innern 
Uebelftände und die fchwere Derfchuldung der Stadt vor und bat um Abhülfe. 
In Anbetracht der treuen Dienfte, die fie und ihre Dorfahren dem Haufe Oefter 
reich jchon geleiftet hatten und befonders, weil fie „ihrem Keib und Gut durch 
unfern Willen oft weh gethan und ihr Blut bei uns im Streite vergofjen haben“, 
gewährte der Herzog am 1. Juli 1411 der Stadt eine neue Orönung, welche 
diejenige von 1405 vollftändig aufhob. Den Bürgern wird geftattet, da fie darin 
den einzigen Weg der Nettung erbliden, „Sünfte und andere Prönungen“ zu machen, 
fo weit es ihnen gut und nüßlich erfcheine. Doch follen der Bürgermeifter, die Zunft: 
meifter, Räte und Bürger insgefammt alljährlih am St. Johannstag in Gegen- 
wart des öÖfterreichiichen Kandvogts in Schwaben oder jeines Statthalters den 
Berzogen Treue und Wahrheit, die Bürger dem Bürgermeifter und Rat Gehorfam 
fhwören. Die Bürger erhalten das Recht, alle Aemter felbft zu befesen, mit Aus- 
nahme des Dogtes, der wie bisher durch die Herjoge ernannt wird, aber Bürger 
und Einwohner der Stadt fein muß. Er foll über das Blut und über Dergeben, 
die Keib und Gut betreffen, urteilen und die Bußen dafür zu Handen der Berr- 
ichaft einziehen. Doch wird der Stadt die Einlöfung der Dogtei um 1100 Gulden 
zugefagt; es follen dann nur noch die hohen Bußen und Frevel der Herrichaft 
vorbehalten fein. Auch die zweite Hälfte des Holls und Gewinns vom Salzhandel 
foll die Stadt einlöfen Fönnen. Der Stadt werden ferner die graufamen Juden 
verfolgungen, die fie fich jüngftens hatte zu fchulden fommen lafjen, vergeben. 
Dorbehalten werden die Rechte des Kaifers und Neichs, wenn Schaffhaufen von 
der öfterreichifchen Pfandfchaft gelöft werden follte. 
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Die Bürgerfchaft fäumte nicht lange, die ihr gewährte Gunft auszumüßen ; 
ohne Derzug wurde auf Grund der Hrönung von 1411 eine HYunftverfaffung durch- 
geführt, wobei die jeit 1556 wiederholt abgeänderte Brun’sche Derfaflung von 
Hürth zum Miufter dienen mochte. Die Grundlage jeder HZunftverfaflung tft die 
Einteilung der Bürgerfchaft in Korporationen von gewerblichem, politifchem 
und milttärifchem Charakter, die Hünfte genannt werden. Ihre Sahl und 
Hruppierung ift in den einzelnen Städten verjchteden. WMlancherorts wird als 
befondere Korporation, dte nicht als „Hunft“, fondern als „Gefellfchaft” bezeichnet 
ift, das früher politifch ausschließlich berechtigte Altburgertum, der Adel, aus 
gefchteden und mit gewilfen Dorrechten bedacht, jo in Hürich die „Conftaffel“ und 
in Schaffbaufen die „obere” oder „Herrenftube”. Su diejer Famen in unferer Stadt 
die elf FSünfte (in SHürich 15), nämlich 1) die Kaufleute, 2) die Fischer, 5) die 
Gerber, 4) die Schuhmacher, 5) die Schneider, 6) die Schmiede, 7) die Pfifter 
(Beken), 3) die Rebleute, 9) die Krämer (Hunft zum Rüden), 10) die Mlesger 
und 11) dte Weber. Die Reihenfolge der Hünfte wurde lange Seit nad) der Tage 
der „Stuben“, dem Kaufe des Nheines folgend feitgefest, jo daß die Fifcher den 
Anfang, die Weber, welche in der nach ihnen benannten Gajje ihr älteftes Junft 
haus hatten, den Schluß machten. Urfprünglich wurde eine HYunft gebildet durd) 
die Angehörigen des Gewerbes, welches ihr den Namen gegeben hatte und durch) 
verwandte Handwerfe, die ihr zugewiefen waren; jpäter wurde diefe Schranke 
fallen gelaffen und blieben die Söhne ohne Nücficht auf ihr Gewerbe auf der 
Sunft der Däter, jo daß die Hugehörigkeit zu einer Junft erblich wurde. Alle 
Bürger, die noch Feiner Gefellfchaft oder Hunft angehörten, mußten jest zur 
Ausübung ihrer politifchen Rechte und Pflichten einer jolchen beitreten; Stveitig 
feiten über dte Hugebörigfeit eines Bürgers zu diefer oder jener Zunft entjchied 
der Rat. Swifchen „Hunftrecht“ und „Stubenrecht” wurde ein Unterichied gemacht; 
ein Hünftiger, der fein Gewerbe nicht mehr betrieb, hatte nur noch das Stuben 
vecht, nicht mehr das Sunftrecht. Die Sünfte hatten ihre „Sunftbriefe“, ihre ins 
Einzelne feftgeftellten Ordnungen. Leider find die älteften Sunftbriefe nicht mehr 
erhalten, fondern nur ihre Erneuerung vom Jahre 1555; in der Switichenzeit von 
124 Jahren wird fid) bereits vieles verändert haben. 

Altzährlihb am Tage Johannes des Täufers, anmı 24. Juni, dem alten 
Wabltage, fpäter aber und zwar fchon von 1441 am Pfingftmontag, verfammelte 
jich der große Rat, um eimen Bürgermeifter vorjufchlagen, der darauf von der 


gefamten Gemeinde gewählt wurde. Der erjte Bürgermeifter von Schaffbaufen 
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war Gös (Gottfried) von Hünenberg, aus einem edlen, feit Anfang des XIV. 
Jahrhunderts in Schaffhaufen nachweisbaren Gefchlechte, der am 4. Juli 1411, 
alfo blos 5 Tage nah dem Erlaß des Orönungsbriefes des Herzogs Friedrich 
gewählt worden fein joll. Im folgenden Jahre befleidete diejes oberfte ftädtiiche 
Amt Hans Eingfi, der früher dem Handwerferftande angehört hatte, dann in die 
Zunft der Kaufleute eingetreten war; von Anfang an war fomit die Bürger 
meifterftelle allen Bürgern zugänglich. Die folgenden Bürgermeifter, die oft mit 
einander abwechieln, find Hans von Winfelsheim (zuerft 1418), Konrad von 
Zulah und Hans Nösli, Zunftmeifter der Gerber, der erfte eigentliche Dertreter 
des zünftigen Handwerks. Der Bürgermeifter ift nun das Haupt des ftädtiichen 
Gemeinmwefens, feine Stellung fann nicht einfach mit derjenigen des früheren 
Schultheißen gleichgefest werden. Er vereinigt auf fich die Befugniffe des Schult- 
beißen und wenigitens teilmeife auch diejenigen des Dogtes. Er ift der Dorfitende 
des großen und fleinen Rates. Der jährlich abtretende Bürgermeifter trat fchon 
bald nah der Einführung der Zunftverfaffung als zweiter oder Unterbürger- 
meifter an die Seite des neugewählten; die beiden Bürgermeifter haben vielfach 
im Amte abgewechfelt. Nach der Bürgermeifterwahl durch die gefamte Hemeinde 
fraten die 12 Korporationen, die obere Stube und die 11 KHünfte gelondert 
jufammen zur Wahl der Sunftmeifter, Obheren und der „Sechfer“, d. h. eines 
Ausfchuffes von jechs Mitgliedern, deren erftgewähltes mit dem Sunftmeifter zufammen 
dem Pleinen Rat angehört, der jomit aus 24 Mitgliedern befteht, während der 
Zunftmeifter und die Sechjer den aus 34 Mitgliedern beftehenden großen Rat bilden. 
Als weitere Behörden wurden ein OVberftzunftmeifter und die vier „Heimlicher" 
gewählt; der erftere fonnte die Junftmeifter zur Dorberatung wichtiger Fragen 
zufammenberufen, die legtern fcheinen Kriminalbeamte, Unterfuchungsrichter gewefen 
zu fein; fchon 1451 wurden Oberftzunftmeifter und Heimlicher abgejchafft, gleich- 
zeitig aber beftimmt, daß in Zukunft die Gefellichaft der Herren im Fleinen Nat 
vier Dertreter haben follte. Auf diefe doppelte Dertretung befchränften fich die 
Dorrechte der adligen Gefellfichaft in Schaffhaufen, während in FSürich die Con 
ftaffel, auch nachdem im Jahre 1595 ihr Wahlrecht bejchnitten worden war, 
immer noch eine bedeutend größere Dertretung im Hürcherrate befaß. In Schaff 
haufen, wo gerade damals verjchiedene der älteften und berühmteften Gejchlechter 
im Niedergang begriffen waren, wie die von Randenburg, machte man fich die 
Erfahrungen der Zürcher zu nuse und legte fofort bis Einführung der Zunft 
verfallung das zweifellofe Hauptgewicht auf die Fünfte. Seit 1451 beftand fomit 
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der Fleine Rat von Schaffhaufen wie derjenige von Zürich aus 26 Mitgliedern, 
nämlich) aus je zweit Dertretern der elf Sünfte und vier Dertretern der Herren: 
ftube. Auch die richterlichen Behörden wurden durch die Fünfte beftellt; jede 
ounft wählte einen Richter in das Dogtgericht und einen zweiten in das Stadt- 
gericht (das frühere Schultheißengeriht unter den Kauben); das lestere wurde 
durch acht vom großen Nate ernannte Mitglieder auf 20 ergänzt. Auch jest 
blieben ae e Prozeffe übrigens dem großen Rate vorbehalten, jo daß diefer 
nicht blos gejetsgebende, jondern audy richterliche und ausübende Gewalt bejaß. 
Der Sunftmeifter und die Sechjer einer Zunft bildeten deren Dorftand; aud) fie 
hatten beftimmte richterliche Befugniffe, bei Händeln innerhalb der Zunft Fonnten 
fie Bußen bis auf zehn Schillinge Heller verhängen, doch unbeichadet der Straf- 
befugnis der Stadt. Sur Beftreitung ihrer Bedürfniffe durften die Fünfte unter 
ihren Teilhabern Steuern erheben, jogenannte „Sronfaftengelder“, von denen un- 
vermögende Witwen befreit waren. An Sonn: und Feiertagen war die Arbeit 
verboten, nur in dringenden fällen Fonnte durch den Bürgermeifter oder Sunft- 
meifter eine Ausnahme geftattet werden. 


Die Hünfte waren auch militärifche Korporationen. Ste bildeten die Milt- 
tärquartiere, die nad ihrer Stärfe die Kontingente zum Bürgerheer zu ftellen 
hatten. An ihrer Spite, als Anführer der Hunft, ftanden die Sunftmeifter, welche 
die Einteilung in Rotten beforgten und Waffenjchau abhielten; fie hatten darauf 
zu achten, daß jeder Bürger nad feiner Derpflihtung Harnifih und „Gewehr“ 
bejaß; daneben jchafften die Hünfte für fich das nötige Kriegsmaterial an. 


Durch die Meuordnung von 1411 finde die Sünfte jo jehr in den Dorder- 
grund getreten, daß die allgemeine Bürgergemeinde ihre Bedeutung verlor und 
nur noch regelmäßig zur jährlichen Wahl des Bürgermeifters und zur Huldigung 
einberufen wurde. Die Beratung und Enticheidung der wichtigften Angelegen- 
heiten fteht bei dem durch die Hünfte gewählten großen Nat. 


So war endlich nach langem Suchen und Ringen eine Vrönung erreicht 
worden, welche den damaligen Bedürfniffen der Stadt vortrefflich entiprach. Wohl 
find jpäter einzelne Deränderungen der Derfaffung von [411 vorgenommen worden, 
jo im Jahre 1451, wie bereits erwähnt worden ift, aber in ihrer Grundlage ift 
diefe Sunftverfaflung erhalten geblieben bis zum gewaltfamen Umfturz des alten 
und im Laufe der Jahrhunderte allerdings veralteten und verfnöcherten Regimes 
im Jahre 1798. Auch äußerlich Fam die Neuordnung zum Ausdrud, indem der 
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Rat am ı. März 1412 feine erfte Sisung im neuen NRatbhaufe abbielt, defjen 
Bau fjchon 1582 begonnen, aus unbefannten Gründen aber verzögert worden war. 

Es darf wohl angenommen werden, daß in der großen Miehrheit der 
fädtiichen Bürgerfchaft, welche diefe demofratifche Derfaffung herbeigeführt bat, 
auch das Streben nad) freierer Bewegung, nach äußerer Selbftändigfeit rege war; 
Sürich und die Städte, die der Eidgenofjenfchaft angehörten, mußten als verlocende 
Dorbilder ericheinen. Was in jo manchen Schaffhaufer Urfunden des XIV. Jahr: 
bunderts in Ausficht geftellt wird, aber 85 Jahre lang auf fiy warten ließ, die 
Wiederloslöfung von der öfterreichiichen Pfandfhaft, das ift jchon vier Jahre 
nach der rubigen Einführung der Zunftverfaffung erlangt worden. Damit wenden 
wir uns der Furzen Betrachtung der äußern Gefchichte der Stadt Schaffhaufen 
während der öfterreichiichen Herrfchaft zu. 

Das XIV. Jahrhundert ift die Zeit der erften Waffenthaten unferer Dor- 
fahren, einzelner erfolgreicher, größtenteils aber verluftreicher und unglüclicher 
Kämpfe, indem Schaffhaufen durch die öfterreichifche Herrfchaft in die Kriege 
gegen die mächtig emporftrebende Eidgenofjenfchaft gezogen und in die öfter- 
reichifchen Yiederlagen verwidelt wurde. jn diefe Seit fallen fomit auch die 
erften Beziehungen zur Eidgenoffenihaft, allerdings feindliche Beziehungen, und 
der Name der Eidgenofien war damals in Schaffhaufen, vor allem bei dem eifrig 
öfterreichiich gefinnten Adel, gefürchtet und gehaßt. Aber die Treue, welche die 
Bürgerihaft in den jchwierigen Seiten ihrer Herrichaft bewiefen hat, erhebt auch 
diefe fieglofen Kämpfe zu Ruhmesthaten der Dorfahren, und in ihren Folgen 
find fie von größter Bedeutung geworden. Einmal haben fie der Stadt die Gunft 
der öfterreichiichen Herzöge erworben und gefichert, was für die innere Entwidlung 
von großem Werte war, und dann ift durch die fchweren Derlufte diefer Kriege 
vor allen der Adel der Stadt fchwer mitgenommen worden, was der übrigen 
Bürgerfchaft die allmäbliche Derdrängung des politischen Einfluffes der Gejchlechter 
erleichterte. Hier ift auch die Grundlage zur Friegerifchen Entfchloffenheit und 
Tüchtigfeit gelegt worden, welche die Schaffhaufer im XV. Jahrhundert als Der- 
bündete ihrer frühern Feinde, der Eidgenofien, in großen Enticheidungsfriegen 
bewiefen und durch welche fie fich ein Unrecht zur Aufnahme in die ewigen Bünde 
der Eidgenojjen erworben haben. 

Daß Schaffhaufen das Recht, Bündnifje abzuschließen, auch unter öfterreichifcher 
Berrichaft fich gewahrt hatte, ift bereits erwähnt worden; dody follten folche 
Bündniffe fich felbftverftändlich nicht gegen die ntereffen Oefterreichs richten, 
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weswegen in den folgenden zahlreichen Bundesverträgen meiftens die Rechte der 
Berrichaft vorbehalten wurden. Das große Kandfriedensbündnis vom 20. Juli 
1355 ift die erfte diefer Dereinigungen, an denen fich Schaffbaufen beteiligt hat. 
Während der innern Serwürfniffe, die in Hürtch durch die Einführung der Sunft- 
verfafjung im Jahre 1556 eingetreten waren, juchte Schaffhaufen im Derein mit 
andern Städten, Konftanz, St. Gallen, Lindau, Ravensburg, Ueberlingen, Srei- 
burg ti. Br. und Rheinfelden zu vermitteln, jo am 14. Januar 1540. Ob mit 
diefen Derhältnifien eine blutige Fehde, welhe im Jahre 1542 zwifchen Sürich 
und Schaffhaufen geführt wurde, im Sulammenhang jteht, läßt fich nicht nach- 
weifen; auch über den Bang des Kampfes fehlen uns nähere Berichte. Durch 
ein Schiedsgericht, dem Peter von Stoffeln, Kütold von Krenfingen, Heinrich von 
Urzahı, Bürger von Schaffhaufen, Bürgermeifter Rudolf Brun von Hürth und 
dejjen Bruder Jafob angehörten, wurde am 6. Auguft 1542 zu Brugg der Streit 
beigelegt. Beide Teile follen einander gute Freunde jein; der erlittene Schaden 
durch Raub und Brand wird gegenfeitig ausgeglichen; die Gefangenen find gegen 
Erfas von Sebrung und andern Unfoften los und ledig zu lafjen; rechtsgültige 
Geldjhulden find beiderjeitig auszurichten. In einem bejondern Briefe gab der 
Schultheiß Friedrich (III) von Randenburg den Hürchern die Suficherung, daß 
er und feine Dienftleute, der Töffer und Uicolaus Rüber, in allen Sachen, die 
den Krieg herbeigeführt hätten, ausgejöhnt und gute Freunde der HDürcher ge- 
worden jeien. Demnadh ift offenbar der damalige Schultheiß von Schaffhaufen 
bei diefenı Streitfalle befonders beteiligt gewejen. 

Mit diefer Fehde hängt ficher ein Gefes zufammen, das im Jahre 1544 
erlaffen wurde und das beftimmte, daß niemand, weder AUtann noch Weib, ge- 
fangene Bürger löfen dürfe, bei Strafe von Keib und Gut. Auch darf den Ge- 
fangenen ohne Erlaubnis des Rates weder Koft noch Geld zugeichit werden; 
Suwiderhandelnde bezahlen als Buße ebenfo viele Pfund Pfenninge, als fie Schil- 
linge gefchilt haben. Ein Yichtbürger, der ohne Auftimmung des Rates einen 
Gefangenen löft, darf Iebenslänglich T Stadt nicht mehr betreten; dem Gelöften 
jelbft ift die Rückkehr verfagt; fein 
die Boten, welche bei RER einer er der Stadt in Gefangenfchaft 


gen tft verfallen. Ausgenonmen find 


gefallen find. Es hatte diefe ftrenge Mlaßregel wohl den Jwef, den Friegerifchen 
Mut, die Standhaftigfeit gegenüber dem Feinde zu ftärfen. 


Die Ausföhnung mit Zürich war aufrichtig. Schon am 9. Mlai 1545 Fam 
zwifchen beiden Städten ein Bündnis zuftande, das bis zum Mlartinstage 1547 
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dauern follte. Es nahm gegenfeitige Hülfeleiftung nach geftellten Begehren des 
angegriffenen Teiles und fchiedsrichterliche Entfcheidung bei Streitigkeiten zwifchen 
den beiden Städten felbft durch ein Schiedsgericht unter dem Dorfis des Freiherrn 
Kütold von Krenfingen in Ausficht. In Bezug auf Gülten, Erbe und Lehen foll jede 
Stadt bei ihrem alten Rechte und Berfommen bleiben; in friegerifchen Derwidlungen, 
die vor Abjchluß diejes Bundes fchon begonnen haben, ift die Hülfeleiftung un- 
verbindlich, dagegen follen fich die beiden Städte in Kriegen, weldye während der 
Dauer des Bundes ausbrechen, bis zum Ende helfen, aud) wenn fie über die 
Bundesdauer hinausgehen. Fürich behält fich das Reich, Schaffhaufen die Ber: 
jöge von Vefterreich, „di wil wir in ir gewalt syen“, vor. In einem fernern 
Bündnis, welches Zürich am 7. September desjelben Jahres mit dem Bifchof 
und der Stadt Bafel abichloß, wird der Bund mit Schaffhaufen ausdrüdlich vor: 
behalten. Diejer lestere wurde fchon am 7. Mai 1346 bis zum Mlartinstage 
1550, und noch einmal am 18. Auguft 1550 auf weitere fechs Jahre ziemlich 
gleichlautend erneuert. Am 27. Dftober 1547 vereinigten fich hierauf die vier fchon 
1512 verbündeten Städte Zürich, Konftanz, St. Hallen und Schaffhaufen neuerdings 
in einem dreijährigen, einläßlichen Bundesvertrag, der zu den Beftimmungen des 
ebengenannten Bündniffes vor allem auch beftimmte Nechtsordnungen aufnahm. 
Iiemand, der in diejem Bunde inbegriffen ift, foll den andern pfänden oder in 
Haft bringen, außer er wäre Schuldner oder Bürge; in ftreitigen Anfprachen foll 
das Recht da gefucht werden, wo der Ungefprochene wohnt. Kein Laie foll einen 
Bürger der vier Städte in Sachen, die nicht der geiftlichen Gerichtsbarkeit zuftehen, 
vor ein geiftlihes Gericht ziehen. Das Bündnis dehnt fi auch auf die Ausbürger 
aus. Streitigkeiten unter den Städten jollen durch die nichtbeteiligten Bundes: 
glieder gefchlichtet werden, Auch bei innern Unruhen in einer der Städte follen 
die andern einfchreiten. Die Koften einer Belagerung hat diejenige Stadt, welche 
es angeht, vorjuftrefen; innert zwei Nlonaten nach Beendigung der Belagerung 
foll die Abrechnung erfolgen. Die Bundesgenofjen find verpflichtet, bei jeder 
Mahnung unverzüglich und unweigerlich, in dringenden Fällen auch ohne Mahnung 
Hülfe zu leiften. Konftanz behält feinen Bifchof, Fürich die Aebtifjin, St. Gallen 
den Abt und Schaffhaufen ebenfalls den Abt von Allerheiligen vor, in Streitig- 
Feiten der andern Städte gegen diefen Dorbehaltenen bleibt die betreffende Stadt neutral, 
es fei denn, daß er es mit den Feinden der Städte hält oder daß er feine eigene 
Stadt widerrechtlich bedrängen jollte. 
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Durch diefe Bündniffe wurde Schaffhaufen in den Krieg Hürichs gegen die 
Grafen von Rapperswyl verwicelt, welcher infolge der Hürcher Mordnacht vom 
25. Sebruar 1550 ausbrah. Schaffhaufen Fonnte fih an demjelben beteiligen, 
weil die Keindfchaft zwifchen Hürth und Rapperswyl anfangs die öfterreichifche 
Herrichaft noch nicht berührte, vielmehr FZürich mit diefer in gutem Einvernehmen 
ftand; amı 4. Auguft 1550 wurde fogar der Entwurf eines Bündniffes von Hürich 
mit den Pflegern und Amtleuten der Herzöge aufgeftellt. Schon jechs Tage 
nach der Sürcher Mlordnacht zogen die Sürcher mit den jofort herbeigeeilten 
Hülfstruppen von Schaffhaufen und St. Gallen vor das Städtchen Rapperswyl 
und zwangen es nach dreitägiger Belagerung zur Uebergabe und Huldigung. Ob 
die Schaffhaufer auch anı Zuge der Zürcher in die Mlarch im Septeniber 1550, 
der mit der Derwüftung diefer Kandfchaft und mit der Herftörung der Burg Alt- 
vapperswyl endigte, teilnahmen, ift zweifelhaft. Nach einer zuperläffigen Sürcher- 
quelle zogen bloß die Keute von Konftanz und St. Gallen mit den SHürchern in 
die March; da diefes Gebiet und Altrappersıwyl öfterreichifche Lehen der Grafen von 
Rapperswyl waren, ift die Beteiligung Schaffhaufens unwahrjcheinlih. Don 
jest an begannen der Herzog Albreht und die Königin Agnes, welche vom 
Klofter Königsfelden aus feit langer Seit einen bedeutenden Einfluß auf die 
öfterreichifche Politif ausübte, fi) in den Streit Hürichs gegen ihre Derwandten, 
die Grafen von Rapperswyl einzumijchen. Unter diefen Umftänden war Sürich 
zu Sriedensunterhandlungen geneigt, die vor allem auch von Schaffhaufen, das 
in eine mißliche Doppelftellung zwifhen jeiner Herrfchaft und feinem Bundes: 
genofjen zu geraten drohte, begrüßt werden mußten. Deswegen mochte gerade 
ein Schaffhaufer, Heinrih Am Stad, zum Friedensvermittler gewählt worden jein. 
Aber feine Dorjchläge wurden zurückgewiejen; dte biytige Fehde dauerte fort. 
An der zweiten Belagerung und Herftörung von Rapperswyl im Dezember 1550 
war Schaffhaufen ficher nicht beteiligt, denn Oefterreich rüftete fi nun zum 
Kriege gegen Zürich, und Schaffhaufen mußte notgedrungen mit der Stadt brechen 
und feiner Herrjchaft gewärtig fein. 

Die Bedrohung FSürichs durch Oejterreich führte eines der folgenreichiten 
Ereigniffe der Schwetzergefchichte, den Ubjchluß des ewigen Bundes zwilchen Sürich 
und den vier Waldftätten, herbei. in dem langjährigen und wechjelvollen, durch 
zeitweilige Waffenruben unterbrochenen Kriege, der nun zwifchen der Eidgenofien- 
ichaft und Oefterreich ausbrady und während dejjen fich die erftere durch die ewigen 
Bünde mit Glarus, ug und Bern zur achtörtigen Eidgenofjenfchaft ausbildete, 
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ftand Schaffbaufen, vermutlich nur widerwillig, auf Seite Oefterreihs. Auch der 
deutihe König Karl IV. ließ fi) durdy die Herzöge in diefen Krieg drängen. 
Unter den zahlreichen Fürften, Herren und Städten, welche den Zürchern abjagten 
und Herzog Albrecht zuzogen, als er 1551 und 1552 zur wiederholten Belagerung 
der Stadt aufbrach, wird mit Straßburg, Bafel, freiburg in Br., Breifach, Bern 
und Solothurn auch Schaffbaufen genannt. Als dann im Auguft 1354 König 
Karl IV. fjelbit mit dem Neichsheer bei Regensburg lagerte, befanden fih auch 
die Kontingente von Konftanz und Schaffhaufen in feinem Gefolge; fie haben 
wohl auc die im September folgende Belagerung von Zürich mitgemacht, die 
mit dem durch die Aufgebote der Reichsftädte bewirften Abzuge des Neichsheeres 
am 14. September 1554 Icbon ihr Ende nahm. Jm Juli 1355 wurde durch den 
unter Dermittlung des inzwifchen zum römifchen Kaifer gefrönten Königs Karl IV. 
der Regensburger Friede abgefchloffen, der eine Annäherung Sürichs an Mefterreich 
bewirfte, jo daß Ichon am 29. April 1556 ein fünfjähriges Bündnis ermöglicht 
wurde, dejjen Jwed die Aufrechterhaltung des Regensburger Friedens und gegen: 
feitige Hülfe innerhalb eines weiten Bundesfreifes war. SJürich behielt fich darin 
das Reich, feine Eidgenofjen in den vier Waldftätten und die Stadt Schaffhaufen 
für die Dauer des Bündnifjes mit derjelben vor. Wir jehen daraus, daß die 
Freundichaft und das Bündnis der beiden Städte noch nicht als erlofchen betrachtet: 
wurde, troßdem fie während der lesten Jahre im feindlichen Lager einander gegen: 
über geftanden waren. Während nun Sürich in der nächiten Seit das diplo- 
matifche Kunftftük zuftande zu bringen fuchte, mit Oefterreich gute Freundfchaft 
zu halten, ohne feinen Bund mit den Eidgenofjen zu löfen, fchloß Schaffhaufen 
eine Reihe neuer Bundesverträge ab, jo am 17. Yovember 1356 mit 28 andern 
Städten in Schwaben und um den Bodenfee, ferner am 9. Auguft 1558 zu 
Konftanz ein dreijähriges Bündnis mit Konftanz, St. Gallen und Lindau, 1561 mit 
denfelben Städten und Ravensburg, Ueberlingen, Wangen, Buchhorn (jest Friedrichs: 
bafen) und Pfullendorf. Es würde zu weit führen, alle dieje Städtebündnifje 
einzeln und mit ihren Beftimmungen aufzuführen; meiftens find fie nur auf Furze 
Dauer abgefchloilen und die ausbedungene Hülfeleiftung ift oft jo jehr verflaufu- 
liert, daß fie Feine praftifche Bedeutung erlangen Fonnte. Atit der ebenfalls 
Öfterreichifchen Stadt Winterthur geriet Schaffhaufen in einen vorübergehenden 
Streit, der am 7. November 1556 zu Baden durcd Albrecht von Buchheim, den 
öfterreichifchen Landvogt und durch Hermann!von Landenberg den ältern gefchlichtet 
wurde. 
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Herzog Albrecht I1., der Weife oder Kahmıe, der leiste Sohn König Albrechts, 
ftarb am 20. Juli 1558. Schon im Berbft 1557 hatte er die Derwaltung feiner 
oberdeutfhen und burgundifchen Gebiete jeinem jungen, thatfräftigen Sohne 
Rudolf IV. übergeben, der mit großem Eifer dte wanfende Macht feines Haufes 
wieder zu ftüßen beftrebt war. Auch mit Schaffbaufen, wo er fich öfters aufbielt, 
ftand er in guten Beziehungen. Als Heinrich von Brandis, der Hachfolger des 
im Jahre 1556 ermordeten Konftanzer Bifhofs Johann WindeloE, der ein 
Schaffbaufer gewefen war, aus unbefannten Gründen Schaffhaufen mit dem Banne 
belegt hatte, befahl Rudolf im Jahre 1564 feinem Kandvogt in Schwaben, Johann 
von Sroburg, die Stadt gegen den Biichof zu jchirmen. Darum zeigten fi auch 
die Schaffhaufer als feine treuen Unterthanen. Sie machten eine Schde Oefter- 


- 


reichs gegen den Freiheren von Ende auf Burg Grimmenftein bei Malzenhaufen 
mit und eroberten unter dem öfterreichiichen Kandvogt Eberhard von Tech dieje 
Seite. Der Kriegszug hatte der Stadt große Koften verurjacht, jo daß fie fich 
im folgenden Jahre, als der Kanzler des Herzogs, Bilchof Johann von Gurf 
mit den Näten Peter von Grünenberg und Marquard von Rüde nah Schaff- 
haufen Fam, mit Dorftellungen an ihn wandte und am 12. Mlärz 1502 die Be- 
freiung von der jährlichen Steuer im Betrage von 40 Wlarf Silber für die 
nächften jechs Jahre erlangte, „zu Ergezung ires kostens, damit si ire statt 
dester bas gebauen und unser herrschaft Oesterrich dester fürbas gedienen 
möchten“. Unter diefem Bau ift vor allem die Befeftigung der Stadt zu ver: 
ftehen, für welchen Jwet damals öfters den Städten die Steuer auf eine beftimmte 
eit erlajlen wurde. 

Es war ein jchwerer Derluft für das Haus Oefterreich, daß der Fraftvolle 
und feurige Herzog Rudolf IV. jchon am 27. Juli 1565 in Jtalien ftarb. Seine 
Brüder, Albrecht III. und Keopold III., waren noc fehr jung und Fonnten des: 
wegen vorläufig die Politif ihres Haufes nicht mit derjelben Thatfrajt fortjesen. 

In das Jahr 1570 fällt ein Auszug der Schaffhaufer, den fie wahrjcheinlich 
ganz auf eigene Fauft unternommen haben. Ueber einer tiefen Schlucht der 
Wutach, auf einem Ausläufer des Schwarzwaldes, erhob fich bisher die Burg 
Ewatingen, deren Befiser zwar im Burgrecdht von Schaffhaufen ftanden, aber 
durch ihre Raubluft die Gegend unficher machten und den Handel bejchwerten. 


Da zogen die Schaffhaufer, 55 Mlann zu Roß und TO zu Fuß, gegen das 
Raubneft aus und zerftörten es jo gründlich, daß nur noc wenige Spuren davon 


übrig geblieben find. Ein aleichzeitiges Derzeichnis nennt uns jäntliche Teil- 
Su S zei zeich ) 
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nehmer an diefen Heerzuge mit Namen. Befonders glänzend rüdte ein Trüllerev 
ein, „mit vier guischenpferden*; unter den Berittenen werden ferner genannt 
die Friedbolt, von Teufen, Um Stad, Brümfi, Im Thurn, von Mandach, von 
Roßberg, von fulach, Cron, Schönlöw, die Schultheißen Friedrih und Egbredt 
von Randenburg, Hün, Wiechier, Beggenzi, Winfelsbeim. Der erfterwäbnte 
Hame ift derjenige des Hans Schriber von Tengen; ob er die führung hatte, ift 
ungewiß; im Stadtbuch wird der „Schriber von Tengen“ zum Jahre 1585 als 
einer der ftädtifchen Hauptleute bezeichnet. 

In diefer Priegerifchen Zeit wurden denn auch verfchiedene Ordnungen über 
das Kriegswejen erlajjen. Die Mannichaft, welche zu einem Kriegsjuge aus 
rüden mußte, wurde durch das Kos beftimmt; die Leute hatten fich felbft zu unter 
halten; wer über 200 Marf befaß, mußte beritten, mit oder ohne Knecht dienen; 
wer über 500 Mlarf, mit einem Spieß und einem oder mehreren Knechten, wer 
weniger als 200 Marf Dermögen hatte, fonnte zu Roß oder zu Fuß dienen. 
Greife, Kranke, Pfaffen und Uonnen, frauen und Minderjährige hatten für 
Stellvertretung zu jorgen oder fich mit Geld zu löfen; es beftand aljo bereits die 
Einrichtung des militärischen Pflichterfases im weitefter Ausdehnung. Privat 
fehden und fremde Kriegsdienfte waren unterfagt, damit der Stadt daraus Feine 
Gefahr erwahle. Bei drohenden Angriffen foll jofort der große Nat durch die 
Sturmglode einberufen werden und jobald 20 Mitglieder verfammelt find, joll 
die Beratung beginnen. Wer fern bleibt, ohne durch Krankheit entjchuldigt zu 
fein, zahlt 7 Mark Strafe. Wer im Dienfte der Stadt fein Roß verliert oder 
an feiner Rüftung Schaden erleidet, wird entjchädigt. Den Hauptleuten gegenüber 
wird ftrenger Gehorfam geboten; wen fie das Banner übergeben, der foll es bei 
20 Marf Buße tragen; das Banner ohne Erlaubnis der Hauptleute zu verlalien, 
wird ebenfalls bei jchwerer Buße unterfagt; wer feine Mitbürger in der Not im 
Stiche läßt, foll ohne Gnade der Stadt mit Keib und Gut verfallen fein. Das 
Stadtbuch nennt für das Jahr 1585 folgende vier Hauptleute: Hans Wilhelm 
Am Stad, Johann Wiecyier, Schriber von Tengen und I. Snöweli. 

Durch foldhye Ordnungen aus der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
und durch gleichzeitige Befeftigungsbauten erlangte Schaffbaufen eine nicht unbe 
deutende Priegerifche Kraft, die oftmals von der öfterreichifchen Herrichaft in An: 
fpruch genommen wurde. Der ritterliche Herzog Leopold III, dem die Regierung 
der vordern Lande zugefallen war, fuchte die guten Beziehungen jeines Haufes 
zu der Stadt wieder aufzufriichen. Im Jahre 1575 beftätigte er gemeinfam mit 
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jeinem Bruder Albrecht die Freiheiten der Stadt im allgemeinen und befondern 
mit der ausdrüclichen Derficherung, daß weder die Stadt noch einzelne ihrer 
Bürger von Oefterreich weiter verpfändet werden follten. Schon im Jahre zuvor 
hatte Kaifer Karl IV., der Schaffhaufen wiederholt in feiner jelbftändigen Ge- 
richtsbarfeit gefchüßt hatte, zu den alten Privilegien noch das neue Recht ver- 
lieben, daß jte in ihren Alauern ohne Nachteil Geächtete aufnehmen dürfe, was 
1579 von Köntg Wenzel beftätigt wurde. 

Herzog Keopold III. hat fih häufig im Schaffhaufen aufgehalten und der 
Stadt feine Gunft bewiefen, wozu er um fo eher Grund hatte, als er fi) auf 
ihre Treue verlajfen Fonnte; auch hatte er bei verfchiedenen reichen Bürgern, wie 
bei den Schultheißen von NRandenburg und den Wiechjern, bedeutende Anleihen 
gemacht. Im Jahre 1382 leifteten ihm die Schaffhaufer freiwillig eine außer- 
ordentliche Steuer zum Anfauf der Herrichaft Hohenberg, wofür er ihnen bei 
jeiner Anwefenheit am 20. Mai diefes Jahres die Derficherung gab, daß die 
Herrichaft aus diefer Steuer Fein Necht für die HZufunft ableiten dürfe. Troß 
der fchweren Schuldenlaft, welche die Stadt drückte und die durch den großen Brand 
von 1572 jedenfalls noch bedeutend erhöht worden war, bewiejen die Bürger der 
Stadt ihre Anhänglichkeitt an den ihnen gnädig gefinnten Herzog auch durch be- 
trächtliche materielle Opfer. Aber fie haben ihre Treue auch mit Blut befiegelt. 

Sur Zeit Keopolds II. find vor allem die Derfehrsverhältnifje Schaffhaufens 
gehoben worden. 1577 wurde zu Schaffhaufen zwijchen dem Herzog für feine 
Städte Freiburg im Br., Schaffhaufen, Hofingen, Bergheim und Breijach, dem 
Grafen Rudolf von Habsburg, Rudolf von Kiburg-Burgdorf, von Welfchneuen- 
burg, dem Sreiheren von Krenfingen für Chiengen und den Neichsftätten Bajel, 
Hürth, Bern und Solothurn zur Erleichterung des gegenfeitigen Handels ein 
Münzvertrag abgefchloiien. Im Jahre 1580 Faufte Keopold III. von Eberhard 
im Thurn, Hans und Ulrich von Winfelsheim den Salzhof, die Fahr und die 
Schiffledi der Stadt um 2500 Gulden; da er aber diefe Summe nicht vollftändig 
aufbringen Fonnte, traten dte reichen Wiechjer für ihn ein, wodurd; fie die Inhaber 
des einträglichen Salzhofes wurden, bis 1405 Burfhard Wiechjer mit Bewilligung 
des Herzogs Friedrich denjelben an die Stadt verfaufte, nachdem jchon 1585 
Keopold II. ihn mit neuen Privilegien ausgeftattet hatte, die dort aufgeftapelten 
Waren dürfen nicht mit Bejchlag belegt, alles Kaufmannsgut, das den Rhein 
beruntergeführt wird, darf nur dort ausgeladen werden; die Knechte des Salz: 


hofes jind jteuerfrei und des Wacht: und Kriegsdtenftes ledig. Im Jahre zuvor, 
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am 17. März 1584, hatte der Herzog dem Dogt und Rat zu Shaffbaufen auf 
Derwendung des Hans Wiechjer veriprochen, daß Kaufleute und Kaufmannsgüter 
auch während eines Krieges freies Geleite nach Schaffhaufen haben follten. Durch 
diefe Begünftigung des Handels und durch die Fluge Dermittlung zwiichen dem 
Adel und der Bürgerfchaft, die uns bei Aufrichtung des Ordnungsbriefes von 
1375 begegnet ift, verftand es Keopold IIl., fih auch die Sympatbien der Bürger 
zu fihern; das Herz des Adels jchlug von vorneherein für den glänzenden und 
ritterlichen fürften. Am 6. Februar 155+ beftätigte diefer neuerdings der Stadt 
alle ihre Freiheiten, wofür fie ihm buldigte und verjpradh, obne Wiifen und 
Willen des Herzogs Fein Bündnis abzufchliegen. Dies bedeutet eine Einjchränfung 
der freien Bewegung nad) außen; Schaffbaufen hatte früher die Erlaubnis zu 
folchen Bündniffen nicht eingeholt. So erlangte Herzog Leopold Il. durdy recht- 
zeitig gewährte Gunft eine Gewalt über Schaffbaufen, die feiner feiner Dorfahren 
bejeilen hatte. 

Die zunehmende Machtentfaltung Oefterreihs führte nun aber den unver 
meidlichen Konflift mit der jugendfräftigen Eidgenoflenfchaft herbei. Während 
es anfangs geichienen hatte, als ob ein großer Entjcheidungsfampf ausbrechen 
werde, in welchem auf der einen Seite Defterreich und der Adel, auf der andern 
die Reichsftädte und die Eidgenoffen jteben würden, jpiste fich, indem die jchwä 
bifchen und rheinifchen Städte fich mit Oefterreich abzufinden für vorteilhafter 
bielten, der Kampf fchließlich zum Kriege zwifchen Oefterreich und den Eidgenojien, 
zum Sempacherfriege zu. Unter den ne als 150 Abjagebriefen, welche den 
Eidgenofjen bis zum Juni 1586 die Fehde anfündigten, werden auch diejenigen 
der Stadt Schaffhaufen und verfchtedener Adelsgeichlechter derjelben aufgezählt. 
In hellen Scharen fammelte jich der Adel weit und breit um den geliebten Herzog, 
der nach Mitte Juni 1586 zum Zuzug gegen die Eidgenofjen aufforderte; unter 
den Bannern, die nach Senipach aufbrachen, befand fich auch das Stadtbanner von 
Scaffhaujen. Aber auf dem Felde ob Sempach verblutete am 9. Juli 1586 der 
ftolje Herzog Leopold II. und mit ihm die glänzendften Dertreter des ritterlichen 
Adels unter den gewaltigen Streichen der Eidgenojfen. Ueber die gefallenen 
Schaffhaufer geben uns die verjchiedenen Totenliften und die Jabrzeitbücher des 


Barfüßerflofters und des Frauenklofters St. Ugnes Ausfünft. Der angejebenfte 
der Erfchlagenen war Johann von Nandegg, Chorherr zu Konftanz, Bruder des 
öfterreichifchen Dogtes Heinrich von Nandegg in Schaffhaufen, der in einer öfter 


reichifchen Chronif geradezu als „capitaneus exercitus de Schaffhawsen‘“, als 
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Hauptmann des Schaffhaufer Heeres in der Schlacht bezeichnet wird. Der Dogt 
Heinrich von Randegg felbft war nicht mitgejogen, am zweiten Tage nad) der 
Schlacht befand er fih in Konftanz, ohne nody eine Nachricht von der furchtbaren 
Niederlage erhalten zu haben. Daneben werden aus dem Nitterftande noch genannt 
Bans von Schwandegg (Burg bei Waltalingen) und Diethelm und Wilhelm die 
Schultheißen von Randenburg, von Edelfnechten Wilhelm und Eberhard Jm Thurn, 
Egbreht Löw genannt der „faist Löw“ oder „vaissegli“, Eberhard Hün, Hans 
Beggenzt, Bans im Mintel (Winfelsheim), Hans von Sulah, Hans Brümft 
genannt Gebur, Hans Jrmenfee, Albrecht Pfluger und Hans Ammann; in einer 
Thurgauerchronif Fommen hinzu „der Hegnauer, Kunz Brun und Heinrich FTüt- 
farer. Die Keichen von Diethelm Schultheiß, Egbrecht Löw, Eberhard Hün, 
Wilhelm Jm Thurn, und Hans Heggenzi, jowie feines Knechtes Wicolaus, der 
mit ihm gefallen war, wurden auf dem Schlachtfeld abgeholt und auf dem Kirchhof 
der Barfüßer beigefest. An diefen Derluften waren vornehmlich die edlen Ge- 
fchlehter der Stadt beteiligt. Schaffhaufen hatte auf dem Schlachtfeld auch fein 
Stadtbanner verloren; doch ift das zu Luzern noch heute vorgewiejene Banner, 
das einen von der Stange wegjpringenden Bock im weißen Felde zeigt, ficher nicht 
das bei Senipad) eroberte, das zu Krunde gegangen ift, fondern eine Nachbildung 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. 

Saut erjcholl die Klage um die Erichlagenen durch die jüddeutichen Gaue; 
in der Eidgenoffenfchaft aber jang man Siegeslieder zum Preije der glorreichen 
Schlacht. Yoch ein Jahrhundert jpäter jpottet das Senipacherlied von Halbfuter: 

Die burger von Schaffbusen 
Und die von Wintertur, 

Si kund gar sere grusen, 

Der schimpf, der dunkt ste sur. 

Die Herrfchaft der vorderöfterreichifchen Lande ging nun an den Bruder des 
gefallenen Herzogs, an Albrecht Il. über; im Jahre 1557 huldigten ihm die 
Schaffbaufer. Er war am 15. November 1557 in Schaffhaufen und beftätigte 
zehn Tage fpäter dajelbft den Schultheißen, Räten und Bürgern die früheren Rechte; 
in dasfelbe Jahr fällt der bereits bejprochene Orönungsbrief des Herjogs 
Albrecht I11. 

Dem Senipacherfrieg folgte zwei Jahre jpäter der Mäfelferfrieg. Auch jest 
wieder war das Banner von Schaffhaufen, vereinigt mit den Kriegsicharen aus 
dem Schwarzwald und Hegau, die von dem Ritter Hans von Klingenberg, einem 
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Bürger Schaffhaufens angeführt waren, dem Beere des Herjogs zugezogen. Aber 
am 9. April 1588 wiederholte fidh bei Näfels die blutige Miederlage, und aber 
mals batten auch die Schaffhaufer jchwere Derlufte zu verzeichnen. Der Anführer 
Dans von Klingenberg, der Schaffhaufer Dogt Heinrich von Randegg, der jebt 
feinem bei Sempach gefallenen Bruder nachfolgte, mit feinem Knecht Jörg Eagbart, 
al Köw, Ulrich von MWaldfirch und viele andere Bürger, nad) Tichudi im ganzen 
54 Mann mit dem Stadtbanner, blieben auf dem Schlachtfelde bei Mäfels. Don 
den Steinern, die den Ritter Hans von Klingenberg, deilen Stammburg noch) 
heute ftol; auf das Ichmucde Rheinftädtchen berabfchaut, in die Schlacht begleitet 
hatten, wird berichtet, daß fie ihr Banner glülih aus der Wiederlage retteten. 
Miehr als anderthalb Jahre nad) der Schlacht brachte der Abt des zürcherifchen 
Klofters Rüti, Bilgert von Wagenberg, deilen Bruder ebenfalls den Tod gefunden 
hatte, aus drei Gruben auf dem Schlachtfelde die Heberrefte von 180 Gefallenen 
in fein Klofter; dort find noch heute die Grabmäler von Hans von Klingenberg 
und Heinridy von Randegg zu feben. 


Don den Bürgern von Wefen, welche fofort nach der Schlacht ihr Städtchen 
aus furdyt vor den Eidgenofjen verließen, leiteten zwei ipätere Schaffhaufer Ge 
ichlechter, die Schupp und Ströwlin, ihre Abfunft ab. 


Schmerzerfüllt berichteten die Schaffbaufer durch eine Botfchaft von zwei 
Bürgern dem Berzjog Albrecht IIl., der fih in Wien aufbielt, ihre tiefe Trauer, 
was ihnen am 8. Mai 1588 einen berzoglichen Brief mit fehr billigem Troft ein- 
brachte: fie mögen auch in Sufunft bei ihm ausharren, er danfe ihnen für die 
bisher aeleifteten treuen Dienfte und bedaure ihre Derlufte, aber in Kriegszeiten 
ereigne fich oftmals folches Unglüf. Sie mögen guten Mlutes fein, da er un 
zweifelhaft auf Gott vertraue, daß es ihm gelingen werde, fich jelbft und der 
Stadt wieder Ehre und Husen zu fchaffen. 


Mit dem Abjchluß des fiebenjährigen Friedens im April 1589 trat für das 
hart mitgenonmene Schaffhaufen endlich wieder eine Jeit des Friedens ein, in 
welcher die Bürgerfchaft wieder aufatmen Fonnte. in gleicher Seit, im Spät: 
berbft 1392, fahen die Schaffbaufer den Glanz des 21. Turniers des deutjchen 
Reiches, das nach alter Tradition auf dem „Herrenadfer“, der feinen Namen 
übrigens nicht von den adligen Herren der Stadt, jondern von den geiftlichen 
Herren von Allerheiligen erhalten hat, abgehalten wurde. 3 fürften, 22 Grafen, 
27 Ritter und 177 andere Edelleute, zum Teil mit Gemablinnen und Töchtern, 
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follen fich dazu eingefunden haben, unter ihnen auch der erft elfjährige Herzog 
Friedrich IV., der Sohn des bei Sempach gefallenen Xeopolds IH. 
Am 16. Juli 1595 wurde der fiebenjährige Friede auf 20 Jahre, bis zum 
April 1415 erneuert; der öfterreichiiche Statthalter Hemmann von Nynad) 
machte davon jofort den Städten Schaffhaufen, Diegenhofen, Stein und Radolfzell 
Kunde mit der Weifung, den Frieden öffentlich ausrufen zu lalfen. Gewiß hat 
diefe Derfündigung in Schaffhaufen lebhafte Freude erweckt. 

Noch einmal aber wurde die Stadt durch ihre öfterreichiiche Herrjchaft in 
einen verluftreichen Krieg gegen ein um feine Freiheit vingendes Dölflein hinein- 
zezogen. In todesmutiger Entjchloffenheit hatten fich die Appenzeller gegen den 
Abt von St. Ballen erhoben und ihn fanıt feinen Bundesgenoffen, einigen Neichs- 
ftädten um den Bodenfee, am 15. Mlat 1405 bei Dögelinsegg gefchlagen. Yun 
wandte fich der Abt und der durch die Appenzeller bedrohte thurgauifche Adel 
an den jungen Berjog Friedrich IV. von ©ejterreich, der fih wie fein Dater 
häufig in Schaffhaufen aufbielt. Im Frühjahr 1405 begann er feine Nüftungen; 
unfere Stadt bildete geradezu fein Hauptquartier. Mitte Juni erfolgte der An- 
griff von zwei Seiten. Während das öfterreichifche Hauptheer von Altftätten aus 
ins Appenzellerländchen einrücen jollte, aber am 17. Junt in der Schlacht amı 
Stoß blutig geichlagen wurde, war der Herzog felbft am 6. Junt mit angeblich 
6000 Alann von Arbon aus gegen die Stadt St. Hallen gezogen; aber jhon am 
17. Juni, am Tage der Schlaht am Stoß, trat er nach Derwüftung der YUm- 
gebung der Stadt wieder den Rückzug an, der in großer Unordnung erfolgte, jo 
daß die St. Galler den Abziehenden in einem Gefecht anı „Hauptlisberg“ noc) 
beträchtliche Derlufte beibrachten; die verräterifche Haltung des Sandgrafen Hans 
von Lupfen joll diefes Unglück verfchuldet haben. Wieder hatten die Schaffbaufer, 
die im Gefolge des Herzogs ausgejogen waren, den Derluft ihres Banners zu 
beflagen. Ein Bericht der St. Galler vom 19. Juni 1405, wahrjcheinlih an 
die Schwyzer gerichtet, läßt es als unzweifelhaft erfcheinen, daß fich diefer Derluft 
auf das Treffen bei St. Ballen und nicht auf die Schlacht am Stoß bezieht. Aus 
der ziemlich großen Sahl der unmgefonmenen Schaffhaufer, von denen uns 18 
mit Namen genannt werden, zum Teil wieder aus denfelben Familien, die jchon 
bei Sempach und Näfels betroffen worden waren, läßt fich erkennen, daß fie auf 
dem ausgefesteften Poften ftanden, indem fie den Nücdzug des Herzogs decken 
mußten. Yeun Tage nad) dem verbängnisvollen 17. Juni, einem neuen Unglüchs 
tage für dte Tandftädte und den Adel der vordersfterreichtjchen Sande, befand fich 
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der Herzog wieder in Schaffbaufen; er z;09 fihb nun aus dem Kampfe zurüdf, 
um fo mebr, als der Adel im Churgau für feine Dienfte Sold verlangte. Am 
6. Juli 1406 fchloß er zu AUrbon einen Waffenftillftand auf zwei Jahre; auch 
der Abt von St. Gallen, Kuno von Stoffeln, mußte im Jabre 1407 mit feinen 
fiegreichen Untertbanen einen nachteiligen Frieden abfchließen. 

Un der Fortiegung des Appenzellerfrieges ift die Stadt Schaffbaufen nicht 
mehr beteiligt gewejen, wobl aber verfchiedene ihrer Adelsgeichlechter. Fur Un 
terdrüfung des dem Adel böchit gefährlichen „Bundes ob dem See“ batte fich 
am 28. Oftober 1407 eim mächtiger Gegenbund gebildet, dem die füddeutiche 
Ritterihaft des St. Heorgenfchildes, die Biihöfe von Augsburg und Konftanz 
und zahlreiche fjchwäbifhe Edle angehörten. Unter den act Hauptleuten der 
Ritterihaft finden wir auch den Grafen Eberhard von Mellenburg, Kandgraf im 
Hegau und Madah, den Nitter Heinrich von Rofenegg (bei Ramfen) und Bein- 
rich von Randegg, unter den Bundesgliedern den Grafen Hans von Fupfen, die 
Sreiherren Walter und Ulrich von Hohenflingen, Bilgeri von Heudorf der ältere, 
Johann Trucjeß genannt Brad von Dießenhofen, Kafjpar von Klingenberg, 
Hans von Randegg, Egli und Burkhard von Randenburg, Schurl von Stoffeln 
und jechs Glieder der Familie von Ryichach. Diefer Herrenbund gegen „die un- 
redlichen, bösen gewält, ufgangen und gewachsen“ von den Appenzellern 
und ihren Derbündeten, der feine Hauptftüse im Adel des Hegaus hatte, bewirkte 
allerdings nah dem blutigen Treffen bei Bregenz, in welchen die Appenzeller 
am 15. Januar 1408 gejchlagen wurden, die Auflöfung des Dolfsbundes „ob 
dem See“, aber die Unterwerfung der Appenzeller unter die Herrichaft des Abtes 
ift weder biedurch, noch durch einen Spruch des deutfchen Königs Ruprebt von 
der Pfalz erreicht worden; Appenzell blieb ein freies Land, das fchon 1411 mit 
den 7 öftlihen Orten der Eidgenofjenfchaft in ein Burg und Sandrecht trat und 
dauernden Schuß gegen alle Bedrohungen feiner Unabhängigkeit erlangte. 

Im Appenzellerfriege bat die Bürgerfchaft von Schaffhaufen zum lesten 
Mal für die öfterreichiiche Herrfchaft und gegen die aufftrebende Dolfsfreiheit ihr 
Blut vergoflen. Die folgenden Friedensjahre wurden nur zeitweilig durch Müiß- 
belligfeiten mit Zürich unterbrochen. Graf Friedrich von Toggenburg hatte einem 
Scaffbaufer Kaufmann Waren im Wert von 600 Gulden geraubt; vergebens 
hatte deswegen Schaffhaufen das Gericht von Zürich, wo der Graf im Burgredt 
ftand, angerufen; ob darauf die Drohung des Königs Ruprecht mit dem Hof 
gericht die Zürcher zur Nachgiebigfeit gebracht bat, ift unbefannt. Als im Jahre 
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1411 der Freiherr von Krenfingen einige Hürcher Kaufleute auf dem Rhein bei 
Waldshut abgefangen und in verfchiedenen Orten, jo in Thiengen und Schaffbhaufen 
in Haft gehalten hatte, brachten die Zürcher den Grafen Wilhelm von Bregenz, 
Pfandheren zu Kiburg mit 15 Bürgern von Schaffhaufen und Winterthur in 
ihre Gewalt und entliegen fie erft, nachdem ihre eigenen Mitbürger in Freiheit 
sefeßt worden waren. 

Die Unficherheit der Seit rief neue Bündniffe hervor. Yach dem Tode 
des Königs Ruprecht im Jahre 1410 wurde das Neich wieder durch eine 
zwiefpältige Königswahl verwirrt. Fu gegenfeitigem Schuß jchlofjen die öfter- 
veichifcehen Städte im Aargau, Thurgau, Hegau, Schwarzwald und am Rhein 
einen zweijährigen Bund mit zahlreichen Edlen ab; die interefiante Bundesurfunde 
vom 10. Januar 1410, von deren 25 Siegeln noch 24 erhalten geblieben find, 
befindet fib in unferem Kantonsarchiv. Die Bundesglieder wurden in 5 Bezirke, 
(Eontraden), Aargau, Thurgau und am Rhein eingeteilt; die Derbündeten im 
Thurgau Fonnten die übrigen nah Schaffhaufen mahnen; der Stadt Schaffhaufen 
als dem angefebenften Bundesglied war an den Bundestagen doppelte Stimme 
zugeftanden. 

Durch den Abflug eine 


den Eidgenoffen am 28. Mat 1412 fchien nun für längere Seit die Ruhe in den 


ın 


fünfztgjäbrigen Friedens zwifchen Oefterreich und 


vordern Kanden gefichert, als in Folge der Dorgänge an dem durch König Sigmund 
veranlaßten Konftanzer Konzil ein neuer, allgemeiner Sturm gegen Üefterreich 
angefacht wurde, der auch für Schaffhauien eine neue Epoche feiner Gefchichte 
herbeigeführt bat. Bevor wir uns aber diefen für alle Zukunft entjcheidenden 
Eresigniffen zuwenden, wollen wir einen Furzen Blid auf die bauliche Entwiclung 
der Stadt im Kaufe des eben gejchilderten Heitraumes werfen. 

Das XIV. Jahrhundert ift wohl die Seit, in welcher Ste bedeutendften 
Deränderungen in der Anlage der Stadt vor fich gegangen find. Schaffhaufen hat 
damals jo ziemlich die Ausdehnung erlangt, welche es bis in die zweite Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts behalten hat, in welcher Seit die fih mächtig entwicelnde 
Induftrie eine weitgehende Ueberbauung vor allem der Außenquartiere hervor- 
gerufen bat. Die Bauthätigfeit des NIV. Jahrhunderts ift in erfter Linie durch 
einige große Keuersbrünfte notwendig geworden. Schon im Jahre 1516 war das 
Steigquartier diesfeits der Stechenfirche im Afche gelegt worden, was zur Auf 
ftellung von Dorfchriften für die Neubauten und zur Einfesung einer ftädtijchen 


Baufommiffion Deranlaffung gegeben batte. Ant Jahre 1541 zerftörte ein Brand 
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das Quartier zwifchen dem Sronwagplas, der Dordergafle, der St. Johannsfirche 
und der Brudergafie, was den Rat im Jahre 1342 zu neuen Derordnungen 
beftimmte; es wird verboten, in der Stadt Schöpfe auf Pfeilern zu erftellen oder 
an den Häufern Dordäcer anzubringen; bei Neubauten müflen gegen die Straßen 
feite zwei Stodwerfe aufgemauert werden; die Schindeldächer müffen mit Nägeln 
und nicht mit Steinen befeftigt werden; die Dächer mit Ausnahme der Ziegeldächer 
dürfen nicht „rösch*, 8. b. fteil gemacht werden, damit man im Xotfalle auf 
denfelben wandeln fann. Auch die Fwifchenmauern müfjen gemauert oder 
gepflaftert werden mit Ausnahme der FZimmerwände. 

Am 1. Dezember 1555 wurde darauf das Klofter Allerheiligen durch eine 
ftarfe Feuersbrunft heimgefucht, über welche uns der Cuftos Johannes Hallauer 
eine furze Notiz binterlaffen hat. Das verheerendfte Brandunglüf aber fällt auf 
den 5. Mai 1572. Sur Seit der Dejper brach im Spitalhof auf der Steig 
feuer aus; der ftarfe Weftwind trieb die auffteigenden Funfen auf die Schindel- 
dächer des alten Spitals, und in furzer Seit waren drei Dierteile der noch faft 
ganz aus hölzernen, jchindelgedeten Häufern beftehenden Stadt im $lammenmeer 
untergegangen, das auch gegen 7O Mlenichen, Dornehme und Geringe, Männer 
und frauen verichlungen hatte. Dor allem die Oberftadt, die Dorder- und Bruder 
gaffe waren heimgefucht worden; bis zum Yonnenflofter St. Agnes hatte das 
entfejfelte Element gewütet, während diesmal das Klofterquartier, überhaupt der 
füdliche Teil der Stadt verfchont geblieben war. Yun wurden die früheren Ver 
ordnungen, die bei den notwendig gewordenen Neubauten eine erhöhte Bedeutung 
erlangten, erneuert und erweitert durch Beftimmungen über die rechtlichen Der 
hältniffe beim Bau von Hachbarhäufern, die eine gemeinfame Mauer haben 
(1577), über den Bau von Häufern in den Außenquartieren (1579), durdy das 
Derbot, auf oder an dem Stadtgraben zu bauen (1579), durch baupolizeiliche 
Ordnungen, die Einführung einer Feuerfchau und des ftaatlichen Erpropriations- 
rechtes für öffentliche Bauten wie Mauern, Gräben, Häufer, Wege ıc. (1580). 
Durch bedeutende Anleihen, welche die Stadt in den nächften Jahren nach dem 
großen Unglüf aufnehmen mußte, ftieg die Schuldenlaft ungemein. Allmäbhlic) 
aber erhob fih Schaffhaufen wieder aus den brandigen Trümmern, und gegen 
Ende des XIV. Jahrhunderts war es wieder neu und fchöner als zuvor erftanden. 
Damals ift aucdy gewiß die Befeftigung zu Ende geführt worden; Mauern und 
Gräben, Thürme und Thore ficherten die erweiterte Stadt gegen feindliche Ueber 
fälle. In diefe Befeftigung war mun der alte Swinghof bineingezogen worden, 
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der früher tfoltert dageftanden hatte; im Jahre 1592 wird im Stadtbuch zum erften 
Wal der „Annot“ genannt, der „äne Not“, d. h. ohne Hot. Die richtige Form 
des Namens diefes berühmteften Bollwerfes der Stadt ift alfo Annot oder Unnot, 
nicht Nlunot, und in ähnlicher Weife tft fpäter ein weftlich von denjelben gelegener 
Thurn, der mit dem Schusthor am Gerberbah und dem Unnot durch einen 
unterirdifchen Gang verbunden war, als „Undurft” bezeichnet worden, weil von 
ihm aus die Befasung des Unnot bei einer Belagerung mit dem notwendigen 
Bedarf an Proviant und Pulver verjehen werden follte. Die Derbindung des 
Unnot mit der Stadtbefeftigung war hergeftellt worden durch den tiefen Einfchnitt 
in den Emmersberg, der vom Schwarzthor bis zum Schußgatter amı Gerberbadh 
gezogen und mit eimer durch Pfeiler und Erfer gefhüsten Dormauer und einer 
mit Sinnen verfehenen, überragenden Ringniauer gedeft war. Damit lag nun 
dte ganze Unterftadt mit beiden Seiten der Straßen innerhalb der ftädtifchen NRing- 
mauer; der Unnot war nun zum voripringenden, Aheinbrüde und Unterftadt 
fehtemenden Bollwerf geworden. 

Wie die Unterftadt, jo war nun auch die Äußere Dorftadt im die Stadt 
hineingezogen worden. Früher war das nördliche Stadtthor beim heutigen Haufe 
zum Bogen geftanden, das feinen Uamen von den Thorbogen erhalten hat, der 
noch bis über die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaus quer über die Gajje fich 
erhob. Die Dorftadt wird zum erften Mal 1565 urfundlich genannt, das „Neuthor“ 
oder wie es jebt heißt, das Schwabenthor, das nun die nördlichite Ede der Stadt 
deckte, um das Jahr 1370. Die maleriiche Anlage diefer ausgedehnten Thorbaute, 
wie fie die nachftehende Anficht von Hans Jakob Bed zeigt, ftamımt allerdings 
erft aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts. 

Don diefem Hauptthor lief die Stadtmauer zum Engelbrechtsthor und von 
hier unverändert vermutlich jchon im Jahre 1255 über das Überthor zum 
ANtühlenthor. 

Schon im XIV. Jahrhundert werden uns faft alle jegigen Straßen, Gajfjen 
und Gäßchen der Stadt, jowie eine große Anzahl von Gebäuden mit ihren Be- 
fitsern in Urkunden genannt; es ift uns möglich, an Hand diefer Ueberlieferungen 
einen Bang Freu; und quer durch das mittelalterliche Schaffbaufen zu machen und 
dabei bei den angefehenften Bürgern, bei den leitenden Perjönlichfeiten vorzu- 
fprehen. Wir müffen uns dtefes Dergnügen verfagen, jo anziehend auch diefes 
Bild ausfallen würde und uns darauf beichränfen, feftzuftellen, daß die 
Stadt bis zum Schluffe des XIV. Jahrhunderts fefter und fchöner fid) aus den 
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Sig. 14. MNeuthor (Schmabenthor). 


Trümmern erhoben hatte; an Stelle der frübern Holzhäufer mit ihren durch 
Steine beichwerten Schindeldächern waren nun größtenteils fteinerne Häufer ge 
treten; in derfelben Seit mögen auch die Straßen gepflaftert worden fein. So ift 
Schaffhaufen ins XV. Jahrhundert, in das Seitalter feiner freibeitlichen Entwic 
lung eingetreten. 


5. Schaffhaufen als reichsfreie und eidgenöjfifche Stadt. (1454— 1525.) 


Zlıs Herzog Friedrich IV. von Oefterreih amı 28. Mat 1412 durch ver 
jchiedene neue FZugeftändniife den fünfzigjährigen Frieden mit der Eidgenofjenfchaft 
erlangt hatte, mochte er die Hoffnung hegen, dadurch den Befit der noch öfter 
reichifch gebliebenen Gebiete in der heutigen Schweiz für die Dauer gefichert zu 
haben. Auch in Schaffhaufen abnte man damals faum, wie nahe die Stunde 
der Befreiung aus der öfterreichifchen Pfandfchaft gefommen fei. Am 1. Sep 
tember 1415 beftätiste König Sigmund den vier an ©ejterreich verpfändeten 
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Städten Schaffhaufen, Nheinfelden, Ieuenburg und Breifach ihre berfönmlichen 
Freiheiten; daß dabei die Pfandrechte Vefterreichs nicht ausdrüdlich hervorgehoben 
werden, tft nicht auffallend; auch von frühern Köntgen war dies bei der Beftäti- 
gung der Privilegien nicht gefchehen. Während dte Eidgenoffen fich in weitaus- 
jehende Kämpfe füdlich des Hotthards verwidelten, jchten im Horden der Alpen 
die Ruhe eingefehrt, zwifchen der Eidgenofjenschaft und ihrem alten Erbfeind 
Mefterreich ein dauernder Friede hergeftellt zu fein. 

Da wurde die Kriegsfadel ganz unerwartet von neuem entzündet. Auf 
dem Konzil zu Konftanz, welches nach) großen Schwierigkeiten endlich auf Betreiben 
des Königs Sigmund am 16. Hovember 1414 zur Befeitigung der Kirchenjpal- 
tung und zur Derbefjerung der in grauenhafter Derwirrung befindlichen Suftände 
der abendländifchen Chriftenheit zufammengetreten war, fteigerte fich das fchon 
fett mehreren Jahren gejpannte Derhältnis zwijchen dem König und Herzog 
Friedrich zum vollftändigen Bruche. Sigmund, der dies wohl vorausgefehen hatte, 
war fchon vor den enticheidenden Ereisnijfen bemüht gewefen, Bundesgenofjen 
zu erwerben, vor allem fich der Eidgenoffen zu verfichern. in diefen Sufammen- 
hang gehört vielleicht auch eine Gunft, die er am 4. März 1415 zu Konftanz 
dem Spital der Stadt Schaffhaufen erwies, auf dejlen Gut im Ntühlenthal, amı 
Bade Duradh, eine Mühle errichten zu dürfen. Herzog Friedrich IV. aber ver- 
flocht zu feinem Derderben feine eigne Sache ganz mit derjenigen des Papjftes 
Johann XXI., der in der Hoffnung auf feine nachträgliche Wahl fih vom Konzil 
zur Abdanfung hatte drängen lafjen. Als er fich aber getäufcht jah, fuchte er 
durch feine Flucht von Konftanz die Abfichten der Kirchenverfammlung zu durdy- 
freuzen. Während eines Turniers, das zur Ablenfung der Aufmerffamfeit ver- 
anftaltet worden war, entwich er plößlich, als einfacher Reiter verkleidet, mit 
Hülfe des Herzogs nach Ermatingen und von dort zu Schiff nach Schaffhaufen, 
wohin ihm auch Sriedrich IV. mit einigen Anhängern nachfolgte. Mit großer 
Energie ergriff König Sigmund fofort die günftige Gelegenheit, feinen mächtigen 
Gegner zu demütigen. Als der Herzog an einer Fürftenverfammlung zu Konftanz 
am 25. März, vor welche er zur Rechtfertigung geladen war, nicht erfchien, 
erfolgte am 50. März, am Tage vor Oftern, die Derhängung der Neichsacht 
über ihn und feine Länder; die Däter des Konzils felbft erteilten allen, die gegen 
den „erftörer der heiligen Chriftenheit“ ausziehen würden, den Ablaß und 
erflärten alle Derbindungen, Friedensichlülle und Eide, die mit dem Herzog ab: 


gefchloffen worden waren, für ungültig. Und nun traf Schlag auf Schlag das 
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Haus Defterreih. Fürften, Herren und Städte, gedet durch König und Konzil, 
fuchten fich im Wettbewerb auf Koften des geächteten Herzogs zu bereichern. Der 
Bifchof von Chur, der Graf von Toggenburg, die Reichsftädte und der füddeutiche 
Adel unter dem zum Feldbauptmann beftimmten Nürnberger Burggrafen Friedrich 
von Hohenzollern, dem Ahnheren des jesigen deutichen Kaiferhaufes, der Pfalz 
graf am Rhein, alle begehrlihen Grenznachbarn brachen erobernd in die habs 
burgifchen Gebiete ein; im Süden aber trugen die gefährlichiten Gegner Oefterreichs, 
die Eidgenofien, des fünfzigjährigen Friedens ungeachtet, die fieggewohnten Waffen 
in die habsburgiichen Stammlande, den Aargau. 

Bei diefem allgemeinen Sturm gegen die Herrichaft Vefterreih war Schaff- 
haufen in einer jebr ausgefesten Lage. Schon in der Woche vor Oitern, alio 
noch vor der offiziellen Uchterflärung, war ein Heer unter Friedrich von Hohen: 
zollern in den Thurgau eingefallen und hatte am Tage vor Oftern Stein, am 
Mftertage jelbft Diegenbofen befest. Der Papft hatte amı Charfreitag Schaff 
haufen verlafjen; der Herzog war ihm bald nah Kaufenburg und freiburg im 
Br. nachıgefolgt. Dom Berjog im Stich gelaflen, entfchloß fih Schaffhaufen zur 
Unterwerfung unter den König. Allzu fchwer mag der Stadt diefer Entichluß 
nicht gefallen fein. Denn er bot ihr die von manchem freibeitsliebenden Bürger 
wohl jchon lange erfehnte Möglichkeit, fich dauernd von der öfterreichifchen Herr: 
fchaft zu löfen und die verlorene, aber nicht vergeffene Reichsfreiheit wieder zu 
erwerben. Auch die Kriegsleiden, welche durch ©efterreich über Schaffhaufen 
gefommen waren, lebten wieder in der Erimmerung auf. Am 6. April Fam 
König Sigmund perfönlich in die Stadt, um fie wieder an das Reich zurücjuziehen. 

Was die Bürger von Schaffbaufen in diefer Zeit, da das Derhängnis über 
ihre Herrichaft hereingebrochen war, thaten, ift vielleicht nicht ein Beweis befon- 
derer politifcher Klugheit und rafcher Ausnußung der gefchaffenen Lage, wohl 
aber ein glänzendes Heugnis ihrer Redlichfeit und Nechtfchaffenheit, das um fo 
rühmender hervorgehoben werden darf, als es einzig in feiner Art dafteht. Sie 
wählten einen Weg, der ihnen zwar große Opfer und empfindliche Laften auf 
unabjehbare Seit auferlegte, fie aber zum Siele, zur madellofen Wiedererlang- 
ung ihrer Neichsfreiheit führte, obne widerrechtlih das Unglüf ihrer bisherigen 
Herrichaft auszunusen. Schaffhaufen hinterlegte beim König die Pfandfumme, 
um welche es im Jahre 1550 an ©efterreich verpfändet worden war, wie be 
richtet wird, nicht weniger als 530,000 Dufaten, eine für jene Zeit gewaltige 
Summe, weldye die Stadt in fchwere Schulden ftürzte und zur Erhebung einer 


244 Die Stadt Schaffhaufen. 


Dermögensfteuer zwang, die bis zum Jahr 1689 beftehen blieb. Dieje Ablöjfungs- 
fumme ift allerdings in der unergründlichen Tajche des immer in Geldverlegen- 
heit befindlichen Königs Sigmund verfchwunden und niemals an Oefterreich aus: 
bezahlt worden. 

Am 17. Jun 1415 ftellte Sigmund der Stadt Schaffhaufen den Freibrief 
aus, dejjen Original unfer Kantonsarhiv noch heute aufbewahrt. Er erflärt 
darin, daß er die Stadt wieder an das Neth zurückgenommen babe und daß fie 
die Rechte der andern Neichsftädte genießen jolle; niemals mehr jolle fie weder 
von ihm, noch von feinen Nachfolgern verpfändet, überhaupt dem Reiche entfrem- 
det werden. Gleichzeitig beftätigt er alle Privilegien, die fie von frühern Kaifern 
und Königen und von den Berjögen von Oefterreich empfangen habe. Allen 
Fürften, Grafen, Freien, Nittern, Knechten, Sandrichtern, Richtern, Dögten, 
Amtsleuten, Bürgermeiftern, Räten und Gemeinden aller Föniglichen und Neichs- 
ftädte, vornehmlich in Schwaben und im Eljaß und den dortigen Föniglichen und 
Reichspögten wird befohlen, die Stadt jet und in Hufunft bei ihrer Reichsfrei- 
heit und ihren Rechten thatfräftig zu jchirmen, unter Androhung der Föniglichen 
Ungnade im Weigerungsfalle. Dagegen verficherten der Bürgermeifter, die Näte 
und Bürger, „rich und arm zu Schauffhusen* für fih und ihre NTtachfonmen, 
daß fie feft und unwiderruflich beim Könige uud beim heiligen römischen Reich 
zu allen Seiten bleiben jollen und wollen, als bei ihren rechten, natürlichen Erb- 
herren, und daß fte fich nie mehr und in Feiner Weife, die jemand erdenfen möchte, 
von ihm abziehen und entfremden lafjen werden. „2llle diefe vorgefchriebenen 
Worte, Punkte und Artikel geloben wir, die Dorgenannten von Schaffhaufen für 
uns und alle unjere Nachfommen bei den Eiden, die wir darum leiblich zu Gott 
und den Heiligen gethan und gejshworen haben, wahr und tät zu halten und 
nicht dawider zu fommen noch zu thun in Feinem Wege ohne alle Gefährde.“ 

Die Beftätigung der Neichsfreiheit duch Sigmund am 17. Juni 1415 war 
um fo wertvoller, als Herzog Friedrich fih damals bereits dem Könige wieder 
unterworfen und fchon am 8. Mat zu Konftanz die Bürger von Schaffbhaufen 
ihrer Eide entledigt nnd aufgefordert hatte, dem Neiche zu huldigen. In dem 
Sreibrief wird auf dieje Thatjache ausdrücklich hingewiefen. Auch die Erflärung 
von Bürgermeifter, Räten und Bürgern von Schaffhaufen betont, daß nach dem 
Sühnbrief zwifchen dem König und dem Herzog das Haus Oefterreich die ihm entrifie- 
nen Städte und Schlöfjer zurücerhalten folle mit Ausnahme der Eroberungen der 
Eidgenojjen und derjenigen Städte, welche an das Neich zurücdgezogen worden 
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feien und dabei bleiben wollen. In diefem Falle befand fih gerade Schaffbaufen, 
das damit auf die gleiche Kinie geftellt war, wie die Eidgenofien mit ihren neuen 
Erwerbungen. 

Swei Tage fpäter, am 19. Juni, erteilte König Sigmund der Stadt das 
weitere bedeutfame Privileg, daß die Neichspogtei einem eingefellenen Bürger, 
dem auch der Blutbann zuftebe, übertragen werden folle; ja, er überlie$ dem 
Rate vorläufig die Wahl diefes Dogtes unter dem Dorbehalt, daß derfelbe ihm, 
den Reich und der Stadt „ebrlih und müslich“ jei; er verpflichtet fih, Gös 
Schultbeiß nicht mehr als Dogt einzufesen. Diejer legte Sproß des berühmten 
Gefchlechtes der Randenburger, der letste öfterreichifche Dogt der Stadt, fcheint 
fih durch feine öfterreichifche Gefinnung den Haß der Bürger zugezogen zu haben, 
wie auch andere Dertreter des Adels für die frühere Herrfchaft Partei nahmen. 
Eberhard Im Thurn befehdete jogar von feinem Schlofle Gutenburg im badifchen 
Klettgau aus die Eidgenofjen. Uber mit der Macht des Adels war es in Schaff- 
haufen vorbei. Der lette Randenburger ift um das Jahr 1450, feiner Aemter 
und Würden entleidet und auch in feinen Dermögensverhältniffen fo jehr zurüc: 
gefommen, daß er die wertvollften Befisungen feines Haufes hatte veräußern 
müjlen, ins Grab gefunfen. 

Don hervorragender Bedeutung wurde es, daß die Erlangung der Reichs: 
freiheit Schaffhaufens in urfächlihem Sufammenhang mit der Eroberung des 
Yargaus durch die Eidgenofjen ftand; von jest an vereinigten gemeinfame Jnte- 
refjen die Schaffhaufer und die Eidgenofien; die legteren, deren Gebiet nun bis 
an den Rhein fihh ausdehnte, mußten in Zukunft zu verhindern fuchen, daß die 
angefehene Reichsftadt auf dem rechten Rheinufer wieder an die öfterreichifche 
Herrihaft zurüdfalle. So haben denn die Ereignilie des Jahres 1415 die Stadt 
Schaffhaufen der Eidgenofienfhaft geographiih und politifh näher gebradht; fie 
bilden die Dorgefchichte der Bündniffe von 1415 und 1501. 

Vefterreih hat allerdings die Hoffnung, die Stadt für fich zu gewinnen, 
nod lange nicht aufgegeben, und König Sigmund bot in feiner fchwanfenden 
Haltung für die Neichsfreiheit Schaffbaufens Feine genügende Sicherheit. Um fo 
wertvoller war die Parteinahme der Eidgenofjen, vor allem der Stadt Zürich. 
Don nun an bildet die Stellung Schaffhaufens einen wichtigen Derhandlungs- 
gegenftand der eidgenöffischen Tagfasungen, jo am 9. Auguft 1417 zu Luzern und 
am 29. April 1418 zu Sürich. Der Herzog Friedrich, der fich neuerdings mit 
dem König heftig überworfen hatte, jöhnte fih am 12. Mai 1418 wieder mit 
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ihm aus und erhielt die Erlaubnis, alle feine Befißungen, die an das Neich gefallen 
und verpfändet worden waren, wieder um die Pfandjumme einzulöfen, doch jollen 
bievon die Eroberungen der Eidgenoffen „klärlich und wissentlich“ ausgenommen 
bleiben, auch die zum Neich zurücgetretenen Städte und Schlöffer nicht gegen 
ihren Willen vom Reiche gedrängt werden; immerhin verpflichtete fich der König, 
mit Worten, Briefen oder Botjchaften auf fie einzuwirfen, daß fte fich der alten 


Derrfchaft wieder unterwerfen. 


Daß Schaffhaufen nicht gewillt war, fich vom Reiche drängen zu lajjen, er- 
jehen wir aus einem Erlaß des Königs, gegeben am 27. Mai 1418 zu Alöm- 
pelgard, durch welchen er die Städte Schaffhaufen und Nheinfelden, die beim 
Reiche bleiben wollen, Fraft des im Dertrage von 12. Mat 1413 gemachten 
Dorbehaltes abermals unveräußerlih an das Neich zieht und ihren Schirm ins- 
befondere den Städten Bern, Hürich, Solothurn und denen, „Ste mit ihnen ver- 
bündet find, fie jeyen in Städten, Dörfern, Kändern oder Thälern“, überträgt. 
Damit wird die Neichsfreiheit Schaffbaufens förmlich unter den Schuß der Eid- 
genojjen geftellt, die Beziehung Schaffhaufens zu den Eidgenofjen geradezu durch 
den König fanktioniert. Am meisten nahm fih Sürich auch jest wieder der 
Stadt am Rhein an; die zeitweiligen Streitigfeiten zwifchen den beiden Städten 
waren durch die Macht der Ereigniffe vollftändig in Dergejjenheit gekommen; 
die alte Freundschaft trat von neuem ins Keben. Sürtch jchiefte einen feiner an- 
gefehenften Bürger, Berchtold Schwend, nach Schaffhaufen, um die Bürger zu er- 
mahnen, feft beim Neich zu bleiben; Sürich werde ihnen dazu nach allen Kräften 
bülfe leiften. Darauf begaben fih Bürgermeifter Johannes im Winkel und 
Johann Ballauer nah Fürth, um am 22. September dem Bürgermeifter, den 
Näten und den Sweihundert für dtefes Anerbieten zu danken und zu verfichern, 
daß fih Schaffhaufen diefer Zulage getröfte und im Notfalle davon Gebraud) 
machen werde unter dem lnerbieten, feinerfeits gegen Sürich das gleiche zu thun; 
Darauf erneuerten die Räte und die Jweihundert ihre Fufage und es wurden 


gegenfeitige Freundfchaftsverficherungen ausgetauscht. 


Dier Tage zuvor, am 18. September 1418, hatte die Stadt von König 
Sigmund um 5000 Bulden auch die Neichsfteuer, die jährlih 40 Mlarf betrug, 
die Dogtei, den Koll und Salzhof eingelöft und fich damit wichtige und einträg 
liche Nechte erworben; der König hatte fich allerdings die Wiedereinlöfung diefer 
Pfänder vorbehalten. 
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Ein freudiges Ereignis diefes Jahres war der Befuch des auf dem Kon 
ftanzer Konzil erwählten Papftes Martin V., der am Pfingitmontag zu Schiff 
von Konftanz ber eintraf. Die ganze Priefterihbaft, an deren Spitse Abt Berd) 
1018 von Siffach, der Bürgermeifter, die Räte und die Bürgerfchaft empfingen 
ibn feierlih vor dem Schwarzthor; alle Knaben unter 14 Jahren waren weiß 
gefleidet, befränzt und trugen grüne Sweige in den Händen. Als der Papft 
fein Schiff verlieh, fiel die ganze Derfanmlung auf die Knie; darauf geleitete 
man den hoben Gaft in Prozeffion durch die Stadt ins Klofter, wo er Herberge 
nabm, vielleicht in dem in Form eines Kreuzes angelegten Prunffaal (jest Mi 
nifterialbiblistbef), den in diefem Jahre der Bifchof Otto von Konftanz als Danf 
für wiederholte gaftliche Aufnahme im Allerheiligenkflofter hatte errichten laffen. 
Im jubelnden Empfange Martins V. äußerte ich die lebhafte Freude des Dolfes 
über die wiederhergeftellte Einheit der Kirche. Am folgenden Tage gaben einige 
angelehene Bürger dem Papfte das Ehrengeleit auf feiner Weiterreife über Baden 
nah Bern. Martin V. beftätigte dem Klofter die Einverleibung mehrerer furz 
juvor erworbenen Kirchen, wie Beringen und Andelfingen, und gewährte allen 
Gläubigen, die an gewillen Firchlichen Fefttagen nad der Münfterfirche wallfahren 
würden, einen Abla& von 100 Tagen; in allen Städten, die er auf feiner Neiie. 
berübrte, jollte in Sufunft an jedem freitag Mittag zum Andenfen an den Tod 
Chrifti die größte Glocde geläutet werden, eine Sitte, die fich in Schaffhaufen bis 
heute erhalten hat. 

Bei der fchwierigen Lage, in welche Schaffbaufen durch feine Doppelftellung 
zwifchen dem Reiche und Oefterreich gefonmen war, that Klugheit und Feftigfeit 
vor allem not, Eigenfchaften, mit denen die damaligen Leiter der Stadt vortrefflich 
ausgeftattet waren und durch welche fie das gefährdete Schiff ihres Staatswejens 
fiher durch die Stürme und Klippen der folgenden Jahrzehnte leiteten. In erfter 
Linie fuchten fie durch Bündniffe die Lage zu fihern. m Jahre 1420 verbanden 
fih Schaffbaufen und das benachbarte, von ähnlicher Gefahr bedrohte Diegenhofen 
mit 51 andern Neichsftädten zum Schuße der durch Konrad von Weinsberg 
gefährdeten Reichsfreiheit der Stadt Weinsberg, „ihnen jelbft und dem Neiche zu 
gemeinem Wusgen“. Lach einer längeren $ehde wurde Konrad von Weinsberg 
im Jahre 1450 gezwungen, dem Städtebunde die ihm von König Sigmund ver 
pfändeten Reichsfteuern von Ulm und Hall im Betrage von 16,000 Gulden als 
Entihädigung abzutreten. Schaffhaufen erhielt davon jährlich einen Betrag von 
29 Gulden 45 Kreuzer, bis diefe Derpflichtung nad langer Seit von Ulm mit 
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500 Gulden ausgelöft wurde. Im Jahre 1422 wurde ferner ein Bündnis mit 
der Ritterfchaft des St. Georgenjchildes im Hegau, mit weldher Schaffhaufen jchon 
während des Appenzellerfrieges in Beziehungen geftanden war, abgejchloifen und 
dadurch der Handel der Stadt einigermaßen gefichert und ihr auch im Yotfalle 
WDaffenbülfe in Ausficht geitellt. Die Schlöfjer des Adels wurden für Schaffhaufen 
offene Häufer; dafür follte es Feine Keibeigenen oder Amtsleute der Bundesglieder 
in fein Bürgerrecht aufnehmen. Gemeinfame Angelegenheiten follten zu Stein oder 
Diegenbofen durch vier Dertreter der Nitterfchaft und drei von Schaffhaufen 
beraten werden, Anfprüche an die Stadt durch einen Obmann aus den Näten 
von Ueberlingen oder Lindau, foldhe an einzelne Schaffhaufer Bürger aber durch 
einen Obmann aus den Schaffhaufer Rate entichieden werden. Mit einigen 
Abänderungen wurde diefer Dertrag amı 50. Juli 1451 zu Schaffhaufen mit 
57 Grafen, Rittern und Herren erneuert. Hur Hülfe gegen Oefterreich wollte 
fich der Adel nicht verpflichten; er verfprach nur, ftille zu fiten, wenn jemand die 
Stadt vom Reiche drängen wolle. Auf einem Tage zu Radolfzell am 19. März 


1456 wurde das Abkommen zum legten tal auf drei Jahre beftätigt. 


Inzwifchen aber hatte fi) der charafterlofe König dem Haufe Vefterreich 
wieder genähert, vor allem, feitdenı er mit demfelben durch die Dermählung 
jeiner Erbtochter Elifabeth mit Herzog Albrecht von Vejterreih, einem Neffen 
Friedrichs mit der leeren Tafche, in engfte verwandtichaftliche Beziehungen getreten 
war. Jebt fuchte er der öfterreichifchen Herrfchaft wieder zu dem entfremdeten 
Gebiete zu verhelfen. Kurz nach einander, am 15. Februar und am I. April 1425 
jhiete er von Ungarn aus zwei Schreiben an Schaffhaufen; im erftern verjuchte 
er durch gütliche Ueberredung die Stadt zu beftimmeng fid) wieder Oefterreich zu 
unterwerfen, im zweiten aber forderte er fie geradezu ernftlich auf, ohne jede 
Weigerung dem Herzog Friedrih und feinen Erben die Wiedereinlöfung der 
Steuer, des Salzhofes, Folles und der Dogtei zu geftatten. Die Antwort Schaff- 
baufens ift uns nicht befannt; aber es tft ficher, daß die Parteinahme des Königs 
für Oefterreich auf die Bürgerichaft Feinen nachhaltigen Eindruck machte; man 
hatte fih im deutjchen Reiche fehon lange daran gewöhnt, die Befehle des Kaifers 
als fromme MWünfche zu betrachten, denen man nur nachfam, wenn fie mit dem 
eigenen Interefie zufammenftelen. So lehnte es Schaffhaufen zu derjelben Seit 
ab, dem Könige zu den Huffitenfriegen ein Reichsaufgebot zu ftellen, weil es von 


langer Seit her mit „großen und untreuen Kriegsläufen“ bejchwert jet. 
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Sigmund zeigte fidh über die Weigerung Schaffbaufens fo wenig enttäufcht, 
daß er der Stadt am 21. Dezember 1429 das weitere wichtige Recht gewährte, 
den Bann und das Blutgericht durch einen felbftgewählten „hultbeißen oder 
Dogt*“ ausüben zu laffen. Göb Amftad, der, wie es fcheint, die Stellung eines 
Reichspogts in Anfpruch genommen batte, wurde an demjelben Tag durch ein 
Pönigliches Schreiben aufgefordert, auf das Blutgericht zu verzichten. Damit wurde 
das am 19. Juni 1415 von Sigmund der Stadt propiforifch verliehene Recht für 
die Dauer beftätist. 

Dorerft drohte weder von Seite des Königs nod von derjenigen Wefter: 
reichs eine ernftlihe Gefahr; am 51. Oftober 1455 beftätigte der inzwiichen zum 
Kaifer gefrönte Sigmund alle Freiheiten der Stadt Schaffhaufen; dasfelbe geichah 
am 15. Juli 1459 zu Ofen durch König Albrecht I1., einen Habsburger, aller 
dings unter Dorbebalt der „Rechte, Pfandihaftungen und Lofungen“ des Haufes 
OVefterreich. 

In den mächiten Jahrzehnten nach) Erlangung der Neichsfreiheit hatten 
Bürgermeifter und Räte manche Derwidlungen zu löfen, welche aus Ansprüchen 
Sremder an die Stadt entftanden waren; da fih Schaffhaufen dabei durchaus 
billig und gerecht zeigte, Fonnten ernfthaftere Fehden in den meiften Fällen ver 
mieden werden. Kängere Händel brachen dagegen aus mit den Freiherrn von 
Ende, deren Burg Grimmenftein bei Walzenbhaufen jchon 1561 mit Hülfe der 
Scaffbaufer gebrochen, jeitber aber wieder aufgebaut worden war. Während 
des Konftanzer Konzils hatte nun der Freiherr Georg von Ende durdy Wegelagerei 
die Feindfchaft der Städte Konftanz, Schaffhaufen, Diegenhofen, Radolfzell, Ueber 
lingen, Buchhorn, Eindau nnd Wangen fich zugezogen; deswegen wurde er 1416 zu 
Konftanz gefangen genommen und gezwungen, feine Burg zur abermaligen Ser 
ftörung den Konftanzern zu überlajfen und Urfehde zu jchwören. In den zwanziger 
Jahren erneuerte fich diefe Fehde, in welcher ein Teil des Adels den Freiherrn 
Dorfchub leiftete. Als die Schaffbaufer einige Unterthanen der Grafen von Fürften 
berg während diejer Händel erjchlagen hatten, bewirften die Fürftenberger beim 
Hofgericht zu Rottweil die Derhängung der Neichsacht gegen Schaffbaufen und 
feinen Hauptmann Egg von Nyfichach; doch gelang es der Stadt, die Löfung von 
der Acht und einen günftigen Dergleih mit den Grafen von Fürftenberg zu 
erlangen. Im Jahre 1451 fand fchließlih auch der Streit mit den Freiheren 
von Ende eine fchiedsgerichtlihe Erledigung. Eine ähnliche Fehde mußte gegen 
Werner von Schinen und feine raubluftigen Genolfen geführt werden; während 
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derjelben ging die Schrosburg in Flammen auf; im Jahre 1441 wurde diefer 
Streit durch einen Friedensvertrag beigelegt. Mit dem Geheimgericht der Feme, 
das von Weitfalen aus jeine Macht über ganz Deutfchland ausgedehnt hatte, 
Fam Schaffbaufen ebenfalls in Berührung, wir erfahren dabei, daß auch zwei 
Schaffbaufer, Wilhelm Jm Thurn der ältere und Wilhelm Am Stad, Freiichöffen 
(„Wiffende“) dtejes gefürchteten Geheimgerichtes waren. Damals aber juchten 
Herren und Städte fih der unbefugten Ausdehnung diefer geheimen Gerichtsbar- 
Feit zu entziehen; auch Schaffhaufen nahm mit vielen fchweizerifchen und jüd- 
deutfchen Städten und Herren teil an einem Tage, der zu diefem Hwede auf den 
6. August 14506 nach Bafel berufen war. 

Ar den Sriedensunterhandlungen, welche zur Beendigung des neu ausge: 


brochenen Krieges zwifchen den Appenzellern eimerfeits, dem Abt von St. Gallen, 


m - 


iege 
Konftanz und der Gefellfchaft des St. Georgenfchildes in Schwaben 


dem Bistum 
anderjeits zu Konftanz abgehalten wurden, war als Bote der Stadt Schaffhausen 
anwejend Hans von Winkelsheim. Hervorragenden Anteil hatte die Stadt Schaff- 
haufen in den Jahren 1425 und 1426 bet der Dermittlung eines Streites, der 
zwifchen Kuzern und Konftanz ausgebrochen war, weil die Konftanzer Nlatländer 
Kaufmannsgüter, welche die Luzerner während des mit dem Herjogtum Mailand 
damals geführten Krieges als willfommene Kriegsbeute auf dem Bodenfee hatten 
wegnehmen wollen, in ihrer Stadt in Sicherheit gebracht hatten. Als Schieds- 
vichter in diefem Streit erjcheint neben Hans von MWinfelsheim auch Johannes 
Hallauer, der im nächften Jahre 1427 zum Bürgermeifter gewählt wurde. 

Im Innern der Stadt herrichte während diefer Seit vielfache Unruhe, deren 
Urfachen uns größtenteils unbefannt, deren Wirkungen aber in den Derordnungen 
und Gefesen des Stadtbuches zu erfennen find. Im Jahre 1421 verordneten 
Bürgermeifter und Rat „durch unfer gemaimen ftatt nuß, er und fromen und 
sus frides willen vicher und armer“, daß Fein Bürger oder Beifaße (bywoner) 
geheime oder offenfundige Derabredungen, Derfammlungen, Berufung an die 
hünfte, Helübde oder Bündniffe eingehen dürfe, die der Stadt fchaden Fönnten, 
bei Strafe an Keib und Gut. Wer von folchen Umtrieben hört, joll fofort dem 
Bürgermeifter oder feinem „Statthalter“ Anzeige machen. 55 Bürgern, vor- 
nehmlich Handwerkern wurde verboten, ohne Erlaubnis des Bürgermeifters und 
Nates an die Gerichte oder den Rat zu gelangen. Frevel und Unzucht follen 
nach Derdienen ohne Anjehen der Perfon beftraft werden. Etwas jpäter wurden 


Nüeger Im Thurn, Konrad Schwager und ein Fulady wegen Ueberfall und 
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Derwundung des Ratsherrn Adanı Kron zu einer hohen Geldbuße und einjähriger 
Derbannung verurteilt. Damit hängt wohl die Derordnung zjufammen, daß Rats 
glieder und andere Bürger fih um feiner Sache willen angreifen dürfen, fondern 
daß fie ihre Streitigkeiten vor den Rat oder die Gerichte bringen müffen. 1452 
wurde ein ftrenges Gefeb gegen den Diebftahl erlaffen; der Dieb foll gehängt 
werden. nmwiefern bei diefen innern Serwürfnifien der Gegenfas zwiichen den 
adligen Gefchlechtern und den Fünften mitwirfte, läßt fich nicht erfennen, doch 
ift auffallend, daß in den Jahren 1427 und 1428 zwei Bürgermeifter aufeinander 
folgen, die nicht den vornehmen Gefchlechtern angehörten, Hans Wüsli von der 
Gerber und Hans Hallauer von der Kaufleutftube. m Jahre 1451 erfolgten 
darauf die bereits erwähnten Derordnungen, durch welche die Dertretung der 
Gefellihaft auf der obern Stube im großen und Pleinen Rat geregelt und die 
Stellen des Vberftzunftmeifters und der Heimlicher aufgehoben wurden. Um dem 
durch Schulden fchwer gedrücdten Hemeinweien etwas aufzuhelfen, wurde beftimmit, 
daß vom Dermögen, welches durch Uebertritt in den geiftlichen Stand oder durch) 
Derheiratung nach auswärts der ftädtifchen Befteuerung entzogen werde, eine Ab 
gabe zu bezahlen fei; Bürger, welche das Bürgerrecht aufgeben, haben vorber 
den jechszehnten Pfenning, aljo eine Abgabe von 6", Prozent ihres Dermögens 
zu entrichten; denjelben Betrag haben Fremde zu leiften, welche fich in der Stadt 
verheiraten, aber nad dem Tode des Ehegatten wegziehen wollen. So bezahlten 
Wilhelm und Rüeger Im Thurn, von denen der erftere als bifchöflicher Amt: 
mann nach YTeunfirch, der lettere als Dogt von Gächlingen die Stadt verließen, 
einen Abzug von 562" Gulden. In den Eiden, welche die Bürger, fowie die 
beiden Räte alljährlich zu jchwören hatten, mußte unter anderem das Derfprechen 
abgelegt werden, „einander vor fchädlichen Dingen zu warnen, allen Unfrieden 
zwifchen einander niederzulegen und zu ftillen, foweit es ein jeder vermag.“ 
Hacdı längeren Unterhandlungen wurde am 283. Januar 1424 zwifchen 
Sürich, St. Ballen und Schaffbaufen ein Nlünzvertrag abgefchloffen, nach welchen fich 
die drei Städte verpflichteten, während fünf Jahren gleichwertige Münzen, nämlich 
Stäbler, Ungfterpfenninge und Plapparte von demfelben Gewicht und Gehalt zu 
prägen. Da Zürich bisher vergeblich mit den eidgensffifichen Orten eine einheitliche 
Münze angeftrebt hatte, fuchte es nun erfolgreich fich mit den beiden Städten, mit 
denen es durch alte Freundfchaft verbunden war, zu verftändigen. Aber die 
andern Eidgenoflen, weldye diefen Mlünzvertrag nicht gern fahen, vermochten 
ichließlich Schaffbaufen und St. Gallen zu beftimmen, Zürich feiner eingegangenen 
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Derpflichtungen zu entbinden, jo daß jene Münzeinigung nur von vorübergehender 
Bedeutung war. Tros wiederholter Bemühungen hat die alte Eidgenojienjchaft 
die heillofe Mlünzverwirrung in ihrem Gebiet nicht abzuftellen vermocht. 

Schaffbaufen vermittelte auch eifrig zwifchen den Parteien, die fich damals 
in Konftan; heftig befämpften. Der gewalttbhätige Bürgermeifter diefer Stadt, 
Ehinger, hatte im Jahre 1429 den Bijchof, das Domkapitel und die vornehmen 
Gejchlechter vertrieben, die nun beinahe 1'/s Jahre in Schaffhaufen Aufnahme 
fanden, bis der Sturz Ehingers ihnen die Nücfehr ermöglichte. Die endgültige 
Beilegung diefes Streites gefchah durch Kaifer Sigmund, der nad) feiner Art dabei 
ein gutes Gejchäft zu machen mußte. 

Don großer Wichtigfeit für das Derhältnis Schaffhaufens zur Eidgenojjen- 
jchaft ift der erfte große fchweizerifche Bürgerfrieg, der alte Hürichfriea, geworden. 
Scaffbaujfen bat während desfelben als redlicher, uneigennüßiger und beiden 
Parteien befreundeter Dermittler zwijchen den feindlichen Brüdern eine nicht unbe- 
deutende Rolle gefpielt. Schon Mitte Januar 1457 bewirfte eine Botfchaft von 
Schaffbaufen in Derbindung mit den Gejandten der fünf bisher unbeteiligten 
eidgenöfftihen Orte und der Städte Bajfel, Konftanz, St. Gallen und Baden vor 
dem Nate in Hürich eine Derlängerung des damals bejtehenden Waffenftillitands. 
Ebenjo beteiligte fih Schaffbaufen, wie es fjcheint auf die Bitte Sürtchs, mit 
einer Reihe anderer Städte an den Unterhandlungen, die im Februar und April 1457 
zu Luzern zur Beilegung der immer verwidelter werdenden Streitigfeiten abgehalten 
wurden, aber erfolglos blieben; bei einem Waffenftillftand, der in einer Fehde 
zwifchen Sürtch und Oefterreih in Februar 1455 abgefchlojjen wurde, wurden 
definitive Friedensunterhandlungen zu Konftanz, Schaffhaufen oder Rheinfelden in 
Ausfiht genommen, wie überhaupt Schaffhaufen öfters als Derjammlungsort für 
derartige Gefchäfte auserfehen war, jo 1452, 1456, 1440 u. f. w. Aber dieje 
und andere Derfuche zur Derföhnung fcheiterten an der erbitterten Stimmung der 
Hürcher und der Nückftchtslofigfeit der Schwyzer. Als die Feindfeligfeiten anfangs 
lat 1459 anı Ebel ausbracdhen, eilten die Ratsboten der unbeteiligten Orte nebit 
denjenigen von Straßburg, Bajel, Konftanz, Schaffhaufen und anderer Städte 
berbei und vermittelten anmı Auffabrtstage auf dem Esel jelbft einen MWaffenftill- 
ftand bis zum Oftertage 1440. 

Nachdem der im O)Etober 1440 Ne Krieg durch den für 
Hürich jo dennütigenden Friedensjchluß von 1. nber 1440 abaejchlojfen worden 
war, erfolgte der Abfchluß des unfeligen a der Stadt Hürth mit dem 
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im Februar 1440 gewählten und am 17. Juni 1442 zu Uachen gefrönten deutfchen 
König Friedrich I11., den Hauptvertreter des Haufes Habsburg-Oefterreih. In 
dem am Krönungstage von Aacyen felbft abgeichloffenen Dertrage ift auch der 
Stadt Schaffbaufen gedaht und zwar unter den geheim zu baltenden Beftim 

mungen: Sollten Schaffbaufen und Nheinfelden nicht an Oefterreich zurüdfallen, 
fondern beim Reiche verbleiben, jo will der König diefe Städte wenigftens zu 
einem Bündniffe mit Sürich bringen, wie auch Konftanz und St. Gallen. Wir 
feben daraus, daß fi) Oefterreich mit der Hoffnung trug, mit dem entfremdeten 
Aargau au wieder die Städte Schaffhaufen und Rheinfelden zu gewinnen. Die 
folgenden Ereigniffe hatten jomit auch für unfere Stadt die größte Bedeutung. 
Eben jest begannen in der That neue Derfuche Vefterreihs, Schaffhaufen unter 
feine BHerrihaft zu bringen. Schon vor feiner Krönung vertröftete der König die 
Boten der Stadt, die zu Frankfurt vor ihm erfhienen und um Beftätigung der Frei 

briefe baten, auf fpätere Zeit. Als er dann die vordern Lande bereifte und 
dabei die Wiederunterwerfung der Städte Rapperswyl, Winterthur und Dießen 

bofen erreichte, erfchten er am 25. Yovember auch in Schaffhaufen, ohne aber 
die Huldigung als Sfterreichiicher Herzog zu empfangen; zwei Tage darauf erflärte 
ihm zu Konftanz eine Schaffhaufer Botjchaft in zwar demütiger Form, aber in 
unverfennbarer Deutlichfeit den feften Entihluß der Stadt, bei der rechtmäßig 
erlangten und früher auch von Oefterreich anerfannten Reichsfreibeit zu verbleiben, 
den König daran erinnernd, daß er nicht ein Minderer, fondern ein Mlehrer des 
Reichs fein folle der „uns arme Küt bei dem Neiche, bei dem er fie befunden, 
belaffen follte“. So weigerte fih denn der König vorläufig, die Freiheiten der 
Stadt zu beftätigen, und fchon jest begann der eifrig öfterreichifch gefinnte Adel 
der Umgebung den Schaffhaufern ihre ablehnende Haltung nachzutragen. Das 
unter der Dogtei der Schaffbaufer Familie Um Stad ftehende Dorf Marthalen 
wurde überfallen und angezündet. in dem wieder öfterreichifch gewordenen Diegen- 

bofen erfchien der Bruder des Königs Friedrich IN, Herzog Albrecht und jammelte 
dort um fich den Priegsluftigen Adel. Als Abt Berchtold von Allerheiligen mit 

feinem Gefolge zur Begrüßung des Herzogs nach Diegenhofen reiten wollte, wurde 
er, nachdem er Ffaum über die Rheinbrüde gelangt war, von Reiftgen des Herzogs 
überfallen und gefangen genommen; einige feiner Begleiter wurden verwundet. 


Darauf feuerte ein Hohwächter der Stadt einige Schüffe ab, und eine Schar be 


waffneter Bürger rüchte zur Befreiung der Gefangenen aus; als aber der Nat 
vernahm, daß der Herzog felbit fich bei den Angreifern befunden habe, verbot er 
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alle Feindfeligfeiten, beftrafte fjogar den voreiligen Thurmwächter und jchicfte eine 
Entjchuldigung nach Dießenhofen, worauf Albrecht den Abt wieder freigab und 
den unliebfamen Swilchenfall zu vergeijen jchten. Exft mehrere Jahre fpäter 
behauptete er in einer Anklage, die er gegen Schaffhaufen bei den Eidgenojjen 
erhob, es jet ihm bet jener Gelegenheit felbft duch einen Büchfenfhuß der Rod 
anı Keibe durchlöchert worden. Schaffhaufen aber wurde während des alten 
Hürichfrieges verdächtigt, die Eidgenoffen durch HSufuhr von Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf zu begünftigen,; deswegen gebot Herzog Albreht dem Grafen 
Alwig von Sulz, die von Scaffhaufen durch jein Gebiet fahrenden Wagen zu 
unterfuchen und aufzuhalten, falls fie Pulver oder Büchjen führen follten. Am 
25. November 1445 hatte König Friedrich II. zur Abwechslung wieder einmal 
die Stadt Schaffhausen zur Unterwerfung unter Oefterreich aufgefordert, trot der 
ablehnenden Antwort aber am 7. Auguft 1444 zu Nürnberg ihre Freiheiten unter 
Dorbehalt der öfterreichifchen Rechte und Pfandichaften beftätigt. 

Mährend des am 9. Auguft 1445 abgejchlojienen achtmonatlichen Waffen- 
ftillftandes, des jogenannten „faulen Friedens“ zwiichen Sürich und den Eidge- 
nojjen hatte Schaffhaufen am 22. Mär; 1444 an dem großen Dermittlungstage 
teilgenommen, welcher durch den Bifchof von Konftanz nach) Baden einberufen 
worden war Heinrich B arter erfchten dabei als Dertrauensmann der Eidgenojfen, 
Konrad Schwager als folder Hürihs und Oefterreihs. Diefe überaus große 
Derfammlung zeigt, daß der jchweizerifche Bürgerfrieg bereits aufgehört hatte, 
ein bloßer Hausftreit innerhalb der Eidgenofienichaft zu fein; er war zu einer 
Angelegenheit von größter Bedeutung für das ganze jüdweftliche Deutfchland ge- 
eben zu dem folgenreichen Entjcheidungsfampfe zwilchen den freien Staats- 
wejen, die fih an dte Eidgenoffen angelehnt hatten, auf der einen Seite und den 
leidenichaftlih an Oefterreich ih anfchließenden fürften und Herren auf der 
anderen Seite. 

Aber Fürich, nur der Regung des Hajffes folgend, wies alle Dermittlungs 
anträge zurück und führte damit den letten und blutigjten Aft des Krieges herbei, 
der vor allem durch den Mord von Greifenfee und die Schlacht bei St. Jafob 
an der Birs, die fchweizerifchen Termopylen, ausgezeichnet tft. Es liest unferer 
Aufgabe fern, den weitern Derlauf dtefes Kanıpfes zu Schildern; nur das joll er 
wäbnt werden, daß auch Schaffhaufen durch die franzöftfchen Mliettruppen, die 
„Armagnafen“, die der König Karl VII. von Franfreich dem deutjchen Könige 


zur Derfügung geftellt hatte, direft bedroht wurde. Nach der Schlacht an der 
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Birs fchweiften die entmenfchten Scharen der franzöfifchen Söldlinge rbeinaufwärts 
bis gegen Schaffbaufen. Der öfterreichifche Udel hielt nun die Zeit für gefommen, 
die Stadt endlich wieder unter Oefterreich zu zwingen. Georg von Geroldsek 
forderte unter Androhung eines Angriffs durch den Daupbin Ludwig die Schaff 
baufer zur Anerfennung der öfterreichiichen Herrichaft auf. Aber Schaffhaufen, 
mit Kriegsbedarf wohl verfeben, bot Recht auf die Kurfürften und fchifte un 
verzüglich einen Boten an den Reichstag zu Nürnberg mit der Bitte um rafche Hülfe. 
Nachdem die franzofen bis auf eine Meile fih der Stadt genäbert hatten, zogen fie 
wieder rheinabwärts, doch nur, um die forglofer gewordenen Bürger von neuem 
anzugreifen. in der Yacht vom 5. auf den 4. September überfielen fie einige 
Mettgauifche Dörfer des Klofters Allerheiligen, wahricheinlih Hallau und Yeu- 
haufen, und rüdten bis auf die Steig vor, jcheußliche Gewaltthaten verübend; 
dann aber zogen fie, ohne fidh auf eine Belagerung der Stadt einzulafjen, mit 
etwa 12 Gefangenen und vielen geraubtem Dieb wieder ab. Der Nat fchiete 
ihnen den Stadtfneht Wurm nach, um die Köfung der Gefangenen mit Geld 
zu erwirfen, doch blieb die Sendung ohne Erfolg. In der Stadt waren am Tage 
des Ueberfalls zwei feindliche Spione verhaftet worden, die aber gejchont wurden, 
wahrjcheinlich aus furcht für das Keben der gefangenen Schaffhaufer. Die Feind: 
feligfeiten, die fich die Franzofen audy segen das deutjche Reich erlaubten, obwohl 
fie vorgeblih zu Oefterreihs Hülfe ausgerüdt waren, bewirften, daß auf dem 
Reichstage zu Mürnberg am 30. September 1444 die Kriegserflärung an den 
Daupbin befchlojien wurde. Auch an Schaffhaufen erging die Aufforderung zum 
Reichszuzug, und wirflid ftellte die Stadt ihre Streitfraft in Bereitfchaft; doch 
zu einem energifchen Handeln des Reichs gegen die Franzofen ift es nicht gefommen; 
zu Schaffhaufen aber verftärfte man damals das Engelbrebtsthor mit einem 
ftarfen runden Thurme zum Schuge gegen plößliche Angriffe. 

Un den langwierigen und verwidelten Friedensunterhandlungen, die vom 
Sommer 1446 an zwifchen Fürich und feinen Gegnern geführt wurden, war 
wieder Schaffhaufen beteiligt; am 1. April 1447 befand fich Bürgermeifter Hein 
rich Barter mit fünf weitern „Tädigungsleuten“ (Schiedsrichtern) zu Baden, aber 
erft die fchiedsrichterlichen Sprüche vom 8. April und 15. Juli 1450 führten die 
endgültige Beilegung aller Streitfragen herbei. 

Für Schaffhaufen hat der alte Fürichfrieg die große Bedeutung gehabt, dap 
er eine mäbere Derbindung mit den Eidgenoffen angebahnt hat. Wie fehr die 
Freundichaft der Stadt am Rhein der Eidgenofjenichaft bereits erwünfcht erichten, 
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zeigt ein Schreiben der Luzerner Tagjasung vom 4. Januar 1448, durch welches 
Bürgermeifter und Rat von Schaffhaufen erjucht werden, angefichts des damals 
drohenden Kriegs zwifhen Bern und freiburg dent Dost von Baden fofort 
Warnung zufommen zu lafjen, wenn in den öfterreichifchen Sanden fich eine 
„Sammlung“ zeige, aus welcher den Eidgenofjen Schmach und Schaden zu beforgen 
wäre; auch möge Schaffhaufen die Wegelagerer, welche Angehörige der Eidge- 
nojjen beläftigen, falls fie in ihre Stadt Fonımen, verhaften und den Eidgenoflen 
davon Meldung machen. Schon betrachtete man in der Eidgenoffenfchaft die 
Stadt als ein wertvolles Bollwerf im Uorden, als Wacht am Rhein. Mt der 
Stadt St. Gallen, Sindau und Ueberlingen wurde auch Schaffhaufen am 12. Mai 
1448 zu einem eidgenöfftschen Tage wegen jenes Krieges eingeladen. 

Die endgültige Beilegung des jchweizerifchen Bürgerfrieges mußte für Schaff- 
haufen um jo erwünfchter fein, als damals neue rrungen mit dem öfterreichifchen 
Adel der Umgebung begonnen hatten, in welchen die Stadt an den befreundeten 
Eidgenofien einen ftarfen Schuß zu erlangen hoffen durfte. 

Die nächfte Deranlaffung zu folgenfchweren Derwitlungen gaben Streitig- 
feiten, in welche Schaffhaufen mit den Grafen von Sulz wegen des Klofters und 
Städtchens Nheinau geriet. Diefe Grafen, Kandgrafen im Klettgau, beanfpruchten 
troß des MWiderfpruches des Klofters feit längerer Heit die Schirmvogtei über die 
Abtei. Im Jahre 1440 war Eberhard Schwager, einem befannten Schaffhaufer 
Hefchleht entftanımend, zum Abt gewählt worden, der an einer Anzahl ange: 
fehener Bürger der Stadt einen Rückhalt fand. Yun hatte der Graf Alwig von 
Sulz während des Sürichkrieges nad) verfchtedenen Händeln das Klofter Rheinau 
in feine Gewalt gebracht, die Mönche zur Flucht nah Schaffhaufen gezwungen 
und verfchtedene Gefangene auf feine Burg Balmzunterhalb Rheinau geführt. 
Uber mit Hülfe feiner Schaffhaufer Freunde, vor allem feines Schwagers Werner 
von Schinen, vertrieb der Abt den Eindringling wieder, worauf das Städtchen 
Rheinau dem Herzog Albrecht von Oefterreich übergeben wurde, der fich den 
Entfcheid 'vorbebielt, fchließlih aber die Einwohner wieder dem Grafen Alwig 
ihwören ließ. Diefer und feine Brüder übergaben nun plößlih ihre Burg Balmı 
und die Sandgraffchaft im Klettgau ihrer Mlutter Urfula, der Witwe des Grafen 
Rudolf von Sulz; der Dertrag wurde von den Grafen Eberhard von Kupfen, 
Johann von Thengen und dem Rat von Schaffhaufen befiegelt ; dte Gräfin fchien 
der Stadt eine friedlichere Nachbarfchaft zu fihern, als ihre unruhigen und beute- 


Iuftigen Söhne. In feiner bedrängten Cage hatte der Lonvent von Rheinau bei 
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dem Schaffbaufer Bürgermeifter Wilhelm Am Stad ein Anleihen von 5300 Gulden 
machen und dafür Einfünfte aus den Dörfern Rüdlingen und Buchberg oder auch Mar 
ihalen verichreiben müfjen. Als nun diefe Ubgaben nicht eingingen, überließ der 
Bürgermeifter die Forderung feinem jugendlichen Sobne Wilhelm, der die Dörfer 
Rüdlingen und Buchberg zur Nachtzeit mit Reifigen überfiel, ausplünderte und 
einige Einwohner als Geifeln wegführte. Das Landgericht im Klettgau, an 
welches fich die geichädigten Hemeinden Flagend wandten, jchüste den Gläubiger, 
da ihm das Recht der gewaltfamen Eintreibung feiner Forderung zugeftanden 
babe; die Dörfer mußten ihrem Bedränger nebft dem fchuldigen Zins eine Ent 
fhädigung für feine Rüftungen bezahlen, wofür Am Stad die Gefangenen freigab. 

Am 2. Mär; 1445 batte fih Schaffhaufen einem großen Bunde fränkifcher 
und jchwäbijcher Städte, deren angefehenfte Nürnberg, Augsburg, Ulm, Elingen, 
Rottweil und Schaffbaufen waren, angefchloffen. Dadurh wurde unfere Stadt 
aucdy in den Krieg der Städte gegen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
und die mit ihm verbündeten Ritter und Herren hineingezogen. Schaffbaufen nahm 
den tüchtigen Kriessmann Hans Heggenzi mit 6 Pferden in Sold; zur Ausrüftung 
erhielt er 60 Gulden und für jedes Pferd täglich 10 Schillinge. Troß eigner 
Bedrängnis hat Schaffhaufen feine Bundeshülfe redlich geleiftet; bei einem für 
die Städte unglücklichen Treffen gegen den Grafen Ulrich von Württemberg an 
der Blienshalde bei Elingen am 3. November 1449 fand audy der Schaffhaufer 
Bans Kron den Tod. Damals wurden zuerft eidgenöffiihe Knechte von der Stadt 
in Sold genommen, überhaupt ausgedehnte Eriegerifche Rüftungen betrieben, die 
HSünfte in Notten eingeteilt und deren Führer beftimmt; Führer des Adels waren 
Konrad Schwager und Hans Friedbolt; unter dem erftern dienten Konrad Am 
Stad, Beinrih von Zulah, Rüeger und Hans Wilhelm Im Thurn, Jöheler, 
Wiechfer, Jrmenfee, von Birfendorf und Kichtenftein, unter dem lettern Wilhelm 
Am Stad, Kafpar von Fulach, Wilhelm Jm Thurn, Hartmann von Hünenberg, 
Brümfi, Trüllerey und der Erfasmann der Erben von Hans rmenfee. 

Die Abtretung der Burg Balm an die Gräfin Urfula erwies fich bald als 
ein Scheinmanöver, denn von diefer Fefte und von Nheinau aus beläftigten die 
Grafen Alwig und Rudolf von Sulz den Handel der Stadt Schaffhaufen auf dem 
Rheine und verübten mit ihren Genofjen in weiter Umgebung Ueberfall und 
Wegelagerei. Zu ihren eifrigften Parteigängern gehörte Bilgeri (Peregrin) von 
Heudorf, früher Pfandbefiser der bifchöflich Fonftanzifchen Herrfchaft Küffenberg, 
die er um 1444 wieder dem Bifchof zurückgegeben hatte, wofür er Burg und 
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Städtchen Thiengen als Pfand erhalten hatte. Anfangs ftand er nicht in un- 
freundlichen Beziehungen zu Schaffhaufen. Er hatte fich aufs engjte an die öfter- 
reichtfchen Herzöge angefchloifen und ftand hoch in deren Gunft. Die Stadt Schaff- 
haufen wieder der öfterreichtichen Herrjchaft zu unterwerfen, war jeither das 
leidenfchaftliche Streben diejes unruhvollen Mtannes, dejlen Bebarrlichfeit und 
Kühnbeit eine gewilje Bewunderung nicht verfagt werden Fann. Saft 50 Jahre 
lang hat er Schaffhaufen mit feinem glühenden Halle verfolgt, aber gerade dadurch 
auch wieder den entichlofienen MWiderftand der ftädtifchen Bürgerfchaft heraus- 
gefordert und fie zu entjcheidendem Handeln gedrängt, deilen Folgen fchlieglich die 
unermüdlichen Beftrebungen diejes heftigften Feindes zu Schanden machten. 


In Mat 1449 überfiel Bilgert mit emer Schar als Pilger verfleideter 
Söldner im Einverftändnis mit den Grafen von Sulz das Städtchen Rheinau und 
bejette es. Als aber Graf Alwis den fchwäbifchen Städten, den Bundesgliedern 
Schaffhaufens, feinen Abjagebrief überjchieft hatte, begannen die Schaffhaufer auf 
die Mahnung der Städte die Fehde gegen Sul. Amı frühen AMlorgen des 23. 
September 1449 brachen fie auf, begleitet von acht eidgenöfftfchen Söldnern und 
Knedhten von Jsny; nad furzer Gegenwehr der Befasung wurde die Burg Balm 
erftürmt, eim Schaffhaufer, Hänsli Seiler, der im Dienfte der Grafen geftanden, 
erftochen, einige Beute gemacht und die Gräfin Urjula mit aller Schonung nad) 
Schaffhaufen gebracht, wo fie ehrenvoll aufgenommen wurde. Dann bemächtigten 
fih die Schaffhaufer auch des Städtchens Rheinau und ließen die Bewohner unter 
Dorbehalt der Nechte Vefterreichs fih Treue fchwören; eine andere Schar war 
zur Schädigung der fulzifchen Beftsungen in den Klettgau eingedrungen. Dur 
den Boten Peter Münangjter berichtete Schaffhaufen das Gejchehene nah Ulm, 
gleichzeitig die Bundesftädte um die Ermächtigung erfuchend, die Burg Balm 
zerftören zu dürfen; auf die erfolgte Zuftimmung äfcherten die Schaffhaufer das 
verhaßte Bollwerk ein und legten eine Bejasung nad) Rheinau. Die Kirchen: 
jterden der zerftörten Burg wanderten als Beute nach Schaffhaufen; eine Fleine 
Hlofe aus der Burgfapelle wurde auf den Fronwagthurm gehängt und 
alljährlih bei der Wahl des Bürgermeifters oder bei plößlicher Kriegsnot 
geläutet. 

Die Folge der fiegreihen SHüge der Schaffhaufer gegen die Grafen von 
Sul; war ein erbitterter Kampf des Adels gegen die Friegsluftige Stadt, die fich 
troß der über fie ausgefprochenen Neichsacht und des Kirchenbannes zu behaupten 
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mußte und einem der fühnften Ritter, Hans von Nechberg, dem grimmigen 
Gegner der Eidgenofien im Fürichfrieg, die Burg Suntbhaufen (im badifchen 
Amt Donauefchingen) zerftörte. 

Su den feinden Schaffbaufens gefellte fi) auch Herzog Albreht von Oefter- 
reich. Gedrängt dur Bilgeri von Heudorf, rüdte er im November 1449 vor 
das Schloß Kaufen, welches damals dem Schaffhaufer Gefchleht von fulach als 
Eehen angebörte, auf weldyes aber auch Bilgeri als Erbe des Schaffhaufers 
Konrad von Tüfen Unfpruh erhob. Die Eroberung diefer berrlich gelegenen 
Burg über dem Xheinfall geftaltete fi zu einem geradezu heitern Jwifchenaft 
diefer wechielvollen Kriegsereignifle. Als die Belagerten die Burg nicht mehr 
balten fonnten, ließen fie fih zur Nachizeit an Striden über den Selfen hinunter 
und entfamen durch Schwimmen über den Rhein; ein einziger, des Schwimmens 
unfundiger Reiter war zurücdgeblieben, unterhandelte nun im Yamen der ganzen 
Befagung, deren Flucht dem Feind verborgen geblieben war und erlangte die 
Suficherung des freien Ubzugs, worauf der Herzog zu feinem größten Erftaunen 
einen einzigen Mlann abziehen jab. Eine öfterreichifhe Bejasung unter einem 
Derwandten Heudorfs, Konrad von Mlagenbuch, wurde nun ins Schloß gelegt. 

Der Ueberfall Caufens durh Albreht war nun nicht direft gegen Schaff: 
haufen, fondern gegen die fulady gerichtet, aber der Herzog nahm gleichzeitig die 
alten Pläne gegen die Neichsfreiheit der Stadt von neuem auf. Am Silvefter 
des Jahres 1499 hatte König Friedrich wieder einmal die Aufforderung an 
Schaffhaufen ergehen lajjen, dem Herzog Albrecht zu huldigen,; aber bei den be- 
ftändigen Händeln, die unter den Vertretern des Haufes Oefterreich berrjchten, 
machte diefe fönigliche Aufforderung gar Feine Wirkung. Die fulach aber rächten 
fihb für den Ueberfall ihrer Burg durch die Plünderung des vom Bifchof von 
Konftanz an Bilgeri von Heudorf verpfändeten Städtchens Thiengen im Dezember 
1449; wabhrjcheinlih icon zu Anfang des Jahres 1450 eroberten fie auch das 
Schloß Kaufen wieder zurüf, das von dem Friegsfundigen Hans Heggenzi, dem 
Anführer der im Solde Schaffhaufens ftehenden Soldfnechte, mit einer Anzahl 
von Freunden und Anhängern der Fulah, allerdings ohne Erlaubnis oder auch 
nur Mlitwiffen des Rates zur Nachtzeit heimlich erftiegen wurde; Konrad von 
Magenbuch, jein erft zwölfjähriger Sohn und einige Knechte wurden erjchlagen, 
die übrige Befasung nah Schaffhaufen gebradht. Unter dem Feldgefchrei: „Hie 
Scaffhaufen!“ wurde das öfterreichifche Fähnlein herabgerifien; Hans und Konrad 
von Fulacd zogen wieder in ihr Befitstum ein. Der Herzog aber Plagte num bei 
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den Eidgenofjen über frühere und jegige Gewaltthaten der Schaffhaufer und for- 
derte Hürich zur Hülfe auf. Aber Schaffhaufen lehnte jede Derantwortlichfeit für 
die Ereigniffe auf Schloß Kaufen ab und erflärte fich bereit, vor Bürgermeifter 
und Näten von Hürich, Ueberlingen oder Lindau Rede zu ftehen. Hichtsdefto- 
weniger erfolgte am 25. April 1450 die offene Abjage des Herzogs und zjahl- 
reicher fchwäbifcher Herren und Städte an Schaffhaufen, Reutlingen, Rottweil 
und einige andere Städte. 

Die Sage Schaffhaufens wurde im Jahre 1450 um fo bedenklicher, als dte 
Stadt auch wegen der anmaßenden Forderungen der eidgenöffiichen Söldner, die 
fi an der Eroberung von Balm beteiligt hatten, in eine vorübergehende Span- 
nung mit den Eidgenojfen gefommen war; fie fand es jchließlich für gut, aus freien 
Stüden, „um Feines Rechtes wegen durch unfer und guter Sreundfchaft willen“ jedem 
der Söldner 5 rheinifche Gulden zu fchenfen. Dor allem aber war auf die verbün- 
deten Neichsftädte, denen doch Schaffhaufen treue Bundeshülfe geleiftet hatte, Fein 
Derlaß. Auf einem Tage zu Bamberg am 22. Juni 1450 fchlojjen die meiften 
Ihwäbijchen Städte ihren Frieden mit den Fürften ab, indent fie fich verpflichteten, 
der Stadt Schaffhaufen gegen den Herzog Albrecht und feine Helfer feinen Beiftand 
zu leiften, wenn fte dte Beftimmungen des Friedens nicht anerkennen würde. Es 
mußte dies in Schaffhaufen un jo peimlicher berühren, als die durch die Stadt 
während der bisherigen Fehden verübten Gewaltthaten, wie die Herjtörung von 
Balm und die Eroberung von Nheinau, nicht der Dergeiienheit anheim fallen 
jollten, wie die Thaten der andern Städte, ja ats jogar auf den Mtichaelstag, 
den 29. September eine Derhandlung vor dem König angejeßt wurde, um über 
dte Huldigung der Städte Schaffhaufen und Radolfzell an Meiterreich fich zu ver- 
ftändigen. So ging denn der große jchwäbisch-fränfifche Städtebund, der einige 
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Jahre 1450 durch Sonderfucht und Eigennus Fläglich in die X 
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Mehrzahl der Städte einen jcheinbar annehmbaren Frieden erfauften durch die 
Preisgabe einiger ihrer Bundesglieder, wie Schaffhaufen und Nottweil. Schaf: 
haufen mußte deutlich erfennen, daß fein Heil und feine Jufunft nicht im Norden 
bei den Neichsftädten berube, jondern jüdlich des Aheins bei den Eidgenojien, 
deren Derbindung mit dem deutfchen Neich ebenfalls immer mehr gelocfert wurde. 

our Aufftellung einer „Richtung“ zwifchen Albrecht und den Städten Schaff- 
haufen und Nottweil war ein Tag vor den Pfalzgrafen Friedrich nad) Heidelberg 
angejest worden. Die Dollmacht, welche die Schaffbauf.r ihren Boten, den Hunft 
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meiftern Nünangfter, Kündigmann und dem Stadtichreiber Eiterlin mitgegeben 
batten, ermächtigte fie zur gütlichen Beilegung des Streites, aber die Enticheidung 
wurde abermals vertagt, fo daß die Boten ohne beftimmte Antwort zurüdfehrten. 
Inzwifchen batte die auf den Mlichaelstag vorgefebene Derhandlung vor dem 
König wirflih ftattgefunden; den Standpunft Schaffhaufens verfocht der Augs 
burger Bürgermeifter Stephan Hangenor, der nahwies, wie Schaffhaufen durd) 
König Sigmund die Reichsfreibeit wieder erlangt habe, bei der es nun verbleiben 
wolle, während als Stellvertreter des Herzogs Albrecht der Ritter Heinrich von 
Randegg durch den Rechtsgelehrten Dr. Balthafar auf das rühmliche Beifpiel der 
Städte freiburg, Breifah und Yeuenburg binwies, welche fih gehorfam wieder 
Oefterreich unterworfen hätten. Schaffhaufen fei nicht blos dem Herzog Friedrich, 
fondern dem ganzen Haufe Oefterreih verpfändet geweien; wenn Friedrich im 
Jahre 1415 feine Rechte auf Schaffbaufen preisgegeben habe, jo binde dies nicht 
das Haus Vefterreih. Der König geftattete zwar den Boten von Schaffhaufen 
und Radolfzell, die Frage nochmals nah Haufe zu bringen, doch mit der Weifung, 
ihren Städten die widerftandslofe Unterwerfung zu empfehlen, mit dem Hinweis 
auf Rheinfelden, welches wegen feiner Weigerung gewaltfam unterworfen worden 
fei; diefe Weifung wurde fofort noch durch ein Schreiben des Königs an Schaff: 
haufen unterftüst. in feiner Antwort fuchte Schaffhaufen nachzuweifen, daß die 
Stadt jeweils nur dem öfterreichifchen Fürften der vordern Kande, nicht dem 
gefamten Haufe gebuldigt habe; die übrigen Herzöge hätten nichts gethan, um 
Schaffbaufen feiner Herrfchaft zu erhalten; die Stadt dürfe jest nicht ohne Gefahr 
für ihre Ehre und Sicherheit fi dem Neiche entziehen; der König wird als 
Miehrer des Reichs um die Gnade gebeten, die Stadt beim Neiche zu erhalten. 
Im März 1451 fällte endlich der Pfalzgraf Friedrich feinen Spruch in den 
übrigen Klagepunften gegen Schaffhaufen. Nheinau follte wieder dem Herzog 
Albrecht zurüdgegeben werden; Schaffhaufen müfle die widerrechtlich zerftörte Burg 
Balm binnen zwei Jahren wieder aufbauen und der Gräfin Urfula ihr Eigentum 
zurüctellen, für den getöteten Knecht 12 Meilen lejen, eine Jahrzeit ftiften 
und feinen Kindern oder Eltern oder, wenn er weder das eine noch das andere 
binterlaffen habe, zum Beil feiner Seele zu guten Werfen 100 Gulden bezahlen. 
Auch Rottweil follte die zerftörte Burg Hohenberg wieder errichten. Aber die 
beiden Städte legten gegen diejes Urteil Berufung beim König ein; zu einem von 
diefem auf den Mlartinstag einberufenen Nechtstag fchicfte Schaffhaufen wieder 
Peter Nünangjter, zweifellos einen bejonders gewandten Unterhändler, und den 
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Schreiber von Allerheiligen, Johann Bumann ab. Dieje Derhandlung blieb aber 
ebenfo erfolglos wie eine folche zu Stein a Rh. zwifchen den Räten der Herzöge 
Albrecht und Sigmund und den Boten von Schaffhaufen und Rottweil; eine Geld- 
entichädtgung, welche die Städte anboten, wurde zurückgewiejen. Der Nömerzug 
Friedrichs III. zu Anfang 1452, welchen aud) Herzog Albrecht, der Graf Alwig 
von Sulz und Bilgert von Heudorf mitmachten, die alle dret mit 500 andern 
vornehmen Begleitern auf der Engelsbrüdfe zu Rom von dem neugefrönten Kaifer 
den Ritterfchlag erhielten, führte für Furze Seit etwas ruhigere Huftände herbet. 
Heggenzi war auch aus dem Bürgerrecht von Schaffhaufen ausgetreten, um der 
Stadt die Derlegenheit, in dte er fie durch feinen Handftreih auf Kaufen gebracht 
hatte, zu erfparen. Sogar mit dem grimmigen Ritter Haus von Nechberg, der 
in ritterlicher Weife felbft in die feindliche Stadt gefommen war, Fonnte ein zeit- 
weiliger Dertrag abgefchloffen werden, indem die Schaffhaufer ihm einen Teil der 
bei der Serftörung der Burg Sunthaufen gemachten Beute wieder zurücdgaben, 
und die Anfprüche der Kräftn Urjula von Sulz wurden endlich durch eine Ent- 
jchädigungsfumme von 10500 Gulden befriedigt. 


Während vorläufig von öfterreichiicher Seite nichts zu befürchten war, Fanı 
es zu höchft widerwärtigen Derhandlungen mit den Neichsftädten, die von Schaff- 
haufen Beteiligung an den allgemeinen Kriegsfoften verlangten, aber die Gegen: 
forderungen Schaffhaufens für den Zug nach Balm und Rheinau nicht anerfennen 
wollten. Auch Rottweil wurde in ähnlicher Weife behandelt, jo daß die beiden 
Städte fi an die Eidgenoffen wandten, die fich ihrer Fräftig anmmnahmen. Die 
Schaffhaufer schrieben dann auch den Neichsftädten unzweideutig, wenn fte- ihren 
Forderungen nicht in billiger Weile Nechnung tragen würden, jo müflen „wir 
ferner Rat holen und gedenfen, wie wir das Unfrige von euch und gemeinen 
Reichsftädten befämen“. 


Kaifer Friedrich hatte inzwifchen die Herzöge von Oefterreich zu Erzherjögen 
erhoben und feinen Bruder Albrecht zum NReichslandvogt in Ober: und Yieder- 
ihwaben ernannt. Der junge Erzherzog Stiamund übernahm nun an Stelle feines 
bisherigen Dormunds Albrecht felbft die Regierung der vordern Lande; er Fündigte 
feine Ankunft in Schwaben an, „um zu thun, was eimem fürften gebühre.“ 
Eifriger als bisher bewarb fih nun Oefterreich wieder um die Stadt Schaffhaufen, 
die aber bereits mit den Eidgenofjen über den Abjchluß eines Bündnifjes in 
Unterhandlung getreten war. 
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Hadıdem die Eidgenofienichaft die furchtbare Krifis des alten FZürichfrieges 
glüdlih überwunden hatte, ftand fie. lebensfräftiger und fühner als je zuvor da. 
Veue Bundesverträge dehnten ihren Einfluß und ihre Macht immer weiter aus. 
Die Abtei St. Gallen mit ihrem großen Herrfchaftsgebiet wurde ein zjugewandter 
Ort; mit Appenzell fchloilen die 7 öftlichen Orte ein ewiges Bündnis ab. Auch 
die Städte St. Gallen und Schaffbaufen wünfchten in eine engere Verbindung mit 
den Eidgenoilen zu treten. Dor allem für Schaffhaufen war die Erreichung diejes 
Sieles eine Kebensfrage. Schon 1452 unterbhandelten Bern und Kuzern mit 
einander über den Entwurf eines Bündniffes mit Schaffbaufen. Wir erfahren 
dabei, dab Schaffbaufen wünfchte, auch in FZußunft weitere Bündniffe abichliegen 
zu dürfen außer mit Oefterreich, während Fuzern verlangte, daß dies nur mit 
Bewilligung der übrigen Eidgenoffen gefchehen dürfe. 

Im Spätherbft 1455 hatte der öfterreichtih gefinnte Adel die Feindfelig 
Reiten gegen Schaffhaufen wieder eröffnet; Hans von Rechberg war mit vielem 
Kriegsvolf verheerend in den Klettgau eingedrungen. Schaffbaufen jchicte am 
8. Hovember Botichaft nach Zürich, das fofort ein Schreiben an die andern Orte 
abgehen ließ, in welchem auf die Nachteile aufmerkiam gemacht wurde, welche 
für die Eidgenofjenichaft aus der Wiederunterwerfung Schaffbaufens unter ODefter 
reich erwachlen würden; die Eidgenofien möchten ungefäumt Boten „mit vollem 
Gewalt“ nah Zürich fenden, damit die Schaffhaufer nicht vom Neiche gedrängt 
und nicht von ihnen verlaffen werden, um ihnen „troftlich und bilfrich“ zu werden. 
Kurz darauf jchite man nad Schaffhaufen zur Einficht eine Ubjchrift des damals 
mit St. Gallen projeftierten Bundes. Am 5. Januar 1454 bejchloß eine Tag: 
fagung zu Sarnen, die beiden Städte Schaffbaufen und St. Gallen durch den 
Dorort Zürich anfragen zu laflen, ob fie fich mit dem lestgeftellten Bundesentwurf 
begnügen wollen, „aljo daß fie nichts neues darein tragen“. 

Die Derhandlungen zogen fich in die Länge, da man fich über einzelne 
Punfte nicht leicht einigen konnte. Dor allem widerjesten fi Urt und Unter 
walden, wohl aus furcht vor einer Derftärfung des ftädtifchen Einflufies in der 
Eidgenoffenfchaft, der Aufnahme der beiden Städte hartnädig. YUm fo eifriger 
nahm fidy Zürich der Sache an, das feit jeher Schaffhaufen zur Wahrung feiner 
Reichsfreiheit unentwegt zur Seite geftanden war. Während der Adel durch 
Streifzüge die Stadt in beftändiger Unrube erhielt, verfuchte nun die Herrichaft 
Defterreich noch einmal, durdy) nachdrücliche Dorftellungen die Gefinnmung der 
Schaffhaufer nah ihrem Willen zu lenfen. Am 27. Februar 1454 erichienen vor 
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den Nat zu Schaffhaufen Herr Hans von Ems und Berdhtold Dogt von Kon- 
ftanz im Hamen Derjog Albrechts, um in einer nebenfächlichen Frage zu unter- 
handeln, thatfächlich aber, um einen Anfnüpfungspunft zu fuchen, der weiter aus- 
genüßt werden Fonnte. Denn fchon amı 11. März eröffnete eine zweite öfter: 
reichtiche Botfchaft, beftehbend aus Meifter Ketterer, Anwalt der Herrichaft 
Mefterreich in Rheinfelden, Wilhelm von Stein, Rat des Herzogs Sigmund, Nitter 
Heinrich Nich, Ulrih von Nümlang, Heinrich von Sulz; und Hans Dogt von 
Waldshut dem Schaffhbaufer Nat rücfhaltslos die wahren Abfichten Oefterreichs. 
Ihr Wortführer Wilhelm von Stein juchte in langer Rede nacyzumweifen, daß die 
Stadt mit Unrecht vom Haufe Defterreich gedrängt worden fei; fie folle deswegen 
in Güte wieder unter die frühere Pfandfchaft und Herrichaft zurückkehren. Der 
berzog wünjche Frieden und Gnade in diefen Kanden walten zu laffen; wenn fich 
Schaffhaufen füge, fo werde er die Friegerifchen Unruhen abftellen; die Feinde der 
Stadt werden dann auch feine Feinde fein; ihre Freiheiten würden nicht bloß be- 
ftätigt, jondern zu ihrer Ehre nach Stemlichfeit noch vermehrt werden. Wolle 
Schaffhaufen aber auf diefe Forderung nicht eingehen, jo biete das Haus Üefter- 
reich Recht auf den Kaifer oder, wenn das abgelehnt werde, auf einen Kurfürften 
oder einen unparteiischen KLandesfürften; an jäntliche Kurfürften zu gelangen, 
würde zu langfam gehen, es möchte dann „bis zum jüngften Tag fein Ende zu 
gewinnen fein“. Die Antwort des Rates war höflich aber entjchieden: Schaff- 
haufen wolle den Fürften des Haufes Mefterreich, deren gnädige Gefinnung man 
zu allen Seiten Fennen gelernt habe, zu Lieb und Gefallen thun, was es vermöge. 
Aber die Stadt fet von-Anfang an dem Reiche „gewidmet und geftiftet“ gewejen, 
dann allerdings an Oefterreich verpfändet worden, aber „löblich, ehrlich und 
redlich“ an das Reich zurücgefallen und dabei „gefreit und confirmiert“ worden; 
der Herzog möge fie dabei lafjfen, wie fie es mit ganzem Willen verdienen wolle. 
Der Rat erklärt, er werde dte Sache an die verbündeten Neichsftädte und „die, 
jo zu dem Neich gehören“, d. b. an die Eidgenofjen bringen und nad Beratung 
mit ihnen dem Herzog antworten. Die Botichaft, die jomit vom Fleinen Nate 
abgewiejfen worden war, verlangte nun, vor den großen Nat geführt zu werden. 
Aber auch diefer erklärte beftimmt: „Wir find löblich und ehrlich wieder zum 
heiligen Neich empfangen, dazu gefreit und beftätigt, haben auch demjelben ge: 
ihworen, dabei zu bleiben, davon nicht zu treten noch uns abzuwerfen, was wir 
auch jährlich jhwören.” Um den Boten eine fernere Berufung an die Gemeinde 


von vorneherein abzufchneiden, gab der Rat die Erklärung ab: „Der große Nat 
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ift die Gemeinde zu Schaffbaufen und wir find ganz eins“, doch wolle er die 
Sade an die Kurfürften, Herren und Städte, fowie an „andere, die zum Neiche 
gehören“, bringen und nah ihrem Rat Untwort erteilen. 


Ohne Furcht und Wanfen hatten beide Räte die Dorftellungen Oefterreichs 
jurüdgewiefen, feften Uuges den Folgen ihrer Ablehnung entgegeniehend ; in diefer 
Frage berrfchte unter der Bürgerfchaft die vollftändigfte Einigkeit. Sweifellos 
waren aucd die Derbandlungen mit den Eidgenofien foweit gedieben, daß die 
Stadt eine fichere Dedtung gegen alle Angriffe erwarten fonnte. mmerbin fab 
fihb der Rat gegen unerwartete Ereigniffe vor; reitende und laufende Boten, 
Männer und Frauen wurden ausgefandt, um Kundfchaft über allfällige Truppen 
anfammlungen und Bewegungen einzuziehen; von den befreundeten Städten liefen 
Warnungen ein über Kriegsrüftungen in Zollern und Dillingen, wo fich Herzog 
Albrecht aufbielt; man jab allgemein einen Schlag gegen Schaffhaujen voraus. 
Diefes forderte die Städte zur ungefäumten Hülfe auf, da die Feindfeligfeiten des 
ummwohnenden Adels wieder heftiger geworden waren. Am 16. Mlai 1454, nad) 
mittags 2 UÜbr, fchrieb Schaffbaufen an Ulm „über die großen und verderblichen 
Gefahren und ungetreuen Auffäse, die Schwer und hart fie anliegen und mit 
großen Sorgen befümmern“. br Leib und Gut jei bedroht. Sollte es dem 
Feinde gelingen, fie vom Reiche zu drängen, jo wäre dies ein Schlag für das 
ganze Reih, aus dem „euch und andern Städten viel Unraths, Kummer und 
täglicher Schaden“ erwachjen würde; niemand möchte dann willen, an welche Stadt 
nun die Reihe fomme. Es wird hervorgehoben, daß der Krieg zwar alle Städte 
angehe, daß aber bis dahin die Hülfegefuche wenig gefruchtet hätten, während 
doch Schaffhaufen ftets bereit gewefen fei, andern zu helfen und „nie Hein“ ge: 
antwortet habe. Die Stadt mahne daher, jo hoch fie zu mahnen vermöge, die 
Städte, daß fie nach der geichworenen Vereinigung ihr groß und fchwer Anliegen 
zu Herzen nehmen und von Stund an Hülfe jenden, „zu Noß und zu Fuß, Arm: 
bruftihüsen, Büchjen jamt Büchfenmeiftern“. „Wir wollen Leben und Gut daran 
feen und ihnen mit der Hülfe Gottes, was wir vermögen, in ihrem Fürnehmen 
Wibderftand leiten.“ 


Schon 10 Uhr vormittags des folgenden Tages ging ein zweites dringendes 
Schreiben an Ulm ab mit derfelben Mahnung an die Städte, aber auch mit der 
zuperfichtlichen Erflärung, daß fie ihre Feinde „empfangen und ihnen thun wollen, 
als den frommen und braven Leuten zuftebt“. 
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Inzwifchen hatten unter den eidgenöffifchen Orten die Unterhandlungen über 
die Aufnahme Schaffhaufens und St. Ballens fortgedauert. Dergeblich hatte man 
verfucht, das widerftrebende Unterwalden zu gewinnen; Boten von Luzern und 
Schwyz; waren im Hamen der andern Eidgenofjen nach) Sarnen gefommen, um 
fie „freundlich und enftlih“ zu bitten, die beiden Städte zu „Ehre und Muß“ 
der gemeinen Eidgenofjen aufzunehmen. Aber die Bergleute von Unterwalden blieben 
unerbittlich. Auf den 18. Mat jchrieb Sürich einen Tag aus, um zu beraten, ob 
nicht alle Städte ihre Botfchaften vor dte verfammelten Gemeinden Ob: und 
idwaldens „zu den wißen Erlen“ jenden follen; in dem eindringlichen und aus- 
führlichen Schreiben wird darauf hingewiefen, was der ganzen Eidgenofjenfchaft, 
allen Hachfommen und Kindesfindern drohe, wenn Schaffhaufen wieder unter die 
Gewalt Oefterreichs falle. Die Schaffhaufer felbft hielten in diefer Seit durchaus 
an dem Standpunkt feft, daß der Dorteil eines Bundes nicht allein auf ihrer 
Seite liege; die Eidgenofjen mögen bedenken, „daß fie uns und wir ihnen wohler 
befonmen, als es jeßt eine Geftalt hat, und follten wir in eine andere Hand 
fommen, was ihnen daran läge“. 

Heben Hürich traten auch Bern und Luzern für Schaffhaufen ein; jchon 
jchieften die Berner der bedrängten Stadt am Nhein 50 Hnecdhte zu Hülfe,; mit 
diefen rückten auch zürcherifche Hülfstruppen ein. So Famen denn die Derhand- 
lungen zu einen günftigen Abjhluß. Am 22. Mlat genehmigte der Rat von 
Hürth einen von Luzern verfaßten Entwurf zu einem Bundesvertrage mit Schaff- 
haufen, welchen auch der Nat diefer Stadt am 50. Mat annahm. Schon zwei 
Tage darauf, am St. Mifodemustage, Samftag den I. Juni 1454, erjchienen in 
Schaffhaufen die Boten von fechs der acht alten Orte, von Hürich, Bern, Luzern, 
Schwy;, FSug und Glarus zur gegenfeitigen Befchwörung des Bundes. Heben 
Unterwalden hatte auch Urt auf feiner ablehenden Haltung beharrt. 

ANit welcher Freude die eidgenöffifchen Gejandten in der bedrohten Stadt 
begrüßt wurden, dürfen wir uns lebhaft vorftellen; genaue Kunde darüber fehlt 
uns. Die bildende Sage aber hat diefes für die Sufunft Schaffhaufens wichtigfte 
Ereignis poetifh ausgefchmüft und dramatifch belebt. Don Waldshut her, 
berichtet fie, war der ingrimmige Feind der Stadt, Bilgeri von Heudorf mit feinen 
Kriegsicharen plößlich vor den Thoren erjchtenen, drohend die jofortige Unter- 
werfung unter Oefterreich fordernd. Da wurden Eilboten nadı Hürich geichidt, 
um den Eidgenofien das bisher verzögerte letste Wort zu bringen, und eben, als 


Bilgeri jeiner Sache ficher zu fein glaubte, verfündeten ihm das Glocengeläute 
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von allen Thürmen der Stadt und der Jubelruf der Bürgerfchaft den Einzug der 
eidgenöffiichen Boten, worauf er unter dem Hobne feiner eignen Genoilen mit 
Derwünfchungen den Rüdzug antreten mußte. 

Uber der erjte Bund Schaffbaufens mit den Eidaenojjen ift mic 
durch eine plößliche Gefahr und einen momentanen Entichluß der Bürgerfchaft 
herbeigeführt worden, fondern er ift feit langer Zeit vorbereitet und reiflich 
erwogen worden, mit der ganzen Umftändlichfeit, welche die Derhandlungen der 
eidgenöffishen Taglasung jo fchwerfällig und mühfam erjcheinen laffen. Aller 
dings mochten drohende Angriffe und vor allem der Umftand, dab Schaffhaufen 
aucdı jest wieder von den bisher verbündeten Reichsftädten im Stiche gelaflen 
wurde, den Abichluß der Derbandlungen befchleunigen; daß aber Fein unerwartetes 
Ereignis notwendig war, zeigt das Beifpiel von St. Gallen, das nur 12 Tage 
fpäter, am 15. Juni 1454 jein Bündnis mit denfelben jechs Orten der Eid 
genoflenichaft zum Abjchluß brachte. 

Der Schaffhaufer Bund von 1454, deilen im Kantonsarhiv von Schaffhausen 
aufbewahrte Urfunde in einer etwas verfleinerten Nachbildung diefem Buche 
beiliegt, ift abgeichlojien „im Namen der bochgelobten Dreifaltigkeit, des Daters, 
Sohnes und des heiligen Geiftes, in Anbetracht der Treue, Liebe und Freundichaft, 
welche die „Dordern“ und auch wir lange Seit mit einander gehabt haben, damit 
diefe Freundfchaft mit guten Treuen gehalten werde, dem heiligen Neich zu Lob 
und Ehren und durch Mus, Srommen, Schirm und Frieden des Keibes und Gutes 
der Städte und Länder und des gemeinfamen Daterlandes. Er foll 25 Jahre 
dauern. Die Eidgenofien verpflichten fih, Schaffbaufen mit aller Kraft beim 
Reiche zu balten, zu fchirmen und zu fchüsen gegen jeden, der die Stadt wider 
rechtlich davon drängen und ziehen oder wegen diefes Bundes oder aus irgend 
einer andern Urfache angreifen würde. Bei drohender Gefahr follen Städte und 
Cänder auf die Mahnung Schaffhaufens unverzüglich und ohne Widerrede Hülfe 
fenden und mit guten Treuen beraten und beholfen fein, auf eigene Koften;, dabei 
foll fi) Schaffbaufen mit der gewährten Hülfe begnügen. Dafür will Schaffbaufen 
den Eidgenofien gewärtig, gehorfam und offen fein in allen ihren Ylöten und 
Angelegenheiten, ihnen Aufenthalt und Durchzug und um ihr Geld freien Kauf, 
Eiien und Trinken nach Bedarf gewähren, es wird ihnen bei Gefahr auf ihre 
Mahnung bin ebenfalls auf eigne Koften unverzüglih Hülfe leiften, mit der fie 
fih begnügen follen. Ein Feind, der eines der Bundesglieder angreift und fich 
weigert, feine Sache nach billigem Recht entfcheiden zu laffen, joll mit feinen 
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Helfern und Dienern an Keib und Gut in den Orten der Eidgenoffenichaft ange- 
griffen und nach Kräften gezwungen werden, den entftandenen Schaden zu vergüten 
und fich dem Rechte zu fügen. Schaffhaufen joll ohne Rat und Willen der Eib- 
senoffen oder ihrer Mehrheit feinen Krieg beginnen und in allen Streitigfeiten 
Recht auf die Eidgenoffen oder eines der Orte annehmen, fofern der Gegner 
diefes Necht darbietet. Ber Händeln zwifchen Schaffhaufen und feinen Bundes- 
gliedern; „das gott lang wend*, jollen beide Parteien in Hürich tagen und 
durch je zwei ehrbare Mlänner den Streit in Alinne oder nach Recht entjcheiden ; 
teilen fish aber diele Schiedsrichter in zwei gleiche Teile, jo follen fte einen „gemeinen“ 
Tann inmerhalb der Eidgenofjenfchaft oder von Schaffhaufen oder von St. Hallen 
als Ybmann hinzuziehen, der damı bei feinem Eide nach Recht und Billigkeit 
den Entjcheid geben foll, dem fich beide Parteien ohne Widerrede fügen müjjen. 
Allfälliger Jwiftigfeiten unter den Eidgenofjen foll fih Schaffhaufen nicht annehmen 
und Feiner Partei beiftehen, jondern nur darnach trachten, die Streitenden wieder 
in Sreundfchaft zu vereinigen. Es foll auch Fein Kate einen andern vor ein 
fremdes geiftliches oder weltliches Gericht ziehen, jondern jedermann joll den 
andern anı Wohnorte des Beklagten gerichtlich belangen; dagegen mag jeder 
verfallene HSinfen nach Gutdünfen Surch ein geiftliches oder weltliches Gericht ein- 
bringen lajjen. ach altenı Herfommen jollen Ehefachen vor geiftliches Gericht 
gezogen werden. Totichlag und andere Frevel follen nach herfönmlichem Recht 
in jedem Orte abgeurteilt werden. lle Bundesglieder verpflichteten fich, ihre 
Burgen, Städte, Feftungen, Dörfer und Höfe bei allen bisherigen Sreiheiten, 
Rechten, guten Gewohnheiten, Swingen und Bännen zu belafjen. Schaffhaufen 
darf in Sufunft weder mit Herren noch Städten fich weiter verbünden ohne Nat, 
GHunft, Wiffen und Willen der Eidgenofjen. Der Bumdesvertrag joll nah ein 
belligem Willen der Derbündeten gemimmdert, gemebrt oder auch aufgehoben werden 
fönmen. Die eidgenöffifchen Orte behalten fih die älteren Bündniffe und Eide 
vor. In Schaffhaufen foll jeder männliche Bürger vom 16. Jahre an mit auf- 
gehobenen Fingern zu Gott und den Beiligen für fi und die Hachfonmen 
fchwören, diefen Bund für die Zeit feiner Dauer wahr, feft und ftät zu halten; auf 
MWunjch der Eidgenofjen foll dtefer Eid alle 10 Jahre erneuert werden. Denfelben 
Schwur leiften die Boten der Eidgenoffen mit der Derpflichtung, bei jeder zehn: 
jährigen Erneuerung ihrem Dolfe den Bund vorzulefen und es etdlich zur getreuen 
Befolgung desjelben aufjufordern. Der Urkunde find die Siegel der fechs Orte und 
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Durch ein befonderes Abkommen wurde durch die eidgenöffiihen Voten noch 
feftgefeßt, daß diefer Eid Peinen länger binden folle, als er zu Schaffbaufen 
Bürger oder feßbaft jei. 

So wurde Schaffhaufen ein Glied der Eidgenoffenihaft, zunächft allerdings 
nur auf 25 Jahre, aber in allen Ehren und in Bezug auf die gegenfeitige Hülfe 
leiftung auf dem Suße völliger Hleichberechtigung. Ein einfaches Mabl beendigte 
diefen freudigen, ereignisreihen Tag. 

Die eidgenöffifchen Boten blieben noch mehrere Tage in. der Stadt, da wegen 
der drohenden Kriegsgefahbr mancde Dorbereitungen zu treffen waren. Am 5. 
Juni meldeten fie felbft an die „gemeinen Städte der Dereinigung in Schwaben“ 
das abgejchlojjene Bündnis, indem jte dSurchbliden ließen, daß fie Schaffbaufen 
unter Umftänden aucdy gegen die Städte fchüsen werden; fie verlangten, daß die 
Unfoften, die Schaffhbaujen wegen Balm und Aheinau gehabt habe, von den 
Städten in Rechnung gebracht werden oder Necht darüber genommen werde bis 
zum 24. Juni. Als eine Antwort ausblieb, erging von den Eidgenoifen amı 
21. Auguft eine zweite Aufforderung an die Städte; es dauerte aber noch mehrere 
Jahre, bis Scaffbaufen für feine berechtigten Anfprüce wenisftens teilweife 
gededt war. 

Diel wichtiger aber war der Schuß, den die Eidgenofjen dem neuen Bundes 
gliede gegen den feindlichen Adel und das Haus OVefterreich gewährten. Eine 
günftige Folge des Bundes war es offenbar, daß jihon zwei Tage nad) dem 
Bundesihwur Hans von Nechberg durch den Ritter Heinrich von Nandegg der 
Stadt einen Vergleich vorfchlus, nad) welchem die Schaffhaufer das Dorf Hil 
jingen, Nechberg und Geroldset dayegen Thayngen, Mlerishaufen, Hofen, Buch 
thalen und Widlen während des Krieges jchonen follten. Schaffbaufen nahm 
denfelben an, da er die reichen Güter ftädtifcher Stiftungen und Gefchlechter zu 
ichüsen verfprad). ; 

Innere und äußere Streitigfeiten Pennzeichnen die Gefchichte Schaffhaufens 
in den nmächften Jahren. Yur mit großer Mühe und langwierigen Prozefjen 
fonnte der Austritt aus dem Bürgerrecht und der Wegzug einiger der ange 
jehenften und reichften Bürger, des Milhelm Jm Thurn, Heinrih und Kajpar 
von fulah und des Wilhelm Brümfi verhindert werden; Hans und Konrad von 
Sulady, die Befiser des Schloffes Kaufen, traten wirflih im Jahre 1455 auf 10 
Jahre ins Bürgerrecht der Stadt Zürich ein, da fie von diefer für ihren Befit 
wohl fräftigere Hülfe erwarteten, als von Schaffhaufen; für 50 Jahre follte 
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Schloß Saufen den Zürchern ein offenes Haus jein. Große Aufregung mochte 
auch in demjelben Jahre die Ermordung Wilhelm Jm Thurns durch Wilhelm 
Am Stad, deren Deranlaffung nicht befannt ift, hervorrufen. Am Stad wurde 
geächtet, fein Hof Berau und alle feine Güter den Erben des Ermordeten zuge: 
iprochen. Der Abt von Allerheiligen, Fräftig durch die Stadt unterftüst, lag in 
Streit mit den Grafen von Lupfen wegen der Jagdgerechtigfeit auf dem Randen, 
der erft nach langjährigen Prozefjen erledigt werden Fonnte. Gleichzeitig wollten 
die Feindfeligfeiten des Adels Fein Ende nehmen, obwohl Defterreich fich vorläufig 
nicht daran beteiligte und fpäter in den umftändlichen Derhandlungen mit den 
Eidgenofjen fogar fein Mitwijfen in Abrede ftellte. Jm Spätherbit 1454 erhielt 
Schaffbaufen neuerdings zu feinem Schuße eine eidgenöfftfche Befasung; am 1. 
November berichteten die Hauptleute der Luzerner an ihren Rat von einem Siege, 
den fie über 1500 Feinde, unter denen fie Herzog Sigmund erfannt zu haben 
glaubten, davon getragen hatten; fie wären gerne zur Ausnüßung ihres Erfolges 
zur Stadt hinausgezogen, wenn die von Schaffhaufen dazu ihre Suftimmung ge: 
geben hätten. Bilgert von Heudorf, Alwig von Sulz, der verarmte Graf Hans 
von Thengen, überhaupt der Adel des Klettgaus und Hegaus verlegten fich auf 
Wegelagerei und machten Handel und Wandel unficher, beläftigten vor allem die 
Schiffahrt auf dem Xhein, riefen aber dadurdy den Horn der Eidgenojjen hervor, 
die fhon damals in Friegerifcher Aufwallung fofort bereit waren, vom Keder zu 
ziehen. Im Jahre 1455 überjchritten te zur Süctigung der Räuber den Ahein; 
während die Zürcher das Städtchen Eglisau in ihre Gewalt brachten, hatten 
andere eidgenöffiihe Kriegsfcharen in Derbindung mit den Schaffhaufern das 
nellenburgtiche Städtchen Thengen verbrannt. Bittere Klagen wurden laut über 
den Mutwillen, welchen die Eidgenoifen bei diefen Streifzügen mit den Beilig- 
tümern in Kirchen und Kapellen verübt haben follten. Während Herzog Albrecht 
nach Radolfzell gefonmen war, lagen die Schweizer in Schaffhaufen, wo noch 
Derftärfungen von Appenzell und St. Hallen zu ihnen ftiegen; jte hielten dort 
vom 11. bis 15. September eine Taglabung ab und verhandelten über die ftret- 
tigen Punfte. Dor allem durch die Dermittlung des Bifchofs Arnold von Bajel 
Fam zwifchen den Eidgenofjen eimerfeits, dem Grafen Hans von Thengen, Alwig 
von Sulz und des lettern Mlutter Urjula anderfeits ein Maffenftillftand zuftande, 
der fpäter wiederholt verlängert und auch) auf die beiderfeitigen Bundesgenofjen 
und Helfer ausgedehnt wurde. Unverjöhnlich zeigte fih dagegen Bilgert von Heu 
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Faiferliben Kammergericht verfolgte und troß der berechtigten Einfprace der 
Schaffbaufer, jener Ueberfall fei ohne ihr Vorwiljen und ihre Mlitwirfung aus 
geführt worden und weder Heggenzi noch die Befitser des Schlofles Kaufen feien 
ihre Mitbürger, die Derfündigung der Reichsacht durch Kaifer Friedrich III. am 
26. februar 1457 zu Gräß erwirfte, die feine neuen Angriffe auf Schaffhaufen 
rechtfertigen follte. Uber auch diefe vom Kaifer verhängte Strafe, die durch all 
zu häufige und vielfach ungerechte Anwendung jchon längft ihre Wirffamfeit ein 
gebüßt hatte, vermochte die Schaffhaufer nicht von dem mit aller Thatfraft ein 
gefchlagenen Wege abzjubringen,; in Derbindung mit den Eidgenofien fühlten fie 
fih geborgen aucd gegen die Ungnade des Kaifers, der auf die DVorftellungen der 
Eidgenofien für gut fand, die Neichsacht vorläufig bis zur rechtlichen Erledigung 
der Angelegenbeit zu fuipendieren. Als im September 1458 einige taujend eid- 
genöffiiche Krieger, vor allem Luzerner, einen Freifcharenzug gegen die bisher 
befreundete Stadt Konftanz unternahmen, um die Beleidigung zu rächen, die bei 
einem Schüsenfefte in jener Stadt einem Schweizer zugefügt worden war, erfchienen 
bei denfelben auc die beiden Bürgermeifter von Schaffbaufen, um ihnen den 
Suzug der Stadt anzufünden; derfelbe wurde aber unnötig, da der jogenannte 
„Plappartfrieg“ an demjelben Tage durch gütliche Vermittlung beendigt wurde. 
Diel wichtiger als diefe Fehde felbft wurde ein Ereignis, das fich unmittelbar 
an fie anfnüpft: eine Abteilung der in die Heimat zurücdfehrenden Eidgenoffen 
brachte das bisher noch Sfterreichifche Städtchen Rapperswyl dazu, fih unter den 
Schirm der Eidgenofienichaft zu ftellen. Dergeblich proteftierte Herzog Sigmund, 
der Sohn Friedrichs „mit der leeren Tafche“, gegen diefe fchwere Derlegung des 
fünfzigjäbrigen Friedens mit Oefterreich; das fchon feit langer Feit umworbene 
wichtige Städtchen am obern Fürichjee blieb für alle Zufunft eidgenöfftfch, und 
auf einen Krieg mit den fampfesfroben Schweizern mochte es der Herzog nicht 
anfommen lajjen. 

Und noc eine weitere Erwerbung wurde furz darauf gemacht, an welcher 
Scaffbaufen direkt beteiligt war. Am 6. Dezember 1459 jchloffen Sürich und 
Schaffbaufen mit dem Städtchen Stein a. Rh., welches fich zwei Jahre zuvor von 
feinem Dogt, unter Hans von Klingenberg, losgefauft hatte und jeither die 
Rechte einer freien Reichsftadt in Anfpruch nahm, ein Bündnis, das für Zürich 
25 Jahre, für Schaffhaufen fo lange dauern follte, als es jelbft mit den Eid 
genofjen verbunden bleibe. Fürth und Schaffhaufen verjprachen, Stein bei feiner 
Reichsfreibeit mit Rat und That auf eigene Koften zu Ichüsen; dafür follten Stein 
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und die Burg Hohenklingen ihnen gehorfam und „offene Häufer“ fein. Bei An- 
griffen gegen SHürich oder Schaffhaufen find die Steiner auf die Mahnung der 
Angegriffenen zu fofortiger Hülfe verpflichtet. Widerfacher der drei Städte, welche 
eimen rechtlihen Austrag ihrer Sache verweigern, jollen jamt ihren Helfern und 
Dienern im Gebiete der Städte feftgenommen werden, bis jie den verurfachten 
Schaden erfegen und billiges Necht annehmen. Stein darf ohne Wiffen und 
Willen der beiden andern Städte Fein weiteres Bündnis eingehen und feinen Krieg 
beginnen; in feinen eigenen Streitigfeiten muß es auf ihren Wunfch Recht an- 

nehmen. jn Bezug auf Erledigung von Streitigkeiten, die unter den drei Bun- 
desgliedern jelbjt entftehen Fönnten, und auf die Gerichtsbarkeit werden ähnliche 
Beftimmungen aufgeftellt, wie im Schaffhauferbund von 1454. Den übrigen 
Eidgenofjen wird der Anfchluß an diefen Bund bis zum Mlat 1460 vorbehalten. 
Die Beichwörung des Bundes durch die Steinerbürger vom 16. Altersjahre an 
wird in derfelben Weife geregelt, wie gegenüber den Schaffbaufern im Jahre 1454. 

Diefes Bündnis bradıte einen weitern wichtigen Brücenpfeiler auf dem 
rechten Rheinufer in den Bereich der Eidgenoffenichaft, dejjen Gewinnung vor 
allem für die Rheinftadt Schaffhaufen von größtem Werte war. 

Yun hatten aber Stein und Klingen früher zur Hälfte dem Haufe Oeiter- 
reich angehört, und wenn fich auch dtejer Anteil jchließlich auf den vierten Teil 
befchränft hatte und überhaupt fraglich geworden war, jo wurde er nun doch 
durch Herzog Sigmund, der im Frühling 1458 durch Dertrag mit feinem Obeim 
Albreht alle öfterreichifchen Befisungen in den vordern Kanden erhalten hatte, 
wieder in Erinnerung gebracht; für feine Anfprüche fchien er zumächft einen ein- 
flußreichen Befürworter zu finden in Papjt Pius II., dem gelehrten Aeneas Syl- 
vius, der am 18. Januar 1460 von Mlantua aus ein Breve an den Bifchof von 
Augsburg und den Abt von Kempten erließ, in welchem er dem Herjog und 
den Eidgenoffen die ftrenge Beobachtung des fünfzigjährigen Friedens, den lettern 
insbefondere die Jurüderftattung von Rapperswyl und Stein bei Strafe der Er- 
fommunifation und des nterdiftes gebot. Aber die Gunft des Papites zeigte 
fich fehr unbeftändig; ältere Händel zwifchen der Kurie zu Rom und Herzog Sig- 
mund brachen plößlich wieder aus, und fchon am I. Juni 1460 widerrief Pius Il. 
das erwähnte Breve vollftändig und forderte durch Boten die Eidgenofien, deren 
Tapferkeit er fchon längft Fennen und bewundern gelernt hatte, als feine geliebten 
Söhne und als mutige Dollftreer der Gerechtigfeit auf, alle Derbindungen mit 


Stgmund abzubrechen und den römischen Stuhl gegen ihn zu unterftüsen, was 
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ihnen unfterblihen Ruhm eintragen werde. Am 8. Auguft 1459 erfolgte die 
Derfündigung des Kirchenbannes über den Herzog und feine Anhänger. 

Was 1415 während des Konftanzer Konzils eingetreten war, das wieder 
bolte fi nun 45 Jahre fpäter; wieder wurden die Eidgenoflen durch eine böbere 
Autorität, diesmal durch das geiftliche Haupt der Chriftenheit, zur Demütigung 
des alten Erbfeindes aufgefordert, und aucdy diesmal widerftanden fie der Der 
fucbung nicht lange, obwohl die Bifchöfe von Konftanz und Bajel fie zurüdzubalten 
beftrebt waren; als verlotende Beute winfte ihnen der Thuraanu, deilen Erwerbung 
ihnen befonders wertvoll erfcheinen mußte, feitdem St. Ballen, Appenzell und 
Schaffbaufen mit ihnen verbunden waren; er vervollftändigte ihre ANlacht inner 
halb des großen Bogens, durdy welchen der Rhein mit dem Bodenfee die heutige 
Hordoftichweiz begrenzt. Am 10. September 1460 brachen zuerft die Kuzerner 
und Unterwaldner auf; vom 20. September an ergingen von zahlreichen Eib- 
genofjen die AUbfagebriefe an Sigmund, und in Furzer Zeit ftanden alle Orte mit 
ihren Sugewandten in Waffen gegen Oefterreih. OVbwohl der Herjog fih mit 
der Nitterfhaft vom St. Georgenbunde vereinigt und umfallende Rüftungen 
getroffen hatte, jo war jeine Sache doch von vorneherein verloren; der größte 
Teil des Thurgaus fiel faft ohne Schwertftreich in die Hände der Eidgenofien und 
buldigte den act alten Orten mit Ausnahme Berns, das fih am erften Zuge 
noch nicht beteiligt hatte. Yur die beiden Städte Winterthur und Dießenhofen, 
in welche der Herzog ftarfe Befagungen gelegt hatte, leifteten längeren Widerftand. 
Während Winterthur, an delen Derteidigung fich auch Bilgeri von Heudorf beteiligte, 
während des ganzen Thurgauerfrieges gegen wiederholte Belagerungen fich ftandhaft 
behauptete, fonnte Dießenbofen nicht auf die Dauer gehalten werden. Das Städtchen, 
welches im Auguft 1458 von Herzog Sigmund feiner Gemahlin Eleonore, der Tochter 
des Königs Jafob I. von Schottland verfchrieben worden war, erflärte zwar, es 
babe mit dem Herzog nichts zu thun, fondern der „küngin von Schotten“ 
gefhworen und wollte die frage vor ein Schiedsgericht von vier Schaffhaufer 
Bürgern bringen; als aber vor Jufammentritt diefer Schiedsrichter Graf Heinrich 
von Kupfen und Werner von Schinen in Dießenhofen mit großem Kriegsvolf 
einzogen und die Bürger zwangen, die öfterreichifche Herrfchaft anzuerfennen, als fie jo- 
gar von dort aus die Stadt Schaffhaufen zu beläftigen begannen, da war eine fried 
liche Erörterung der Stellung Dießenhofens durch die Parteigänger Oefterreichs 
felbft verunmöglicht worden. Am 18. OFtober 1460 erfchtenen auf die Mahnung 
Scaffbaufens die Eidgenofien in hellen Scharen vor dem Städtchen. Die Schwvzer, 
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Kuzerner, Glarner, Schaffbaufer und Napperswyler befesten das Dorf Gailingen 
und das rechte Rheinufer, während fich die Sürcher, Urner und Unterwaldner im 
Klofter St. Katharinenthal auf dem linken Ufer feftjesten und bald nachher auc) 
die Berner, Freiburger und Solothurner mit vielem grobem und leichtem Gefchüs 
eintrafen. Uach unbedeutenden Scharmüseln in der Umgebung des Städtchens 
machte dte beginnende Befchtegung die Belagerten mürbe; am 28. Öftober ergab 
fih Diegenbofen und fchwur den acht Orten der Eidgenofjenichaft und der Stadt 
Schaffbaufen, jo lange fie mit ihnen im Bunde ftehe, Treue. Die öfterreichtiche 
Befasung, etwa 200 Mann zu Roß und zu Fuß unter Werner von Schinen, 
erhielt freien Abzug. Die Bürgerfchaft von Diegenhofen übergab ihre Stadt mit 
allen Berrfchaftsrechten, die bisher Oefterreih ausgeübt hatte; fie erfannte die 
Eidgenofjen und die Stadt Schaffhaufen als ihre oberfte Herrichaft an; nur während 


des gegenwärtigen Krieges wollte fie neutral bleiben. Die Eidgenoffen verbrieften 


und neuen Pfandfchaften, der Dogtei, den Steuern und Söllen verbleiben jolle. 

So hatten die Eidgenofjen auch den dritten Aheinübergang in ihre Gewalt 
gebracht, und frohlodend fingt ein fchweizerifches Dolfslied jener Seit, daß es der 
Herzog nicht mehr wagen dürfe, eine Brüde über den Rhein zu fchlagen; „nit 
ein laden“ würde man ihm lajjen. 

Es ift höchft bemerfenswert, daß die Stadt Schaffhaufen fofort einen Mlit- 
befit an diefer gemeinfamen Eroberung erlangte, während die Eidgenofjen den 
blos zugewandten Orten Feinen Anteil an neuen Erwerbungen gewährten. Schaff- 
haufen wurde aljo hierin als gleichberechtigtes, wenn auch nicht als „ewiges“ 
Glied der Eidgenofienihaft gehalten. Allerdings waren aus dem tiefverfchuldeten 
Städtchen vorläufig Feine Einfünfte zu ziehen, und als.jpäter eine Nußung wirklich 
eintrat, fcheint man in Schaffbaufen vergeffeu zu haben, fich um einen Anteil daran 
zu bewerben. Erft im Jahre 1519 bemühte ih Schaffhaufen mit Hinweifung 
auf den Uebergabsbrief von 1460, fein Recht geltend zu machen, worauf man ihm 
entgegenhielt, es habe von der Steuer zu Dießenhofen niemals etwas begehrt 
noch erhalten. Immerhin zeigten fich die meiften Orte nach wiederholten Der- 
handlungen bereit, die gerechten MWünfche der Schaffhaufer zu berücfichtigen; 
fchließlich wurde die Angelegenheit einfach fallen gelajjen. . 

Hoch eine andere Erwerbung trug Schaffhaufen aus dem Thurgauerfriege 
davon, den dritten Teil der Herrfchaft Thayngen, deren beide andern Drittel 
bereits zwei Schaffhaufer Gefchlechtern, den Jm Thurn und Fulacdh, angehörten. 
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Da Bans Ulrich von Stoffeln, der Befitser des letsten Drittels des Dorfes, fich 
zu den Feinden der Eidgenoffen gefchlagen hatte, nahmen ihm die Schaffhaufer, 
als auch nach dem Friedensichluß die Ungriffe des Adels nicht aufbörten, nicht wider 
rechtlich, wie fpäter behauptet wurde, jondern nadı Kriegsrecht diefen Befts ab und 
behaupteten ibn für alle Zufunft, troß der mehr als ein Jahrhundert lang erhobenen 
Einfprachen der Freiberrn von Stoffeln. Der Bifchof Heinrich von Konftanz hatte 
fi) in feinem eignen Interefle genötigt gefehen, fih mit Schaffhaufen auf guten 
Fuß zu ftellen und feine Plettgauifchen Befisungen, insbefondere das Städtchen 
Neunfirch, ibnen als offenes Haus zu erklären. 

Unter Dermittlung der Bifchöfe und Städte Bafel und Konftanz, jowie des 
Pfalzgrafen Ludwig wurde am 7. Dezember 1460 zwiihen Herzog Sigmund und 
den Eidgenofien ein Waffenftillftand bis Pfingften 1461 abgejchlojlen, während 
deffen aucy die befondern Streitigkeiten, die Hans von Rechberg, Hans von Falken 
ftein und Bilgeri von Heudorf gegen Schaffbaufen und die Eidgenoffen hatten, 
ruhen follten. Bote von Schaffhaufen an diefem Tag war Bürgermeifter Hans 
Um Stad. Um 2. Mai 1461 fanden wieder zu Konftanz Unterhandlungen über 
den Abichluß eines definitiven Friedens ftatt, die aber wegen der übermütigen 
Forderungen des Herzogs fich zerfchlugen. Doch fah fich Defterreich bald gezwungen, 
feine ichroffe Haltung zu mäßigen. Auf einem großen Sriedensfongrefje zu Konftanz 
wurde nach längern Derhandlungen am 1. Juni 1460 ein fünfzehnjähriger Friede 
vereinbart, der beiden Parteien ihre Eroberungen an Land und Leuten beftätigte. 
Somit blieb den Eidgenoffen der Thurgau und das gleichzeitig eroberte Gebiet 
von Sargans, und auch Schaffhaufen wurde dadurch in der Erwerbung von 
Thayngen rechtlich gefchüst. Winterthur verblieb vorläufig öfterreichifch, aber 
ion fechs Jahre ipäter, 1467, wurde diefer nunmehr ifolierte öfterreichifche Plat 
von Sigmund um 10,000 Gulden an Zürich verfauft. Boten Schaffhaufens am 
Konftanzer Sriedensfongrefle waren Altbürgermeifter Hans Am Stad. und Heinrich 
Barter, Mitglied des Rates. 

Während durch die Verdrängung der öfterreichiichen Herrichaft vom linken 
Rheinufer die politifche Kage Schaffhaufens fich bedeutend verbeilert hatte, trat 
dagegen bald nachher gegen Nordoften eine bedeutende Derfchlechterung ein, indem der 
verarmte Graf Hans von Thengen im Jahre 1465 die Kandgrafichaft Hellenburg 
Madah an Herzog Sigmund von Oefterreich verfaufte; die Landeshoheit, jpeztell 
die hohe Gerichtsbarkeit diefer Candgraffchaft aber reichte bis an die Mauern 
der Stadt Schaffhaufen. 
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Die Xolle eines Sriedenspermittlers, welche Schaffhaufen im Bunde vom 
l. Juni 1454 zugewiejen war, übernahm es zuerft in einem Streit, der wegen 
der Eroberungen oberhalb des Walenfees zwifchen fieben Orten der Eidgenojjen- 
fchaft ausgebrochen war. Bürgermeifter Hans Am Stad war mit Boten von 
Bern, freiburg, Solothurn und Biel zum Swece der Dermittlung am 17. $eb- 
bruar 1462 zu Kuzern anwefend. Dagegen fam zwei Jahre jpäter Schaffbaufen 
mit Hürth in Konflift, weil die Schaffhaufer in Anwendung eines ihnen vor 
langer Zeit von Kaifer gewährten Rechtes, das ihnen erlaubte, innerhalb eines 
Umfreifes von zwei Meilen Uebelthäter aufzufangen, in der Grafichaft Kiburg 
einen Derbrecher feftgenommen und in Schaffhaufen gerichtet hatten. Hürich ließ 
fich diefen Eingriff in feine Hoheitsrechte nicht gefallen und machte drohende Dor- 
ftellungen, die Schaffbaufen beftimmten, Genugthuung zu leiften; zu dauernder 
Entfremdung zwifchen den bisher eng befreundeten Städten hat diejer Swifchen- 
fall nicht geführt. Schaffhaufen hatte bald genug wieder eidgenöffifchen Schuß 
dringend nötig. 

Bilgert von Heudorf hatte den Konftanzerfrieden verworfen. Hu Anfang 
des Jahres 1464 ließ er die gegen die Fulah und die Stadt verfündete, jeither 
aber jufpendierte Acht und Aberadht neuerdings ausrufen und eröffnete die Feind: 
feligfeiten mit heftigen Schmähungen, Ueberfall und Wegelagerei, wogegen die 
Eidgenofjen bei der Kitterfchaft des St. Georgenfchildes Beichwerde einlegten; auch 
über andere Gewaltthaten des Adels führten fie Klage, jo amı 27. Oftober 1464 
zu gunften „unfer guoten fründ und lieben Aidgenofjen von Stain“ wegen Ge- 
fangennahme von Keuten, die den Mlarft in Stein hatten befuchen wollen. In 
demfelben Jahre hatten auch die Freiherren von Klingenberg von ihrer Burg 
Hohentwiel aus das Dorf Buch, dejjen Dogtei der, Spital zu Schaffhaufen im 
Jahre 1452 zeitweife an Rudolf von Nandesg abgetreten hatte, überfallen und 
verbrannt. Swar bewirften nun die Eidgenoifen zu Ende des Jahres 1464 
beim Kaifer abermals die Sufpenfion der Acht gegen Schaffhaufen, aber Bilgeri 
wußte fchon 1466 den wanfelmütigen Fürften umzuftimmen und von ihm die 
Erlaubnis zu erwirfen, die Acht an Schaffhaufen vollftrefen zu dürfen. Ein 
Gewaltftreih glüdte ihm. Als Bürgermeifter Hans Um Stad, das hoch an: 
sefehene Haupt der Stadt, zweifellos der Keiter der felbftbewußten Politif Schaff- 
haufens, im Sommer 1467 im Gefchäften nah Engen hinaus reiten wollte, 
begleitet von einigen Herren und Neifigen, wurde er plößlich bei Anfelfingen von 
Bilgeri von Heudorf aus dem Hinterhalt überfallen, gefangen genommen und 
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unter Migbandlungen nah dem öfterreichiichen Städtchen Dillingen gefchleppt; 
erft nah harter Gefangenfchaft wurde er gegen das hohe Föfegeld von 1800 
Gulden freigelafjen. 

Scaffbaufen, gerade im Sommer und Berbft 1467 von einer verheerenden 
Peit heimgefucht, wandte fi fofort um Hülfe an die Eidgenoffen. Diefe fuchten 
einen neuen Krieg zu vermeiden; auch die Bifchöfe von Bafel und Konftanz, die 
Stadt Bafel und die Grafen von Sulz bemühten fih um eine Sriedenspermittlung. 
Als der Herzog aber auszumweichen fuchte und Bilgeri feine Placdereien fortieste, 
erfchien im Winter 1467 eine eidgenöfftiche Befasung in Schaffhaufen und unter 
nahm von bier aus Streifzüge bis gegen Waldshut. Doch waren die Eidge 
noffen diesmal weit langjfamer als 1460 zum Kosfchlagen bereit, obwohl auch 
die mit Bern und Solothurn feit 1466 verbündete Stadt Mülhaufen im Sundgau 
durch den öfterreichiichen Adel hart bedrängt wurde. Als aber alle Derfuche, die 
Streitigfeiten auf friedlihem Wege zu fchlichten, an dem fchlechten Willen Oefter: 
reichs jcheiterten und auch ein letter Derjöhnungspverfuch im Mlat 1468 zu Bajel 
erfolglos blieb, da erwachte die alte Kriegsluft der Eidgenoffen, deren Führung 
jest in erfter Linie das waffentrogige Bern übernahm. So erfolgten neuerdings 
die Ubjagen der eidgensfftichen Orte, nicht an Bilgeri und den übrigen feindlichen 
Adel, jondern direft an Defterreich, das man mit Grund für die Ausjchreitungen 
feiner Amitsleute und Parteigänger verantwortlih machte. Der „Miülhaufer: 
und Schaffhauferfrieg“, oder wie man ihn nach der größten Unternehmug der 
Schweizer in demfelben auch genannt hat, „der Waldshuterfrieg‘ durchtobte 
die öfterreichifchen Gebiete zu beiden Seiten des Vberrheins. Während der Adel 
im Sundgau auseinandergefprengt und Mlülhaufen befreit wurde, waren andere 
eidgenöfftsche Scharen aus allen Orten mit Ausnahme Berns in Schaffhaufen 
eingerüdt. Der Hegau und Klettgau wurden durchzogen, Thiengen und Mil: 
hingen bejest und Naubzüge bis tief in den Schwarzwald, dejjen Berölferung 
den Eidgenofjen fich zumeigte, unternommen, das Klofter St. Blaften gebrandfchast. 
Endlich rücte die Streitmacht der ganzen Eidgenofjenihaft ins Feld und fchlug 
in der Umgebung des Städtchens Waldshut ein Lager auf. Auch die Mannichaft 
von Schaffhaufen war mit einer Büchfe erfchienen, „die war aber sehr klein,“ be 
richtete ein auf die großen Gejchüsse feiner Stadt ftolzer Berner. Aber trot verheerender 
Beichteßung bielt fich die tapfere, von dem heldenmütigen Werner von Schinen an- 
geführte Befagung und Bürgerfchaft fünf Wochen lang gegen die gefürchteten 
Eidgenofjen; unter den Belagerten befand fich auch Bilgeri von Heudorf. Die 
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Unfchlüffigfeit und Uneinigfeit unter den Eidgenoffen Fam ihnen zu Hülfe; bevor 
der von den Bernern geforderte Sturm auf das trußige Städtchen unternommen 
wurde, gelang es den eifrigen Bemühungen der frühern FSriedensftifter, am 27. 
Auguft 1468 unter den Mlauern von Waldshut den Frieden herzuftellen, über 
welchen fchon acht Tage zuvor in Schaffhaufen Dorberatungen ftattgefunden hatten. 
Der Waldshuterfriede beftätigte in erfter Linie den fünfzehnjährigen Konftanzer- 
frieden von 1401; darauf folgen fofort die Beftimmungen über Schaffbaufen. 
Herzog Sigmund mußte fih verpflichten, dafür zu forgen, da Bilgeri die Stadt 
in HJufunft in Ruhe lafje, daß jowohl Schaffhaufen als die Fulah von der Acht 
und Aberacht Foftenlos befreit werden; dem Bürgermeifter Am Stad jollte die 
Brandfchasung von 1800 rheinifchen Gulden zurücerftattet werden. Auch Mtül- 
haufen wurde in feinen Rechten gefchüst, und endlich übernabn Sigmund die 
Bezahlung einer Kriegsentfchädisung von 10,000 Gulden an dte Eidgenoffen. 
Sollte diefelbe nicht bis zum 24. Juni 1469 bezahlt fein, jo follte Waldshut und 
der öfterreichifche Schwarzwald den Eidgenojjen buldigen. 

So war der Furze Krieg beendigt, der den Eidgenofjen Feinen nennenswerten 
Gebietszuwachs eingetragen hatte; Herzog Sigmund mochte froh fein, diesmal 
jo billigen Kaufes weggefommen zu fein, denn bei der zweifellofen Ueberlegenheit 
der Schweizer hatte er den Derluft der gefamiten vorderöfterreichifchen Kande be- 
fürchten müffen. Die hervorragenden politifchen Folgen diejes Waldshuterfrieges, 
der ein Dorfpiel für den Burgunderfriesg geworden ift, ließen fich damals noch 
nicht ahnen. 

Während Sigmund von Vefterreih durch ein Anleihen bei Herzog Karl 
dem Kühnen von Burgund die Mlittel erlangte, die Kriegsentichädigung an die 
Eidgenoffen rechtzeitig zu leiften, wartete Bürgermeifter Am Stad vergeblich auf 
die Nüczahlung der Brandfhasung. Es dauerte noch Jahre lang, bis dteje 
Bedingung des MWaldshuterfriedens wirklich erfüllt wurde. Bilgeri jelbjt aner- 
Fannte diejen Frieden ebenjo wenig, als früher den Konftanzerfrieden, da aud) 
Kaifer Friedrich II. ihn ungültig erklärte. Aber die Schaffhaufer hatten fich 
diesmal vortrefflih vorgejehen. Seit dem Waldshuterfries behielten fie das 
Städtchen Thiengen bejeßt, das vom Bifchof von Konftanz an Bilgeri verpfändet 
war; nun liegen fie die Bürgerfchaft unter Dorbehalt der Nechte des Bifchofs 
fih huldigen; im Hamen der Stadt Schaffhaufen hielt ein von Schaffhaufen ein- 
sefester Dogt Gericht zu Thiengen ab. Trost aller Neflamationen des Heudorfers 
beim Kaifer, beim Bilchof von Konftanz umd bei den Eidgenoffen hielten die 
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Schaffbaufer das Städichen feft in ihren Händen. Als Bilgeri von Heudorf und 
fein Spießgefelle Diebold von Geroldset im April 1475 aus Rache ichweizerifhe 
und ftraßburgifche Kaufleute auf dem Rhein gefangen nahm und auf die Burg 
Schuitern führte, wurde diefe durch die Straßburger zerftört. Die Eidgenoffen 
aber richteten an Sigmund die beftimmte Forderung, dem Waldshuterfrieden 
endlich nacdhzufommen, und diesmal mit Erfolg. Eine Derwendung des Herzogs 
Karl von Burgund für Siamund wiefen fie in fräftiger Sprache zurüd. Am 
21. Juni 1475 fprach Kaifer Sriedrih IN. zu Ulm die Stadt Scaffhaufen und 
die fulachh von der Acht und Aberacht los. Auch Bilgeri, von welchen fih die 
eignen Parteigenofien losgefagt hatten, war nach dem Sehlihlagen aller feiner 
Pläne gegen das verbaßte Schaffhauien endlih mürbe geworden. Don feiner 
Burg Fangenftein im Hegau aus bot er den Schaffhaufern Necht auf die Stadt 
Sürih. Aber noch drei Jahre lang zogen fidy die Unterhandlungen bin, nod) 
mußte Altbürgermeifter Ulrih Trüllerey nah Innsbrud, andere Boten nad) 
Augsburg, Stein und Konftanz zu Tagen in diefer Sache reifen, bis endlich im 
Anfang des Jahres 1476 ein Vertrag zuftande famı, der für Bilgeri eine Ent- 
fhädigung durch Herzog Sigmund in Ausficht ftellte, wofür er die Urteile gegen 
Scaffhaufen und die Fulach herausgeben follte. Am Stad erhielt nun endlich. 
ebenfalls feine Entibädigung, wogegen die Schaffbaufer das Städtchen Thiengen 
nah achtjährigen Befis wieder berausgaben. Am 22. Mär; 1476 erflärte 
Bilgeri, daß er mit Schaffhaufen „ganz gefünt, gericht und gefchlicht“ jei. Sur 
definitiven Unterzeichnung des Dertrages wurde ein neuer Tag nah Konftanz 
angefest, aber Bilgeri erlebte ihn nicht mehr. Am 4. Auguft 1467 taufchten 
feine Erben mit dem Herzog Sigmund, dem Bifchof von Konftanz und der Stadt 
Schaffhaufen die nötigen Quittungen aus. Thiengen buldigte nun auf Weifung 
Schaffbaufens wieder dem Bifchof Hermann von Konftanz. So war endlich der 
Friede gefchloflen über dem Grabe des leidenfchaftlichften Gegners, den Schaff 

haufen jemals gehabt hat, eines Dertreters des heruntergefommenen mittelalter 

lichen Rittertums. 

Inzwifchen waren gewaltigere Derwiclungen erfolgt, in welchen Schaffhaufen 
mit den Eidgenoflen Gefahr und Kampf, aber auc) Sieg und Ruhm teilte. Die Der 
anlaffung des großen Burqunderfrieges zu jchildern, liegt nicht in unferer Auf: 
gabe; wir befchränfen uns auf den Anteil, den Schaffhaufen daran genonmen hat. 

Als der Krieg gegen Karl den Kühnen von Burgund durdy die vorwärts 
drängende Politif Berns unvermeidlich geworden war, erging au an Schaffhaufen 
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von einer Tagfasung zu Luzern vom 25. Auguft 1474 die Aufforderung, fich 
von Stunde an zu rüften, um bereit zu jein, mit den Eidgenofjen auf die erfte 
Mahnung bin ins Feld zu ziehen; am 6. September wurde wieder zu Luzern die 
Antwort der Schaffhaufer verlefen: man fei gerüftet, wenn nötig mit Ceib und 
But den Eidgenofjen zuzuziehen, wofür ihnen ebenfalls ein Anteil an den S000 
Gulden, welche Herzog Stamund zu dem Feldzuge gegen Burgund zu leiften hatte, 
zugefagt wurde. Am erften Zuge der Eidgenoffen in die Franche Comte betei- 
ligten fih mit den Truppen der „niedern Dereinigung“ und mehrerer jchwäbifcher 
Städte auch einige hundert Schaffhaufer. Sie ftritten mit in der Schlacht vom 
15. Yovember 1474 vor Hericourt und zwar auf dem linfen Slügel mit den 
Sürchern, den Keuten aus den drei Waldftätten, Zug, Glarus und St. Gallen. 
Darauf ergab fih Hericourt, und mit unbedeutenden Derluften, aber reicher Beute 
Fehrten die Steger in die Heimat zurüd. Ein Augenzeuge diefes Kampfes, Deit Meber 
von Freiburg im Breisgau, der liederfrohe Dolfsdichter aus dem Seitalter des 
Burgunderfrieges, gedenft in feinem Kiede auf den Streit von Hericourt auch der 
Schaffhauier: 

Darzu vil stet uss Swoben, 

Schaftfhusen, Meinstet, Rotwil, 

solt ieh si alle loben 


ir ist min lied ze vil. 


> 


An den Kriegszügen des Jahres 1475 in die Freigrafihaft und im die 
Waadt nahm Schaffhaufen nicht teil; nn leiftete es mit zahlreichen Fürften 
und Städten dem Kaifer Friedrich II. den Neichszuzug, als er zum Entjaß der 
durch Karl den Kübhnen belagerten a Heuß anmı Üiederrhein aufbrah; wir 
begegnen in diefem fogenannten „Fölnifchen Krieg“ auch verichiedenen Herren, die 
früber öfters den Schaffhaufern feindlich gegenüber geftanden waren, wie Alwig 
von Sulz, Egon von Fürftenberg, Hans von Stoffeln, Hans von Kupfen. Wie 
ichlieglich dte Schweizer vom deutichen Kaifer und von König von Franfreich im 
Stich gelaffen wurden, tft aus der Schweizergefchichte befannt. Die Größe der Gefahr 
aber vermehrte nur die Thatfraft der Eidgenoffen und ihrer Derbündeten. Auf 
einem eidgenöfftfchen a zu Schaffhaufen, der vornehmlih zur Derhandlung 
über die Derbältniffe des Bistums Konftanz, in welchem der von Papfte beftätigte 
Bifchof Ludwig von Freiberg dem vom Domfapital gewählten Otto von Sonnen: 
berg gegenüberftand, angeordnet worden war, wurde auch die bedrohliche Kriegs: 
lage befprochen. Yach dem Einfall der Berner und ihrer Suzüger in die Maadt 
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erging von der Euzerner Tagfasung vom 17. Dftober 1475 an Schaffbaufen die 
Wlabnung, fih bereit zu balten, mit derfelben Macht, die fie nach Hericourt 
geftellt hatten, den Eidgenoflen nach Bern zuzuzieben. In der That rüdte fchon 
im Otober 1475 eine Schar Schaffbaufer zur Unterftüzung von Bern und Frei 
burg aus. Am 28. Otober befand fih Bürgermeifter Ulrich Trüllerev als Bote 
Schaffbaufens auf einer neuen Taglasung zu Fuzern, um zu beraten, wie dem 
drohenden Angriff des Herzogs auf die Städte der niedern Dereinigung begegnet 
werden fönne. 


Diefer zu Ende des ahres 1475 befürchtete burgundifche Dorftoß blieb 
aus; es folgte nun aber das große Kriegsjahr 1476, der Einbrudy Karls des 
Kübhnen in die Waadt. Unter Ulrich Trüllerey waren 106 Schaffhaufer dem 
eidgenöffiichen Heere nacdı Yeuenburg zugezogen; fie ftanden beim Gewalthaufen 
der Eidgenofien, dejien rechtzeitiges Erfcheinen der Schlacht bei Grandfon am 
2. März 1476 ein plößliches Ende bereitete und die fchmacwolle Flucht des bur- 
gundifchen Heeres berbeiführte. Das Kied „von dem ftrit vor Granfon“ meldet uns: 

„Der widder auch gestossen hat.“ 
Es ift eine allerdings erft fpäter aufgefommene Ueberlieferung, daß der noch 
heute im Befit des Kantons Schaffbaufen befindliche prächtige Onyr ein Beute: 
ftüf aus dem überaus reichen burgundifchen Lager vor Grandjon jei. Bei den 
fpätern Aufnahmen der Eidgenoffen über die Beute wird der Anteil Schaffhaufens 
auf 52 Gulden und 10 Plappart in baremı Gelde angegeben; aus dem Derfauf 
des berühmten großen Diamanten, der nach langen Mlarftereien erjt 1492 er 
folgte, wurden der Stadt noch 35 Gulden und 5 Schillinge zugewiefen. Die 
Schaffhaufer hatten nach der Schlacht nicht einmal einen Derwundeten zu beflagen. 


16 Tage nad) dem Kampfe bei Grandfon wurde Schaffhaufen angewiejen, 
zu der eidgenöffifchen Befasung von 1000 Mann, die nach Freiburg gelegt wurde, 
eine Abteilung von 10 Mlann zu ftellen. 


Ob die Schaffhaufer auch bei Murten mitgefämpft haben, tft unficher; ge 
wiß ift nur, daß fie ebenfalls ausgezogen find, wie das Alurtenlied fingt: 
„Strassburg, Basel, Schafflıusen, 
Rotwil und sant Galle, | 
Appenzell, die ander alle 
gen Murten zugents hin, 
zum strit stuend in der sinn.“ 
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Unter Eberhard von Fulacd) oder nach anderer Ueberlieferung wieder unter 
Ulrich Trüllerey fcheinen fie mit andern Oftfchweizern, wie 5. B. den Aufgeboten der 
Appenzeller und der Stadt und des Abtes von St. Ballen zu jpät eingetroffen zu 
fein, um noch in den glorreichen Kampf eingreifen zu Fönnen. 

Daß auch Schaffhaufer Söldner im Heere des Herzogs Renat von Lothringen 
am tragiichen Schlußaft des großen Dramas, an der Schlaht bei Uancy am 
5. Januar 1477 teilgenommen haben, tft nicht nachgewiefen. Wit dem Unter: 
gang Karls des Kühnen endete der gewaltige Krieg, der den Eidgenofjen zwar 
feinen bedeutenden Gebietszuwachs eingetragen, der fie aber zu einer europätichen 
NMachtitellung emporgehoben hat. 

Kadh) einigem Schwanfen zwifchen der weitern Parteinahme für Sranfreich 
oder für Herzog Mlarimilian, den Sohn Kaifer Friedrichs IIl., der fich mit der 
Erbtochter Karls des Kühnen, Maria von Burgund, vermählt hatte, entfchlofjen 
fich die Schweizer zulest doch wieder für Franfreih. Jm Auguft 1480 rücdten 
6000 Eidgenofjen, zu denen Schaffhaufen 50 Atann ftellen follte, unter Hans 
Waldmann, Diesbah und ‚andern führern über den Jura und zogen bis Döle 
und Chälon an der Saöne; zu einem ernftlichen Kampfe Fanı es nicht, da fchon 
am 21. Auguft zwifchen Ludwig XI. und Mlarimilian ein Waffenftillftand ab- 
sefchloffen wurde. Einige Schaffhaufer Neisläufer, die troß des Derbotes der 
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Mbrigkfeit dtefen „Lfchalunerzug” mitgemacht hatten, wurden beftraft, obwohl fie 
einen Teil der heimgebrachten Beute der neuen St. Wolfgangsfapelle auf dem 
Velberg vergabten. Es geht daraus hervor, daß Schaffhaufen wie Glarus die 
Beteiligung an diefem ausjchlieglih in franzöfifchem Interefje unternommenen 
Feldzug nah) Burgund abgelehnt hatte und daß der Schaffhaufer Suzug nur aus 
Freiwilligen beftand. 

Als im Movember 1478 durch das Ungeftüm der Urner der Krieg gegen 
das Herzogtum Mlailand unvermeidlich geworden war, jchidte auch Schaffhaufen 
auf die Mahnung der Tagfabung ein Kontingent von 60 Alann, obwohl Uri 
im Jahre 1454 vom Bundesvertrag mit Schaffhaufen jih fern gehalten hatte. 
So nahmen auch die Schaffhaufer an dem Sturm auf Bellinzona teil, der allerdings 
ein wenig rühnliches Ende nahm und mit dem Rüczuge des eidgenöffifchen Heeres 
in strenger Winterfälte endigte. Urt und Luzern, unter dejjen Banner die Schaf: 
haujer vor Bellinzona gekämpft hatten, jandten nach Schaffhaufen eine befondere 
Danfjagung für die treue Hülfe und die gute Haltung der Schaffhaufer Nlann- 


fchaft. Don der bedeutenden Kriessentfchädigung, welche der Herzog von Nlailand 
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bezablen mußte, erbielt auch Schaffbauien feinen Anteil; jedem Krieger, der vor 
Bellinzona gezogen war, wurde der bobe Sold von I Ducaten per Woche berechnet 


Alit dem 1. Juni 1479 lief der fünfundzwanzigjäbrige Bund der Stadt 
Schaffbaufen mit den fechs Orten des Eidgenoffenihaft ab. Die zahlreichen 
Kämpfe, in denen die Bundesglieder Seite an Seite geftritten hatten, die Treue, 
mit welcher Schaffbaufen feinen Bundespflichten nachgefonmen war und die Be 
deutung, die das ftarfe Bollwerf am nördlichiten Punfte des Rheins für die Eid 
genofien hatte, mußte die Erneuerung des Bündnifjes erleichtern; Ichon 1477 
hatten die Unterbandlungen bierüber begonnen; obne Schwierigfeit erfolgte fie 
am 21. Mär; 1479 auf einer Tagiasung zu Jürih; auch Urt und Unterwalden 
ob und nid dem Kernwald, jomit fämtliche acdıt Orte jchloffen fih jest an. Die 
Beftimmungen des neuen Bundespvertrages wiederholten wörtlich diejenigen des 
Dertrages von 1454 auch in Bezug auf die zehnjährige Bundesbefhwörung. mn 
Folge des am 22. Dezember 1481 abgefchloffenen Stanfer Derfommniffes wurde 
diefe Bundeserneuerung in allen Orten der Eidgenofjenichaft je alle fünf Jabre 
abgehalten und auch in Schaffbaufen im Beifein einer eidgenöffifchen Botichaft 
geleiftet, jo am 4. Juli 1487, am 5. YAuguft 1492, am 2. Juli 1497. 


Je fefter die Derbindung Schaffhaufens mit der Eidgenofjenichaft wurde, 
um fo mebr loderten fich die Beziehungen zum deutichen Reiche. Wiederholt 
forderte der Kaifer von der Stadt die Befchifung der Reichstage, die Bezahlung 
einer hohen Neichsfteuer und die Keiftung des Neichsaufgebotes in feinen Kriegen 
gegen Türken und Ungarn; in diefen Fällen holte man Rat bei den Eidgenoiien, 
welche die Stadt in ihrem Widerftand gegen diefe Forderungen unterftüsten und 
erklärten, daß Schaffbaufen dem Neiche gegenüber zu feinen weitern Keiftungen 
verpflichtet fei, als fie felbft. Schon machten fih biebei die Nechtsfragen geltend, 
die den Schwabenfrieg herbeigeführt haben. Auch in den Klagen, die Ulrich von 
Stoffeln wegen des ihm entrilfenen Anteils von Thayngen gegen Schaffhaufen 
erhob, ftanden die Eidgenoflen der Stadt Präftig bei, wie fie auch den immer fich 
wiederholenden Streit über die Jagdgerechtigfeit auf dem Nanden zwilchen dem 
Grafen Sigmund von Kupfen einerfeits, dem Klofter Allerheiligen und der Stadt 
Schaffbaufen anderfeits auf zahlreichen Tagen zu fchlichten fuchten. Wlehrmals 
famen auch die Boten der Eidgenoflen zu verjchiedenen Unterhandlungen in Schaff 
haufen zufammen, während der Bürgermeifter Ulrihb Trüllerey, Schaffbaufens 
angefehenfter Bürger, an eidgenöffiichen Tagen teilnahm. Er war auch 1489 
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bei der Kataftrophe Hans Waldmanns in Sürich anwefend und berichtete fchon 
eine Stunde nach deilen Hinrichtung in bewegten lDorten an den Rat von Schaffhaufen. 

Die jogenannte „Erbeinigung“, die in den Jahren 1477 und 1478 zwifchen 
der Eidgenoffenichaft und Herzog Sigmund abgefchloffen wurde, erneuerte und 
ergänzte die „ewige Nichtung“ von 1474 zu einem förmlichen Bündniffe; die 
politifche Sage Schaffhaufens hatte fih dadurch in vorteilhafter Weife verändert; 
zu Oesterreich war ein gutes Derhältnis eingetreten, und die alten Anfprüche diefer 
Herrfchaft auf die Stadt Schaffhaufen wurden von nun am nicht wieder geltend 
genacht. Im Jahre 1487 beftätigte König Nlarimilian alle Freiheiten der Stadt 
ohne den bisher üblichen Dorbehalt der Rechte feines Haufes. Einzelne Glieder 
des früher fo feindfeligen Adels traten fogar in das Burgrecht fehweizerifcher 
Städte ein, jo Graf Alwig von Sulz famt der Kandgrafichaft Klettgau in dasjenige 
von Hürth und Schaffhbaufen. Don einem vollftändigen Friedenszuftand war 
trosdem Feine Rede; im Klettgau und vor allem im Hegau herrfchte eine Un: 
ficherheit, wie zur Seit des wildeften Fauftrechts. Noch während des Burgunder: 
friegs hatte deswegen Schaffhaufen mit dem Bifhof von Konftanz, dem Abte 
von St. Blaften, den Grafen von Sulz, Kupfen und Fürftenberg und den Grabd- 
nern in Eglisau ein Bündnis zum Schuge der Reichsftraßen, zur Derhütung der 
„Buberei“, abaefchloffen. „KLetzinen“, Derhaue wurden errichtet von Schaffhausen 
über Griesbach, Beringen, KLöhningen, Siblingen, Randenburg, Epfenhofen bis 
nach GBündelwangen auf dem Schwarzwald; bei jedem drohenden Angriff jollte 
Sturm geläutet werden, worauf jeder zu feiner Keßt laufen mußte; in Schaffhaufen 
follten bet Kriegsgefahr die Derbündeten tagen; den Wirten wurde verboten, ver- 
dächtiges oder liederliches Dolf zu beherbergen. Auch die Tasfasung von Luzern 
vom 9. September 1479 wandte jth an die Grafen von Sul; wegen der „Büberei“ 
und Straßenräuberei, die wieder im Begau und auf dem Nafzerfeld getrieben 
werde. In den achtziger Jahren wiederholten fi dieje Neflamationen der Eid- 
genoffen gegenüber den Grafen von Fürftenberg, Sul; und Lupfen; auch mit 
Oefterreich trat man deswegen in Unterhandlung. Bereits zeigten fich die erjten 
Anfänge der gereisten Stimmung im füddeutfchen Adel, wie fie dem Schwabenfrieg 
vorausging. Dietrich von Blumenesg mußte fid) jchon 1487 und 1488 wegen 
feiner Schmähreden gegen dte Eidgenoffen rechtfertisen; auch von Bilzingen und 
vom Schwarzwald ber Fam Kunde von jchweren Bejchimpfungen der Eidgenojlen, 
die in Schaffbaufen fo große Aufregung hervorrief, daß die Eidgenofien felbft die 
erhisten Gemüter beruhigen mußten. Wie in den ewdgenöfftichen Orten, jo hatte 
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auch in den zugewandten und verbündeten Gebieten die Neisläuferei, das unrubige 
und zuchtlofe Eben, das im Gefolge des Burgunderfrieges eingeriflen war, zuge 
nommen; viele Seugniffe diefer Juchtlofigfeit haben fi in Schaffbaufen erbalten; 
auch an unfere Stadt erging wiederholt die Mahnung, obne Wiffen und Willen 
der Eidgenoflen im feine Kriege zu zieben (1482) und die ungeborfamen Knechte 
und Neisläufer zurüdzubalten (1488). Auc, Schaffhaufen bat feine Abenteurer 
und Eifenfreiler gehabt. Großen Ruhm erlangte vor allem Mang Thöning, der 
Sohn des Thomas Thöning, der 1470 die Eifenfchmieden am Laufen (Rbeinfall) 
als Erblehen vom Abte von Allerheiligen erhalten hatte. Diefer fühne Kriegs 
mann leiftete König WMarimilian in einem Feldzuge gegen die aufrübrerifchen 
Niederländer, vor allem bei der Eroberung der Stadt Dendermond, fo treffliche 
Dienfte, daß er in den erblichen Abdelsjtand erhoben wurde. Sein Wohnhaus im 
„NMang Thöninggäßlein“, dem jesigen Ningfengäßlein, trägt heute noch die 
Jahrzahl der Erbauung, 1495. Auh Schaffhaufen wünjchte einen Anteil an 
dem Goldregen, der allmählich durch die fremden Kriegsdienfte fih über die Eid: 
genoffenfchaft ergo. Als 1491 mit Sranfreich Unterhandlungen über ein Bündnis 
geführt wurden, verlangten Schaffhaufen und Nottweil, daß auch fie als treue 
Bundesgenojjen dem König für einige „Ergeslichfeit“ empfohlen werden. 

Als im Jahre 1490 die Schirmorte des Klofters St. Ballen genötigt waren, 
in den beftigen Händeln zwifchen dem Abte von St. Gallen, den Appenzellern 
und der Stadt St. Gallen zu intervenieren, zogen dem eidgenöffifchen Heere von 
8000 Mann, welcdyes in die ft. gallifchen Lande einrüdte, auch die Schaffhaufer 
zu; fie zogen am erften Sonntag des Februar in Wyl ein. Die Appenzeller und 
die Untertbanen des Abtes unterwarfen fih bald; dagegen ließ es die Stadt St. 
Gallen auf eine Belagerung anfommen; auch die Schaffbhaufer beteiligten fich 
an diefem übrigens ziemlich unblutigen Kriege gegen die altbefreundete Stadt, die 
nody fünf Jahre zuvor bei Gelegenheit eines großen Freifchteßens von zahlreichen 
Schaffbaufer Schüsen befucht worden war. Wenig rühmlich war die Plünderungs- 
fucht, zu welcher fich dabei die Eidgenoflen binreißen ließen; „die Yägel in den 
Wänden, das Blei in den FKenftern, die Schlöffer und Befchläge an den Thüren, 
Laden und Kaften waren nicht ficher”, berichtet der St. Galler Gefchichtsichreiber 
Dadian. Auch die Schaffhaufer fuhren mit einem bochgeladenen Reiswagen ab, 
wobei der Fuhrmann einem St. Galler Bürger auf der Ulauer die höbnifche 
Stage ftellte: „Was dünft dich? haben wir nicht gut geladen?“ Sofort erfolgte 
die fchlagfertige Antwort: „So Ichwer haft du doch noch nicht geladen, daß du 
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deiner Heren Hauptbanner, das wir hier haben, nicht noch mitführen Fönnteft." 
In unliebfamer Weife erinnerte der St. Haller den Schaffhaufer daran, daß feine 
Dorfahren im Gefecht am Hauptlisberge 1405 ihr Banner in den Händen der 


St. Galler zurüdgelaffen hatten. In den folgenden Friedensunterhandlungen 


wurde dern auch über die Rückgabe der von den Appenzellern und St. Ballern 
während des Appenzellerfrieges erbeuteten Banner gejprochen. 

Während Schaffhaufen in dtefer Seit in verfchiedene Rechtshändel verwickelt 
wurde, die nach dem fchleppenden Berichtsgange jener Seit von Gericht zu Gericht, 


von Tag zu Tag gezogen wurden und während es auch mit Hürth in einen 
zer 


langjährigen Streit geriet, weil dtefes das Aufkommen der neu angelegten Straße 


durch den Hegau und über Schaffhaufen nad) Baden im Aargau verhindern und 
den Derfehr ausjchließlih über Stein a. Rh. und Kloten nad) Sürich lenfen wollte, 
obwohl Schaffhaufen nachweifen Fonnte, daß der Straßenzug über Schaffhaufen 
fchon früher feiner Kürze wegen von den Kauf- und Fuhrleuten benust worden 
fet, bereiteten fih neue, große Derwiclungen vor, die auf dem Verhältnis der 
Eidgenoffenfchaft zum deutichen Neiche beruhten und endlich mit dent Schwerte 
gelöft werden mußten. Die Urfachen des Schwabenfrieaes, oder wie ihn die 
Deutfchen nannten, des zweiten Schweizerfrieges von 1499 find befamnt. Die 
glänzenden Erfolge in den Kriegen des XV. Jahrhunderts hatten das Selbftbe- 
wußtjein und das Umabhängigfeitsgefühl der Schweizer mächtig gehoben und eine 
immer größere Entfremdung vom deutjchen Neiche, auf deffen Thron fett 1458 
dauernd die Dertreter des Haufes Habsburg-Wefterreich jagen, herbeigeführt. 
Kaifer Friedrich II. hatte den Eidgenoffen während jeiner langen Regierung 
immer von neuen fernen unverföhnlichen Groll bewiefen, und jo tft es denn er- 
Flärlich, daß die Schweizer auch ihm das größte Migtrauen entgegenbrachten und 
ihren alten Gegenfas gegen Oefterreich allmählich auf das Reich übertrugen. 
Don einen Anfchluffe an den Schwäbischen Bund, der eine Erweiterung der Gefell- 
ichaft des St. Georgenfchildes war und die meiften Fürften, Ritter und Städte Süd: 
deutfchlands umfaßte, wollten fie nichts woijjen, jo drtmgend fie auch der 
Kaifer dazu aufgefordert hatte. Ihre fchroffe Ablehnung vief bei den fhwäbischen 
Hliedern diefes Bundes den heftigften Grimm hervor, der jest zum erfteinmal 
auf die breiten Schichten des Dolfes überging,; Schmähworte und Spottlieder er- 
tönten zu beiden Seiten des Nheins, und in diefem Wortftreit, der fchließlich zu 
den unflätigften Schimpfereten ausartete, waren die Gegner den Eidgenoffen ent- 
jchieden überlegen; es tft im diefen Seiten der Hährung der Gegenfas zwifchen 
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„Schweizern* und „Schwaben“, der Unterfchied im politifchen und nationalen 
Empfinden zwifchen der Bevölkerung der Schweiz und des füdlichen Deutichlands 
entftanden. 

Der von Jahr zu Jahr fich fteigernden Erregung that auch der Tod 
Sriedrichs IN. amı 19. Auguft 1495 und die Nachfolge feines den Schweizern an 
fänglich beiler gefinnten Sohnes Marimilian 1. feinen Eintrag. Die Eidgenofjen 
weigerten fi) hartnädig, den Befchlüffen des Neichstages von Worns vom Jahre 
1495 Folge zu leiften; das neu eingelegte Reichsfammergericht. erfchien ihnen als 
eine Gefährdung ihrer eigenen unabhängigen Gerichtsbarkeit, die allgemeine 
Reichsfteuer, der fogenannte „gemeine Pfennig“ als eine Steuer an das Haus 
Oefterreichh; zur Aufrechterbaltung des Kandfriedens in ihrem Gebiete glaubten 
fie feiner fremden Hülfe zu bedürfen. Und anftatt dem deutichen König eine 
Werbung zu dem beabfichtigten Römerzug und ein Reichsaufgebot zum Kriege 
gegen Türken und Franzofen zu gewähren, wozu fie von Mlarimilian mit den 
fchmeichelbafteiten Worten, daß fie nicht für die mindeften, fondern für die höchften 
Untertbanen des Reiches gehalten werden, aufgefordert wurden, jchlofjen vielmehr 
die meisten ODrie im Spätberbit 1495 ein Bündnis mit König Karl VIII. von 
Frankreich ab. 

Die Spannung wuchs, als Niarimilian über verfchtedene Bundesglieder der 
Eidgenofjen, nämlich über St. Gallen, Appenzell und Rottweil die Neichsadht 
ausfprab und Schaffhaufen wegen der frühern Eroberung von Thayngen mit 
dem Reichsfammergericht bedrohte. Schon im Jahre 1495 fingt ein Candsfnechtlied: 

Rotwil, dir mag wol grusen 
nun merk, wie ich es mein! 
Ich warnen dich, Schafhusen, 
du muost zum ersten am rein; 
nun merk mich sicherlich ; 

ein rat will ich dir geben: 

du neigst dich gen dem rich. 


Die fchweizerifche Antwort darauf lautete: 
Schafhusen, tuo nit erschrecken, 
mit Rotwil muostu dran, 
din widder tuo uf wecken, 
gan frelich mit in dran! 
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Du bist ein bundgenosse, 

dazuo der eren wert, 

nit sorg, dass man dich lasse: 
man rett dich mit dem schwert. 

Auf beiden Seiten begannen nun eifrige Rüftungen; auch Schaffhaufen traf 
Dorbereitungen zum Üriege; 1497 wurde Jakob Friedrich von St. Gallen als 
Büchfenmeifter berufen und ihm eine Jahresbejoldung von 25 Gulden nebft 5 
Schilling Sufchlag für jeden Tag, den er außerhalb der Stadt zu dienen hätte, 
ausgefeßt. 1498 wurde allın Bürgern und Unterthanen zu Stadt und Kand und 
allen Dienftfnechten verboten, in einen auswärtigen Krieg zu laufen. .Mochte 
auch durch langwierige Unterhandlungen der eine oder andere Streitpunft bei- 
gelegt werden, jo blieb doch die Hauptfrage, das Derhältnis der Eidgenofjenfchaft 
zum deutjchen Reich, ungelöft; es zeigte fih im Kaufe des Jahres 1498 deutlich, 
daß fie nur durch die Schärfe des Schwertes entjchteden werden Fönne. Schon 
Fanı es in den Grenzgebieten zu offenen Gewaltthaten. 

Derhängnisvoll für die Eidgenoffenfchaft Fonnte es werden, daß die überaus 
wichtig gelegene Stadt Konftanz durch die Schuld der widerftrebenden Länder in 
den Schwäbifhen Bund gedrängt und dejlen gefährlichites Einfallstbor in die 
Schweiz wurde, was allerdings dadurd; teilweife aufgewogen wurde, daß die Treue 
und Suverläfftgkeit der Städte Schaffhaufen und Stein den Eidgenojjen einen 
ftarfen Rückhalt auf den rechten Rheinufer gewährte. Mit Recht hat der Bündner 
Ehronift Campell in feiner rhätifchen Gefchichte hervorgehoben, daß Schaffhaufen 
damals für die Eidgenofien gewaltige Anftrengungen gemacht und fich dadurch 
Ruhm und außergewöhnlichen Danf von den Schweizern erworben habe. 

Jm Februar 1499 brach) der offene Krieg aus, und nun folgte längs der 
heutigen Oft- und Uordgrenze der Schweiz Schlag auf Schlag, ein gewaltiges und 
leidenfchaftliches Ringen, von beiden Seiten mit äußerfter Erbitterung und oft 
planlofer Wut geführt. Wir heben hier aus der überreichen Fülle Friegerifcher 
Thaten nur diejenigen hervor, die fih in unferer Nähe abjpielten und an denen 
die Schaffhaufer in befonderem Ntaße beteiligt waren. 

Entichlojien ftand Schaffhaufen auf Seite der Eidgenofjen, während Bafel 
neutral blieb und fogar nicht ganz ohne Grund in den Derdacht Fam, dem jchwä- 
bifchen Bunde Dorfchub geleiftet zu haben. Und doch war die Lage Schaffhaufens 
äußerft erpontert. Die öfterreichifche Kandgraffchaft Uellenburg veichte bis vor 
die Thore der Stadt. Der Adel des Hegaus und Schwarzwalds war mit wenigen 
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Ausnahmen von grimmigem Bafle gegen die Schweizer entflammt, wie die Grafen 
von Fürftenberg, von Eupfen, die Freiheren von Stoffeln, Bodman, Klingenberg, 
Burkhard von Randegg und Dietrihb von Blumenegs. Dagegen fdhien vom 
Klettgau ber feine Gefahr zu drohen; die Landbevölferung neigte lebhaft den 
Eidgenoflen zu; Rudolf von Sulz, der Landgraf des Klettgaus war Bürger von 
Schaffbaufen und Zürich, und der Bilchof von Konftanz, der Befiser von Ueun 
firdy und Dogt von Ballau, vorläufig mit den Eidgenoffen befreundet, allerdings 
zeigten fich diefe Herren in der Stunde der Hot als ehr unzuverläffige Freunde. 

Ularimilian batte bei Ausbruch des Krieges Schaffhaufen zum Geborfam 
aufgefordert und durd) die Föniglichen Räte zu Konftanz von der Stadt als einem 
Gliede des heiligen Reichs verlangt, daß fie niemanden ein- oder durchziehen 
lafie, der dem Könige oder dem Reiche Schaden zufügen fönnte. Die Schaffhaufer 
antworteten ausweichend: Der Aufruhr thue ihnen leid; aber niemand habe fie 
gegen den König und das Neich aufgefordert; fie wollen fih gebührlih und 
„unverweislich“ halten. 

Schon im Februar beichloffen die Eidgenoffen, durch einen Zug in den Hegau 
den gefährdeten Städten am Rhein, Stein, Dießenhofen und Schaffhaufen, deren 
Brüden für freund und Feind von befonderer Wichtigfeit waren, Luft zu machen. 
Sürich, Bern, Freiburg und Solothurn fchiten ihre Banner nah Schaffhaufen ; 
die Schaffhaufer follten fich ihmen anfchließen und für Späher und Wegweifer 
forgen. Unter $elir Keller trafen 2046 Zürcher famt 50 Edlen und ihren Knechten 
ein; Bern und freiburg beftellten Quartier für 6000 Mann; fie brachten aud) 
ihr altberübmtes Gefchüs und Sturmgerät mit. lm 16. Februar ging die Kriegs: 
erflärung an den fchwäbiihen Bund ab. An diefem erften Zug in den Hegau 
beteiligten fi) 3000 bis 10,000 Mann. Don Diegenhofen aus zogen die Sürcher 
und Solothurner über den Rhein und verbrannten Hailingen und Ramfen, während 
die Berner, Freiburger und Schaffhaufer von Schaffhaufen aus über Thayngen 
nad) Bottmadingen marfchierten und fich fpäter teilweife mit der erften Abteilung 
vereinigten; Gottmadingen und Randegg, dejfen Befiser Burkhard von Randegg 
durch feine Käfterungen vor allem den Zorn der Eidgenofien hervorgerufen hatte, 
gingen in $lammen auf. Bei der Befchtegung von Nandegs zerfprang eine 
Büchfe der Schaffbaufer. Bekannt ift, wie die Bewohner, voran der verhaßte 
Schloßpfaffe, im bloßen Hemde, mit Stäben in der Hand, abziehen mußten. Auch 
Rielafingen wurde eingeäfchert, und die Befasung von Stein zerftörte die dem 
Grafen Sigmund von Lupfen gehörige Burg Nofenegg. Stüßlingen und das 
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Schloß Homburg hatten das gleihe Schiffal. Unter dem Unterbürgermeifter 
Konrad Waldkirch zogen die Schaffhaufer mit den Bernern vor die Burgen Beils- 
berg und Hohenfriedingen,; auch dieje fielen. Nietheim wurde geplündert, aber 
auf die fürbitte des Abtes von Stein gejchont, wie Schlatt am Randen, Binningen 
und Singen, wogegen Biljingen troß des Derbotes der eidgenöfftschen Hauptleute 
unterging. Bis nad) Weiterdingen und Engen hinaus zogen die ftegestrunfenen 
und beutegierigen Scharen, der Schrefen ihr Dorbote, das Elend ihr Nachfolger; 
reiche Beute wurde aus der unglüclichen Sandjchaft nah Schaffhaufen geführt. 

Die Unluft der weftlichen Orte zur Sortjesung des Feldzugs bis nach Ueber- 
lingen und neu eintretende ftrenge Winterfälte machte diefem erjten Einfall in den 
Hegau ein Ende, ohne daß dem Wunfche Schaffhauiens, auch noch die übrigen 
Burgen der Gegend zu brechen, Rechnung getragen wurde. Solche Zuchtlofigfeit 
hatte fi) das wilde Kriegsvolf zu fchulden fommen lafjen, daß die Taglasung 
fih zum Erlaß einer ftrengen Kriegsordönung genötigt jah, während fie gleichzeitig 
die Dorfchrift des YBurgunderfriegs wiederholte, im Gefecht Feine Gefangenen zu 
machen, jondern nach der „frommen Altvordern brauch“ alles tot zu jchlagen. 

Hacd) dem Abzug der Eidgenofien dauerte der Fleine Krieg im Hegau fort. 
Bemerkenswert ift es, daß in diejer Seit der Hot die Bewohner von Nandegg, 
das durch die Eidgenofjen zerftört worden war, und diejenigen des zürcherifchen 
Dorfes Dörflingen, welches die Schwaben verbrannt hatten, übereinfamen, einander 
gegenjeitig inı weitern Derlaufe des Krieges in Ruhe zu lajjen. 

Jm März bedrohte Graf Sigmund von Lupfen von Waldshut und von 
feiner Burg Stühlingen aus den Klettgau; auch Graf Rudolf von Sulz jchloß fich 
ihm an, troß feines Bürgerrechtes zu Zürich und Schaffhaufen. Darauf nahmen 
die Zürcher dte julzifchen Unterthanen in Eid und Pflicht und brachten fie dadurd 
in eine höchft mißliche Tage zwifchen beiden ftreitenden Parteien. Dergebens hatte 
der zürcheriihe Kandvogt zu Eglisau, Jafob Tyg, ein entichlofjener Kriegsmann, 
dejlen Erfahrung und Wachlamfeit die Schweizer in diefem Kriege viel zu ver- 
danken hatten, den Eidgenoffen den Nat erteilt, die Burg Küffenberg und das 
Städtchen Thiengen zur Sicherung des Klettgaus in ihre Gewalt zu bringen. Sig: 
mund von Kupfen Fam ihnen zuvor, legte eine Befasung auf den Küffenberg und 
fchiefte 1000 Ulann unter Dietrich von Blumenegg nach Thiengen. Und nun 
wurde auch der Klettgau durch Raub und Brand heimgefuht. Am 6. Mär; 
fielen 3000 Feinde mit Büchfen und Wagen ein; von Schaffhaufen aus bemerkte 
man zahlreiche Seuersbrünfte, man hielt bereits Wilhingen, Ofterfingen, Traja: 
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dingen und andere Dörfer für verloren; an Fürich richteten die Schaffhaufer die 
Bitte: „laflet euch das, jo an dem End uns gefcheben, leid fein.“ Als auch der 
Bifhof von Konftanz dem fchwäbifhen Bund fein Schloß Gottlieben geöffnet 
batte, wie er fich bei den Eidgenoilen entjchuldigte, nur gezwungen, befchloffen 
diefe, Meunfirh und Hallau zu befegen. Vergebens hatte der Bifchof durch feinen 
Detter Albrecht von Eandenberg die Hallauer zu bewegen gejucht, während des 
Krieges mit Hab und Gut nah Meunfirch zu flüchten, welchem Städtchen er 
hundert oder taufend Mann, ja den ganzen fchwäbifchen Bund als Hülfe veripradh; 
die Untwort der entichloflenen Hallauer lautete, fie wollen bleiben, wie bisher; 
fie waren gemwillt, „als Eidgenofjen zu erfterben“. Yun rücten die Zürcher unter 
Hauptmann Ulrih Furfinden und die Schaffhaufer unter Konrad Barter vor 
Heunfirh. Der bifchöfliche Dogt, Wilhelm Heggenzi, verlangte zuerft trogig ein 
ganzes Jahr Bedentzeit, „Derdanf“; als aber die Eidgenoflen durch Ferftörung 
mebrerer Dörfer auf dem Schwarzwald ihm den Ernft der Lage zu fühlen gaben, 
übergab er das Städtchen, worauf Hallau und Heunfirdy den Eidgenojfen und 
Scaffhaufern Treue jhwuren, wofür ihnen deren Hauptleute verjprachen, „fie zu 
halten und bleiben zu laffen, wie andere dergleichen.“ Yeunfirch erhielt eine Be- 
fagung von 100 Mann unter den Zürchern Clewi Kienaft und Beinrih Grun-- 
auer und dem Schaffhaufer Heinrich Zölli, und auch nad) dem eifrig eidgenöfftich 
gefinnten Ballau wurden 50 Eidgenofien unter Ulrich ASurfinden und Hans 
Bünsli gelegt. 

Unter der neuen Bejasung von Heunfirch herrfchte aber nicht der beite 
Geift. Die Leute Plagten über fchlechte Derpflegung und wären amı liebften aus- 
einander gegangen, wenn nicht von Zürich aus die ftrenge Weifung an fie ergangen 
wäre, „zu nünkilch und hallow by den biderben lüten mannlich auszuhalten 
und inen das best zu tun.“ Sie mögen fidy auf das treue Auffehen von Schaff- 
haufen verlaffen. Einige Gefhüse wurden nach Yeunfirch gefchiet und eine Der 
ftärfung in Ausficht geftellt. 

Um den Klettgau zurüdzjuerobern, rücdte ein ftarfes fchwäbifches Heer, 
5000 bis 6000 Mann und einige hundert Reiter, am Donnerstag nadı Ditern, 
4. April, von Thiengen aus unter Graf Wolfgang von Fürftenberg in dem Klett 
gau ein; bei diefem Heere befand fich auch der Maulheld Dietrich von Blumenegg; 
andere Kriegsicharen zogen von Stühlingen heran unter Sigmund von Lupfen; 
auch von Engen traf Derftärfung ein, jo daß die gejamte fchwäbifche Streitmacht 
auf 7000 bis 8000 Wlann zu Fuß und 400 bis 600 Neiter beredynet werden 
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Fann. Unter den Anführern werden auch Llewi Hofmeyer, Konrad von Schellen- 
berg, Hans Herder von Lalw und Diebold Spät, Neiterführer, genannt; mit den 
Dillingern ;50g Heinrich Hug, der in feiner Chromif einen wichtigen Bericht über 
diefen Zug aufgezeichnet hat. Die Eidgenoffen waren zwar durch ihren Kund- 
Ichafterdtenft fchon am 51. Mlärz auf diefen Angriff aufmerkffan gemacht worden, 
aber fie hatten rechtzeitige Gegenmaßregeln verfäunt. Das nächfte Stel des An- 
sriffes war Hallau. Schon um 7 Uhr morgens ftand OVberhallau in Flammen. 
Die 50 Mann der eidgenöffischen Befasung, einige Schaffhaufer und. vor allenı 
die wehrhafte Mannfchaft von Hallau felbft, etwa 250 oder nach den Angaben der 
Feinde 400 Mann, zogen fi) nun in den von Nlauern umgebenen und von vier 
Thürnen flanfierten Kirchhof der Hallauer Dorfkirche zurück, der ihnen gegen die 
übermächtigen Gegner ein treffliches Nefugtum bot. Rudolf Deri, der Haupt- 
mann der pürcherbefagung zu Ealisau, der amı Utorgen zur Nefognoszierung 
in Wilhingen war, jah den mächtigen Heereszug über den Klettgau fich ergießen, 
bemerfte den Brand von Vberhallau und hörte anhaltendes und ftarfes Schießen, 
worauf er nach Eglisau eilte, um jofort dem Rat von SHürich Meldung zu fenden, 
indem er die Hoffnung ausiprach, daß Kirche und Kirchhof behauptet worden feien. 

Hachdem die Belagerten zuerft einen Angriff auf ihre Stellung von Horden 
her erfolgreich zurückgewiefen hatten, gelang es den Angreifern, durch eine fchein: 
bare Flucht gegen die Bergfircche St. Noris etwa 100 tan zu einem Ausfalle 
zu reizen; beinahe wäre die Fühne Schar erdrückt worden; aber mit unerfchrodener 
Tapferkeit gelang es ihr, fich den Rückzug hinter die fchüßenden Mauern zu er- 
ftreiten. Drei Sürcher und acht Hallauer hatten dabei den Tod gefunden. An baldigen 
Entjab war nicht zu denken; defto ruhmmwoller erjcheint dte todesmutige Ent- 
ichloffenheit der Tapfern. Dergeblich fette der Feindsnoch wiederholt zum Sturm 
an. Die Hallauer, berichtet einer der Feinde, Heinrich Hug, „Ichuffen und wurffen 
jo redlich, das es nit zu befchreiben ift; jy werthen fih fo dapffer, das Fham 
hauptmann fy dorfft auffordern (zurllebergabe); fy bebielten den Fhürchhoff vor uns.“ 
So begnügten fich die Schwaben fchließlich damit, das Dorf auszuplündern und fich 
an den vorgefundenen Lebensmitteln, vor allem dem Hallauerwein, gütlich zu thun. 

An dieje erfte, ge 


egen die von Stühlingen und Engen vorrücenden Schwaben 
gerichtete Epifode des Kampfes, der übrigens bei den ungenügenden Berichten 
fih im feinen Einzelheiten nicht ganz genau feftitellen läßt, jchloß fich nun die 
zweite an, der Streit gegen das von Thiengen her am Schlachtort erfcheinende 
bauptheer unter Wolfgang von Fürftenberg. Auch dejlen Angriffe wurden fieg 
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reih abgelhlagen, und als gegen 5 UÜbr abends die beldenmütigen Derteidiger 
des Kirchbofs einen wütenden Ausfall wagten, löfte fih das fchwäbifche Heer in 
regellofe Flucht auf. Hoch an demjelben Ubend fehrten Fürftenberg und Blu 
menegg nad Ihiengen zurüd. Wie es zu geben pflegt, fuchte man die Derant 
wortlichfeit für die Ichimpfliche Hiederlage auf andere zu wälzen. Der Dillinger 
Bug meinte, wenn alle Knechte fih fo gut gehalten hätten, wie die Keute von 
Dillingen, jo wäre wohl der Kirchhot genommen worden, während Dietrich von 
Blumenegg die MWürttemberger beichuldigte, fie hätten nicht ftürmen wollen, und 
da babe er feine eigenen Leute nicht allein aufs Spiel gefest. Die nach Norden 
fliebenden Feinde, die auf dem Rücdzug Schleithbeim und Beggingen anzündeten, 
ließen im „Kübtbhal* ihre befte Büchie zurüd, die fie nachträglich wieder abholten. 

Der Kampf zu Hallau am 4. April 1499 gehört nicht zu den größten und 
nicht zu den enticheidenden Thaten des Schwabenfriegs. Schon die Zahlen, die 
uns über die beiderfeitigen Derlufte angegeben werden und die übrigens unzuver 
läffig find, laflen die Bedeutung diejes Ereignilfes gegenüber andern Kämpfen 
des gewaltigen Ringens in den Hintergrund treten. Die Zürcher und Hallauer 
geben ihre Derlufte auf 20 Tote und eine unbeftimmte Zahl von Derwundeten 
an; wie groß der Derluft der Schwaben war, läßt fich fchlechterdings nicht jagen. 
Am Abend des Kampftages meldete der Rat von Schaffhaufen durch feine Boten 
nad Sürich, bei den Feinden feien „ouch etlich, aber laider nit vil“, erftochen 
worden. Bug berichtet, daß 7 Dillinger verwundet, aber in der Heimat wieder 
geheilt worden feien; die Freiburger verloren 40 Mann. NYadı diefen letten 
Sahlen jcheint die Einbuße der Schwaben doch nicht unbeträchtlih geweien zu 
fein; der Gefchichtfchreiber Edlibacdy fpricht von 100, Tichudi fogar von 300 ge: 
fallenen Feinden. 

Gewiß ift es ungerecht, wenn die That der „Tapferen von Hallau“ in vielen 
Darftellungen des Schwabenfrieges mit Stilljchweigen übergangen wird. Sie reiht fich 
ebenbürtig an fo manche andere bewunderungswürdige Heldenthat der Schweizer: 
gefchichte an; fie gehört in die Neihe jener zahlreichen Kämpfe, in welcher eine 
Pleine, todesmutige Schar einer gewaltigen Uebermacht obgefiegt hat; es würde 
uns das Derhältnis der verichwindend Fleinen Zahl der Sieger zu der gewaltigen 
Kriegsmacht der Beftegten geradezu unmöglich erfcheinen, wenn es nicht vom 
Seinde felbft bezeugt würde. Unerfchütterliche Tapferfeit und Entichlofjenheit auf 
der einen Seite, Planlofigfeit und panifche Furcht vor dem bewährten Kriegsvolf 
der Schweizer auf der andern Seite, das erflärt uns den erftaunlichen Erfolg der 
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eidgenöffifchen Waffen auch beim Kirchhofe zu Hallau. Mit vollem Nechte blicken 
die Hallauer noch heute freudig und ftolz auf jenen Kampf, in weldyem ihre Dor- 
fahren das Derfprechen zur Wahrheit gemacht haben, „als Eidgenofjen zu erfterben“. 
Während um den Kirchhof von Hallau gerungen wurde, verfündeten die 
Sturmgloden der umliegenden Ortichaften die Gefahr nad Schaffhaufen und über 
den Rhein, nach Aheinau, Eglisau, und Bülah. Yoh amı Abend traf eine 
Kriegsfchar von 500 Schaffhaufern ein; von zürchertfchen Gebiet eilten 500 Atann 
heran; in den Kampf haben dieje Juzüge nicht mehr eingegriffen; vielleicht aber 
hat ihr Berannahen die Slucht der Feinde bejchleunigt und die befürchtete Er- 
neuerung des Angriffes verhindert. Yloch an demjelben Abend erbaten die. Sürcher 
zu Ballau von den Hauptleuten und Räten zu Eglisau Hülfe, und der Rat von 
Schaffhaufen meldete fofort durch feinen Boten der Tagfasung zu Sürich furz über 
den Derlauf des Kampfes und über die gefährliche Tage, um von der Tasjasung 
Hülfe für die Bedrängten zu erlangen. Wirflih traf jchon am Samstag aus 
Hürth, Winterthur und andern Orten einige Hülfsmannfchaft ein als „zusatz gen 
Nükilch“; auch Fam die Meldung, daß die Eidgenofjen in Bälde gegen die Feinde 
im Klettgau „im nammen gotz einen veldzug ze tund“ bejchlojjen hätten; bis 
dahin follen fih Zurfinden und Bünsli hinter die Mauern von Heunfirch zurüc- 
jtehen und auch die Hallauer veranlaßen, mit ihrer Habe fich dort in Sicherheit 
zu bringen. Die Lieferung von Lebensmitteln wurde verjprochen und jedem Krieger 
als Tagesjold ein „rallabatz“, ein Nollenbagen im Werte von fünf Kreuzern 
zugefagt, damit fie den Einwohnern nicht befchwerlich werden, „daz die biderben 
lüt daz erliden mögen.“ Aber der gefürchtete Angriff auf den fchweizerifchen 
Klettgau blieb aus, die Felder Fonnten beftellt werden und die Hallauer Fehrten 
allmählich wieder im ihr zur Hälfte abgebranntes Dorf zurück. Der umjfichtige 
Jatob Tyg, der durch Späher alle Unmarfchitraßen in den Klettgau beobachten 
ließ, Fonnte nach Sürich melden, daß „fih Fein vogel im Fleggow noch umb 
Yümfilh und nieman rege“. Die verwunderlihe Forderung des Bifchofs von 
Konftanz an Schaffhaufen, die Bejasung aus Üeunfirch zurücdzuziehen und ihm 
das Städtchen „zu Kob und Ehren der Mutter Gottes und Jungfrau Maria" 
wieder zu übergeben, wurde mit der Antwort, Hallau und Yeunfirch feien eib- 
genöfftisch und nicht zu Handen von Schaffbaufen eingenommen worden, zurückgewiefen. 
ach dem ruhmvollen Siege der Eidgenojien im Schwaderloo bei Konftanz 
brachen die Banner von Sürich, Bern, Luzern, Zug, Freiburg und der gemeinen 
Herrichaft Baden auf, um gemeinfam mit den Schaffbaufern den verabredeten 
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Zug in den Klettgau auszuführen. Das Beer der Eidgenoffen war über 
10,000 Mann ftarf, Führer der Schaffbaufer Konrad Barter. Nah furzer Be 
lagerung, während deren dem Anführer der zwar ftarfen, aber mutlojen Befagung, 
dem jhmäbfüchtigen Dietrich von Blumenegg die Flucht gelungen, fiel das Städtchen 
am 18. April; der Befasung wurde unter den üblichen entebrenden Bedingungen 
freier Abzug gewährt, das Städtchen ausgeraubt und am folgenden Tag verbrannt. 
Auch die Befasung des Küffenberges ergab fich vor der drohenden Bejchießung 
der Burg. Darauf lagerten fich die Eidgenofjen in zwei Beerhaufen vor Städt 
den und Schloß Stüblingen. Die Schaffhaufer und Fürcher ftanden in gededter 
Stellung auf der Unböbe gegen Ballau. Der Graf von Fupfen machte Feine 
Miene, das bedrängte Städtchen zu entfesen, und noch ehe das erwartete grobe 
Gefhüs von Schaffhaufen eingetroffen war, übergab der Befehlshaber Martin 
von Starfenberg am 25. April das Schloß, das verbrannt wurde. Auch das 
Städtchen, das nach dem abgefchloiienen Dertrage hätte gefhont werden follen, 
wurde ein Raub der Slammen; die mitgezogenen Hallauer wurden jpäter für 
diefen Racheaft verantwortlih gemacht, denn die Stühlinger waren ihnen feit 
langer Seit fchlehte Nachbarn gewefen. Aus der Beute wurden den Schaffhau 
fern von vorneherein zwei Halbicdhlangen zugeteilt als Erfas für verfchiedene- 
während des Krieges unbrauchbar gewordene Gejchüse. 

Uber die Einigkeit fehlte den Siegern. Ylur die Zürcher und Schaffhaufer 
wollten die errungenen Vorteile energiich ausnusen, während vor allem die Berner 
und Freiburger fich beflagten, daß diefer Zug einzig für Schaffhaufen unternom: 
men worden fei, daß man ihnen zu lieb folche Pleine Städte und Schlöfler belagere 
und in enge Thäler ziehe, wo wenig zu holen fei. jndellen gelang es doch, die 
Truppen, denen die Kunde von dem ruhmvollen Siege bei Fraftenz zugefommen 
war, zum zweiten Einfall in den BHegau zu bringen. Das Städtchen 
Blumenfeld hatte am 50. April das Schikfal von Thiengen und Stühlingen, 
nadydem, wie fpäter die Sage meldete, die Gattin des Freiheren von Rojenegg 
ihren Gemabhl, wie einft die treuen Weiber von Weinsberg als ihr Föftlichites 
Kleinod aus der Burg getragen und dadurch vor dem fichern Tode gerettet hatte. 
Uber jest ging das Heer auseinander. Mit Beute beladen verließen die edge 
nöffifchen Kriegsleute den Hegau, der ihnen bei planmäßiger Derfolgung der er- 
reichten Dorteile hätte in die Hände fallen müjfen. 

Das Erfcheinen des Kaifers in der Nähe des Kriegsihauplases vermochte 
dem Kriege ebenfowenig eine günftige Wendung zu bringen, wie fein Mlanifeft, 
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das er am 22. April von Freiburg aus an die Neichsftände erlaffen hatte, in 


welchen der ganze Horn des Habsburgers gegen diefes „grobe, jchnöde Bauern- 


volf, in welchem Feine Tugend, Fein adlig = eblüt und Feine Mäßigung, jondern 
eitel Ueppigfeit, Untreue und Haß gegen die deutiche Nation, ihre rechte natür- 
liche Herrichaft“ zu finden fei, zum Ausdruck gefonmmen war; er ftieß überall auf 
Unentichloffenheit, Derzagtheit und fchlechten Willen. Während er felbft fich gegen 
Graubünden wandte, aber vor feinem Eintreffen die fchwere Niederlage feines 
Heeres in der Lalven (21. Mat) erfahren mußte, hatte die Tasfasung zu Fü- 
vich den dritten Einfall in den Begau befchlofjfen, „die reis der jiben 
orten für StoFach”, die von Zürich, Luzern, den 5 Waldftätten, Glarus und 
Hug in Derbindnng mit Schaffhaufen ausgeführt wurde. Schaffhaufen, Dießen- 
hofen und Stein waren ihre Sammelpläßse. Ohne auf ernitlihen Widerftand zu 
ftoßen, rückten dte Kriegsicharen bis vor Stofah; aber nad) viertägiger Bela- 
gerung zogen fte wieder unverrichteter Sache ab, jzuerft die Luzerner, zulest 
die Hürcher und Schaffhaufer, zum Teil über Schaffhaufen, zum Teil über Stein. 
Eine Abteilung von 1000 Zürchern und Schaffhaufern erfocht in einem rühmlichen 
Nüdzugsgefecht am 29. Mat bei Rielafingen einen nennenswerten Sieg über die 
Feinde, die nun von allen Seiten hervorzubrechen wagten. Unbeftegt, aber aud) 
ohne nachhaltigen Erfolg, verließen die Schweizer zum dritten Tal den Hegau. 

Damit trat in unfern Gebieten, im Klettgau und Hegau, für einige Seit 
eine verhältnismäßige Ruhe ein, die nur durch einzelne belanglofe Streifzüge 
beuteluftiger Söldnerfcharen unterbrochen wurde; im allgemeinen befchränften fich 
die Eidgenoffen auf die Derteidigung; die Tagfasung gebot auch der eidgenöfftfchen 
Befasung zu Schaffhaufen, in der Stadt zu bleiben. So 309 fich der Krieg durch 
den Monat Juni und die erfte Hälfte des Jult hin, ohne daß von der einen 
oder andern Seite ein entfcheidender Schlag gefallen wäre. Derfelbe erfolgte be- 
Fanntlih am 22. Juli in der blutigen Schlacht bei Dowmakh im Birsthale, die 
mit dem glorreichften Siege der Schweizer endigte. Hu derfelben Seit war auch 
im Hegau ein Angriff des fchwäbifchen Bundes gegen Schaffhaufen vorbereitet 
worden. Don Stockach und Engen waren am 25. Juli, am Jafobitag, etwa 
S000 Nlann unter dem Herzog Alerander von Bayern, dent jungen Ulrich von 
Württemberg, den Markgrafen von Brandenburg und Baden, Graf Stgmud 
von Kupfen und andern Führern aufgebrochen; aud die Nürnberger und die 
Mannihaften von Engen und Radolfzell jchloffen fich dem Zuge an. Eine Ab- 
teilung vückte bis zu einer Kesi, welche zwijchen Thayngen und Schaffhaufen 
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errichtet war, vor, wurde aber dort zurüdgewiefen, wobei der jchwäbifche Anführer 
Melchior Süsel durch einen Steinwurf ins Geficht getroffen wurde. Erft bei 
einbrechender Nacht erfchien die Reiterei zu Thbayngen. Es lag dort eine Fleine 
Abteilung Schaffbaufer, welche fich famt der Mannschaft des Dorfes auf den Kirch 
bof und die Kirbe zurüdzogen, die nun auf Befehl Sigmunds von Eupfen durch 
die von den Pferden geftiegenen Reiter unter dem befannten Neiterführer Diebold 
Spät geftürmt wurde. Die bedrängten Verteidiger zogen fich in den feften 
Kirhiburm zurüt und webrten fich gegen die gewaltige Hebermacht mit dem 
Miute der Derzweiflung; fie wollten fich nicht ergeben, fondern „fterben als wie 
fromme Eidgenofien“, berichtet Gös von Berlichingen, der als achtjehnjähriger 
Edellmappe im Gefolge des Markgrafen Friedrich von Baden Augenzeuge diefes 
Kampfes war. Diebold Spät ließ fchließlich die Kirche anzünden und opferte fo 
die tapfern Derteidiger dem Tode. Ein Schweizer, ohne Zweifel ein Einwohner 
von Thayngen, jo meldet Berlichingen, ftürzte fi) mit einem Knaben im Arm 
vom Thurme herab und fan um, während der Knabe unverfehrt von einem 
marfgräflichen Reiter weggeführt wurde. 


Der verzweifelte Kampf von Thayngen ftellt jih würdig an die Seite des 
glüclicheren Widerftandes der Hallauer. Auch bier tritt uns die Bevölkerung. 
eines Schaffhaufer Dorfes entgegen, welche fich entfchloifen und begeiftert den 
Eidgenofien angefchloifen hatte, welche nach dem berühmten Wort, das ihre Boten im 
XV. Jahrhundert vor der Tayfasung ausjprachen, „lieber tote Eidgenoffen als 
lebendige Schwaben“ fein wollte. Den Helden von Thayngen gebührt wie den 
Tapfern von Hallau ein Ehrenplas in der Erinnerung des Schaffhaufer Dolfes. 


Der Angriff der Feinde auf Schaffhaufen befchränfte fih auf den frag: 
würdigen Erfolg eines eingeäfcherten Dorfes. Auf die Kunde vom Heberfall von 
TIhayngen rückten jofort 800 Mann aus Schaffbaufen. VDergebens fjuchten die 
Schwaben diejelben in einen Hinterhalt zu lofen. Nachdem das feindliche Fußvolf abge 
jogen war, ;0g fich auch die Neiterei fchleunigft zurück, indem fie den Mißerfolg 
diefes Fuges dem Fußvolf, vor allem den Mürnbergern vorwarf, weldhe man 
des geheimen Einverftändnifjes mit den Eidgenoilen bezichtigte. Die Kunde von 
der Niederlage bei Dornadh) mochte wohl auch den Nüczug der Schwaben im 
Begau entfchieden haben. 


od fam es zu Bleinen Reibereien im Klettgau. Dor allem die fulzifchen 
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eidgenöfftichen Gefinnung über fie verhängte, indem er das Gebiet durch die 
Mürnberger unter Willibald Pirfheimer verheeren ließ. 

Der Ueberfall von Thayngen tft eines der letten Ereignijfe des Schwaben- 
frieges. Beide Teile waren des Krieges überdrüffig geworden; der Herjog von 
Mailand, Kodovico Mloro bemühte fich eifrig um die Herftellung eines Friedens, 
da er in dem drohenden Kriege gegen franfreich fowohl die Hülfe des Kaifers 
als der Eidgenofjen zu erlangen hoffte. Die Ehre der erften Unterhandlungen 
fiel Schaffhaufen zu, wo die Eidgenofjen vom 4. bis 6. Auguft 1499 tagten, um 
ihre Sriedensbedingungen aufzuftellen, in Anwejenheit einer Botichaft des Herzogs 
von Mailand und des Königs von Frankreich; der lettere fuchte bei diefer Ge- 
legenheit die Schweizer vergeblich zu einem Bündnis mit Franfreih gegen Mai- 
land zu gewinnen. Aber Marimiltan 1. ließ den Eidgenoffen durch die franzöftfche 
Botichaft fo unannehmbare, ja angefichts der Sachlage fo unverftändliche Gegen: 
forderungen ftellen, daß der Unwille der Schweizer über diefe Sumutungen durchaus 
gerechtfertigt erfcheint. Schon rüfteten fie zur Wiederaufnahme der Feindfelig: 
Feiten, bei welchen auc), die inzwilchen bis Solothurn gelangten franzöfifchen Ge- 
jhüße verwendet werden jollten. Troßdem fteigerte der Kaifer noch feine For- 
derungen; bei einer Unterhandlung am 18. Auguft zu Bajfel ließ er unter anderem 
verlangen, daß der Bund mit Schaffhaufen aufgehoben werde. 

Da begann plößlich Ludwig XII. von Frankreich den jchon lange vorbereiteten 
Krieg gegen Mailand; in Furzem Seldzuge fiel das Herzogtum in feine 
Gewalt. Dieje von Frankreich drohende Gefahr brachte endlich den ftarrfinnigen 
deutfchen König zur Befinnung. Um 25. Auguft wurde zu Bajel die Grundlage 
für einen Sriedensvertrag aufgeftellt, indem beide Parteien ihre Forderungen 
bedeutend mäßigten. Suerft waren auf den 4. September neue Unterhandlungen 
in Schaffhaufen in Ausficht genommen worden; jchließlich wurde aber doch Bafel 
als Sit des Friedensfongreiles gewählt, weil diefe während des Krieges neutral 
gebliebene Stadt dem deutichen König genehmer war, als Schaffhaufen. So wurde 
endlich amı 22. September 1499 der Friede von Bafel abgejchloffen, durch welchen 
die Eidgenofienschaft die thatfächliche Unabhängigkeit vom deutjchen Reiche erlangte. 
Wenn fi) die eidgenöffifchen Orte auch noch bis zum weftfälifchen Frieden 1648 
als lieder des Neiches betrachteten und wenn auch die Städte noch faft anderthalb 
Jahrhunderte lang den Doppeladler auf ihre Münzen prägten, jo duldeten die 
Schweizer doch vom Frieden von Bafel an feinen Eingriff mehr in ihre durch 
den Schwabenfrieg erftrittene Selbftändigfeit. 
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Schaffbaufen war bei den Friedensunterbandlungen von Bafel vertreten 
durch den Bürgermeifter Konrad Barter und den Stadtichreiber Heinrih Bumann. 
Es zeigte feine Mäßigung und Friedensliebe dadurch, daß es feinen Boten unbe 
befchränfte Dollmacht zum FSriedensabichlug gegeben hatte, „es diene zum Gewinn 
oder Derluft.“ Sie follen, jo lautete ihre nftruftion, „nit die bärteften und 
ftrengften fein“, damit niemand Schaffhaufen vorwerfen Fönne, es habe die Der 
anlaffung zum Wiederausbrucdy des Krieges gegeben. Fürih und Schaffbaufen 
hatten zuerft auf die Erwerbung des ganzen Klettgaus gehofft, aber fie zjogen 
fchließlich ihre Forderungen zurüd, um das Friedenswerf nicht zu verunmöglichen ; 
fie erflärten fich jogar bereit, dem Bifchof von Konftanz, der perfönlich zur 
Wahrung feiner ntereffen in Bafel erfchienen war, die Herrichaft Neunfirch mit 
Hallau zurüdzugeben, wogegen diefer verjprah, auf einem jpätern Tage zu Hürich 
über eine angemejjene Entichädigung für die großen Koften, welche die beiden 
Städte gehabt hatten, zu unterhandeln. Dann wurde die Bejasung von Neunfirc 
zurüdgezogen; der Bifchof fagte zu Zürich eine Entichädigung von 1748 rheinifchen 
Gulden zu, für welche die beiden Ortichaften vorläufig als Pfand dienen follten. 
Wohl ungern fehrten die beiden Gemeinden wieder unter die Herrichaft des Bis- 
tums zurüd, da vor allem Hallau eifrig eidgenöffisch gefinnt war. Fürich und. 
Bern aber verfprahen ihnen Präftigen Schuß, wenn fie wegen der lesten Ereig 
niffe oder fonftwie bedrängt oder in ihren Rechten verlegt würden. Daß dies fein 
leeres Derfprechen war, beweist die Zufunft. Der Schwabenfrig hat aljo nicht 
direft die Dereinigung diefer beiden großen Klettgaugemeinden mit der Eidgenojien: 
Schaft herbeigeführt, aber diefelbe doch vorbereitet, denn ohne die damals ange: 
fnüpften Verbindungen wäre die Erwerbung derfelben durch Schaffhaufen zum 
mindeften jehr erfchwert worden. 

Der berechtigte Wunfch Schaffbaufens, einen Anteil am Landgericht im 
Thurgau zu erlangen, wurde von der Tagfasung abgewiefen mit der Begründung, 
daß im diefem Falle auch Appenzell Anfpruch erheben würde. Jn der That 
wurde diefes Begehren auch den Appenzellern, dem Abte und der Stadt St. Gallen 
„Freundlich abgefchlagen“. Dagegen follte Schaffhaufen für die vier während des 
Krieges zerfprungenen Büchfen aus den eroberten Stücden entichädigt und 
für feine großen Opfer mit Held aus den Brandfchasungsfummen bedacht werden. 
Yocd; waren verfchiedene Schwierigkeiten zu löfen, wie die Nücderftattung des 

® Eigentums, das dem Dogte von Neunfirch, Wilhelm Heggenzi geraubt worden 
war, die Entihädigung für die Brandfchasung von Buch, die Befriedigung der 
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Anfprüche der Gräfinnen von Sulz, die Herausgabe der Dorräte, welche die Grafen 
von Fupfen zu Engen den Klofter Allerheiligen weggenonmen hatten, die Um- 
triebe der Herin von Klingenberg gegen Schaffhaufen u. a. Auch mit dem 
unrubvollen Geifte, der durch den langen Kriegsjuftand vor allem bei der Jung- 
manmnfchaft aufgefommen war, hatte der Rat zu Fämpfen. KEimerjeits wurden 
ftrenge Derbote gegen das NReislaufen erlafjen, anderfeits aber bald nachher ver- 
Fündet, daß diejenigen, welche in den Krieg laufen wollen, dem Herzog von 
Mailand zu: und nicht gegen ihn laufen follen, wie ihm das zugefagt worden 
jet. Im Falle feiner Wiedereinfegung war den Schaffhaufern eine jährliche Penfton 
von 500 Dufaten auf 10 Jahre zugejagt worden. 

für Schaffhaufen aber ift eine direfte Folge des Schwabenfrieges das Er- 
eignis, dejfen fihb noch nach vier Jahrhunderten die nachgebornen Gejchlechter 
freudig rühmen, die Aufnahme der Stadt als eines aleichberechtigen 
Hliedes in die ewigen Bünde der Eidaenojjen, Während ich die Derbhand- 
lungen mit Konftanz wegen der Abneigung der Känderorte zerfchlugen, führten 
fie dagegen mit Bafel und Schaffhaufen im Jahre 1501 zu einem günftigen 
Ergebnis. Am 9. Juni wurde zu Luzern der Baslerbund abgefchloffen. Konnte 
Bafel fi) auf feine Bedeutung und feinen Reichtum beziehen, jo war die Be- 
werbung Schaffhaufens unterftüßt durch langjährige Freundschaft, durch die Der- 
träge von 1454 und 1479, die durdy Blut befiegelt worden waren, durch die 
wichtigen Dienfte und die treue MWaffenhülfe, welche die Stadt den Bundesgenoffen 
noch im lesten Kriege geleiftet hatte So ftieß denn der Wunfch Schaffhaufens 
auf nur geringen MWiderftand, da es auch bei dtefer Gelegenheit feine alterprobte 
Maäfigung und Befcheidenheit glänzend beweis. Während Bafel für fi eine 
bevorzugte Stellung vor Freiburg und Solothurn beanfpruchte und auch wirklich 
troß der Einfprache diefer beiden älteren Bundesglieder erlangte, begnügte fich 
Schaffhaufen von vorneherein und ausdrücklich mit der Stellung, die jenen beiden 
Städten im Jahre 1451 zugemwiejen worden war. 

Die dauernde Derbindung erfchten für beide Teile gleich erwünfcht. Schon 
am 8. Januar 1500 wurde auf einer Luzernertagfasung erflärt, daß den Eid: 
genofjen an der Stadt Schaffhaufen viel gelegen jet, und fie wohl mit ihr in 
„awige Einung“ Fonmen möchten. Als am 16. Mat 1501 eine ei sensfftiche Tag- 
fasung zu Schaffhaufen ftattfand, um vor allem über eine Dereinigung mit der 
Ritterfchaft im Hegau zu beraten, bewarben jich dte Schaffbaufer um Aufnahme 
in die ewigen Bünde und begehrten auf eimen Tag zu Baden von Ort zu Vet 
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Antwort; Euzern erbielt den Auftrag, diefe „Werbung“ auch an Unterwalden, 
das zu Schaffbaufen nicht vertreten war, zu melden, damit in der Sache Peine 
Derfäunmis eintrete. Wirklich wurde der Gegenftand im Juni zu Baden beraten. 
Auch eine Botichaft von Schaffhaufen war anwefend, die gleichzeitig die Anfrage 
ftellte, wie fi die Stadt einer neuen Forderung des Kaifers gegenüber um eme 
Geldunterftüsung zu einem Fuge gegen die Ungläubigen verbalten folle. Der Kaifer 
hatte mit „freventlicher“ Drohung den Derluft aller Freiheiten in Ausficht geftellt, 
wenn Schaffbaufen nicht bezahle. Ueber die Aufnahme in den Bund Fonnte noch 
feine beftinmte Antwort gegeben werden, weil die Taglasungsboten der Eid 
genofjen feine genügenden Dollmachten befaßen; es erfolgte deswegen eine aber 
malige Dertröftung auf einen Tag zu Fuzern. Aber auch dort Fonnte am 26. Juli 
die Angelegenheit noch nicht „vollenflih“ erledigt werden, da fte noch nicht vor 
die Kandsgemeinden von Schwyz; und Unterwalden gebracht worden war; die 
Boten follen fie abermals „treffenlih beimbringen und uff mentag vor St. Cau- 
renzentag uff dem Tag zu Luzern völlig antwurt geben, die fach zu befliegen.“ 

Un diefem Tage endlih, am Tage vor St. Laurenz;, am 9. Auguft 1501 
ging die Hoffnung Schaffhaufens in Erfüllung. „Jeder bott weist zu jagen“, 
meldet der Tagfasungsabjchied von Luzern, „wie die ewig puntmuß von unfern. 
Eidgenofien gemeinlih und einhellig zugefeit und bejchloffen“ if. Es wird dabei 
der Unterfchied hervorgehoben zwifchen Bafel, das als ein „Ort“ der Eidgenoiien 
aufgenommen worden fei und als lester der Orte nach den acht alten Orten 
Sis und Stimme haben foll, und zwifchen Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen, 
die nicht als „OVrte”, fondern als „Bundesgenoflen und Eidgenoffen“ betrachtet 
und im Range nad) Bafel aufgezählt werden follen. Ferner wurde beftimmt, daß 
der Bundesbrief von Vrt zu Ort zur Beftegelung gefchicft werden folle. Dabei 
entftanden noch einige Schwierigkeiten, weil Bafel an neunter Stelle fiegelte, Frei- 
burg und Solothurn aber diejen Dorrang nicht anerfennen wollten und fich längere 
Seit weigerten, ihre Siegel beizufesen, „nicht euerer Tieb und brüderlichen Treu 
zu Widerwillen oder Mißfallen“, wie fie entjchuldigend nach Schaffhausen fchrieben, 
fondern „etliher Worte“ willen, an denen fie Anftand nahmen. Doch gaben aucd) 
fie Schließlich ihren Widerftand auf, nachdem ihnen zugefichert worden war, daß 
diefe Zurücfegung ihnen „zu dheiner verachtung, fehmac noch abbruch unferer 
glimpfs nody eren mög dienen“. 

Der Unterfchied, den die Eidgenoflen im Basler und Schaffbauferbund 
zwifchen „Orten“ und „Eidgenoffen“ machten, erjcheint uns heute als eine jchwer 
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verftändliche Spisfindigfeit; im jenen Seiten aber wurde auf jolche Aeußerlichkeiten 
und Formalitäten ein großes Gewicht gelegt. Ein thatfächlicher LUnterjchied 
zwifchen Bafel einerfeits, Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen anderjeits in 
ihrer ftaatsrechtlichen Stellung zur Eidgenoffenfchaft beftand nicht, und jchon im 
Jahre 1502 werden auch die drei letsten Stände regelmäßig als „Orte“ bezeichnet; 
fic hatten ihren Anteil an den Fünftigen Eroberungen, an den Jahrgeldern und 
Befchenfen der fremden Fürften. Ein ebenfalls nur formeller Unterjchted blieb 
darin beftehen, daß die drei Städte bei der fünfjährigen Erneuerung der Bünde 
den andern Orten den Schwur leiften mußten, während diefe, auf den Wortlaut 
der Bundesverträge fih ftüsend, ihrerfeits fih mit dem Derlefen der Bundes- 
briefe vor verfammeltem Dolf begnügten. 

Der Schaffhauferbund ift am 9. Auguft 1501 zu Luzern abgejchlofjen, die 
Bundesurfunde aber erft amı folgenden Tage, „uff Sant Kaurensen tag“, vom 
Suzerner Schreiber aufgeftellt und datiert worden, jo daß feither der 10. Auguft 
als der offizielle Tas der Aufnahme Schaffhaufens angefehen worden ift. Ein 
Original des Bundesbriefes, behängt mit den größtenteils wohlerhaltenen Stegeln 
der zwölf Bundesglieder, ift mit der Urkunde vom 1. Juni 1454 eines der wert: 
vollften Dofumente unferes reichen Kantonsarchivs. Eine verkleinerte Wieder: 
gabe diefes ewig denfwürdigen Aftenftückes befindet fich ebenfalls unter den Bei- 
lagen diefes Buches. Der Wortlaut ift dem Bunde mit Freiburg und Solothurn 
vielfach wörtlich entnommen, immerhin mit einigen nicht unwejentlichen 2lb- 
änderungen. Dor allem ift im Schaffhauferbund Feine beftimmmte Grenzlinte für 
die zu leiftende Bundeshülfe beftinmt, ferner ift aus dem Baslerbund die Be: 
ftimmung binübergenommen, daß Schaffhaufen bei Händeln innerhalb der Eid 
senoffenfchaft neutral bleiben, „stille fisen“ und nur die Pflicht freundlicher Der 
mittlung haben foll, eine jchböne und ehrenvolle Aufgabe. 

Der ewige Bund ift abgefchlojfen in Anbetracht der „Sreundfchaft, Der- 
einigung, des Bündniffes, der Treue und Liebe“, welche die Altvordern und die 
Bundesglieder felbft feit altersher mit einander verbunden hat zu Hülfe und Bei- 
itand, für Leib und Gut, in allen Nöten, wie es ihnen bisher von gutem Mußen 
gewefen ift — „das uns bishar wol erjchojfen hat“, zu Troft von Kand und 
Keuten. Zunächit find die Bundesglieder einander zu jofortiger Bundeshülfe ver- 
pflichter, nach der erften Mahnung und auf eigene Koften; beiderjeits joll man 
fich mit der geleifteten Hülfe begnügen. Was in gemeinfamen Kriegen an Land, 
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mit Gottes Hülfe erobert wird, daran foll Schaffhaufen Anteil erhalten, „wie 
wir eidgenoflen das bisher gegen einandern früntlich geprucht haben.“ Bei 
Streitigkeiten zwifchen Schaffbaufen und den Eidaenoflen, „das gott ewigklich 
wende*, foll jede Partei zwei ehrbare Männer nah Baden im Aargau fenden, 
die bei ihren Eiden, die fie zu Bott und den Heiligen fchwören, den Streit nach 
Minne oder Recht fchlichten follen; bringen die vier Männer feinen Mlebrbeits 
befchluß zuftande, jo jollen fie innerhalb der Eidgenoflenichaft einen „gemeinen 
Ulann“ zuziehen, der den Ausfchlag gibt. Jeder Teil foll dem andern freien 
Kauf gewähren ohne weitere Befchwerung durch Hölle. Schaffhaufen darf obne 
Rat, Willen und Willen der andern Eidgenofien oder ihrer AMlehrbeit Feine 
weitern Bündniffe abjchließen; doch foll es nad) jeinem Stadtrechte ohne weiteres 
neue Bürger aufnehmen dürfen. Wenn Schaffhaufen in einen Krieg verwidelt 
wird, fo foll es einen Frieden, der den Eidgenolien nüslich und ehrlich erfcheint, 
annehmen. Dann folgt der Basler Artikel über die Dermittlung in Streitfällen 
zwifchen den andern Eidgenojjen. Alle Bundesglieder behalten fich den heiligen 
Stuhl zu Rom, das heilige römifche Reich, alle ihre Gerichte, Stadt- und Kand- 
rechte, Freiheiten, guten Gewohnheiten und alten Herfommen vor, fjowie die 
ältern Bündnifje. Diefes Bündnis „zu meren, zu mindern oder zu endern“, bleibt 
einbelliger Zuftimmung vorbehalten. Der Bundesbrief, der in zwölf gleichlautenden 
Eremplaren aufgeftellt wird, ift zur dauernden Beurkundung mit den Siegeln der 
zwölf Orte verfehen worden. 


Wenn wir den Bundesbrief von 1501 mit den ältern Urkunden von 1454 
und 1479 vergleichen, fo ergibt fich, daß die meiften Beftimmungen des Bundes 
fchluffes bereits in jenen enthalten waren. Dagegen liegt nun ein ewiges 
Bündnis vor, welches „für uns und all unfer ewig Nachfommen“ dauern foll, und 
es ift ausdrücdlich ausgefprochen, dab Schaffhaufen an allen Eroberungen und 
Erwerbungen aus gemeinfamen Kriegen Anteil haben joll, daß es fomit ein 
gleichberechtigtes Blied der Eidgenoflenfchaft geworden ift. 


Keider hat fich außer den amtlichen Berichten in den Taglasungsabichieden 
nicht die geringfte Ueberlieferung über die nähern Vorgänge bei der Aufnahme 
Schaffbaufens in die ewigen Bünde der Eidgenofjen erhalten. Während uns aus 
Bafel von einem jubelnden Volksfefte berichtet wird, durch welches die Bevöl- 
ferung ihrer ‚Freude über den Eintritt in den Bund mit der waffenftarfen Eid 
genofienichaft einen mächtigen Ausdruc verliehen hat, läßt uns in Schaffhaufen 
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jede lofule Machricht im Stich. Aus unfern äußerft mageren und inhaltsarnten 
Ratsprotofollen erfahren wir fein Wort über den Bund von 1501; nicht einmal 
die Mamen der Boten, die an der entfcheidenden Tagfasung in Luzern anwejend 
waren, laffen fich mit voller Sicherheit ermitteln. Doch dürfen wir als zweifellos 
annehmen, daß Konrad Barter, dem Bürgermeifter von 1500 und Unterbürger- 
meifter von 1501, ein Hauptverdienft an dem endgültigen Bundesabjchluffe zufiel. 
Daß auch in Schaffhaufen das freudige Ereignis nicht ohne Sang und Klang 
ablief, ericheint jelbitverftändlich. 


Don diefer Seit an bat Schaffhaufen das Redht der Befchiefung aller 
eidgenöffischen Tagfasungen gehabt. Schon am 17. Auguft 1501 nahm Konrad 
Barter als Bote von Schaffhaufen an einer Tagjasung zu Sürich Anteil; nicht 
weniger als 42 mal wird diefer hervorragende Schaffhaufer zwilchen 1501 und 
1515 unter den Tagfasungsabgeordneten aufgeführt; er gehört zu denjenigen 
Eidgenofien, welche die größte Zahl von Tagen mitgemaht haben. Auf ihn 
folgt der Bürgermeifter Hans Trüllerey mit 26 Tagfagungen zwifchen 1502 und 
1515, dann Hans Stegler 20 mal von 1502—1520, wiederholt auch Bürger- 
meifter Konrad Waldfirh, Am Stad, verfchtedene Glieder der fulah, Hans 
Tsiber, Hans Jafob Murbah, Hans Peyer und andere. Mleiftens erfcheint nur 
ein Bote; in einzelnen Fällen fommen zwei vor; die Abordnung wurde nicht für 
eine beftimmte Zeit, fondern von fall zu Fall ernannt, jo daß während eines 
Jahres öfters mehrere Boten abgefchift wurden. In Schaffhaufen felbft wurden 
wiederholt eidgenöfftsche Tage abgehalten, zum Teil mit wichtigen Derhandlungsgegen- 
ftänden, die meiftens Angelegenheiten der nördlichen Schweiz und des jüdlichen 
Deutjchlands bejchlugen, jo am 3. und 23. April 1505, am 26. Juli 1504, 
10. Mat 1507 und 22. März 1519. 


Einen bedeutenden Anteil hat Schaffhaufen auch an den gewaltigen Kämpfen 
in Italien genommen, welche die Schweizer zum Teil im Solddienfte verjchtedener 
fremden Fürften, zum Teil auf eigene fauft in den erften Jahrzehnten des 
XVl. Jahrhunderts geführt haben. Zur Seit des Eintrittes von Schaffhaufen 
ftanden die eidgenöffiichen Orte noch im Bündnis mit Ludwig XII. von Frankreich, 
und auch Bafel und Schaffhaufen bewarben fich mit Unterftüsung der ältern Orte, 
daß fie in Penftonen, Zöllen und Geleiten von frankreich gleich gehalten werden, 
wie die andern Orte. Als aber der König nach Eroberung des Herzogtums 
Mailand fich weigerte, den drei MWaldftätten die jchon im Jahre 1495 verjprochenen 
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teffinifchen Berrfchaften Bellinzona, Eocarno und Eugano herauszugeben, da „boten 
fie ihm mit ihren Bellebarden Recht“ und zogen im frübjahr 1505 über den 
Gotthard. Mit ihren Hülfstruppen belagerten fie Locarno und zogen bis gegen 
Arona und Darefe, worauf Ludwig XII. den drei Ländern im Dertrag von Arona 
die Stadt und Berrichaft Bellen; zu freiem Befise überließ. An diefem Zuge 
nahmen auch die Schaffhaufer unter Hauptmann Konrad Töiber teil. Diefer 
wurde nad feiner Rüdffehr „um fin Mighandlung, fo er dann in dem zug gen 
Bellen; als ain Hauptmann getun, dadurch er fin ehr und Aid überfehen hab“, 
geftraft, indem er aller feiner Ehren entiest, von allen Aemtern für die Zukunft 
ausgeichlofien und zu einer Buße von 50 Pfund oder bis zu ihrer Bezahlung 
zur Verbannung aus der Stadt und ihren Gerichten verurteilt wurde. Er hatte 
fhon in Uri zu lange gefäumt, fich zu Bellinzona unbotmäßig gezeigt, fich ge 
weigert, mit den andern Hauptleuten vor Locarno zu reiten und den Kriegsrat 
zu befuchen,; auch hatte er „nit über das Wailer wöllen ryten“, die Trommeln 
nicht jchlagen und die Banner nicht fliegen lajjen. Die Eidgenoijen verwendeten 
fih zwar jelbft um Nachlaß der ftrengen Strafe, aber die Schaffhaufer antworteten, 
„die Strafe, jo ihm um fin wolverfchuldet handlung von ihnen auferlegt fei, 
können, mögen und wollen fie ihm Feineswegs nachlafjen, wiewohl fie den Eid 
genofien gerne willigen Dienft und freundliches Willfahren beweiien mögen, aber 
die Sache habe eine fjolche Geftalt, warn fie das thun wollen, daß zu beforgen 
wäre ungehorfamy und unrum irer gemeind, die doch ihnen bisher allweg gehorfam 
gewefen jei.“ Es ift bemerkenswert für den Friegerifchen Geift des damaligen 
Schaffbaufervolfes, daß der Rat aus Furcht vor dem Unwillen der Bürgerfchaft 
die Strafe, die er über einen pflichtvergeflenen Hauptmann verhängt hatte, troß 
der Fürbitten der Eidgenoflen nicht zu mildern wagte. 

Die jchweren Derlufte, welche die Schweizer in Jtalien fchon erlitten hatten, 
fchienen im Sommer 1503 endlich zu einer Ubwendung von dem verderblichen Sold 
wefen zu führen. Aber der auf der Tagfasung zu Baden am 21. Juli 1505 
befchloffene „Penfionenbrief* gegen alle Penftonen, Dienft: und Gnadengelder 
fremder Fürften, fowie gegen das Neislaufen und unbefugte Werben Fam ebenjo 
wenig zur Anwendung, wie der fogenannte „Beibrief“ zu diefem Derfommnis; 
das fremde Bold überwand jchließlich jeden MWiderftand und verfchloß die Ohren 
der Eidgenoffen den wohlgemeinten und eindringlichen Dorftellungen der beiler 
gefinnten Minderheit. Als im Frühjahr 1507 die Stadt Genua von Frankreich 
abgefallen war, zogen dem franzöfiichen König 6000 Schweizer zu, welche ihm 
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die Stadt wieder zurücerobern halfen. Auch die Schaffhaufer Mannfchaft machte 
diefe „Jenower reis“ mit, und das Kied „von dem genower Frieg“ fingt: 
„Friburg das thut man loben, 
mit ehren Solothurn, 
Schafhusen unbetrogen 
in mannheit usserkorn.“ 

Aber in demfelben Jahre fuchte König Marimiltan die Schweizer für einen 
Nömerjug zu gewinnen. Am 10. Mat 1507 wurde auf einer Tasfakung zu 
Schaffhaufen über eine Dereinigung der Eidgenofjen mit dem deutichen König 
unterhandelt; doch wußte eine gleichzeitige franzöfifche Gefandtfchaft die Unter- 
handlungen zu durchfreuzen. Swar gelang es Ularimilian bald nachher, durch 
ausgefuchte Ehrenbezeugungen gegenüber einer großen eidgenöffifchen Botjchaft in 
Konftanz den Entwurf zu einem Bündnilfe zu erlangen, nach welchem ihm für 
feine Romfahrt 6000 Schweizerföldner zugefagt wurden; aber diefe Zulage wurde 
jchlieglich infolge der Umtriebe Frankreichs wieder zurückgenommen. 

Als aber im Jahre 1509 das zehnjährige Bündnis mit Frankreich zu Ende 
sing, beftürmte der Papft Julius II., ein Mann von gewaltiger Willenskraft, 
dte Schweizer mit feinen Bundesanerbietungen; fie jollten ihm behülflich fein, dte 
Franzofen wieder aus Italien zu drängen. Sein Unterhändler war der Bifchof 
Matthäus Schinner von Sitten, ein ebenfo gewandter als leidenfchaftlicher Gegner 
der franzöftichen Politif. Am 14. Mtärz 1510 Fam zwifchen den zwölf Orten und 
Wallis einerfeits, dem Papfte anderfeits ein fünfjähriges Bündnis zuftande, das 
die Eidgenoffen ganz an den Papft feilelte und unaufbaltfam in einen Krieg gegen 
Frankreich drängte. Ein erfter Hug gegen Mlailand, der „Chiafjer-SJug“ im 
August und September 1510, verlief erfolglos; im einem zweiten Feldzug im 
November 1511 rücten 10,000 Schweizer bis vor die Thore Mlailands, zogen 
aber nad) grauenvoller Derheerung der Lombardei im Dezember wieder ohne 
nachhaltigen Erfolg in die Heimat zurüd. Am 20. Hovember war auch eine 
Kriegsfchar aus Schaffhaufen zu dtejem MWinterfeldzuge aufgebrochen; jchon am 
50. Dezember waren fte wieder zurüd. Uber die Erregung gegen franfreich war 
aufs Höchfte geftiegen, jo daß die Schweizer im Srühling 1512 abermal ins Feld 
zogen zur Unterftüßung der durch den Papft gegen die Franzofen geftifteten heiligen 
Kiga. So wurde anfangs Mai 1512 über die Bündneralpen der glorreiche 
„Pavierzug” angetreten. In einer Stärfe von 18,000 Mlann vereinigten fich die 


Schweizer zu Derona, wohin ihnen Kardinal Schimmer reiche Ehrengeichenfe des 


3 Scafihaufen als reihsfreie und erdgensffiiche Stadt 307 


Papftes bradte. Dann ging der rafche Siegeszug über Cremona und Pavia 
nach Mailand, in das die Schweizer, „die ritterlihen und treuen Verfechter und 
Hüter der heiligen Kirche und des Papftes, die Befchüser der firchlichen Freiheit,“ 
wie fie vom Papfte gerühmt wurden, einzogen. leben verfchiedenen Firchlichen 
Gnaden und reichem Sold ließ ihnen der Papft zwei große Banner und zudem 
jedem Ort noch eine bejondere Poftbare Fahne übergeben. So erhielt damals 
Stein a. Rh. feine päpftlihe Ebrenfabne, die noch wohl erhalten ift, und Schaff 
haufen, deflen Kriegsfchar unter Hauptmann Gangolf Trüllerey und Alerander 
Stofar mitgejzogen war, ein Banner mit der Darftellung der Geburt Chrifti, von 
welchem wenigftens noch Bruchftüde vorhanden find. Damals erteilte auch Papft 
Julius 11. der Stadt Schaffhaufen das Privileg, den fpringenden fhwarzen Widder 
in ihrem Wappen mit goldenen Hörnern, Krone, Mannbheit und Klauen zu jhmüden. 


Uber die Eidgenofien waren diesmal nicht als bloße Söldner, die mit Geld 
und Beute zufrieden zu ftellen waren, über die Alpen gezogen, fondern fie wollten 
ihre alten Anfprüche auf die herrlichen Geftade an den oberitalienifchen Seen nun 
endlich einmal zu Anerkennung bringen. br fchönfter Siegespreis, der ihnen 
nach längeren Bemühungen von dem neuen Herzog von Mailand, Mlarimilian 
Sforza, dem fie die Schlüffel feiner Hauptftadt übergeben hatten, endlich zugeftanden 
wurde, war die Erwerbung der „ennetbirgifchen Dogteien“ AMlendrifio, WMlaggia- 
thal, Kocarno und Lugano, welche als gemeine Herrichaften in den Befit der 
zwölf Orte gelangten. Es find die einzigen gemeinen Dogteien, an denen auch 
Scaffhaufen Anteil hatte und in welche es von jest an inregelmäßigem Mechfel 
mit den elf andern Orten feine Landvögte hinfchiken durfte. ur Furze Zeit 
dauerte der Mitbefis Schaffhaufens an Neuenburg, welches ebenfalls 1512 von 
den weftlichen Orten der Eidgenofienfchaft bejest worden war zur Sicherung der 
fchweizerifchen Weftgrenze; fjchon 1529 erlangte Neuenburg wieder feine frühere 
Stellung als zugewandter Ort. An der eidgenöffischen Gefandtichaft, welche im 
Hopember 1512 auf die Einladung des Papftes in Rom erfchien, beteiligte fich 
aud Hans Fiegler von Schaffhaufen. 


Un der berühmten Schlacht von Yovara vom 6. Juni 1515, einer der 
glänzendften Kriegsthaten der Eidgenoffen, durch welche dem Herzog Marimilian 
das Herzogtum Mailand von neuem gefihert wurde, nahmen die Schaffhaufer 
feinen Anteil; unter Hauptmann Hans Siegler waren auch fie über den Gotthard 
gezogen, famen aber mit den übrigen Truppen der öftlichen Orte erft vor 
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Hovara an, als der herrliche Steg bereits erftritten war; dagegen halfen fie noch 
mit zur vollftändigen Derdrängung der Franzojen aus dem Herzogtum. 

In demfelben Jahre führten die Eidgenofjen, gedrängt und zum Teil auch 
unterftüsst durch Kaifer Mlarimilian, aud) in der Abficht, den immer lauter 
werdenden Unwillen des Dolfes gegen die „Kronenfreffer" abzulenfen, einen geld- 
zug in das eigene Kand des franzöfifchen Königs aus; fie rücten von Befancon 
etwa 50,000 Mann ftarf bis vor Dijon, die Hauptftadt Burgunds, und begannen 
am 7. September 1515 die Belagerung der Stadt, deren Fall unvermeidlich fehten. 
Da gelang es dem verfchlagenen Derteidiger derfelben, Ka Tremoille, durd) 
Beldfpenden und Derfprechungen die Schweizer amı 15. September zu einem 
Friedensvertrag zu bringen, der den rafchen Nüdzug des jchweizerifchen Heeres 
zur folge hatte. Dergebens proteftierten vor allem die Basler und Schaffhaufer 
gegen diefe unrühmliche Beendigung des mit jo großen Ausfichten unter- 
nonmenen SJuges; ihr MWiderfpruch wurde zum Schweigen gebracht, und mit 
Tremoille und den elf andern Hauptleuten feste auch der Führer der Schaffhaufer, 
Eberhard von Fuladh, fein Siegel unter den Friedensvertrag von Dijon, der 
nachträglich von Kudwig XII. einfach nicht anerfannt wurde. 

Erfreulicher als diefe Ergebniffe der äußern Politif erjcheint die innere 
Stärfung der Eidgenoffenfchaft durch Bündnilje, die in diefen Jahren enger ge 
fnüpft wurden. Am 15. Dezember 1515 wurde Appenzell nacı langer, jchwieriger 
Werbung als XIII. Ort aufgenommen, unter ähnlichen aber etwas ungünftigeren 
Bedingungen wie Schaffhaufen,; amı 16. Januar 1515 wurde Mtülhaufen, deilen 
Derbindung mit den Eidgenoffen feit 1491 aufgehört hatte, ein zugewandter xt, 
wie die Stadt St. Hallen, und am 6. April 1519 trat auch noch die Stadt Rott 
weil in dasjelbe Derhältnis zur Eidgenofjenfchaft. Ste war fett langer Seit mit 
Schaffhaufen durch gemeinfame Gefahren befreundet und evrfchten nun den Eidge 
nofjen troß ihrer territorialen Trennung als ein Beobachtungspoften im deutfchen 
Reiche draußen, den man nicht preisgeben wollte. Der Derfehr mit dtefem Bundes- 
glied wurde vor allem durch Schaffhaufen, den der Ueckarftadt anı nächften gele- 
genen Hrt der Eidgenofjenfchaft vermittelt. 

Inzwilchen war der Kampf um Mailand mit der Thronbefteigung des 
franzöfifchen Königs Franz I. mit gefteigerter Leidenschaft wieder entbrannt. Unter 
dem fchweizerifchen Heere, das zum Schuße des Herzogtums über die Alpen gejogen 
war, berrfchte Unfchlüffigkeit und Umeinigfeit, bei vielen Führern blieben die Um: 
triebe ‚Frankreichs nicht ohne Wirkung, da die Eidgenofjen von ihren Bundesgenojfen, 
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dem Papfte und dem König Ferdinand von Spanien völlig im Stich gelaffen 
wurden und Berjosg Mlarimilian von Mailand fih mebr und mehr als ein 
Schwächling erwielen hatte. Die weftlichen Orte nahmen am 8. September 1515 
zu Gallerate einen Friedensvertrag mit franfreihb an und zogen über die Alpen 
zjurüd, während die innern und Sftlichen Orte, darunter aucy Schaffhaufen, das 
Abkommen mit Franz I unwillig zurüdwiefen. So fam es zur „Riejenfchlacht“ 
bei Marignano am 13. und 14. September 1415. Gewiß hatten auch die 
Schaffbaufer manchen Toten zu beflagen, wenn uns auch nähere Angaben darüber 
fehlen. Sicher ift nur, daß Hans Jm Thurn zur Hafelftaude in diefer blutigiten, 
aber ruhmvollften Niederlage der Schweizer den Heldentod ftarb. 

Schon 14 Tage nad) der Schlacht befchloß die Tagfasung ein neues Auf: 
gebot von 22,000 Mlann nach Mailand, und auch Schaffhaufen jollte dazu 300 
Mann ftellen; aber zum Aufbruch diefes Heeres fam es nicht. Da die Schweizer 
von ihren frühern Derbündeten gänzlich preisgegeben worden waren, fanden die 
ehrenvollen Friedens: und Bundesanerbietungen Sranfreihs bei acht Orten Gehör, 
während Sürich, Uri, Schwy;, Bajel und Schaffhaufen den Gedanken an ein 
Bündnis mit dem verhaßten Feind auch jetst noch mit rühmenswerter Feftigfeit 
zurücwiefen und dem deutichen Kaifer im Frühling 1516 eine Truppenwerbung. 
gegen die Sranzofen nach talien gewährten, während 10,000 Schweizer aus den 
weftlichen Orten im Solde Sranfreihs nach Mailand zogen. Doc fam es glüd: 
licherweife nicht zu einem Kampfe von Schweizern gegen Schweizer. In der 
Eidgenofienfchaft fanı wieder eine vaterländifche Politif zum Durchbruch, und die 
Taglasung zu Zürih vom 7. Juli 1516 befchloß: es foll jeder Bote heimbringen, 
wie jest überall Zwietracht herrfche, jo daß der eine franzöfifch, der andere Faiferlich 
gefinnt fei; das folle abgeftellt werden und jedermann Eidgenofje fein. Das 
Bündnis mit Frankreich wurde fchlieglich fallen gelaffen; dagegen fam am 29. 
Hopember 1516 die „ewige Richtung“ mit franz I. zuftande, die den Schweizern 
nicht blos eine fehr bedeutende Kriegsentfchädigung und für jeden Pet eine jeweilen 
auf Fichtme fällige jährliche Penfion von 2000 Dufaten zuficherte, fondern fie 
aud im Befite der ennetbirgifchen Dogteien und der bündnerifchen Herrichaften 
im Gebiet der Adda beließ. Wach vielen fchwierigen Unterhandlungen gelang es 
endlich im Jahre 1521 der verfchlagenen franzöfifchen Politik, einen Bundesvertrag 
mit allen Orten und den FZugewandten, außer Zürich zu erlangen, der den Eid: 
genofien zwar große materielle Dorteile bot, fie aber der einflußreichen Stellung, 
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die fie unter den Staaten Europas eingenommen hatten, beraubte und ganz an 
die Intereffen Frankreichs fejjelte. Unmittelbar nachher erfolgte die mächtige 
Erfchütterung durch die Reformation, die wenigftens in einzelnen der reformierten 
Orte, jo auch in Schaffhaufen, eine zeitweife Abwendung von den unfeligen fremden 
Kriegsdienften herbeiführte. 

In den verwicelten diplomatischen Unterhandlungen, die während der 
italienischen Feldzüge geführt wurden und welche die Tagfasung beftändig in Bewe- 
gung bielten, jpielte auc) ein Schaffhaufer eine hervorragende Rolle, Konftans 
Keller, aus der Familie der Keller von Schleitheim, die dem Adel der Stadt 
Schaffhaufen angehörte und deren Yachfommen noch heute in Bayern leben. 
eben Mlatthäus Schinner, dem Bijchof von Sitten, in deifen Dienft er früher 
geftanden, war diefer Doctor des Fanonischen Rechts, Chorherr zu Alünfter und 
jpäter am St. Dincenz zu Bern, wohl der eifrigfte und einflußreichite Derfechter 
der päpftlichen Politif in der Eidgenoffenfchaft, wie aus den Berichten der päpft- 
lihen Gejandten Filonardi, Gambaro und Pucci hervorgeht. Es ift von ihm 
auch ein Bericht an Filonardi über den Zug nad) Dijon erhalten geblieben. Am 
4. April 1514 war er Schinners Dertreter auf einer Tagfasung zu Süric). 
Pucct berichtet am 18. OFftober 1517 an den Kardinal de Miedict, daß Keller 
mit dem Kanton Schaffhaufen machen Fönne, was er wolle; er jei ein Mtann 
von großen GBeift und langer Erfahrung und an allen Erpeditionen der Schweizer 
nach Italien beteiligt gewefen. Er erfreute fih denm auch der befondern Gunft 
des Papfttums. Aus dem NRechenfchaftsbericht, den Pucct im Jahre 1518 über 
die in der Schweiz verteilten öffentlichen und privaten Penftonen abgab, erfahren 
wir, daß Schaffhbaufen damals eine päpftliche Staatspenftion von 1500 Gulden 
bezog; Konftans Keller erhielt eine Privatpenfion von 200 Gulden, während die 
beiden Bürgermeifter Hans Siegler und Hans Peyer blos 25 Gulden, 7 andere 
Schaffhaufer je 20, 19 je 15 und 5 je 5 Gulden bezogen, jo daß in diejen Jahre 
an päpftlichen Jahrgeldern 2200 Bulden nach Schaffhaufen Famen. Keller erhielt 
überdies Schon fett 28 Jahren ein Jahrgeld des deutichen Kaifers von 100 Gulden; 
der Papft wies ihm ferner noch ein Kanonifat in Konftanz an; von ihm erwar- 
tete man die vorzüglichften Dienfte für die Sache des Papftes jowohl in Bern 
als in Schaffhaufen. Die beiden Bürgermeifter, meldet Pucci, ftehen ganz auf 
unferer Seite, allerdings der eine eifriger als der andere, ebenjo Ludwig von 


‚Sulach, von dem man nicht blos im Nat, fondern auch als Feldhauptmann die 


wa 
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beften Dienfte erwarten fönne. eben Keller bezogen nur noch zwei Schweizer, 
Sranz Zint in Schnoyz und Unshelm Graf in Uri ebenfo hohe Penfionen, und Schaft 
haufen gebörte zu den Orten der Eidgenoflenfchaft, auf welche der reichite päpft 
liche Goldregen fiel. 


lit Keib und Seele hat fih Schaffhaufen, wie die andern Eidgenoflen in 
den wilden Strudel der auswärtigen Kriegsdienfte geftürjt, und auch feine ange 
fehenen Männer haben mit vollen Händen zugegriffen, wo es fih um die Der 
teilung des fremden Blutgeldes handelte. Sollen wir ihnen deshalb einen Dorwurf 
machen? Es ift nicht gerechtfertigt, das Thun und Laflen längft entichwundener 
Seiten vom Standpunft unferer modernen, geläuterten Anjchauungen aus zu ver 
urteilen; unfere Dorfabren des XVI. Jahrhunderts waren eben Söhne einer 
wildbewegten friegerifchen Zeit, behaftet mit all’ ihren Gebrechen und Fehlern, 
aber auch ausgeftattet mit ihren Dorzügen und Tugenden. 


Und über diefem Jagen nadı fremdem Gold vergaßen fie doch ihre nächft- 
liegenden nterejien nicht, günftige Gelegenheiten, ihre Macht ausjudehnen und 
fid) ein beftimmtes, abgerundetes Herrichaftsgebiet zu erwerben, ließen aud) die 
Schaffhaufer nicht unbenust vorübergehen. Durch die mehr und mehr von der 
Stadt abhängig werdenden Klöfter Allerheiligen, St. Ugnes und Paradies, durd) 
den Spital und das Spendamt, fowie durch die Herrichaftsrechte, welche verfchiedene 
adlige Bürger der Stadt fih erworben hatten, dehnte Schaffhaufen feinen Einfluß 
direft oder indireft bereits über den größten Teil des heutigen Kantons aus; die 
Stadt felbft hatte 1460 den dritten Teil von Thayngen erworben, 1498 Buchthalen, 
1520 Buchberg, Rüdlingen und Ellifon und 1521 die Hälfte von Berblingen 
gekauft, und in diefem Jahre wurde auch durch einen unblutigen Feldzug, den 
fogenannten Allerbeiligenkriea, eine weitere, wichtige Eroberung gemacht: Hallau 
wurde eine Dogtei der Stadt. Yacd) dem Schwabenfrieg waren Neunfirh und 
Ballau wieder an den Bifchof von Konftanz zurücgefallen. Aber das Selbft- 
bewußtfein der rührigen Hallauer, die fihh im Kriege bereits als Eidgenoffen 
gefühlt hatten, ließ es nicht zu, als der Bifchof von jest an die SJügel feiner 
Berrichaft ftraffer anzuziehen verfuchte. Die Beziehungen zu den Eidgenofen 
wurden fortgejeßt, und auch die Hallauermannfchaft zog mit ihnen in fremde 
Kriege. Jm Jahre 1516 fand die Bitte der Hallauer, es möchten ihnen auf 
ihr neuerbautes Gemeindehaus von allen eidgenöfftfchen Orten gemalte Kenfter 
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geftiftet werden, freundliche Aufnahme. Gegen die Anfprüche der Bifchofs, der 
nebft andern Abgaben ein Hülfsgeld für einen Römerzjug des deutfchen Kaifers, 
der gar nicht ausgeführt worden war, verlangte und der einzelne Kriegsfnechte 
von Ballau, die dem Herzog von Württemberg zugezogen waren, härter beftrafte, 
als die Eidgenoffen ihre ungehorfame Mlannfchaft, leifteten die Dorfbewohner 
energifchen Widerftand, worauf fie der Bifchof durch das Kammergericht zu 
Rottweil mit der Acht belegen ließ. Da wandten fie fih an die Eidgenojfen, 
die ihnen auch im Hinblik darauf, daß fie „ihrer fteten Anhänglichfeit an die 
Eidgenofienfchaft wegen fehr gerühmt werden”, ihren Schuß nicht verfagten. „Wir 
achten“, erflärten fie, „die von Hallau nicht anders als die Unfern, die feit jeher 
Keib und Gut zu uns gejest haben, darum fie niemand mehr, denn uns verwandt 
und pflichtig find.“ m erfter Linie Fam es nun den Schaffhaufern zu, die Hallauer 
gegen die Begehrlichfeiten des Biihofs zu fchüsen, und fie thaten dies auch unge- 
jäumt, allerdings nicht ganz ohne felbitfüchtige Yebenabfichten. Der lette Abt 
von Allerheiligen, Michael Eggenstorfer, ein eifriger Beförderer der Stadt, Fam 
Schaffhaufen auf ganzem Wege entgegen. Das Klofter war feit jeher der reichte 
Srundbejiser in Hallau gewefen, während die Rechte des Bifchofs fich daraus 
berleiteten, daß das Bistum Konftanz im Jahre 1502 die Dogtei über das Dorf, 
welche früher von Allerheiligen verliehen worden war, erworben hatte. Auf diefe 
alten Rechtsverhältniffe fich ftüsend, Fündigte Abt Michael dem Bifchof von Kon- 
ftanz die Schiemboheit über den Klofterbefis in Hallau auf und übertrug ihn auf 
Bürgermeifter und Nat der Stadt Schaffhaufen. Dem Wort folgte fofort die 
That. Mitt 500 Geharmifchten und 2 Feldfchlangen rückten der Bürgermeifter 
Hans Siegler als Hauptmann und Kafpar Sorg als Fähnrich am 19. Auguft 1521 
nach Unterhallau. Die Friegstüchtigen Hallauer hatten fich in der Stärfe von 
200 wohlgerüfteten Männern in das alte Refugium des Dorfes, den befeftigten 
Kirchhof zurückgezogen; da fchiefte der Bürgermeifter den erufalempilger von 
1519, Junfer Hans Stofar, als Unterhändler zu ihnen, der felbft über dtefe Unter- 
bandlungen berichtet: „da hielt man ein Ned mit ihnen, ob fie fich uff wettend 
geben oder nit; thäten fie es nit, fo werde man Ernft einlegen und das Gefchüß 
in fie gon lon. Da ergaben fie fich und fchwuren Miner Herren von Schaffhaufen, 
und Alin Herren nahmen Hallau von des Gotteshaufes Allerheiligen wegen ein. 
Alfo bin ich, Hans Stofar, in den Allerheiligenfrieg gezogen für den Dogt Ram- 
fauer, der feinen Zug ausgerichtet hat mit mir, mir aber noch den Sold jchuldig 
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it. Der Krieg foft mich einen Gulden mit Jebrung und Unkoften, die ich gehabt. 
Wir waren über Nacht zu Ballau und am zweiten Tag zogen wir wieder heim.“ 

So endete der nicht gerade rübmliche, aber erfolgreiche Ullerheiligenfrieg mit 
der Erwerbung Ballaus. Wohl haben fih die Hallauer widerftandslos der Stadt 
unterworfen im Vertrauen auf die ihnen zugefagten Rechte und in der Hoffnung, 
im Anflug an das eidgenöffifche Schaffbaufen eine freiere Stellung zu erlangen 
und vor allem in direkte und dauernde Derbindung mit den Eidgenoflen zu fommen. 
Diefe Hoffnung ift nur zum Pleinften Teil erfüllt worden, denn fie find nun einfach 
Untertbanen der Stadt geworden, die bald über fie eine Herrfchaft ausgeübt hat, 
wie die andern eidgenöfftichen Städte über ihre Unterthbanen auf dem Lande. Als 
erfter Dogt wurde der Zunftmeifter Jafob Murbach eingelest; die Zinfe, Sehnten 
und Gefälle, die der Bifchof mit Necht beanfpruchen Fonnte, lieg man ihm unge 
fhmälert. Dringend waren die Klagen des Bifhofs über die Gewaltthat der 
Scaffhaufer bei der eidgenöfftichen Tayfasung; aber Schaffhauien erflärte, das 
Klofter Allerheiligen befise das Recht der freien Dogtwahl über fein Kloftergut 
in Ballau; da der Bifchof feine Gewalt als Dogt mißbraucht, die Hallauer nicht 
vor dem Angriff der Schwaben geichüßt, jondern fie vielmehr gehütet habe wie 
der Wolf die Schafe und fie neuerdings in die Acht gebracht habe, jo habe der: 
Abt die Stadt Schaffhaufen zum Schuse angerufen und diefe habe darum die 
„armen Leute“ von Hallau fich buldigen lallen, womit fie vermeinen, voran Gott 
und feinen Heiligen und dem Gotteshaufe gedient zu haben. Finfe und Sehnten 
des Bifchofs follen auch in FZufunft unangetaftet bleiben. Energiich verficherten 
die Schaffhaufer, daß fie nichts zurücerftatten werden, da fie dem Bifchof nichts 
genommen, fondern nur dem Klofter fein Eigentum zurückgegeben haben. Aller 
dings gab fich der Bifchof mit diefer Ubweifung nicht zufrieden; im Juni 1422 ftellte 
ihm ein fchiedsrichterlicher Spruch zu Stein a. Rh. wenigftens eine Geldentichädigung 
in Ausficht. Als dann aber die Wirren der Reformation und des Bauernfrieges 
durch die Lande zogen, da fand es der Konftanzer Bifchof für gut, um wenigftens 
feine Einfünfte aus dem Klettsgau zu retten, die beiden Dörfer Unter- und Ober 
hallau jamt dem Städtchen Heunfirh an die Stadt Schaffhaufen zu verkaufen. 
Am 3. März 1525 wurde der Kaufvertrag abgefchloffen, nach welchem die Stadt 
Heunfich mit Mannfchaft, hoben und niedern Gerichten, Zwingen und Bännen, 
dazu alle Anfprachen, Rechte und Gerechtigfeiten des Bistums und Domitifts 
Konftanz an die Dörfer „Unter und Oberballow“ un 8500 Gulden an die Stadt 
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Schaffhaufen überging, ausgenommen die großen und Fleinen MWein- und Korn: 
zehnten, welche die Stadt dem Bistum zu fehüßen veriprah, wofür der Bifchof 
noh 500 Gulden vom Kaufpreis nacließ. So hatte die Eroberung des 
Jahres 1521, deren Rechtmäßigkeit doch nicht über jeden Sweifel erhaben war, 
durch den Kaufaft vom 5. Mlärz; 1525 ihre rechtlihe Grundlage erhalten. 

u 
erfuhr, war bereits die Mlorgenröte einer neuen Seit über den deutfchen und 


in 


5 dtefer Streit mit dem Bistum Konftanz feine friedliche Beilegung 


jchweizerifchen Kanden aufgegangen: das Seitalter der Neformation war mit 
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Die Kandichaft des Kantons Schaffbaujen 
im Ipätern Mittelalter. 


Don 


Dr. K. Henfina. 


ift unmöglich, die überaus verwidelten Rechts: und Befisverhältniiie, 
wie fie fih im Laufe des Mittelalters in den deutfchen Kanden aus 
gebildet haben, auch in der Befchränfung auf ein jo Fleines Gebiet, 





wie es der heutige Kanton Schaffhaufen bildet, im Rahmen einer 
furjgefaßten Gefchichte zur vollftändigen Darftellung zu bringen. Eine geradezu 
beifpielloje Seriplitterung von Eigentum, Xecht und Macht, eine wunderfame 
Teilung der ftaatlichen Hoheitsrechte und Gewalten, die unferm modernen Staats 
begriff vollftändig fremd ift, Fennzeichnet das öffentliche Necht des Mittelalters. 
Wir müllen uns deshalb auf die Schilderung einiger grundlegenden Begriffe und 
die furze Darlegung der Nechtsperhältniffe in den einzelnen Gemeinden unjerer 
Landfchaft befchränfen. 

Das Gebiet unferes jesigen Kantons gehörte zu dem im Mittelalter mehr 
und mehr auseinanderfallenden deutichen Neiche und zwar zum Herzogtum Schwaben, 
das übrigens wie andere deutfche Herjogtümer feine Bedeutung bereits verloren 
hatte und in einzelne Grafichaften zerfplittert war, fchon lange bevor es nad) 
dem Tode des hohenftaufiichen Heldenjünglings, des Herzogs Konradin im Jahre 
1268 aufgehoben wurde. Für unfer Kantonsgebiet fommen vornehmlich zwei 
Gaue desjelben in Betracht: rheinaufwärts von der jchon angegebenen, mitten 
durch die Stadt Schaffhaufen verlaufenden Hrenzlinie der Heaau, der fich Sftlich 
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weit über winfere Kantonsgrenze hinaus erftrefte, und rheinabwärts der Klettaau 
bis zur Wutach, welche die GC 


Der Rhein trennte unfere beiden Gaue vom linfsrheiniichen Thurgau und Sürichgau. 


je 
Hrenze gegen den weftlich gelegenen Albgau bildete. 

Demfelben Auflöfungsprozeile, wie die Herzogtümer, fielen bald auch die 
Haugrafichaften anheim. Weltliche und geiftliche Hroßgrundbefiter riffen immer 
größere Gebietsteile an fich, die allmählich von der Gewalt der Baugrafen los- 
getrennt wurden. Don geiftlichen Befisern fommen in unferer Kandfchaft vor 
allem in Betrahht das Klofter St. Gallen, dann die Abteien Reichenau, Rheinau, 
St. Blaftien, Petershaufen, St Georgen zu Stein a. Rh., das Bistum Konftanz, 
die Chorherrn von Vehningen, jeit der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts 
Allerheiligen und das Frauenklofter St. Agnes zu Schaffhaufen, vom XII. Jahr- 
hundert an der Spital und andere Stiftungen der Stadt, endlich das Llariffinnen- 
ftift Paradies, das Frauenklofter St. Katharinenthal bei Dießenhofen und das 
Damenftift Lindau. Die geiftlichen Stiftungen erhielten in vielen Fällen für ihre 
Befisungen das Recht der Immunität, durch welches jene Hebiete von der Gewalt 
der Gaugrafen losgelöft wurden; der Grundherr jelbit übte dort die gräflichen 
Rechte aus. Da aber die geiftlichen Herren wenigftens in der ältern Seit Feine 
peinlichen Strafen, vor allem nicht die Todesftrafe verhängen durften, jo ernannten 
fie zu diefem Swedf einen „advocatus“, einen Dogt oder Kaftvogt. Es ift uns 
aus der ältern Gefchichte des Klofters Allerheiligen befannt, daß diefe Dögte oftmals 
zu den beftigften Bedrängern der geiftlichen Stiftungen wurden; deswegen juchten 
diefe allmählich die läftige Dogtet wieder abzufchütteln. Dem Klofter Allerheiligen 
ift dies in der zweiten Hälfte des Nll. Jahrhunderts wenigftens für das Gebiet 
der Stadt gelungen, während auf dem Lande die Dogtei noch längere Seit in den 
Händen der jpätern Uellenburger verblieb. 

In ähnlicher Weife hatten auch die übrigen Firchlichen Grundbefiser ihre 
Dögte über ihre Güter eingejest, und da oftmals an der Gemarkung eines 
Dorfes verjchtedene Grundherren beteiligt waren, Fam es vor, daß fich zwet oder 
mehrere Dögte in die Gerichtsbarkeit teilten; in mianchen Fällen find die ver: 
ichtedenen Hoheitsrechte, hohe und niedere Gerichtsbarkeit, Mlannfchaftsreht, Jagd, 
Siichfang, der „Kirchenfas“ mit dem Patronatsrecht über die Kirche, Sehnten, 
Söle u. f. w. in ganz verfchtedenen Händen. Die fpäteren Dogteien waren nad) 
ihrem Urfprung und Recht von einander jehr verjchieden; in unferm Gebiete tritt 
uns in der zweiten Hälfte des Mlittelalters vor allem dte niedere Dogtei mit der 
Gerichtsbarkeit in unbedeutenderen Nechtshändeln und über geringere Dergehen 
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entgegen; der Dogt hatte auch das Mannichaftsrecht d. b. das Aufgebot der 
Ulannicaft feines Dogteigebietes, deilen Untertbanen er aber dafür auch zu fchüten 
batte. Seine Einfünfte beftanden meiftens in Naturalabgaben, in Hübnern, Eiern, 
Getreide, Wein u. f. w., ferner hatten ihm die Unterthanen beftimmte Frondienfte 
zu leiften. Solche Dogteien wurden öfters erbliche Rechte angefebener ftädtiicher 
Gefchlechter; durch diele fielen fie fchließlih an die Stadt; doch blieben einzelne 
diefer Dogteien bis zum Untergang der alten Eidgenofjenichaft in den Händen 
der betreffenden Samilien. 

Heben der Gerichtsbarkeit des Dogtes beftand aber auf den großen Höfen 
nocd; ein befonderes „Hofrecht“, das in den fogenannten „Offnungen“ vor allem 
die gegenfeitigen % echte und Pflichten zwifchen der Herrichaft und den Unterthanen 
regelte. Dasfelbe wurde durch den „Mieter“ auf dem „Sronhof“ (Herrenhof) oder 
durch den „Keller“ auf dem „Kelnhof" ausgeübt, fo daß dieje Derwalter der 
Großgrundbefiser nicht blos die Bewirtfchaftung der Güter, den Einzug der 
Grundzinje und anderer Abgaben, die Ueberwachung der Frondienfte der Unter 
thanen zu bejorgen hatten, jondern auch eine beftimmte richterliche Befugnis 
innerhalb der Grenzen des Hofrechts befaßen. Diefe dehnte fich öfters fo fehr 
aus, daß das Dogtgericht und das Hofgericht von demjelben Beamten, entweder ° 
von Dogt oder vom Meier, ausgeübt wurden. 

Ganz ähnlich, wie bei den ftädtiichen Bürgerfchaften verfchwand auch bei 
der Kandbevölferung der Unterjchied zwifchen den Freien und Unfreien mehr und 
mehr. war blieb ein großer Teil des Kandvolfes völlig unfrei, leibeigene Tag 
löhner, die wie eine Ware verfauft, vertaufcht oder verfchenft werden Fonnten ; 
fie gehörten zum Gute, mit» welchem fie auch den Herren wechjelten. Dagegen 
verfjchwand allmählich der Stand der freien Bauern und der alten edelfreien Ge- 
Schlechter, die früher zahlreich gewefen waren, faft vollftändig; nur noc) ganz 
vereinzelte Vertreter diefes Standes hatten fich auf dem Lande zu erhalten ver 
mocdt. Die meiften hatten, um fich dem drüctenden Kriegsdienft und der Beer 
fteuer zu entziehen, freiwillig die Freiheit aufgegeben und waren zinspflichtige 
Bauern oder Kehnsleute geiftlicher oder weltlicher Herren geworden. Die rechtlichen 
Derhältniffe diefer Leute mit bejchränfter Freiheit geftalteten fi nun wieder jehr 
verjchiedenartig. Während fich viele zu fogenannten ANtiniftertalen, zum Stande 
des niedern Adels emporfchwangen, der auf zahlreichen Burgen über das Land 
jerftreut lebte oder fich in die Städte z0g, wo er die vornehmfte Klafje der Be 
wohner, den Nitterftand bildete, fanfen andere zum Stande der Unfreiheit herab. 
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Uber wie in den Städten dte Unfreten durch dte gemeinfamen nterejjen des 
Gewerbes und Handels fih zu größerer Bedeutung hoben und die Unfreiheit ihren 
urfprünglichen Mlacel verlor, fo wurden auch die Dorfbewohner zufammengehalten 
durch die gemeinfamen Interefjen der Diehzucht und des Kandbaus, vor allem 
durch die Benusung des allgemeinen Gemeindelandes, der Allmende, an welcher 
jeder Einwohner der Dorfgemarfung, der freien oder zinsbaren Grund und Boden 
befaß und bebaute, Anteil hatte. Die Gejamtheit diefer Mlarfgenofjen bildete die 
„bursami“, die Bauerfame, die Gemeinde. Sie erlangte vor allem im Kaufe 
des XIV. und XV. Jahrhunderts bedeutfame Rechte. Es ftand ihr, allerdings 
unter der Leitung der von den Grundheren ernannten Beamten, des Dorfvogtes 
und feiner Beifitser, der „Sweier“, „Dreier“, „Dierer“ u. f. w., aljo eines Dorf- 
vates, zu welchem auch noch der „Forfter“ Fam, die Entjcheidung in allen 
Fragen zu, welche fi) auf die Gefantheit der Mlarfgenofjen bezogen; in 
wichtigen Angelegenheiten verfammelte fi) die ganze Dorfgemeinde nnd entjchted 
durch die „mehrmengi“, durch Stimmenmehr. Zum Schuse des Dorfes gegen 
feindliche Angriffe waren die Dorfbewohner auch militärifh organifiert; wie der 
Städter befaß auch der Bauer feinen Harnifch und feine Waffen, die er mit 
fräftigenn Arm zu führen verftand;, dte Kriegsmannichaft des Dorfes zog in ein 
zelnen Fällen Ei unter eigenem Fähnlein ins Feld, nicht allein für ihren Heven, 
jondern auch auf eigene fauft. m Kaufe des XV. : ift auch die 
dem Stande nad) unfreie Sandbevölferung in jene Friegeriiche Thatenluft 
bineingezogen worden, die der Gefchichte der Eidge I. in jenem geitalter 
ihren Charakter gibt; die rühmlichen Thaten der Hallauer und Thaynger im 
Schwabenfriege find biefür unwiderlesbare Beweife. Am Fräftigften entwickelten 
fich die Dorfrechte unftreitig in Hallau, wie wir bald nachweijen werden. 
Während fi) nun weite Gebiete im Kaufe der Seit von der Gewalt der 
Saugrafen losgelöft hatten und direft unter ihren Grundherrn oder deren Dögten 
ftanden, blieben die Ueberrefte der alten Gaugrafichaften erhalten in den „Kand: 
graffchaften“. Es waren dies die Gebiete, welche nad) der Entfremdung der 
„immun“ gewordenen Befisungen von dem alten Gaue noch übrig geblieben 
waren. Die Kandgrafen waren alfo, Fönnen wir jagen, die verfürzten Erben und 
Hachfolger der frühern Gaugrafen. In diefer Weife wurden die Ueberrefte des 
alten Hegaus gefammelt in der Kandarafjchaft Heaau oder Vellenbura, 


diejenigen des Hilet in der Sandarafjchaft Klettaau. So waren die 
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jerrifienen und zerftücdelten Gebietsteilen, in denen die Kandgrafen im Namen des 
Reichs die Grafenrechte ausübten, wie früher die Gaugrafen im ganzen Gau. 
Die Candgrafen fuchten nun allmäblicy auch das dem Gaue entfremdete Gebiet 
wieder unter ihre Gewalt zu bringen, und daraus gingen faft endloie Streitigkeiten 
zwifchen ibnen und den Grundherrn hervor. 

Im Gebiete des heutigen Kantons Schaffhaufen waren von der Kandgraf 
ichaft Begau befreit das Klofter St. Georgen mit der Stadt Stein a. Rh. und 
feinem übrigen Gebiete, fowie das Klofter Allerbeiligen und die Stadt Schaffhaufen, 
von der Kandgraffchaft Klettgau ebenfalls die zu Allerheiligen gehörigen Gebiets 
teile und zum größtenteil auch die dem Bistum Konftanz zuftebende Herricaft 
Neunfirh-Ballau. Weitaus das größte und wichtigfte diefer Gebiete, das eigentliche 
Stammagebiet des Kantons Schaffhaufen ift die mit dem HTamen „Mlundat am 
Randen“ bezeichnete Candichaft. Das eigentümliche Wort „Mundat“ ift eine 
Umbildung des lateinischen Ausdruds „Immunitas;* es bezeichnet jomit den 
Bezirf, der von der Gewalt des Grafen „immun“, 8. b. befreit war, in welchem 
zuerft das Klofter Allerheiligen und jpäter als deilen Rechtsnachfolgerin die Stadt 
Schaffhbauien die Gerichtsbarkeit und die übrigen Hoheitsrechte ausübte. Die 
ältefte Grundlage der Mundat zeigt fi) in der früher erwähnten Urfunde von - 
1067, durch welche König Heinrich IV. dem Grafen Eberhard V. von Vellenburg 
den Wildbann im Randengebiete übertrug. Das Schaffhaufer Stadtbuch umgrenzt 
in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts den „Kreis der Mlundat anı Randen“ 
folgendermaßen: Don Schaffhaufen über die Enge längs der obern Straße bis 
Beringen, unten durch diefes Dorf und durch Löhningen bis nach Dettlingen (noch 
jest ein Slurname füdlich der Siblinger Eifenhalde), der Straße nach bis zum 
„türlibag*, dann auf die Schiltfteis (jest Silftieg) und binter dem Wefterhol; 
durch die Mierfthalwieje (jüdweftlih von Schleitheim) zur „Eigenmühle“ au der 
Wutach, diefes Klüßchen aufwärts bis Hegenhofen (zwiichen Füesen und Achdorf), 
von dort die „Schneefchleifi” hinauf auf den Buchberg bis „uff galga“ in den 
Brummen, dann bis Kriembilden Weg an das „riet“ und durch Büßlingen über 
luogen auf der Höhe bis Ebersbrunnen und Oberbargen, von hier nach Hellishofen 
in den Bach (beim „Schlauch“ unterhalb Bargen) und der Durach nad) hinunter. 
Die Grenzlinie läßt fih größtenteils noch beftimmen; fie umfaßt das ganze Nanden 
gebiet des Kantons Schaffhaufen einschließlich der Stadt, mit den Dörfern Beringen, 
Cöhningen, Siblingen, Schleitheim, Beggingen, Grinmmelshofen, Füssen, Epfen 
hofen, O!berbargen, Bargen, Merishaufen und Hemmentbal. Allerdings hatten das 
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Klofter und die Stadt diefes Gebiet gegen die angrenzenden Kandgrafen im Hegau 
und von Stühlingen in langen Rechtsftreitigfeiten zu behaupten; vor allem wurde 
von 1440 bis 1491 über den MWildbann auf dent Randen gegen die von Kupfen 
ein langwieriger Prozeß geführt, während dejjen der Abt von Allerheiligen die 
Stadt Schaffhaufen als Teilhaberin der NTundat annahm und endlich durch Der- 
mittlung des Grafen Heinrich von Fürftenberg im Jahre 1491 einen Dertras 
erreichte, nach welchem der größte Teil des Gebietes Schaffhaufen zugefchteden 
wurde. Die Stadt hat thatjächlich die hohe Gerichtsbarkeit auch über die heutige 
Kantonsgrenze hinaus in Füesen, Epfenhofen und Grimmelshofen bis zum Jahre 
722 ausgeübt und damit auch noch in die Kandgraffchaft Baar hinübergegriffen. 

Im übrigen Kantonsgebiete aber blieb die hohe Gerichtsbarkeit größtenteils 
in den Händen der Kandgrafen. Daß die Kandgrafichaft Hegau im XIII. Jabhr- 
hundert an den dritten Stamm der Mellenburger, 1422 an die Grafen von Thengen 
und endlich 1465 durch Kauf an das Haus Vefterreich fiel, bei dem jte bis zum 
Anfang des XIX. Jahrhunderts blieb, ift früher erwähnt worden. Die Land- 
srafichaft im Klettgau, zum erften Tal im Jahre 1515 erwähnt, war damals 
in den Händen des Grafen Hans I. von Habsburg-Kaufenburg. Als mit Graf 
Dans IV. im Jahre 1408 diefes Haus ausftarb, ging die Kandgraffchaft durch 
feine mit Rudolf von Sulz vermählte Tochter Urfula an die Grafen von Sulz 
über. Die Beziehungen diefes Gefchlechtes zu der Stadt Schaffhaufen haben uns 
friiher befchäftigt. Die an der Wutach an unfer Kantonsgebiet angrenzende KLand- 
graffchaft Stühlingen (der obere Teil des frühern Albgaues) war im XII. Jahr- 
hundert in den Händen der Grafen von Lenzburg, ging nad deren Ausiterben 
im Jahre 1172 an die FKreiberen von Küffenberg, dte nun den Grafentitel an- 
nahmen, über und fiel gegen Ende des XIII. Jahrhunderts an die Grafen von 
Kupfen, bet denen fte bis zu ihrem Ausgang im Jahre 1582 verblieb. 

Die wichtigften Rechte, welche die Tandgrafen in ihren Gebieten ausübten, 
waren der Blutbann, der MWildbann, das Geleite und die Fölle, aljo die hohe 
Herichtsbarfeit in bürgerlichen Rechtshändeln und fchweren Straffällen, die Jagd, 
die Aufficht über die Wälder, der Schub des Handels und Derfehrs auf den 
öffentlichen Straßen und Märkten, die Derfügung und Aufficht über die Mühlen, 
Schenfwirtfchaften, Mlesgen, über das Maß und Gewicht, die Dogtei über die 
in der Graffchaft liegenden Klöfter, wenn dieje nicht einen befondern Dogt hatten. 
Auch ging von den niedern Gerichten, die nicht mehr in den Händen der Grafen 
fich befanden, die Appellation an das Gericht des Kandgrafen. Diefes „Landgericht" 
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wurde entweder von Kandgrafen felbft oder von feinem Stellvertreter, dem Cand 
ridyter abgehalten. Als Gerichtsftätten wählte man mit Vorliebe Oertlichfeiten 
an der Grenze der Kandgraffchaft; fo tagte das flettgauifche Landgericht äfters 
im „Urwerf“ oder „bei den Finden“ vor Schaffhaufen, das hegauifche „auf der 
Selsgalle*, bevor es dauernd nad) Stodady verlegt wurde. Somit übten die Land 
grafen der benachbarten Kandgraffchaften ihre Gerichtsbarkeit unmittelbar faft bis 
vor die Thore der Stadt Schaffbaufen aus. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen betrachten wir in aller Kürze die 
Derbältniffe der einzelnen Odrtichaften unferes Kantonsgebietes, obne uns voll 
ftändig an die jesige politifche Grenze desjelben balten zu fönnen. Alle Ort 
fchaften des Hegaus und Klettgaus find alten Urfprungs; fie waren im XII. 
Jahrhundert jchon ausnahmslos vorhanden, ja ihre Zahl war damals größer 
als jest, da verfchiedene urkundlich genannte Dörfer fpurlos verfchwunden find 
und fihb nur noch etwa in Slurnamen erhalten haben. Dieje abgegangenen 
Dörfer waren jedenfalls nur Pleinere Ortfchaften, Weiler und Böfe, die wegen 
ihrer ungünftigen Tage freiwillig von ihren Bewohnern aufgegeben wurden. 
Ueber die Größe der Dörfer und ihre Einwohnerzahl haben wir Feine beftimmten 
Anbaltspunfte; doch Fann man als fiher annehmen, daß die meiften im Mittel 
alter bedeutend Fleiner waren, als heute. Die Häufer und Scheunen waren aus 
Holz gebaut, aus Stein nur etwa die Kirche, die deswegen mit dem unmauerten 
Kirchhof in Seiten der Kriegsnot der Bevölkerung als FZufluchtsort und Bollwerk 
diente. Die Kebensweife der Candbevslferung war äußerft einfach; fait alle Be 
dürfniffe befriedigte der heimische Boden. 


In der Nähe der Stadt Schaffhaufen werden in Urfunden des XI. bis XI. 
Jahrhunderts die Dörfer Fulach im Herblingerthal und Ejcbheim (oder Eichadh) 
im gleichnamigen Thale nordweftlih der Stadt genannt; es waren wohl nur Höfe, 
wie die noch beftehbenden Griesbah, Widlen und andere. Genauer ift uns 
die Gefchichte des Hofes Gennersbrunn befannt. Dort erfcheint im Jahre 
tt das Klofter Allerheiligen, 1507 auc) St. Agnes als Grundbefiter; die Dogtei 
über Güter und Leute beider Klöfter verfauften im Jahre 1586 Konrad und 
Burkhard von Stoffeln am Berchtold den Keller von Stühlingen, Kirhberen zu 
Achydorf und Bürger zu Schaffhaufen un 657 Gulden. Im Jabre 1494 ging 
eine Dogtgebühr auf ein Gut zu Gennersbrunn durch Kauf von Konrad von 
Honburg und Witwe Dorothea von Honburg an Bürgermeifter Konrad Waldfird 
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über, und von dejlen Enfel Hans Peter von Fulah erwarb St. Agnes oder 
vielmehr die Stadt die Dogteifteuer und die niedere Gerichtsbarkeit 


Das anmutig auf rebenbefränztem Hügel öftlih von Schaffhaufen liegende 
Dörfchen Buchthalen erjcheint im Jahre 1122 als Böchtella im Befite von 
Allerheiligen, zu der Dingftätte Büfingen gehörend, wohin Buchthalen auch Firch- 
genöffig war. Die Dogtei war im XV. Jahrhundert ein Lehen der Kandgraf- 
jhaft im Begau, jeit 1465 alfo des Haufes Wefterreich. 1466 verfaufte Adam 
Kron der jüngere diefe Dogtet mit Gerichten, HJwingen und Bännen und mit 


S 


feinen eignen Gütern feinem gelehrten Detter Mlagifter Lorenz Kron un 800 
Hulden; endlich im Jahre 1498 ging fie von Adam Kron auf Schloß Berblingen, 
der fie mach dem Finderlojen Abfterben der Tochter des Lorenz; Kron feit 1486 
wieder als Kehen von Mefterreich zurücerhbalten hatte, um 480 Hulden und eine 
Keibrente an die Stadt Schaffhaufen über. 


Das Dorf Büfinaen, jest eine badiiche Enflave am Ahein oberhalb Schaff- 
haufen war durch Schenfung des Grafen Burkhard im Jahre 1090 an Aller- 
heiligen gefallen; im Jahre 1122 wird es als eine der vier Dingftätten des 
Dogtes von Allerheiligen genannt. Im XI. und XIV. Jahrhundert war das 
ritterbürtige Gejchlecht derer von Büfingen in Schaffhaufen eingebürgert. Später 
ftand die Dogtei über das Dorf dem Haufe Oefterreih zu, das fie wieder als 
Sehen vergab. Jm Jahre 1446 verfesten die Brüder Hans, Albrecht und Kafpar 
von Klingenberg, Bürger zu Schaffhaufen, die Dogtei an das KHlofter St. Katha- 
vinenthal, und 1465 verfauften Eberhard und Kajpar von Klingenberg, die Söhne 
des Hans, Dorf und Dogtei an Bürgermeifter Heinrich Barter, der die Pfandichaft 
von St. Katharinenthal ablöfte und auch von Erzherzog Sigmund 1465 mit der 
Dogtet belehnt wurde. So blieben Glieder des Gefchlechtes Barter Gerichtsherren zu 
Büfingen, bis 1555 die mit den Bartern verfchwägerte Familie Jm Thurn in 
dauernden Beftts der Herrichaft gelangte. Wie fie fchlieglich den Schaffhaufern 
entfremdet wurde, wird in anderm Sufammenhange zu Schildern fein. Daß die 
St. Michaelsficche auf „Kirchberg“ bei Büfingen, die von ihrem Hügel herab 
heute noch freundlich zum Rhein hinunter grüßt, Ste Mlutterfirche von St. Johann 
in Schaffhaufen war und daß fie 1248 famt der Filiale dem Klofter Aller: 
heiligen inforporiert wurde, tft früher erwähnt worden. Don da an Fehrte fich 
das Derhältnis um, jo daß nun Büfingen von Schaffhaufen aus bedient wurde, 
und bis zum Jahre 1845 wurde die Pfarrei durch Schaffhaufen bejest. 


Mk ee 


Die Eandichaft im fipätern Mittelalter 


Gleichzeitig mit Büfingen war aud) Hemmenthal mit dem Randenwald 
von Graf Burkhard 1090 an Allerbeiligen vergabt worden; 1122 erfcheint es eben 
falls als eine der drei Gerichtsftätten des Dogtgerichtes. Auch die St. Nikolaus 
fire dafelbft mit dem Kirchenzehnten gehörte dem Klofter, das die Seelforge 
einem Mönche übertrug. Die Dogtei mit der hohen Gerichtsbarkeit blieb bei den 
fpätern Nellenburgern, bis fie 1502 durch Kauf an das Bistum Konftanz fiel, 
von welchem fie Abt Jafob von Henfart im Jahre 1346 wieder zurücderwarb, 
wodurd das Dorf wieder ganz an feine frühere Herrfchaft zurüdgefallen war. 
Unter den vielen Einwohnern des Dorfes, welche in Urkunden aus dem XIV. 
und XV. Jahrhundert genannt werden, finden wir 1485 den Namen Schlatter 
erwähnt. In der Kirche, die 1492 durch den Biichof von Konftanz neu geweiht 
wurde, find im Jahre 1886 fresfogemälde aus dem XIV. oder XV. Jahrhundert 
aufgedet worden. 

Don Schaffbaujen aus ziebt fih, tief ins Randengebirge eingefchnitten, in 
nördlicher Richtung das Thal der Dura hin, deren Wailer fchon im Mittelalter 
im Müblenthal eine Mühle trieb. In diefem Thale, in der Gegend der jegigen 
Kängenberger Siegelhütte lag das Dorf Berslingen, wo jchon im Jahre 846 
das Klofter St. Gallen ein Gut befaß, auch die Chorherren von Vehningen 
waren dort begütert, und im Jahre 1071 fchenfte Heinrich IV. fein dortiges Königs- 
gut dem Klofter Rheinau; endlich hatten audy) Allerheiligen und St. Ugnes Be 
fisungen zu Berslingen. Als bedeutendfter Hrundbefiser im XIV. Jahrhundert 
aber erfcheint bier, wie im ganzen Mierishauferthal der Spital in Schaffhaufen. 
Das Dorf Berslingen beftand offenbar fchon damals nicht mehr, und fein Yame 
hatte fih nur noch als Slurname erhalten. 

Im obern Thalfefjel der Dura) liegt das Dorf Merishaujfen (Morinis- 
husun), das ebenfalls im Jahre 846 im Befite der Abtei St. Gallen erfcheint; 
auch die St. Martinsfirhe wurde von St. Gallen befest. Jm Jahre 1297 aber 
verfaufte das Klofter St. Gallen feinen Kelnbof zu Merishaufen jamt dem Patro 
natsrecht über die Kirche, dem Febnten und dem Meieramt an den Schaffhaufer 
bürger Heinrich von Zurzach, Kirchenreftor zu Merishaufen und feine Brüder; 
die Nechte diefer Familie gingen durch Erbe an die Jm Thurn über und Famen 
durch diefe bald am den Spital; 1526 wurden die Pfarreien Mierishaufen und 
Köhningen dem Spital einverleibt. Uber auch die Grafen von Yellenburg, die 
Derren von Blumenegg, die Randenburger, die Heggenzi und das Klofter Aller 
heiligen waren in Mlerishaufen begütert, bis im Kaufe des XIV. Jahrhunderts 
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weitaus der größte Teil des Dorfes dem Spital und Allerheiligen durch Kauf 
zuftel; gemeinfam übten diefe beiden Stiftungen die Dogtei aus. Nach einer 
Offnung von Merishaufen aus dem Jahre 1470 wurde der Dogt durch den 
Abt und den Spitalmeifter gemeinfchaftlich eingefest, ebenfo die vier Männer 
aus der „gebursami*, welde mit dem Dogte zufammen Swing und Bann aus- 
üben follten; auch foll ein „Forfter” ernannt werden, der mit den fünf erwähnten 
Männern über Frevel und Uebertretungen der Offmung richten foll. Die Dorj- 
bewohner muülfjen vor dem Dorfgerichte Recht nehmen und dürfen Fein fremdes 
Gericht anrufen. 

Auch Baraen (Paragen), wo ebenfalls der frühere Grundbefis von St. 
Gallen auf den Spital zu Schaffhaufen übergegangen war, hatte im XIll. Jabr- 
hundert noch feine eigene Kirche, deren Patronatsrecht im XIV. Jahrhundert bei 
den Noten von Randenburg ftand, bis es durch Schenkung des Ritters Egbrecht 
des Roten genannt Grafenhaufer an den Spital fiel. Im Jahre 1578 wurde 
die Kirche dem Spital eimverleibt und gleichzeitig beftinmt, daß der „ständige 
Dicar“ von AMerishaufen wegen der Wähe der beiden Orte und der geringen 
Einwohnerzahl auch den Gottesdienft zu Bargen beforgen folle. Die Dogtet zu 
tederbargen wurde durch die Freiheren von Krenfingen verliehen; die eine 
Hälfte des Dogtlehens befagen ebenfalls die Roten von Randenburg, die fie 1578 
dem Spital übergaben, die andere Hälfte die Schultheißen von Randenburg, 
bis diefe es an die Wiechfer verfauften, jo daß fich der Spital und die Familie 
Wiechfer in die Dogtei des Dorfes teilten. Im Jahre 1501 Fam auch die zweite 
Hälfte von Miederbargen durch Kauf von Frau Adelheid Trüllerey an den Spital. 
Auh in Dberbargen war 1575 die Dogtei von der Familie Im Thurn an 
den Spital verfauft worden, der fchon jeit 1506 die Mühle von Hellishofen 
(Hellozehova) in der Nähe des jegigen Schlauch zwifchen Nerishaufen und Bargen, 
die bei der Mtundatgrenze genannt worden ift, erworben hatte. 

Don Schaffbaufen vheinabwärts, im Klettgau liegt zunächt das Dorf Neu: 
haufen (Nuwinhusen) am Rheinfall oder, wie man früher das großartige Hatur- 
fchaufptel genannt hat, anı großen Kaufen. Allerdings hatten die Atenjchen des 
erlklanen- für Waturfebönbeiten noch Fein offenes Auge, und jo wenig mal 
damals die herrlichen Berge unferes Landes bewundert und befungen hat, jo 
wenig preift uns ein altes Kied die erhabene Schönheit unferes Rheinfalles. Dod) 
verftand man es, wentgftens een Pleinen Teil der gewaltigen Wajjerft 
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werblih ausjumusen. Schon bei der erften urfundlichen Nennung des Dorfes 
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Neubaufen wird auch eine Mühle dafelbft erwähnt; ipäter waren aub Schleifen 
und eine Eifenfchmiede im Betrieb. Zu Neubaufen waren neben Allerheiligen 
auch das Damenftift Eindau, die Freiberrn von Thengen und vor allem das in 
Schaffbaufen eingebürgerte ritterbürtige Gefchlecht der Meier im Werd, deifen Sit 
das Inielihlößchen Werd unmittelbar unterhalb des Rheinfalls war, begütert. 
Es befaß außer vielen Eigengütern das wahricheinlih vom Klofter Rheinau ber 
ftammende Meieramt im Werd und die Dogtei über Meuhaufen als Keben der 
Sreiberen von Thengen, die dann famt den Fifchenzen im Jahre 1291 dur 
Kauf an den Schultbeißen Egbreht von Randenburg übergingen. Die Randen 
burger erwarben jpäter auch noch die dem Frauenklofter Lindau gehörende Mühle 
und den Kelnbof, jowie weitere Befisungen in Heubaufen und dejjen Umgebung, 
wo fie überhaupt allmäblich den größten Teil des Grundbefises auffauften und 
als eigentliche Befitser des Dorfes erfchienen, vor allem als Bös Schultheiß im 
Jahre 1412 die Dogtei von den Freiberen von Thengen zu eigen erhielt. Aber 
gerade damals ging das einft jo reiche Gejchlecht dem öfonomifchen Derfall ent- 
gegen; nadı wiederholter Derpfändung mußte Hös Schultheiß im Jahre 1412 
das Dorf janıt der Burg Werd vor den Plettgauiichen Kandgericht bei den Linden 
zu Schaffbaufen feinen Bürgen Hans Heinrich dem Truchjeilen von Dießenhofen. 
und Hans von Homburg überlafien, die fofort alle frühern Rechte der Randen- 
burger jamt dem Soll im Werd und dem Siegelhof zu Hofftetten, die Lehen 
Defterreihs waren, um 5000 rheinifche Gulden und 100 Pfund Heller an Konrad 
von fulah veräußerten. YHach des lettern Tod im Jahre 1429 ging das ganze 
Sulah’jche Erbe um 6400 Gulden an Allerheiligen über, das nun die Dogtei 
mit der niedern Gerichtsbarfeit ausübte, während die hohe Gerichtsbarkeit bis 
1656 bei den Kandgrafen im Klettgau blieb. Kirchlich war Heuhaufen feit jeher 
von Allerheiligen abhängig geweien, da die Kapelle zu Ueuhaufen, die gerade 
oberhalb des Rheinfalls auf der Fiegenfchaft der jesigen fchweizerifchen Jnduftrie: 
gefellihaft ftand, eine Filiale der Pfarrfirche St. Johann war. 

Durch den Kaufvertrag von 1429 hatte das Klofter auch die wichtigen 
Gerecdytfame am Rheinfall erhalten, vor allem die damals noch fehr einträgliche 
Sifcherei, den Zoll im Werd, der von der „Schiffung das nieder Wailer ab“, 
8. b. von den vom Schlößchen Werd rheinabwärts fahrenden Schiffen erhoben 
wurde, und die Gefälle der gewerblichen Anlagen am Nheinfall. Die Mühle, 
die dem Klofter im Jahre 1442 einen Pachtzins von 25 Mutt Korn und 40 
Bündel Hanf eintrug, ging bald ein. Die Eifenhämmer wurden 1470 an Thomas 
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Thöning aus Bayern als Erblehen gegen einen Sms von zwölf rheinischen 
Hulden vergeben; nach feinem Tode gingen fie an jenen Sohn Wilhelm Thöning 
über, dejfen Bruder Mang als tapferer Kriessmann bereits erwähnt worden ift; 
der fpätere Inhaber des Kehens, Balthafar Thöning wurde Stadtbürger. 

Unterhalb des „Durftgrabens“, auf dent „Ottersbühl” find noch die Ruinen 
einer alten Burg zu erfennen, welche von Rüeger fälfchlich als „Ueuburg” bezeichnet 
und ebenfalls den Ateiern im Werd zugefchrieben wird. Es hat fich von derjelben 
Feine einzige urfundliche Nachricht erhalten. 

Um fo wichtiger wurde für Schaffbaufen das große und herrlich gelegene 
Schloß Kaufen auf dem linken Nbemufer. Dasfelbe ift wahrfcheinlich vom 
Klofter Rheinau als Lehen den Freiheren von Thengen übertragen worden, welche 
damit wieder ein vitterliches Gefchlecht, die Herren von Kaufen belehnten. Yur 
wenige Dertreier diefes Gejchlechtes find uns befamnt; der Grabftein eines 1590 
verftorbenen „Johannes im Kaufen“, aus der Kapelle zu Seuerthalen ftammend, 
befindet fich in der Sammlung des hiftorifch-antiquarifchen Dereines. Aber fehon 
1545 war Beinrid von Urzach (Surzach), der im „Nitter“ wohnte, Post im 
Saufen. Später ging die Dogtei an die Amı Stad und 1562 an die Fulach über, 
die unter Konrad von Sulach), wie oben gemeldet, im Jahre 1422 auch Heuhaufen 
mit Werd erwarben und fomit die Herrfchaft zu beiden Seiten des Nheinfalls in 
Händen hatten. Schon 1429 veräußerten fie aber den vechtsrheinifchen Befis an 
Allerheiligen, behielten dagegen Kaufen als Kehen der Freiheren von Thengen. 
Die Streitigkeiten, in welche Hans und Konrad von Fulach wegen diejes Beftses 
gerieten, haben uns früher beichäftigt. Durch den Eintritt der beiden fulah ins 
Bürgerrecht von Sürich im Jahre 1455 wurde Schloß Kaufen für 50 Jahre ein 
offenes Haus der Hürcher. Später ging die Berrichaft wieder an die in Schaff- 
haufen verbürgerte Kinie der Fulach über. 1506 begann ein Nechtsftreit zwifchen 
derjelben und dem Abt Michael Eggenstorfer von Allerheiligen über die Fifcherei- 
gerechtigfeit amı Rheinfall, der 1507 dadurch beigelegt wurde, daß der Abt die 
betreffende Kifchenz am linken Nheinufer um 90 Bulden an die Fulach verfaufte. 
Sur Heit der Reformation zog Hans Wilhelm von Fulacd), dev 1511 die Kehns: 
herrfchaft der Freiheren von Thengen abgelöft hatte, nach Hürth, wurde dort 
Bürger und trat im Jahre 1544 das Schloß mit allen Gütern und Rechten jamt 
der Dogtet über Uhwiejen, Dachfen, Keuerthalen und Kangwiejen un 7200 Gulden 
an Hürih ab. So Fam es, daß die Herrfchaft Laufen, auf welche Schaffbaufen 


das nächte Unrecht zu haben glaubte, ibn entfremdet wurde. 
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Der Hof Uazbeim am fuße des Kauferberges wird urkundlih aud als 
Dorf bezeichnet; er war durdh NRüeger Jm Thurn im Jahr 1415 als Pfrundgut 
für den Kaplan des St. Blafiusaltares der St. Jobannsfirche geftiftet worden, wurde 
aber fchon 1429 famt der Dogtei, den Gerichten, Zwingen und Bännen an den Spital 
verfauft, von welchem er 1556 an Rheinau überging mit Ausnahme der niedern 
Gerichte und des Mannfchaftsrechtes, welche der Stadt Schaffbaufen verblieben. 


Weftlih der Enge, der alten Grenzmarf liegt am nördlichen Rande der 
fruchtbaren Thalebene des Klettgaus das Dorf Beringen (Perinzen anno 965). 
In Alterheiligenurfunden des Xl. und XII. Jahrhunderts lernen wir ein edelfreies 
Gefchleht, das fih nah Beringen nannte, Fenmen; jeit dem XI. Jahrhundert 
begegnet uns in der Stadt das ritterbürtige Gefchlecht der „Hünen von Beringen,“ 
das bis zu feinem Ausfterben zu Anfang des XV. Jahrhunderts einen Teil der 
Dogtei über das Dorf ausübte, der dann an die Jm Thurn und die Schwager 
fiel. Derfchiedene Klöfter und Stiftungen, wie Allerheiligen, St. Agnes, Rheinau, 
Reichenau, Paradies, St. Katharinenthal, der Spital gelangten bier zu Grund: 
befis. Die Dogtei, ein Lehen der Freiherren von Thengen, fam 1505 durch) 
Elsbetb Im Thurn zuerft an ihren zweiten Gemabl, Kalpar Hundpiß von 
Ravensburg und dann an ihre Kinder aus erfter Ehe, Jtelhans und Barbara 
von fulah), die fie 1520 um 1241 Gulden an das Spendamt zu Schaffhaufen ver: 
fauften. Die Kirche zu Beringen foll nady Nüeger die Jahrzahl 1061 gelragen 
baben; das Patronatsrecht fcheinen zuerft die Nandenburger, dann die hünen 
befeilen zu haben; im Jahre 1415 wurde fie mit der Kirche zu Andelfingen durch 
Papft Martin V. und den Bifchof Otto von Konftanz dem Klofter Allerheiligen 
einverleibt. 


Die Hälfte der Dogtei zu Löhningen (Loninga) mit den Gerichten war 
als Echen der Freiberren von Thengen bei den Randenburgern, dann bei der 
Familie Wiechier und zu Ende des XV. und im Anfang des NV. Jahrhunderts 
bei Hans Trüllerey, der das Leben im Jahre 1514 als Eigentum erbielt; 1540 
fam die Hälfte durch Kauf von der Frau Dorothea von Kandenberg, geborene 
Trüllerey an die Stadt. Die andere Hälfte gehörte dem Frauenflofter Paradies und 
blieb bei demfelben mit Purzer Unterbrechung bis zum Jahre 1529, in welchem 
fie an die Stadt überging. Die Pfarrei, zuerft 1275 urkundlich erwähnt, Fam 
zugleihh mit Merishaufen-Bargen 1526 an den Spital; fie wurde in der Nefor 
mationsjeit aufgehoben und Löhningen nach Beringen pfarrgenöffig. 
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Hu Guntmadingen (Guntramingen), wo Allerheiligen fchon im XI. Jahr: 
hundert begütert war, erlangten ebenfalls der Spital, St. Agnes und Paradies 
Srundbefis. Die Dogtei wurde im Jahre 1459 von Konrad von fulach dem 
ältern, Bürger von Fürth an die Hlofterfrau Margaretha Meyer verkauft 
und fiel nach ihrem Tode an das Hlofter Paradies felbft, welches diefelbe 1529 
gleichzeitig mit der Hälfte von Köhningen an Schaffhaufen verfaufte. 

Am Fuße eines fteilabfallenden Doriprungs des Randengebirg:s, auf welchem 
bei dem jesigen Ausfichtsthurnm noch heute die Ruinen einer zu unbefannter Seit 
untergegangenen Burg, Waltersficch, wahrnehmbar find, liegt das Dorf Siblingen, 
tn deffen Gemarfung ebenfalls verfchtedene geiftliche Stiftungen, Rheimau, Aller- 
heiligen, St. Agnes, Paradies, Dehningen, das Domkapitel Konftanz, die Propftei 
Berau und der Spital begütert waren. Die Dogtei gehörte den Schultheißen von 
Nandenburg und den Trüllerey und Fam fchlieglich an den Spital, der 1598 den 
Anteil der Schultheißen und 1427 denjenigen der Trüllerey anfaufte. Die fehr 
alte St. Michaelsfirche zu Siblingen war eine Filiale von Neunficch uud gehörte 
ihon 1155 dem Bistum Konftan;. 

In Hächlinaen oder Bächtlingen (Gachtlinga), deffen Kirche ebenfalls eine 
Tochterfirche von Yeunfich war und 1126 durch den Bifchof von Konftanz 
geweiht worden jein joll, hatte früher das Klofter Rheinau ausgedehnten Grund: 
befig; jpäter begegnen wir als Grundbefisern den Grafen von Kiburg, dem 
Klofter Paradies und verfchiedenen Schaffbaufer Gefchlechtern und Stiftungen. 
Die Dogtei war zeitweife bei den Herren von Randegg und gelangte dann an die 
Im Thurn. Nach einer Urkunde erklärten im Jahre 1455 der Dorfvogt und 
die ganze Gemeinde des Dorfes Gächtlingen, daß fie und ihre Vordern nad 
alter guter Gewohnheit einen Bürger von Schaffhaufen, der ihnen „je zu Seiten 
der allergefälligeft gewefen tft“, zum Dogte genommen hätten, und daß fie den- 
jelben nad) Gefallen ändern und erfesen dürften; mit Rat, Wilfen und Willen 
ihrer Grundheren hätten fie den frommen und fejten Rücdger Jm Thurn und 
alle feine Erben und Hachfommen, obwohl derjelbe zur Seit in Neunfirch feßhaft 
jet, „von jJunderbarer Liebe und Wohlgetruwens wegen“ für ewige Seiten über 
Keib und Gut unwiderruflich zu ihren Dögten und Schtrmern angenommen; alle 
männlichen Eimwohner über 12 Jahre haben ihm mit aufgehobenen Händen 
gefchworen, doch mit der Bedingung, daß er und feine Erben fie bei ihren und 
ihres Dorfes Nechten, guten Gewohnheiten und alten Herfommn handhaben 
und fchiemen, auch mit Dienften und irgend anderen Sachen nicht höher fteigen und 
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fie nicht drängen werden. Die Gächlinger gerieten im Jahre 1510 mit ihrem 
Dostberen Kafpar Hundpi in Streit wegen der Wahl des Untervogts und der 
Auflage von Tagleiftungen an die Hinterfaßen; fie wurden vom Rat von Schaff 
baufen in ihrem Rechte geichüst, da fie aus freiem Willen die Im Thurn zu 
»- Dogtberrn angenommen und diefe ihnen ihr altes Herfommen gefichert hätten. 
Bundpiß, der die Dogtei durch feine Gemahlin Elifaberh Jm Thurn erlangt 
hatte, verpfändete diefelbe 1505 famt Beringen an feine Schwiegermutter Barbara 
von Ringoltingen und verkaufte fie endlich 1515 famt dem Wein- und Kornzebnten 
zu Ballau an den Spital. Die hohe Gerichtsbarkeit ftand den Kandgrafen des 
Klettgaus bis 1657 zu. 

Noch heute gebört zu Hächlingen der Wesenhof füdöftlih von Schleitheim. 
Die eine Hälfte desfelben erwarb 1458 der Spital gleichzeitig mit dem halben 
Dorf Schleitheim von Albrecht von Keuenegg, der diefen Befis von Hans von 
Randegg geerbt hatte; 1456 fiel die andere Hälfte ebenfalls an den Spital durch 
Kauf von Konrad Schwager. 

Don allen Ortichaften des Klettgaus haben die intereflantefte Gefchichte das 
Städtchen Neunfirch und das Doppeldorf Hallau. Sie gehören infofern zufammen, 
als beide den Bilchof von Konftanz als ihren Gerichtsherrn anzuerfennen hatten; 
doch war das Abhängigfeitsperhältnis der beiden Ortichaften vom Bistum wieder 
grundverjchieden. 

Neunfirch (Niukilchun, d. bh. bei der neuen Kirche) erfcheint frühzeitig als 
Eigentum des Bifchofs; jchon 1120 wird der bifchöfliche Dogt dafelbit genannt. 
Diefe Dogtei ftand einige Seit bei den Freiherren von Krenfingen, von welchen 
fie famt dent Meteramte um die Mitte des XII. Jahrhunderts durch den Bifchof 
zurücgefauft wurde. Die Kirche, welche ebenfalls dem Bifchof und Domkapitel 
von Konftanz angehörte, war die angefebenfte Kirche des fchaffhauferifchen Klett- 
gaus und zeitweife Sit eines Defanates des Kandfapitels Klettgau; zur Pfarrei 
Heumfirc gehörten beide Hallau, Gächlingen, Siblingen, Ofterfingen, Nadesg, 
BHaslah und Ergoltingen. Neben der ältern Bergfirche, der Liebfrauenfirche, 
beftand fchon 1505 die St. Johannsfapelle in der Ortichaft jelbit. Als „Stadt“ 
wird Yeunfirch zum erften Mal in der Offnung von 1550 bezeichnet. Die vollftändig 
regelmäßige Anlage des Städtchens, das ein langgeftreeftes Nechterd bildet, läßt 
darauf Schließen, daß es nach einem beftimmien Plan errichtet worden tft und 
nicht erft allmählich fich zur Stadt entwicelt bat. Es follte offenbar der Stüß 
punft der bifchöflichen Befisungen im Klettgau bilden. Doch hat Heunfircdh zu 
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allen Heiten den Charakter eines Bauernftädtchens bewahrt. An der Spise der 
Bürgerfchaft ftand ein Rat. Die jehr interejlante Offnung von Heunfirch vom Jahre 
1550, „gemacht und gefest von den Dogt Hans Wyman, den Näten Hans 
Herbftwy, Konrad Wyman im Winkel, Hans Brotbet, Heint Buri und dem 
Weibel Hans Trofch”, ftellt die Rechte des Bifchofs und der Bürger feftl. Der 
Bifchof übt als Herr der Stadt durch feinen Dogt den Blutbann aus; er hat 
jeinen „Dinshof“, auf welchem der Dogt zweimal jährlih, im Mai und im 
Herbft Gericht abhält über „Frevel, Eigen und Erbe.“ Daneben befteht für 
Eigenleute des Bifchofs ein Kellergericht unter dem Keller auf dem Kelnhof. 
Der Dogt wird vom Bifchof erwählt, aber nur mit Gunft, Willen und Millen 
der Bürgerfchaft. Die lettere wählt für ihre innern Angelegenheiten einen eignen 
Dogt (Untervogt), einen Rat und einen WMeibel; auf den Ruf des Nates ver- 
jammelt fich die Gemeinde. Diefe ftellt die Hrönungen über Wald und Feld auf und 
bezieht bei einer Reihe von Freveln einen Teil der Bußgelder. Außer den Sinfen, 
die auf den bifchöflihen Hütern liegen, haben die YTeunfircher dem Bifchof Feine 
Steuern zu entrichten. Ihre Nlannjchaft muß nur „bi Sonmnenfchen us und bi 
Sonnen in“, alfjo nur während eines Tages dem Herrn Suzug leiften. Die Ein- 
wohner jind entweder Gottesbausleute, = bh. Hörige und Sinsbauern des Bifchofs, 
oder Dogtleute, die nur unter dent Dogtrechte fteben. 

Im Jahre 1574 verjprah Bifchof Heinrich III. zum Danf für eine freiwillige 
Steuer, welche ihm dte Bürger in einem Kriege gegen die Stadt Konftanz geleiftet 
hatten, der Stadt Meunfirch, daß weder er noch feine , noch das Gottes- 
haus von ihr größere Schasung oder Steuern fordern jolle, als altes Nedht und 
Gewohnheit ei. Als Bifchof Marquard von Randegg im Jahre 1402 feine 
seite Küffenberg verpfänden mußte, ftrecte ihm dte Stadt Schaffhaufen die Pfand- 
fumme vor und erhielt dafür als Pfand den Küffenberg, der nebjt den Städtchen 
Katferftubl und Yeunficch auf 10 Jahre ein offenes Haus der Schaffbaufer fein 
jollte. So Fanmı Heunficch zum erften NTale in nähere: Beziehungen zu der Stadt 
Schaffbaufen. 

Die frühern bifchöflichen Dögte batten ihren Wohnfis nicht in Nleumfirch 
schabt; Seit dem XV. Jahrhundert aber jaßen num die Dögte auf dem mit 
numen gefrönten „Schloß“ an der nordöftlichen Ede des Städtchens, offenbar 
dent alten Dingbof, jo von 1455-1441 MWilbelm Im Thum, 1452 Ritter 
Werner von Schinen, 1460 Junker Dt von Hochmeffingen. Durch fen Bündnis 


mit den Eidgenojfen von Jahre 1458 war der Bifchof von Konftanz genötigt, 
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audı an dent Kriege gegen Wefterreich, der zur Eroberung des Thurgaus führte 
teilzunehmen. An der Belagerung Wintertburs im Jabre 1460 nabm audı 
Mannihaft von Neunfirh und Ballau teil. Von diefer Zeit an begannen die 
Beziehungen der Einwohner diejer Ortichaften zu den Eidgenolien, was der bifchöf 
liben Berridiaft auf die Dauer verbängnisvoll werden mußte. 

Die nächftliegende Gefabr drobte allerdings von den Grafen von Sulz als 
Candgrafen im Klettgau, die Anfpruch auf die hoben Geride mit dem Wild 
banın in Neunfrch und Hallau erhoben. Den verwidelten Derlauf diefes Pro 
jeffes, der von 1445 bis 1497 dauerte, Fönnen wir bier nicht näher verfolgen; 
der endgültige Enticheid des Erzbifhofs von NMiainz und des Bilchofs von Chur 
fpradı dem Biichof die hoben Gerichte in Heunfirdy und beiden Ballau, den 
Candgrafen von Sulz die Zölle und das Geleit zu, während der Wildbann beiden 
Parteien gemeinfam bleiben jollte. Die Grafen von Sulz überliegen dem Bistum 
das Schloß Bohlingen, erbielten aber dafür die für jie fehr wertvolle, mitten 
in ihrer Candgrafichaft gelegene Fefte Küffenberg. 

Bald nachber brad) der Schwabenkrieg aus. Die Stellung Heunfirchs unter 
dem biichöflichen Dogte Wilhelm Heggenzi, fowie die Geichife Heunfirhs und 
Ballaus nady denifelben bis zum Uebergang an Schaffhaufen im Jahre 1525 
ift früber geichildert worden. Dem Bifchof blieben feither noch beträchtlihe Ein 
fünfte aus feinem frühern Beftis erhalten; die Herrichaft über diejen bedeutenden 
Teil des Klettgaus aber war an Schaffhaufen übergegangen; Zoll und Geleite 
blieben den Kandgrafen im Klettgau. 

Mit der bifchöflichen Graffchaft Neunfirch Fam aud) die Dogtei über den 
„Schmerlaib* (Schmerlatt) an die Stadt. In dem frühern Dörfchen Ergol 
tingen (jest Mlühle jüdöftlih von Yeunfirh am Fuße des vordern Henmming), 
deflen Ceute nach der Heunfircher Offnung unter dem bifchöflichen Dinghof ftanden, 
war Allerheiligen der Grundherr; die Dogtei gehörte 1584 zur einen Hälfte 
Johann Hün von Beringen, zur andern Bernhard Friedbolt; 1469 Faufte Aller 
heiligen den lettern Teil von Wolf von Ehingen, einem Nachkommen Friedbolts, 
und 1474 den erftern Teil von Hans und Wilhelm Jm Thurn, Erben der Hünen 
von Beringen zurüd. 

Die rechtliche Stellung von Hallau unterichied ich dadurch) wejentlich von 
derjenigen Neunfirchs, daß die Grundberrichaft des Doppeldorfes wejentlich dem 
Klofter Allerheiligen verblieb und der Bifchof von Konftanz im Jahre 1502 nur 
die Dogtei erworben hatte. 
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In der Gemarfung von Hallau finden wir bis zum XI. Jahrhundert ver- 
jchtedene Grundhern: die Klöfter St. Gallen und Neichenau, die Grafen von 
Nellenburg und HaigerlodyJollern, den Bifchof von Konftanz und andere. Durch 
die Schenkungen Eberhards V. und Burfhards von Nellenburg und durdy) Kauf 
der ausgedehnten Befisungen des Grafen Adalbert von Haigerloh-Hollern war 
jet Ende des genannten Jahrhunderts Allerheiligen weitaus der größte Hrund- 
befiser in beiden Hallau geworden, dem der Herren- oder Fronhof (curtis) und 
der Kelnbof gehörten; Hallau wird im Jahre 1122 auch als eine der Dingftätten 
des Dogtgerichtes genannt. Bis ins XIII. Jahrhundert wird ein Adelsgefchlecht 
von Hallau erwähnt, auch die Grafen von Vellenburg-Peringen und verjchiedene 
Hefchlechter des ftädtifchen Adels, wie die Nandenburger, Alm Stad, Köw, Kron 
und die Frauenftifte Paradies und St. Katharinenthal waren zu Hallau begütert. 
Die Einwohner waren größtenteils Hörige und Hinsleute von Allerheiligen, deifen 
Abt die Gerichtsbarkeit ausübte, mit Ausnahme der hohen, welche er feinem 
Dogte übertragen hatte. Aus einer Urfunde von 1294 erfahren wir, daß damals 
die halbe Dogtei über beide Hallau und Hemmmenthal dem Freiheren Kütold von 
Regensburg zuftand, während die andere Hälfte noch bei den Hellenburgern fich 
befand. Beide Dogteten fielen im Jahre 1502 durch Kauf um 485 Mlarf Silber 
an den Konftanzerbifchof Heinrich von Klingenberg. Im Jahre 1547 erwarb 
Bifchof Ulrich auch noch die niedere Dogtei „im Eigen” (Agi) unterhalb Eber- 
fingen an der Wutach. Der Bifchof übte feither die Herrichaftsrechte aus, joweit 
fie nicht dem bedeutendften Grundheren, dem Abt von Allerheiligen, von welchen 
urfprünglich die Dogtet verliehen worden war, zugehörten. 

Aus den Öffnungen des Dorfes Hallau, die vom XIV. Jahrhundert 
erhalten find, geht hervor, daß der Abt entweder jelbft oder durch einen Stellver- 
treter, „der den Orden anhat”, alfo durch einen Ntönch des Klofters die Gerichts- 
barfeit ausübte mit Ausnahme des Blutbannes, „was die blutige Hand angeht“, 
der in den Händen eines bifchöflichen Dogtes war; diefer joll auch den Abt bei 
jeinen Nechten fchiemen. Bei den Einwohnern wird unterfchteden zwifchen den 
Eigenleuten des Klofters, die zum Hofe gehören, zwilchen den Smsbauern, die 
von ihren Hütern dem bte einen Zins zu entrichten haben und zwijchen Keuten, 
„die ihr eigen Brod ejjen“ und jährlich dem Grundheren nur ein Faftnachthuhn 
zu leiften haben. Die Gemeinde wählt die Gemeindebeamten, den Forjter und 
Weibel nad) der „Ntehrmengi”, doch jollen fie von dem Keller des Abtes belehnt 


werden. Schon begann die Gemeinde fich jo felbjtändig zu rühren, daß bt 
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Johannes Dörflinger um die Mitte des XIV. Jahrhunderts die Abbaltung von 
Gemeindeverfammlungen obne fein Wiffen und Willen unterfagte 

Bis zur Mitte des XV, Jabrbunderts war es den Hallaueru gelungen, dem 
Klofter inmmer ausgedehntere Rechte abzuringen. Wir begegnen jest einem befon 
dern Rat des Dorfes; die Gemeinde erwarb fogar im Jahre 1457 die Vogtei 
und die Gerichte zu Wunderflingen durch Kauf von Heinrich von Erzingen, zu 
einer Seit, als die Stadt Schafibaufen noch Feine einzige Gerichtsberrlichkeit in 
felbftändigem Befise hatte. Gerade der Gegenfas zwifchen der Grundberrichaft 
Allerheiligen und der Dogtei des Bistums Konftanz jcheint von den Ballauern 
Flug und Fräftis ausgenust worden zu fein zur Derbeilerurg ihrer eignen recht 
lichen Stellung. Ballau hatte bereits alle ftädtifchen Gewerbe, einen Kornmarft, 
das Salzlehen, Miesgleben, das Jagd und Fifchereireht zu Eagingen und das 
Recht, ein eigenes Banner zu führen. So bat fich jenes fühne und fchlagfertige 
Bauernvolf berangebildet, das jchon im Thurgauer: und Burgunderfrieg mitge 
fämpft, im Schwabenfrieg feine SFeuerprobe beftanden und fih aub an den 
italienischen Feldzügen und andern Friegerifchen Unternehmungen der Eidgenojjen 
beteiligt bat. 

Diefe Ereignilfe, wie auch der Nechtsftreit des Konftanzerbifchofs mit den . 
Landgrafen im Klettgau über die hohe Gerichtsbarkeit in Neunfirch und Hallau 
und die Eroberung Hallaus durdy die Stadt Schaffhaufen im Allerheiligenfrieg 
von 1521 find früher behandelt worden. interefjant ift vor allem der Nechts- 
ftandpunft, den dabei der Abt und die Stadt dem Bifchof von Konftanz gegenüber 
einnahmen. Sie erflärten, daß dem Abt das Necht zuftehe, den Dogt über die 
Befisungen des Klofters jelbft zu ernennen. Da nun der Bifchof feinen Der- 
pflihtungen als Dogt von Ballau nicht nachgefonmten jei, habe der Abt von 
feinem Rechte Gebraudy gemacht, dem Bifchof die Dogtei entzogen und die Stadt 
als den Schirmberrn des Klofters angerufen. Ausdrüclich wird auf den Unter 
fchied der rechtlichen Derbältnifie von Heunfirh und Hallau hingewiefen: „es 
hat auch in viel ander Weg um Yeunfirch ein ander geftalt denn um Ballow.“ 

Kirchlid gebörte Hallau zu Yeunfirch. Der Gottesdienft in der fehr alten 
St. Morisfirhe im Dorf wurde von Heunfirh aus beforgt. Im Jahre 1424 
ftiftete die Gemeinde Niederhallau in derjelben eine Kaplaneipfründe mit Be 
willigung des Biihofs Otto von Konftanz. In der Stiftungsurfunde werden 
eine Reihe von Gefchlechtern genannt, welche heute noch in Hallau blühen, wie 
die Rammann, Gafjer, Regli, Gyfel; ein Johann Bringolf und ein Heer werden 
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jchon 1506, ein Konrad Schaad von Überhallau 1559 urkundlich erwähnt. 
Die Gemeinde hatte das Wahlrecht des Geiftlihen, mußte aber den Ge 
wählten dem Domkapitel zu Konftanz; präfentieren. Im Jahre 1491 wurde 
die malerifch gelegene Bergfirche erbaut, jo daß mun Hallau zwei Kaplaneien 
beiaß. Daß die gothifche Baufunft noch lebhaft nachwirfte, zeigt neben 
andern Bauteilen der Bergfirche vor allem der 
jehr jchöne Taufftein mit der Jahrzahl 1509, 
ein Meifterwerf jpätgotbiicher Steinmesarbeit. 
Im Jahre 1505 gab Papft Julius Il. der 
Gemeinde Hallau die Erlaubnis, fich von der 
Kirche zu Heunfirh zu trennen, und 1508 
willigten auch der Bifchof und das Domkapitel 
von Konftanz ein in die Erhebung Hallaus zu 
einer felbftändigen Pfarrei. Gleichzeitig wurde 
nun die Bergfiche zur Hauptfirche erhoben 
und der Altar jamt den Reliquien des heiligen 
Ntauritius dorthin übertragen, jo daß jeither 
diefe Kirche, die für Furze Seit ein befuchter 
Wallfahrtsort war, mit dem Uamen St. MNtoris 
bezeichnet wurde, während die Dorfkirche als 





St. Urichsfirche genannt wird. 


Sig. 15. Kallau. Taufftein Oberhallau, wo eine Kapelle des heiligen 
der Bergkirche. Petrus ftand, bildete bis 1526 mit Unterhallau 


eine einzige politifche Gemeinde und blieb bis 1715 mit demfelben Firchlich verbunden. 

Auf Hallauergemarfung lagen zwei zu unbekannter Seit abgegangene Ort 
haften, Hüningbofen und Waftetten, nach der wohlbegründeten Anficht 
vom Archivar Pfund in Hallau ift die erftere in der Nähe der Hächlinger Hub, 
letstere bei der „AUljplettswies" zu fuchen. 

Su Wilchinaen (Wilechinga) und dem in der Nähe gelegenen Hofe 
Haslach erlangte das Klofter Rheinau fchon 376 bedeutenden Grundbefis. Die 
dortige St. Vthmarstirche war eine Filiale der Pfarrei Erzingen und gehörte 
mit dtefer dem Stifte Rheinau, welches auch den großen Sehnten behielt, nachdem 
im Jahre 1515 Wilchingen-Trafadingen unter Dermittlung des Kardinals Matthäus 
Schinner nicht ohne große Opfer der Bevölkerung zu eimer felbftändisen Kirch: 


gemeinde erhoben worden war. 
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Die rheinauifchen Güter zu Wilchingen und die dortige Dogtei famen größten 
teils an die Freiberren von Krenfingen und als Eehen derfelben an die Schultheißen 
von Randenburg. Im Jahre 1575 verkaufte Diethelm der Schultheiß den Kelnhof 
mit allem Zubehör, den niedern Gerichten, Zwingen und Bännen an den Spital 
zu Schaffbaufen, der damit zum größten Grundbefiser wurde, während Hasladı 
an das Domftift Konftanz und von diefen zu unbefannter Zeit an St. Agnes fiel, 
welches Klofter diefen Befis 1528 am die Peyer (mit dem Weggen) verfaufte. 
Der Chronift Rüeger berichtet, daß er von den Alten gehört habe, die Wilchinger 
hätten fih, bedrängt durch Hans von Nechberg, freiwillig dem Spital unterworfen, 
und noch im Wilcdyingerhandel des XVII. Jahrhunderts hielten die Dorfbewohner 
diefe Behauptung aufrecht. Im Jahre 1418 beftätigte König Sigmund zu Ulm 
dem Spital feine Rechte zu Wildingen und erneuerte diefes Privileg im Jahre 
1455 zu Bafel; gleichzeitig beftimmte der Rat von Schaffbaufen, daß in Zukunft 
der jeweilige Spitalmeifter die Dogtei ausüben und die Bußen durch den Unter: 
vogt (Dorfvogt) einziehen folle. So hielt 1505 Benni Hablüsßel, 1524 Hans Gyjel 
als Untervogt im Namen des Spitals Gericht zu Wildingen ab. Eine Offnung 
des Dorfes hat fich erft vom Jahre 1558 erhalten; aber die Wilchinger befaßen 
fhon früher wichtige Nechte, die fie gegen die Stadt zu behaupten trachteten. 


Enge mit Wilchingen verbunden erfcheint jeit jeher Trafadinaen (Tras- 
mundingen 878), wo Aheinau ebenfalls feit dem IX. Jahrhundert begütert war; 
im XI. Jahrhundert findet fi) dort auch Grundbefis von Allerheiligen und feit 
1292 des Klofters Paradies. Auch hier wurde im XIV. Jahrhundert der Spital 
der größte Grundherr. Im Jahre 1578 verkaufte Anna von Radegg, Witwe 
„Jobans Oiten jelig, des Müncdhs von Bafel“, ihre Güter famt Gericht, 
Swingen und Bännen an den Spital, mit Ausnahme der Kehensherrlichfeit und 
des Mannihaftsrechtes; von ihren Erben wurden aud) diefe Herechtfame im Jahre 
1450 dem Spital übergeben. Kirchlich ift Trafadingen bis heute mit Wilchingen 
verbunden geblieben. 


Su Ofterfingen (Ostrolvingen 912) waren Nheinau, Oehningen, die 
Herren von Radegg, von Roßberg und andere begütert. Jm XIV. Jahrhundert 
fcheint das Dorf eine eigene Pfarrei gehabt zu haben; fpäter wurde es Firchlich 
unter Neunficch geftellt. Die Rheinauergüter famen dann an das Haus Kupfen, 
welches die Schultheißen von Randenburg damit belehnte; fpäter fiel das Lehen 
an die Schwend von Zürich, dann an die Jm Thurn und von diefen durch Heirat 
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an die Fulach, von denen es nad) verfchtedenen Swifchenfällen im XVI. Jabr- 
hundert an die Stadt überging. Das Bad Ofterfingen wird im Jahre 1491 zum 
erften Mal urfundlich genannt. 

Im Wangenthal bei Ofterfingen find noch heute die Ruinen der Burg 
Radegg zu erfennen. Sie war im Befis der „Schaade von Radegg“, welche 
vom XII. bis XIV. Jahrhundert urfundlich genannt werden. Wann ihre Stamm- 
burg in Trümmer gefallen ift, Fann nicht mit Beftinmtheit angegeben werden. 
Als leßte ihres Gefchlechts verfaufte Anna von Radegg im Jahre 1378, wie 
oben erwähnt wurde, ihre Rechte zu Trafadingen an den Spital. 

Auch nad) dem Hofe Roßberg öftlich über Ofterfingen nannte fich. ein im 
XIV. und XV. Jahrhundert in Schaffhaufen eingebürgertes Adelsgefchlecht; Hein- 
rich von Roßberg fiel 1405 bei den Schaffhaufern vor St. Ballen. Die Gerichts- 
herrlichfeit über den Hof Fam durch Kauf 1492 an Wilhelm Jm Thurn und 
dann mit Ofterfingen an die Fulad). 

Wie in diefem füdlichen Teile des fchaffhauferifchen Klettgaus, finden wir 
auch in dem Fleinften der abgetrennten Gebietsteile unjeres Kantons, in der 
füdöftlichen Ede des alten Klettgaus im Xheinfnie bei der Tößmündung, vor- 
nehmlich Rheinauerbefis. Su den Schaffhauferdörfern Rüdlinaen und Buchbera 
ift auch das oberhalb der Thurmündung auf dem linken Rheinufer gelegene, jeßt 
zürcherifche Dorf Ellifon zu rechnen. 

Hu Nüdlingen (Ruodiningun 827) hatte fchon das Klofter St. Gallen 
Befis, jpäter vor allem Rheinau, das 1150 die dortige St. Margarethenfirche 
zur Pfarrfirche erhob. Bald nachher aber wurden Rüdlingen und Buchberg Firchlich 
vereinigt und die prächtig auf hoher Warte über dem Rhein gelegene Buchberger- 
firche wurde nun das gemeinfane Gotteshaus für beide Dörfer. Das Patronats- 
recht und der Sehnten der Kirche gehörten dem Stifte ehningen und fielen mit 
diefem im Jahre 1554 an das Bistum Konftanz, welches den von der Stadt 
Schaffhaufen präfentierten Seiftlichen zu belehnen hatte. 

Der größte Brundbefiser aber blieb das Klofter Rheinau. Die Dogtei über 
alle drei Dörfer war als rheinauifches Lehen bis zum XIV. Jahrhundert bei 
den Kreiherren von Thengen, bis fie durch Kauf zuerft an die Brüder Johann, 
Heinrich und Konrad „an dem Loewe“, von diefen im Jahre 1575 an Johann 
von Fulac) fiel. Im Jahre 1509 wurde fie durch Jungfrau „Annli“ von Fulad) 
um 975 Gulden an Bürgermeifter Hans Trüllerey verfauft und Fan von dejjen 


Erben 1520 an die Stadt. 
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Ein „Meierrodel“ vom Jahre 1445, eine Erneuerung einer ältern, aber 
nicht mehr erhaltenen Urkunde enthält die Aufzeichnung der gemeinfamen und 
befondern Gerechtfame der beiden Dörfer Rüdlingen und Buchberg; er ift von 
Johannes Meyer in der Seitichrift „Unoth* veröffentlicht worden. 

In der nördlichiten Ede des alten Klettgaus, auf der Gemarkung der 
Dörfer Schleitheim und Beagingen, begegnen wir dem nfelflofter Reichenau als 
größtem Grundbefiser. Es erbielt feine ausgedehnten Güter zu Schleitheim, 
(Siethem, Slatheim, Schlaithain), Beggingen, Grimmelshofen, Schlatt, Thal, 
Briminbofen und Bruntbofen durch Herzog Burkhard II. von Schwaben (954 — 975) 
und feine Witwe Hadwig. Ueber die Kaftvogtei der ältern Feit erfahren wir 
nichts, dagegen ift ein Mleier des Klofters, jpäter auch ein Keller, von welchem 
das in Schaffbaufen eingebürgerte Gefchlecht der Keller von Schleitheim den HNamen 
trug, nachweisbar. Das Meieramt war vielleicht bei der familie von Randen‘ 
burg. Wann deren Stammburg auf dem Schloßranden, in einer Höhe von über 
900 m entjtanden ift, ift unbeftimmt; Dr. Wanner bat es wahricheinlich gemadıt, 
daß fie unter Abt Diethelm von Krenfingen etwa zwifchen 1170 und 1180 
erbaut worden ift zum Schuße der Reichenauer Befisungen im Wutachthale, gegen: _ 
über dem drohenden Schlofje Stühlingen. Der Untergang der Burg ift in Dunfel 
gebüllt. Mit ihrem Befis war auch ein Teil der Dogtei über Schleitheim 
verbunden, fomit in den Händen der Randenburger; den andern Teil bejaßen 
die Freiberen von Krenfingen, wie die Randenburger als Lehen des Abtes von 
Reichenau. 

Die Dogtei wurde bald noch weiter geteilt. Jm Jahre 1546 verfauften 
die Freiheren von Krenfingen ihre halbe Dogtei, den Kelnhof, die MWiden und 
alle ihre Rechte zu Schleitheim um 160 Marf Silber zur Hälfte an den Schaff- 
baufer Bürger Gelfrat, zur andern Hälfte an Ulrich von MWinfelsheim und Heinrich 
Brümfi; 1386 ging ein weiterer Diertel der Dogtei durch Kauf von Margaretha, 
der Gattin Johanns des Schultheißen an Frau Adelheid von NTüwenegg, die 
Witwe Egbrechts von Randenburg über, deren zweiter Gemahl, Ulrich von Randegg, 
1588 abermals einen Teil der Dogtei und das ganze Meieramt famt dem „hoben 
Haus“ (Schloß) hinter der Kirche und dem halben Teil der Randenburg direkt 
vom Klofter Reichenau als Lehen erhielt. Jm Jahre 1416 erfcheint Hans von 
Randegg als Inhaber von drei Dierteln der Dogtei, während der letste Diertel 
dem Grafen von Kupfen zuftand; der Anteil des Hans von Randegg ging dann 
an feinen Detter, Albrecht von Müwenegg über. Fwifchen diefem und dem andern 
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Dogt, Johann von Kupfen, wurde 1452 ein Dertrag gejchlojien zur Regelung der 
beiderjeitigen Rechte. Beide follen gemeinfam einen Dorfvogt und vier Gefchworene, 
die „Dierer“ als Dorfbehörde einfesen, ebenjo ein Gericht von 12 Richtern. Mit 
der Dogtei war hier auch die hohe Gerichtsbarfeit verbunden, da das Klofter 
Reichenau für fein Gebiet die Immunität befaß. Ueber das Dogtgericht und das 
Meiergericht, die jährlich dreimal abgehalten werden, jowie über die Einfünfte 


der Dögte gibt eine Offnung von Schleitheim aus dem Jahre 1445 und ein 


Meierrodel ebenfalls aus denn XV. Jahrhundert Auskunft. 


> 


Albreht von Müwenegg veräußerte nun 1458 feinen Anteil an der Dogtei 
und alle feine Rechte zu Schleitheim jamt dem AMieieramt um 1600 rheinifche 
Gulden und 6O Gulden Keibgeding an den Spital zu Schaffhaufen. Diejer bejas 
damit die Hälfte der Dogtei, den halben Burgftal der Randenburg, das ganze 
Meieramt ıc. als Kehen der Reichenau, und einen Diertel der Dogtei als Lehen 
des Freiheren Hans von Krenfingen. Der jeweilige Bürgermeifter von Schaff- 
haufen war der Inhaber des Kchens im Hamen des Spitals; er hatte dafür dem 
Im Jahre 1465 
erhielt der Spital die „Eigenfchaft“, 8. bh. den direkten Befit as 5 Pe 
Anteils an Schleitheim, während der größere Teil reichenauifches Lehen blieb; den 


x 


Abt der Reichenau alljährlich den Huldigungseid -zu leiften. 


Reft hatten die Grafen von Lupfen ebenfalls von der Neichenau inne, Es tft 
jehr bemerkenswert, wie die Gemarfung von Schleitheim und Beggingen von den 
Schaffbaufern einfach in die Mundat am Randen hineingezogen wurde, obwohl 
bier die Jmmunitätsrechte niemals dem Klofter Allerheiligen, fondern Reichenau 
zugeftanden hatten. Der Rechtsitreit mit den Freiheren von Lupfen um die Mlundat 
ift Schon früher erwähnt worden; die Enticheidung desjelben im Jahre 1491 
betraf num gerade diefe nordweftlichfte Ede der Mumdat, indem die Grenze hier 
von der Wutach an den „Etter“ des Dorfes Schleitheim zurüdverfest wurde; das 
Gebiet weftlich der neuen Nlundatsgrenze, die von der Wutach auf den Silitieg, 
von dort öftlich an Schleitheim vorbet zum Schleitheimerbach und nördlich bis zu 
dem bei Grimmelshofen mündenden Nlühlbach) lief, wurde den Kandgrafen von 
Lupfen zugefchieden, doch unbefchadet desjenigen Teiles der hohen und niedern 
Berichte innerhalb des Dorfetters von Schleitheim, der dem Spital zu Schaff: 
haufen zuftand. 

Im Jahre 1467 verlangten nun Bürgermeifter und Rat von Schaffhaufen als 
Vertreter des Spitals die Huldigung von den Schleitheimern. Aber jowohl der 


Abt von Reichenau als die Dorfbewohner widerjesten fich diefem Anfinnen. 
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Selbftverftändlih begann wieder ein langwieriger Prozeß, der vor mehrere Jn 
ftanzen gezogen wurde. Als Dertreter der Gemeinde Schleitheim finden wir in 
den Prozeßaften den Dorfvogt Hans Wanner, ferner Hans vom Thal genannt 
Heufi und Burkhard NRuffenberg. Der Streit über den zu leiftenden Huldigungs 
eid z098 fi) bis zum Jahre 1499 bin; es war wohl der damals ausgebrochene 
Schwabenfrieg, der die Schleitheimer zur Huldigung bradıte. Das NRatsprotofoll 
von Schaffbaufen, das uns bier bei feiner Dürftigfeit eine- wertvolle Nachricht 
erhalten bat, berichtet zum 16. März 1499: an diefem Tag. „hat ain ganntz 
Gemain von Schlaithain unns als die Unnsern on alle fürwort gewertig 
unnd gehorsam zu sind geschworen.*“ Die Unterwerfung unter Schaffbaufen 
bewirfte wohl audı, daß die Schwaben auf ihrem Rüdzug von Hallau die Dörfer 
Schleitheim und Beggingen einäfcherten. Die ungeteilten Hobeitsrechte erlangte 
aber Schaffhaufen erft durch einen vom Abte von Neichenau bejtätigten Taufch: 
vertrag von 1550, durch welchen die Grafen Wilhelm und Chriftopb von Kupfen 
ihre Hälfte der Dogtei zu Schleitheim mit hohen und niedern Gerichten, Zwingen, 
Bännen, und dem Mlannichaftsrecht und die niedern Gerichte zu Beggingen an 
Schaffbaufen abtraten gegen die Rechte, welche die Stadt als Rechtsnachfolgerin 
von Allerheiligen zu Grafenhaufen ausübte. 


Die Derhältniffe von Begaingen bis ins XV. Jahrhundert waren von 
Schleitheim darin etwas verfchieden, daß bier neben reichenauiichem Befis aud) 
folcher der Herzöge von Te vorhanden war, wahrfcheinlih aus zähringifchem Erbe. 
Aehnlich wie in Schleitheim famen die reichenauifchen Güter jpäter an die Ran- 
denburger und die Krenfinger. Auch der Spital hatte zu Beggingen ein Gut. 
Die Dogtei wurde von den Herzögen von Te verliehen, 1455/1454 erlangte der 
Graf Hans von Lupfen diefes Lehen durch Kauf von Hans von Homburg; bis 
zum Taufchvertrag von 1550 blieb die niedere Dogtei bei den Grafen von Lupfen. 
Den Kelnhof hatte feit 1479 das Klofter Allerheiligen in Befiß. 


Das Patronatsrecht der Marienfirhe zu Schleitheim, die 1275 zuerft ge 
nannt wird, ftand dem Abte von Reichenau zu; feit der Dereinigung der Abtei 
mit dem Bistum Konftanz im Jahre 1540 wurde der von Schaffhaufen ge- 
wählte Pfarrer durch den Bifchof belehnt. Beggingen erhielt im Jahre 1577 
eine dem heiligen Silvefter geweihte eigene Kirche, von der wir nichts weiteres 
vernehmen; wahrfcheinlich in der Reformationszeit wurde Beggingen der Pfarrei 
Schleitheim einverleibt. 
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Daß die Mlundat am Randen nördlih von Schleitheim-Beggingen über die 
jetige Kantonsgrenze hinausgriff und die Stadt bis 1722 auc) in füesen, Epfen- 
hofen und Srimmelshofen die hohe Gerichtsbarfeit bejaß, ift früher nachgewiefen 
worden. \ 

Und nun zum obern Kantonsteil. Die Derhältniffe der im Gebiete des 
Hegaus gelegenen Gemeinden in der Umgebung der Stadt find bereits berührt 
worden. 

Hordöftlich der Stadt, über dem Dorfe Herblinaen, erhebt fich eine der 
wenigen NRitterburgen, die in unferm Kantonsgebiet fich bis heute erhalten haben. 
Auf derjelben jagen die Edlen von Herblingen. Jm Jahre I1SI wird ein Rü- 
diger von Herwelingen genannt; jpäter Fommen noch mehrere Dertreter diefes 
Hejchlehtes vor; der hervorragendfte war Konrad, Chorherr zu Chur und 
Hotar des Königs Rudolf von Habsburg, der 1282 die Schloßfapelle erneuerte. 
Später war die familie in Schaffhaufen eingebürgert; die lette Angehörige der- 
jelben war „die erber Gret von Herblingen*, die den Spital zu ihrem Erben 
einfeste. Das Schloß war zu unbefannter Seit zuerft an die Grafen von Kiburg 
und durch dtefe an Habsburg gefommen; im Jahre 1289 fchenfte Herzog Rudolf 
den Sehnten zu Berblingen dem Konrad Brümfi, der ihn bisher als Kehen inne 
gehabt hatte. Am 14. Oftober 1525 verfeste Herzog Leopold alle jeine Keute 
auf der Burg Herblingen dem Truchjeilen Johann von Diegenhofen, und vier 
Jahre jpäter erhielt derfelbe die Burg als Pfand von den Herjögen Otto und 
Albreht für ein Darlehen von 200 Mark Silber. Don den Brümft ging der 
große und Fleine Sehnten zu Herblingen an das Klofter Paradies über, das um 
diefe Seit der größte Grundbefiser im Neyat wurde. Die Truchiejlen von 
Diegenhofen faßen nun als öfterreichiihe Dafallen auf Schloß Berblingen und 
übten dte Dogtei über Herblingen und eimen Teil der benachbarten Dörfer bis 
in die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts aus. m Jahre 1465 erwarb der 
Schaffhaufer Adam Kron das Schloß und die halbe Dogtet als Pfand und 1469 
als Eigentum; die andere Hälfte befaß Hans von Winfelsheim; diefe Fam 1478 
durch Kauf an Hans Kudlin von Nottweil und 1487 an die Witwe des Dietrich 
Hagf von Harthufen, Bürger zu Schaffhaufen. Adam Kron verkaufte feinen 
Anteil famt dem Schloß und dem dritten Teil der Dogtet Gailingen 1502 an 
Magifter Hans Löw von Schaffhaufen, diefer wieder 1507 an Beringer von 
Kandenberg, den Schwiegerfohn des Bürgermeifters Hans Trüllerey. Die erfte 
Hälfte Faufte die Stadt im Jahre 1521 von der Witwe des Dietrich Hagf, die 
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zweite Hälfte im Jabre 1554 von der Witwe Beringers von Kandenberg. Aus 
der Dfinung des Dorfes Berblingen von 1521 erfeben wir, daß die Ortsbehörde 
aus dem von den Dogiberren eingefesten Dorfvogt, den „Dreiern“ und dem 
Forfter beftand. Kirchlich gehörte Herblingen zur Pfarrei Kohn und damit zum 
Klofter Paradies. 


Don dem Pleinen Dorf Stetten ift wenig zu berichten. Eine Hälfte der 
Dogtei gebörte zum Schloffe Berblingen und wechlelte mit diefem die Befiser. 
Begütert war dort vor allem auch das Klofter St. Agnes, das die Dogtei über 
feine Güter 1280 an Egbredht den Roten von Randenburg übertragen hatte, fie 
aber 1555 wieder zurüderwarb. Auch Paradies war dort Grundbefiser. Schon 
in einer Urkunde von 13505 werden „Uunrat und Katharina Bürrer*“ als Keib 
eigene von Katharinentbal genannt. Jm XV. Jahrhundert Fam der Hof Stetten 
an Allerheiligen. 


Bibern im Thal des gleichnamigen Flüßchens oberhalb Thayngen wird 
ihon 875 als Piberaha, 659 als Bibera genannt. Dor allem Oehningen und 
Paradies waren dort begütert; auch bier baftete ein Teil der Dogtei auf dem 
Schlofie Herblingen; der andere gehörte eine Zeit lang den Jm Thurn, fpäter . 
den Fuladı. 


Auch in Hofen waren mehrere Grundherrn vorhanden, wie die Abtei Stein 
und die Spend in Schaffhaufen; neben dem Schloß Herblingen übten bier auch die 
Sreiberren von Stoffeln Dogteirechte aus; diefe fielen 1558 Fäuflih an die Stadt 
Scaffbhaufen. 

Das Dorf Lohn (Löne 1253) bildete den Mlittelpunft der begauifchen Be: 
fisungen des Frauenkflofters Paradies. Diefes Stift erlangte vor allem durch die 
Gönnerfhaft des Grafen Hartmann von Kiburg, der diefe Anfiedlung der 
Llarifiinnen von Konftanz nadı dem Dorfe Schwarzach zwifchen Dießenhofen und 
Schaffbaufen verlegt hatte, im Jahre 1259 den herrichaftlichen Hof zu Kohn famt 
dem Patronatsrecht über di St. Martinsfirche, zu welcher auch die übrigen 
Reiatgemeinden gehörten. Durcd Kauf und andere Schenkungen wurde Paradies 
fchließlich faft der einzige Grundherr zu Kohn, wo es einen. Meierhof und einen 
Kelnhof befaß. Das Klofter, das 1550 ins Bürgerrecht der Stadt Schaffhaufen 
eingetreten war, übte feine Gerichtsbarkeit bis zum XVl. Jahrhundert aus. Das 
Bürgerrecht der frauen von Paradies in Schaffhaufen geftaltete fich übrigens 
bald zu einer eigentlichen Schirmhoheit der Stadt aus, jo daß die Dörfer von 
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Paradies jo gut wie ftädtifches Gebiet wurden. Jm Jahre 1485 wurde durch 
freie Dereinbarung zwilchen der Aebtilfin und der Gemeinde eine Offnung auf- 
geftellt, durch welche zwei regelmäßige Gerichte, im Mat und im Berbft fejtgefesst 
wurden. Die Ortsbehörde bilden die „Dreier“, von denen zwei von Kohn, einer 
von Altdorf genommen werden follen. 

Im Uebrigen hatte Altdorf noch eine befondere Vogtei, die im Jahre 1515 
von den Truchieffen von Diegenhofen an Konrad Heggenzi von Schaffhaufen ver- 
Fauft wurde und erft 1459 ebenfalls an Paradies übersing. 


In Opfertshofen verfauften im Jahre 1497 zwei Brüder von Ryfchach 
das Dorf mit den Gerichten an die Grafen von Nellenburg-Thengen; 1507 Fam 
es an Paradies. Im Jahre 1529, in demjelben Jahre, als die Reformation 
in Schaffbaufen vollftändig durchdrang, verfauften die Frauen von Paradies ihre 
fämtlichen Rechte zu Sohn, Büttenhardt, Opfertshofen und Altdorf an die Stadt, 
indem fie nur das Patronatsrecht der Kirche, die Dogteizinfe und Hehnten fich 
vorbehielten. Erft die Aufhebung des Klofters im Jahre 1574 brachte auch noch 
diefe Ietten Rechte an Schaffhaufen. Die hohe Gerichtsbarkeit aber ftand nad 
wie vor der Öfterreichifchen Kandgraffchaft Hellenburg zu. 


Su Büttenhardt waren neben dem Klofter Paradies, das einen Kelnhof 
befaß, auch St. Agnes und Allerheiligen begütert, jpäter auch die Jm Thurn, 
denen der Mlaulenhof gehörte, und die St. Derenafirche zu Kirchftetten-Miechs, 
deren Hof als Derenahof noch heute befannt ift. So beftanden hier drei Dogteien, 
diejenige von Paradies, die 1529 an die Stadt fiel, diejenige der Im Thurn, die 
1659 an die Peyer im Hof überging und bei diefen bis zum Untergang der alten 
Eidgenofienihaft blieb, und endlich diejenige der St. Dexenafirche, welche dte Herren 
von Thengen ausübten und die 1811 an das Großherzogtum Baden fiel. So ift 
es gefommen, daß der Derenahof bei Büttenhardt eine badifche Enflave mitten 
im Schaffhaufer Gebiet geworden ift. 

Dörflinaen gehörte früher den Grafen von Kyburg und Fam als deren 
Erbe gleichzeitig mit Diegenhofen und Gailingen an die Habsburger. m Babs- 
burger Urbar von 1504 find auch die Derpflichtungen der Dörflinger gegenüber 
ihrer Herrihaft aufgezeichnet. Später übergaben die Habsburger die Dogtei an 
die Truchjejien von Diegenhofen. Im Jahre 1577 wurde darauf Dörflingen 
mit Andelfingen, Offingen, Guntalingen und Waltalingen an Hugo von Hohen: 
landenberg verpfändet. Es Fam 1454 mit dem Amt Andelfingen an dte zürcher- 
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ishe Grafichaft Kiburg; die viel umftrittene bobe Gerichtsbarkeit blieb bis ins 
XVII. Jahrbundert bei der Eandgrafichaft NMellenburg. Kirchlich gebörte Dörf 
lingen zu Gailingen und war in diefer Beziehung feit 1400 von Allerheiligen 
abhängig. 

Der Hauptort des Schaffbaufer Reyat ift das große Dorf Thaynaen 


Interejle find. Der 
Bifchof von Konftanz;, das von diefen geftiftete Klofter Petershaufen, fpäter 
auch Allerheiligen, St. Uanes und Katharinenthal erjcheinen- dort als Grund 

berren; den größten Grundbefis aber erlangte die dem Schwarzwaldflofter St. 
Blafien unterftellte Propftei Berau, der auch die Kirche zu Thayngen angehörte. 
Im Jahre 1245 ging das Patronatsrecht über diejelbe an das Domkapitel Kon: 

ftanz über und blieb bei demfelben bis 1805. Seit 1555 traten die Herren von 
Stoffeln, deren drei Burgen troßig auf das weite Gelände des Hegaus herab: 

blitten, als Dögte zu Thayngen auf. Daneben beftand aber auch eine zweite Dogtei, 
diejenige über die Güter von Petershaufen, welche im Jahre 1559 von dem 
Ritter Heinrih von Blumenegg an die beiden Schaffhaufer Hermann den BHün 
und Johann von Sulach verfauft wurde; der Anteil der Hüne ging beim Aus 

fterben diefes Gefchlechtes zu Anfang des XV. Jahrhunderts an die Jm Thurn 
über, die bis 1798 Dogtberrn zu Thayngen blieben. Die drei Dogtherrn hatten 
im Dorf ihre Untervögte. Aus älterer Zeit ift eine Offnung für die Gottes: 

bausleute von Berou, von 1444 ein „Weistum“ des Klofters Petershaufen er- 
halten. Im Jahre 1458 ftellte die „Gebursami“ des Dorfes mit Bewilligung 
der drei Dögte eine Flurordnung auf; 1475 werden der Dorfvogt und die Dreier 
genannt, 1497 Dögte, Richter und die ganze Gemeinde von Thayngen. Bei 
Gelegenheit des Thurgauerfrieges entriß die Stadt Schaffbaufen, wie früher be: 

richtet worden ift, dem Junker Hans Ulrich von Stoffeln feinen Drittel der Dog- 

tei, fo daß fih nun Schaffhaufen mit zweien feiner Bürger in das Dorf teilte. 

Der Prozeß, den die Freiherren von Stoffeln deswegen gegen die Stadt anftreng: 

ten und der über ein Jahrhundert dauerte, Fann hier nicht näher beleuchtet wer- 

den; fein Endergebnis war, daß fich die Freiherren im Jahre 1566 mit einer 
befcheidenen Geldentichädigung abfinden ließen. Der eifrig eidgenöffiichen Ge 

finnung der wehrhaften Dorfbevölferung von Thayngen während des Schwaben: 

frieges tft früher gedacht worden; der Chronift Rüeger rühmt die Arbeitfamfeit, 

Redlichkeit, Mannlichkeit und Kriegstüchtigkeit der Thaynger. 

Die hohe Gerichtsbarkeit blieb bis 1725 der Kandgraffchaft Uellenburg. 
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Kirchlich gehörte auch das jest badifche Dorf Biethingen bis zur Ne 
formation zu Thayngen, während die Kapelle zu Barzbeim (Barzlıain 1528) 
um 1415 als zu Hiljingen gehörend bezeichnet wird. Don diefem Fleinen Dorfe 
nördlih von Thayngen haben fi) nur fpärliche Nachrichten erhalten. Das 
Klofter St. Georgen zu Stein und verjchiedene Herren, wie die Freiherren von 
Klingen, die Jm Thurn, Sulach, Schneger und Stofar hatten dort Grundbefis. Die 
Dogtei über das Dorf fcheint zu dem Teile der Dogtei von Thayngen gehört zu haben, 
welcher in den Händen der Fulach war, denn als Junfer Wolf von fulah) im 
Jahre 1580 feinen Anteil von Thayngen an Schaffhaufen verfaufte, waren aud) 
das Mannfchaftsrecht und die niedern Gerichte zu Barzheim und im Aheinhard 
inbegriffen. 


ER Thaynger Gemarfung befand fih auch die zu unbefannter Seit unter: 
a gene Ortichaft Alt-Fulach, die nicht mit dem ebenfalls verjchwundenen 


u zwijchen Berblingen und Schaffhaufen verwechjelt werden darf. 


Der oberfte Teil des Kantons Schaffhaufen, die Steiner Parzelle, ift erft zur 
Seit der Helvetif am 26. Mat 1798 mit Schaffhaufen vereinigt worden. Eine 
Ausnahme macht nur das Dorf Buch, das durch das Klofter St. Agnes an die 
Stadt gefommen ift. In einer Urfunde von 1270 wird Buch fogar als „oppi- 
dum“, als Stadt bezeichnet. Schon damals hatte das genannte Frauenklofter dort 
Befisungen; im Jahre 1541 erwarb es durch Kauf von Berchtold von Stoffeln 
den Kelnhof famt einem Teil der Dogtei, 1554 auch den andern Teil der Dogtei 
von Johann von Kimpach und feinen Töchtern Klara und Katharina. Ein Jahr- 
hundert fpäter, 1452, waren die Frauen von St. Agnes genötigt, das Dorf 
an Rudolf von Nandegg abzutreten, mit dent Vorbehalt der MWiedereinlöfung. 
Mährend der Seit der Kandegg’schen Dogtei wurde Buch 1464 von den Herren 
von Klingenberg eingeäfchert. Aber 1480 löfte St. Uanes das Dorf wieder ein; 
die Bewohner, deren Dorfvogt ein Konrad Brütfh war, leifteten dem Klofter den 
Buldigungseid. Der Dorfvogt und die „Zweier“ wurden alljährlich von St. Agnes 
ernannt. Dom Jahre 1455 tft eine Furze Offnung des Dorfes erhalten, in einen 
Ainsrodel des Klofters eingetragen, und von 1487 eine Bannbefchreibung, die 
fi) ziemlich genau mit den jeßigen Gemeindegrenzen det. Im Jahre 1529, 
unmittelbar vor der Auflöfung von St. Agnes, verfauften die Uonnen aud) diefen 
Befis um 1500 Goldgulden an den Bürgermeifter Hans Peyer von Schaffhaufen, 
der fofort die niedern Gerichte um 200 Pfund Beller an die Stadt abtrat. Die 
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Kapelle zu Buch war fchon 1400 gleichzeitig mit der Kirbe zu Gailingen und 
der Kapelle zu Dörflingen durch Taufch gegen die württembergifche Pfarrei 
Remigsbeim an Allerheiligen zufommen. 

In der Gemarkung des großen Dorfes Ramfen (546 Rammesheim) und 
dem dazu gehörigen Weiler Wiesbolz hatten die Klöfter Reichenau und Aller 
beiligen fon im XI. Jahrhundert Grundbefis erworben. Andere Güter zu 
Ramfen und Wilen gebörten dem Abt von St. Georgen in Stein; diefem Klofter 
war auch die Kirche durch Bilhof Ulrih von Konftanz einverleibt worden, jo 
daß der Gottesdienft durch einen Steiner Mönch beforgt wurde. Die größte 
Grundberrihaft aber war bis ins XV. Jahrhundert St. Ugnes, das 1511 den 
Kelnhof erworben hatte. Auch bier beftanden verfchiedene Dogteien. Eine der 
felben befaßen längere Zeit die Herren von Nofenegg; fie ging Ipäter an Wilhelm 
von Heudorf, einen Vetter Bilgeris und 1467 an Bans von Nandegg über. Die 
zweite Dogtei trat um diefelbe Seit das Klofter St. Agnes an die Freiherrn von 
Klingenberg ab; doch behielt es noch einen Hof zu Ramfen. Die Klingenberger 
verfauften ihre Dogtei 1559 an die Stadt Stein. Die hohe Gerichtsbarfeit fowohl 
zu Ramfen, als zu Wilen, Wieshol; und Offenadker gehörte zur öfterreichticheu 
Sandgraffchaft Wellenburg. 

Fu Hemmishofen (Hammingeshoven) am Rhein ift um das Jahr 1150 
Allerheiligen mit einer Bube begütert; im Jahre 1255 wurden dort mit Be 
willigung von Abt und Convent des St. Georgenflofters zu Stein durch den Kirch 
bern Heinrich von Schwenningen die fogenannten „Sammlungsfchweftern“ zu Stein 
mit der „Breitwieje“ beichenft; als größte Grundbefiser aber find zu nennen die 
Freiheren von Klingen und das Klofter zu Stein. Am 11. Mat 1512 jchenften 
Ulrich der ältere von Klingen ab Stein (Hobenflingen) und feine Hemahlin Micch- 
tild, Tochter Ulrihs von Bechburg, ihre Güter zu Nielafingen und Hemmishofen 
dem Klofter; im Finsrodel von St. Georgen um 1550 wird auch das Dorf 
unter den Befisungen des Stiftes erwähnt. Die Dogtei mit der niedern und bier 
auch mit der hoben Gerichtsbarkeit übten die Kaftvögte des Klofters, die Herren 
von Hohenflingen aus. Yun verfauften im Jahre 1559 Ulrich und Walter von 
Klingen mit andern Rechten und Gütern auch die Hälfte der Dogtei zu Hemmis- 
hofen an die Herzöge von Oefterreich, dieje aber fcheinen ihre Rechte über das 
Dorf im Jahre 1415 mit ihrem Anteil von Stein wieder eingebüßt zu haben, 
worauf die Dogtei an das Klofter zurücfiel. Die andere Hälfte der Dogtei blieb 
bis 1426 bei dem Haufe Klingen; dann wurde fie durch Ulrich den jüngern von 
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Hohenklingen um 450 Pfund Beller an Kafpar von Klingenberg verfauft. Schon 
1457 aber veräußerte der lestere das Dorf wieder mit feinen andern Gerechtfamen 
an die Stadt Stein, deren Gejchiefe Hemmishofen von diefer Heit an teilte; mit 
derfelben Fam es 1434 unter zürcherifche Schirmboheit. Ein Streit mit Oefterreich 
über dte hohen Gerichte wurde 1518 dahin entfchieden, daß Stein bis zum Hem- 
mishoferbach, Oefterreich von dort an die hohe Gerichtsbarkeit ausüben follte. 

Werfen wir nun zum Schluffe diefes Abfchnittes einen Blick auf die Ent- 
wiclung des Schmucen Städtchens am Ausfluffe des Rheins aus dem Unterfee. 
Die Derhältnifie von Stein a. Ah. haben infofern Aehnlichfeit mit denjenigen 
von Schaffbaufen, als uns auch hier eine Benediftinerabtei und ein aufftrebendes 
Städtchen entgegentreten. Auch Stein ift älter als fein Klofter; doch find wir über 
den Urfprung der Ortfchaft nicht genau unterrichtet. Die Bedürfniffe des Derfehrs 
an dtefen Flugübergang werden auch bier die Entftehung einer Ortfchaft veranlaßt 
haben. Die zu unbekannter Seit geftiftete Kirche war dem heiligen Mifolaus, dem 
Patron der Fifcher geweiht. Wach einer allerdings unechten Urfunde wurde durch 
Kaifer Heinrich Il. im Jahre 1005 an diefen anmutigen Ort das bisher auf dem 
Hohentwiel befindliche, durch Herzog Burkhard 11. und Hadwig un das Jahr 970 
geftiftete Benediktinerflofter, das den IUlamen des heiligen Georg erhielt und wie 
die Stadt Stein jpäter den vitterlichen Drachentöter St. Georg im Siegel führte, 
verlegt; im Jahre 1007 wurde das Hlofter dem von dem genannten Kater neu 
errichteten Bistum Bamberg unterftellt; das Klofter hatte das Recht der freien 
Abtswahl, während der Dogt von König ernannt wurde. Schon 1052 foll der 
Abt von König Heinrich (IIL.) das Wlünzrecht, das er fpäter thatfächlich aus- 
übte, erhalten haben. In einer Allerheiligen-Urfunde von 1092 wird Stein eine 
„villa“, 1094 aber eine Fefte (munitio) genannt; imgdem lettern Jahr erhielt 
auch Allerheiligen dort einigen Grundbefis,; doch war der Abt von St. Georgen 
der faft ausschließliche Grundherr des Städtchens; ihm ftand auch das Necht der 
Befesung der Keutfirche St. Mifolaus in Stein zu, welches jpätere Aebte mit 
Erfolg gegen verfchiedene Anfechter, wie die Kaftvögte des Klofters und die 
Bifchöfe von Konftanz verteidigten. Die Kaftvogtei über das Bistum Bamberg 
und damit über das demjelben unterftellte Klofter war eine Seit lang bei Herzog 
Berchtold 11. von Hähringen,; 1122 wird Ratbot von Andechs als Dogt erwähnt; 


- 


jedenfalls jchon im XIl. Jahrhundert fiel die Dogtet an die Herren von Klingen, 


die einem thurgautfchen Gefchlechte entftammten und in entzückender Lage über 


dem Städtchen Stein ihre Stammburg Hohenklingen erbauten. Auch hier blieben 
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Streitigfeiten zwifchen Klofter und Dogt nicht aus. Im Jahre 1267 wurde zu 
Scaffbaufen ein Dergleich zwifchen dem Abte Eberhard und vier Gliedern des 
Gefchlechtes von Klingen abgefchloffen, nach welchem der Abt das Recht bebielt, 
das Amt des Schultheißen, des Weibels, Forfters und Hirten in Stein zu ver 
leihen; auch feine „Weinbänne“ und die Klofterfreiheit follten unangetaftet bleiben; 
dagegen follte er denen von Klingen für den Schuß des Klofters jährlih act 
Pfund Konitanzer Pfenninge geben. Jm XIV. Jahrhundert erfcheinen die Herren 
von Klingen als freigebige Gönner der Abtei. Neben dem- Klofter entftanden 
in Stein noch andere Stiftungen, jo ein Haus der „Sammlungsichweftern“ (Beg 
binen); die Johanniter befaßen fpäter den fogenannten Unterhof; endlich befand 
fih audy bier, wie zu Schaffhaufen, ein „Spital zum beiligen Geift.“ Die Ent: 
ftehungszeit von Gefellihaften unter der Bürgerfchaft ift nicht ficher feftzuftellen. 
Eine eigentliche FZunftverfaffung bat die Stadt Stein nicht befeilen; doch beftanden 
auch bier jogenannte „Stuben“ von gefelligem und gewerblichem Charafter. Den 
erften Rang nahm die Herrenftube ein, die Stube der benachbarten geiftlichen und 
weltlichen Herren; die angefehenen Gefchlechter des Städtchens felbft gehörten der 
Gefellihaft zum Rüden an; auf dieje folgte die Kaufleutftube (untere Stube), 
dasın die Schuhmacher, Rebleute- und die Gefellenftube. 

Im Jabre 1587 war Stein durch eine Feuersbrunft größtenteils zerftört 
worden, bald aber wieder neu erftanden. Heftige Irrungen zwifchen der Stadt 
und dem Abte brachen aus, in welchen die Bürger durch die Kloftervögte unter: 
ftüst wurden. Die Bürgerfchaft beftritt dem Abt das Necht, gegen fie fremde 
Gerichte anzurufen und bei Sterbefällen den fogenannten Erbfall (Fall und Geläß) 
einzuziehen. Abt Konrad Il. Goldaft wurde geradezu im Klofter überfallen und 
mit einem andern Mönche mißbandelt. Im Jahre 1585 wurde der Streit bei- 
gelegt durch ein aus dem Rat von Konftanz ernanntes Schiedsgericht, wefentlich 
zu Gunften des Abtes. Im fogenannten „Abtsrodel“ vom 27. Juli 1585 wurden 
auf Grund zweier älterer, vom Abte vorgelegter Rödel die Nechte des Abtes, 
des Dogtes und der Stadt feftgefest. Der Abt behielt feine niedere Gerichts- 
barkeit, das Ernennungsrecht des Schultheißen, Weibels, Forfters, Hirten und 
„Berters“, die Gotteshausleute fein follen, ferner feine drei Weinbänne im Jahr, 
d. b. das Hecht, an gewillen Fefttagen allein Wein auszjufchenten; er durfte den 
Bürgern das Kornpiertel, die Brotlauben und die Schuhbänfe verleihen, wofür 
er als Zins auf Martini drei Pfund Pfeffer erhalten follte. Wer in der Stadt 


einen Frevel begangen hatte, genoß im Kloftergebiet Frieden. In Sachen der 


- 
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Güter des Klofters follten nur Gotteshausleute richten. Die hohe Gerichtsbarkeit 
ftand beim Dogte, die niedere Herichtsbarfeit bis zum Betrage von 60 Schillingen 
bei dem durch den Abt ernannten Schultheißen, dem ?'; der Bußengelder zufielen, 
'’s dem Abt. Dann folgen im Abtsrodel Beftimmungen über jfaumfelige Sins- 
zahler des Klofters, über das Heiraten einer „Ungenoffame”, d. h. eines Weibes 
andern Standes, über den Einzug eines neugewählten Abtes. jn den auswärtigen 
Höfen joll der Abt jährlich dreimal öffentliches Gericht abhalten; ihm fteht „Fall 
und Laß“ der Hotteshausleute zu, nämlich beim Ableben eines finderlojen NTannes 
defjen Sonntagsfleid und das befte Haupt, ferner das Schwert, die Streitart, der 
Spieß, die Armbruft, der Harnifch und ein Bett des Derftorbenen, von „ungenoj- 
fam“ Derheirateten aber der ganze perfönliche Befi u. f. w. Diefe und ähnliche 
Beftimmungen finden fi) auch in andern rechtlichen Orönungen aus jener Seit; 
auf die Einzelheiten Fönnen wir bier nicht eintreten. 

Inzwifchen war mit der Dogtei eine wichtige Deränderung vorgegangen. 
In Jahre 1559 hatten Ulrich und Walter von der Hohenflingen, Söhne der 
Elifabeth von Brandis, weswegen man diefe Kine des Gejchlechts die Hohen: 
flingen-Brandis nennt, wegen ihrer „großen uud unleidlichen Schulden“ die Hälfte 
der Burg Klingen und der Dogtei über Stein um 20,000 Bulden an die Herzöge 
Rudolf, Friedrich, Albrecht und Leopold von Vefterreich verfauft, und auch der 
Abt anerkannte die Herzöge als feine Schiemiherren. Auch die zweite Sinie der 
Samilte, die Herren von Hohenklingen-Bechburg veriprachen im Jahre 1562 den 
öfterreichifchen Herzögen, daß fie ihnen mit ihrem Anteil an Burg und Stadt 
dienen wollen. Bald darauf wurde das hochangejehene Gefchlecht der Freiherren 
von Hohenklingen in hervorragender Weife in die Kataftrophe der Kriege Defter 
reichs gegen die Schweizer hineingezogen; auch die Steiner haben mitgefämpft; 
bet Häfels jollen fie ihr Banner gerettet haben. Die öfterreichifche Dogtet dauerte 
bis zu den Ereigniffen des Konftanzer Konzils. Im Jahre 1415 Famen Klofter 
und Stadt wieder in ihr früheres Derhältnis zu denen von Hohenklingen; die 
ganze Burg und die Dogtei von Stein fielen wieder an diefe edle Familie. Aber 
ihon 1417 gab König Sigmund dem Herzog Friedrich wenigftens den vierten 
Teil der Dogtei wieder zurück. Die Hohenflinger vermoshten fi) in ihrer Stellung 
nicht lange zu behaupten. Schon 1419 trat Ulrich von Hohenklingen die eine 
Hälfte und 1455 den Neft feiner Rechte fanıt der Kaftvogtei über das Klofter 
und dem halben Soll in Stein an feinen Derwandten, Kajpar von Klingenberg, 


der auf den Hohentwil faß, ab. Das Gejchlecht derer von Hohenflingen ift 
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bald nachber ausgeftorben. m Keller der fogenannten „Belferei“ zu Stein find 
im Jahre 1896 $resfomalereien aufgedet worden, welche die Dermutung MWüfhers, 
es fei bier die Gruftfapelle der letten Vertreter „derer von Hobenflingen ob 
Stein“ aufgefunden worden, als erwiefen erfcheinen lailen. 

Die Klingenberger nahmen fi nun zwar als Dögte Fräftig des Klofters 
an und verteidigten unter anderm mit Erfolg das Recht der freien Abtswahl 
des Conventes gegen die Unmaßungen des Papftes Eugen IV, aber auch ihre 
Stellung war bald erihütter. Jm Jahre 1457 verkauften Hans von Klingen 
berg und feine beiden Söhne das Schloß Hohenklingen, die Stadt Stein mit hoben 
und niedern Gerichten, mit dem Zoll und den Ortichaften „vor der Brugg“ und 
Oberdorf, dem Dorfe Hemmishofen und ihren andern Berrichaftsrechten unter Dor 
bebhalt der Beftätigung des Reichs und Oefterreichs um 24,500 Bulden an Räte, 
Richter und Bürger der Stadt Stein. Diefe war damit reichsfrei geworden. 
Stein anerkannte die Herrichaft des Klofters nicht mehr, fondern erhob nun im 
Gegenteil Anjpruh auf die Schirmbobeit über die Abtei. Don jest an führte 
der erfte ftädtiiche Beamte den Titel Bürgermeifter; er jowohl als der Reichs 
vogt und der Rat wurde von der Bürgerfchaft ernannt; die Stadt übte feit 1458 
auch den Blutbann aus. Uber der Abt wußte das Streben der Stadt nad) der 
Schirmboheit über das Klofter dadurd zu vereiteln, daß er Zürich zum Schirm 
heren annahm, nacdydem er fchon 1465 ins Burgrecht diefer Stadt eingetreten war. 
Stein jelbft hatte, wie wir früber gefehen haben, im Jahre 1459 mit Zürich und 
Schaffbaufen ein Bündnis abgefchloffen und war dadurch in Derbindung mit den 
Eidgenoffen getreten, an deren Kriegen die ftädtifche Berölferung fih von jest 
an lebhaft beteiligte. Gegenüber dem mächtigen Zürich aber fonnte die Pleine 
Stadt amı Rheine ihre Anfprüce nicht dauernd behaupten. Nach verfchiedenen 
Streitigkeiten wurde im Jahr 1478 das Schirm- und Burgrecht der Abtei St. 
Georgen mit Zürich zumäcft auf 10 Jahre abgefchlofien. In dasfelbe Jahr 
fällt die fogenannte „Steiner Mordnacht“, ein Ueberfall der Stadt durch den 
hegauifchen Adel, der durch die Sage ausgefhmüct worden if. Ein Pluger 
Bäder, jo meldet die Ueberlieferung, wußte die zur Yachtjeit vor dem „welfchen 
TIhörlein“ erfchienenen Feinde, welchen der verräterifche Bürgermeifter der Stadt 
Einlaß verfchaffen wollte, dur das berühmt gewordene Wort „None Wili“ 
jo lange binzubalten, bis die Bürgerfchaft zur erfolgreichen Abwehr des heim 
tücdifchen Angriffes unter die Waffen getreten war. Der Zunft der Bäder follen 
von diefer Seit an befondere Ehren eingeräumt worden fein; der verräteriiche 
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Bürgermeifter aber, nad) einer Ueberlieferung ein Hans Eswyler, nach der 
Dermutung von Vetter aber ein nicht wiedergewählter früherer Bürgermeifter 
Martin, wurde im Rheine ertränft. Dem Wächter auf Hohenklingen aber wurde 
durch eine befondere Inftruftion vorgefchrieben, wie er in Hufunft das Heran- 
nahen von verdeckten Schiffen oder von Neiterabteilungen der Bürgerfchaft an- 
zeigen follte. Das Wort „None Mil” ift der MWächterruf der Stadt Stein bis 
auf unfere Tage geblieben. 

Hachden Stein das Bündnis mit Schaffhaufen nad feinem Ablauf im 
Jahre 1479 aus unbefannten Gründen nicht mehr erneuert hatte, entjchloß fich 
die Stadt, durch drückende Schulden, die ihr teilweife von Sürich abgenommen 
wurden, gedrängt, ebenfalls fich der Schirmhoheit des mächtigen Dorortes der 

Eidgenofjenschaft zu unterziehen und die Sürcher bleibend als ihre „Herren und 
Obern” anzımehmen, unter Dorbehalt ihrer Freiheiten, hohen und niedern 
Gerichte, ihrer Lehen vom Xeiche, Märkte, Hölle, Umgelder u. f. w., und 
unter der AJuficherung, daß Hürich die Stadt niemals mit Steuern, Schaßungen 
oder andern Auflagen befchweren dürfe. Im Jahre 1498 wurde aucd) die Schirm: 
hoheit SHürichs über das Klofter zu einer dauernden gemacht; die Hürcher waren 
nun „rechte Kaftvögte und Schirmbherren“ des Gotteshaufes St. Beorgen geworden. 
Im folgenden Jahre 1499, im Jahre des Schwabenfrieges, in welchem Stein 
einen wichtigen Stüspunft der Eidgenoflenfchaft bildete, wurde der lette wirkliche 
Abt des St. Georgenklofters, David von Winfelsheim zu feiner Würde erhoben. 
Seine hervorragende Fünftleriiche Thätigfeit wird in anderm Sufammenhange 
gefchildert werden; feine Stellung im mächtig ausbrechenden GSlaubensftreite aber 
und die Aufhebung der Abtei im Jahre 1525 bilden ein beachtenswertes Kapitel 
in der Gefchichte der jchweizerifchen Reformation. 

Dem Kanton Schaffhaufen gehört bei Stein a. Rh. auch der Iimfsrheinifche 
Brücenfopf mit dem Dörfchen und der Kirche Bura — „vor der Brugg“, an, 
ein Ffleines Gebiet von etwa ıo Quadratkilometer zwifchen dem ANhein und den 
thurgauifchen Dörfern Wagenhaufen, Kaltenbach und Unterefchen;. Wann die 
Kirche dafelbft auf den Trümmern eines alten vömifchen Kaftells entjtanden tft, 
Fann nicht beftimmt werden; ebenfalls ift die Seit des erften Brückenbaus unficher. 
Das Patronatsrecht der Kirche befaßen die Freiherrn von Hohenklingen als Kehen 
des Hlofters Neichenau; durch den oben erwähnten Derfauf von 1559 fiel es zur 
Hälfte an die Herzöge von Wefterreich und durch diefe an ihren Kanzler Johann 
von Briren, dann an dejlen Bruder Konrad Schultheig von Kenzburg. Dejjen 
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Enkel trat feine Rechte 1455 an den freiheren Bans von Nofenegg ab, der fie 
1468 dem Spital zu Stein fchenfte. Die andere Hälfte des Kirchenlebens blieb 
den freiherrn von Hohenflingen und wurde von ihnen auch beim Derfaufsvertrage 
von 1455 feftgehalten. Im Jahre 1457 aber fiel der Ort „vor der Brugg“ an 
die Stadt Stein, wogegen das Kirchenlehben im Jahre 1469 dem Klofter Ein 
fiedeln übertragen wurde. jn einer eigentümlichen Doppelftellung befanden fich 
die Bewohner „vor der Brugg“ bis zum Untergang der alten Eidgenofienihaft. 
Seit der Eroberung des Thurgaus betrachteten die Eidgenofien das ganze Gebiet 
auf dem linken Rheinufer als zugehörig zu der gemeinen Herrichaft im Thurgau; 
die „Dorderbrugger“ mußten mit dem Thurgauer fähnlein ausziehen, weil die 
Eidgenofien das Mannfhaftsrecht und feit dem Frieden von Bafel auch die hohe 
Gerichtsbarkeit ausübten, aber den Huldigungseid hatten fie nur Zürich und 
Stein zu leiften, und die niedere Gerichtsbarkeit wurde feit 1457 von Stein aus: 
geübt. Das Klofter Einfiedeln hat die Kollatur der Kirchenpfründe zu Burg erft 
im Jahre 1856 an den Stand Schaffhaufen verfauft. Die verwidelten Rechts: 
ftreitigfeiten, die wegen diefer Pfarrei entftanden find, zu fchildern, liegt unferer 
Aufgabe fern. 


Sitteratur 


zur Sejchichte des Kantons Schaffbaufen vom NL—XVI. Jahrhundert. 


... 


(Diefes Derzeichnis bejchränft jich auf die Uennung einer Anzahl von Drucichriften, 
die über Schaffhaufer Gejchichte in dem genannten SHeitabjchnitt handeln. Es jtebt ab von der 
Bibliothefen, 


von den gropen Urfundenbüchern (Hürcherifches, Thuraanijches, Kürjtenberaifches Urfundenbuch, 


Anführung des verwendeten bandjchriftlihen Ouellenmaterials in Archiven und 


Urfundenbuch der Abtei St. Hallen, Sadewia: Regesta epise. Constant. Eidgen. Abjchiede u. j. w.), 
von den allbefannten Werfen über allgemeine und jchweizerijche Hejchichte (Dierauer, Dänpdlifer 
2c.), von den hijtorischen Seitjchriften (Alnzeiger für jchweiz. Gejchichte, fiir Schweiz. Altertums- 


Funde, Archiv für Schweiz. Gejchichte, Heitjchriften für die Gejchichte des Oberrheins u. . w.), 


Ir 


aus denen zahlreiche Abhandlungen und Mitteilungen benutzt worden find. Es foll nur dem 


Sejer eine Anweifung geben, wo er über die Detailforjchung näheren Ausjchluf finden Fann.) 


I. 3. Büeger: Chronif der Stadt und Sandfchaft Schaffhaufen. Herausgeaeben vom hijtor.- 
antiquarifchen Derein des Kantons Schaffhaufen. I. und 11. Band. Dor allem durch den 
überaus reichhaltigen und zuverläffigen Kommentar des Herausaebers, Herr Pfarrer 
Bächtold, der das aefamte urfundliche und handfchriftliche Material unjerer Archive und 
die reichhaltige Kitteratur über die Schaffhaufer Gefchiebte verarbeitet bat, erhebt jich 
diejes Werk zu einer für alle Seit grundlegenden Sammeljchrift für die Gejchichte von 
Stadt und Sandjchaft Schaffbaujen. 

Kirchhofer: Neujahrsgejchenfe für die Augend des Kantons Schaffhaujen. 22 Hefte. 1822 bis 
1845. Ein Gejchenf, nicht für die Jugend, jondern fir das aanze Dolf. 

Im Thurn und Harder: Chronik der Stadt Schaffbaufen. I—IV. Buch. 1834. 

Schalch: Erinnerungen aus der Gejchichte der Stadt Schaffhaujfen. 2 Bändchen. 1856— 1855. 

Beiträge zur vaterländischen Gejchichte, herausgegeben vom hiftorifch-antiquarichen Derein 
des Kantons Schaffhaufen. 7 Hefte. 1865—1900. 

Harder: Beiträge zur Schaffhaufer Gejchichte. 1.—5. Heft. 1867-1870. 

Nüfcheler: Die Gotteshäufer der Schweiz. BD. I. 

Bächtold: Gejchichte der Pfarrpfründen im Kanton Schaffhaujen. 1882. 





Baumann: Das Klojter Allerbeiligen in Scaffbauien. Quellen zur Schweijeraeicichte III, 

I. Abt. 1883. 

Neujahrsblätter des biftoriich-antiquarifchen und des Kunftvereins Schaffbaufen. 1839-1891 

Das Klofter Allerbeiligen zu Schaffbaufen. 

Urkundenregifter für den Kanton Schaffbaufen. I. Abteilung jamt Nadıtrag. IHT9-—1R81. 
Meyer J.: Der Scuaffbaujer Ridytebrief. 1857. 

Weyer J.: Das Stadtbucd von Scaffbauien in Birlingers Alemannia. Bd. V und VI 
Piafi: Das Staatsrecht der alten Eidgenojienihaft bis zum XVI. Jabrhundert. 1870. 
Burter: Wie die Stadt Schaffbaujen zu ihren Freibeiten, Befigungen, Gütern, Rechten und 

Bäufern fam. 1832. 

Sicdler: Quellen und Soribungen zur Gejdichte Schwabens und der Oftichwei;. 1859. 

Unstb: Feuticrirtfür Geichichte und Altertum des Standes Schaffbaujen, herausgegeben von 
Jobann Hlever. 1568. 

Pletjcher: Die Randenichau. I. 1886. 

Eumbült: Die Graficaft des Begaus (Mitteilung des Inftituts für Öfterreichiiche Gejchichts 
foribung I. Eraänzunasband ı. Beft). 

Tumbült: Die Grafidaft des Albaaus (FHeitjchriften für Gejcichte des Oberrheins, Ueue 

Folge). Bd. VI. 

Wanner: Geicichte des Klettgaus im Umrif bis zum Abichluf der Reformation. 1857. 

Wanner: Soricbungen zur ältejten Geidyichte des Klettgaus. 1587. 

Wanner: lleber die Hründungszeit der Randenburg. 1895. 

pleticher: Die Randenburg und ihre Geicichte. 1891. 

Harder: Der Rheinfall und feine Umgebung 180%. 

Sreuler: Nbein und Nbeinfall. 15388. 

6. v. Wyss: Vilgeri von Heudorf (Allgemeine deutihe Biographie. Bd. XIII.) 

Safjer: Der Schwabenfrieg mit Hervorhebung der Ereignijje im Klettgau und Hegau. 1899. 

Wildberger: Der Schwabenfrieg mit bejonderer Berücjichtiaung der Dorfommmifje im Klettgau 
und Begau. 1899. 

Pfund: Das Treffen bei Hallau im Schwabenfrieg. 1899. 

Pfund: Die Hallauer Bergfirbe St. Moritz. 1895. 

Siegler: GHeichichte der Stadt Stein a. Rb. 1862. 

Chriftinger: Fur älteften Hejcichte von Burg-Stein und Eichen; (Schriften des Vereins für 
die Geichichte des Bodenjees und jeiner Umgebung. Bd. XVII ) 

Detter: Das St. Georgenflojter zu Stein a. Rh. (Ebenda Bd. XII.) 

In eingehender Weile werden die Nedytsverhältnijje der einzelnen Ortjchaften des 
Kantons bebandelt werden in der Heftjchrift der Stadt Schaffjhaujen auf die Centenarfeier 
von 1901, in der Abhandlung von Pfarrer Bächtold: Wie die Stadt Scaffbaujen ibre Sand 
fchaft erwarb. 
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Die Reformation in Schaffbaufen. 
ie Gründe, welche eine Kirchenreformation nötig machten, waren in 
Schaffhaufen diefelben wie anderwärts in Deutjchland und der Schwei;. 
Aehnliche Firchliche Suftände fanden fich hier wie in Zürich, Bafel, 
Bern und andern Orten löblicher Eidgenofjenichaft. Auch die Hinder: 





niffe, welche fich der Reformation in den Weg ftellten, waren nicht Pleiner als 


anderswo. Nedmen wir dazu die Kleinheit der Derhältniffe, den ruhigen, allem 
ftürmifchen Fortichritt abgeneigten Charafter der Bevölkerung, jo darf man fich 
nicht wundern darüber, daß die ganze firchliche Umgeftaltung einen langjamen, 
bedächtigen Derlauf nahm und zu Seiten wieder ins Stoden geriet. 

Die Reformationsgefchichte Schaffhaufens ift auch nicht reich an fpannen- 
den Epifoden und dramatifchen Szenen, fondern fie gleicht mehr einem ftillen 
Samiliendrama, das für auswärtige Jufchauer nicht fehr interejjant und unter 
baltend ift, während es doch für die Beteiligten eine große Tragweite hat. Die 
Größe derfelben fönnen wir ermejjen, wenn wir uns fragen, was unfere Stadt 
und Kandfchaft jest wäre, wenn unfere Dorfahren die Reformation nicht ange 
nommen hätten. Dieje ift jchließlich doch, fo einfach und zahm fie auch verlief, 
das wichtigfte und folgenreichfte Ereignis in der Gefchichte unferes Pleinen Ge 
meinwefens nächft dem Eintritte Schaffbaufens in den Schweizerbund. Unfere Dor: 
fahren beim Beginn des XV. Jahrhunderts waren in ihrer Art ein jehr frommes 
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und Firdhliches Geichleht. Auf dem engen Raum der durch die Thalfchluchten 
und den Rhein eingepreßten Stadt befanden fich nicht weniger als drei Klöfter 
mit einem umfangreichen Areal, das Klofter Allerheiligen mit dem Atünfter, 
das Barfüßerklofter und das hart daran angrenzende onnenklofter St. Agnefen. 
Di 


und verfchönert worden durch den Anbau der jchönen gothifchen Seitenfchiffe. 


rn 


Stadtkirche St. Johann war anfangs des Jahrhunderts bedeutend vergrößert 


Weitere Stätten der Gottesverehrung waren außer der ANlünfterfapelle und der- 
jenigen des Sonderftechenhaufes auf der Steig die neue Wallfahrtsfapelle St. Wolf- 
gang auf dem Velberg, an deren Bau Jich die ganze Bürgerfchaft mit großem 
Eifer beteiligt hatte; alle Zünfte, Männer und Weiber, Schulmeifter und Schüler 
arbeiteten in die Wette miteinander, ja jelbft die gemeinen Frauen, welche durch 
das Herbeitragen von Steinen ihre früheren Sünden gut zu machen fuchten. Bei 
der Weihe diefes Gotteshaufes jpendeten nicht weniger als zehn Cardinäle ihren 
Segen. Diefes Heiligtum, jowie die jenfeits des NRheines gelegene Klaufe unferer 
Frauen zum Stein und das 20 Fuß hohe Krusifir im Niünfter, der große Gott 
von Schaffhaufen geheißen, bildeten für taufende aus der Kerne herbeiftrömende 
Wallfahrer einen mächtigen Anztehungspunft. 

Die Aebte von Allerheiligen befaßen durch hohe Begünftigung von Kaifern 
und Päpften große Privilegien, die fie ftets mit Erfolg geltend zu machen wußten. 
Aber zu diefen äußern Beweifen der Hirchlichkeit ftimmite wenig das Keben; mit 
der Neligiöfttät ging Hand in Hand viel Unfittlichfeit. Die Geiftlichfeit ging viel- 
fach mit jchlechtem Beijpiel voran, bejonders die Ntönche, welche nachts bewaffnet 
auf der Straße herumfchwärmten und in verrufenen Häufern zu treffen waren. 
Aus den fremden Kriegsdienften brachten dte jungen Atlänner nicht nur Geld, 
jondern auch allerlei fchlimme Gewohnheiten und böfesKrankheiten mit, Trunk- 
jucht, Ueppigfeit und Spielfucht verbreiteten fich in allen Ständen zu Stadt und 
Sand, und jelbft vornehme Natsherren, Geiftlibe und Gelehrte fceheuten fich nicht, 

gelegentlich an vohen Scherzen teil zu nehmen. Es gab aber auch rühmliche Aus: 
nahmen; eine folche bildete der Abt von Allerheiligen, der von Konftanz gebürtige 
Michael von Eggenftorf, ein feiner und gelehrter Alan, deffen ame auch 
auswärts in weiten Nreifen einen guten Klang hatte, und der ihm eng befreundete 
trefflihe Stadtarzt Udelphbi. Es war das Derdienft diefer und einiger gleich: 
sefinnter Nlänner, daß für einen tüchtigen Nachwuchs geforgt wurde. Ai ihrer 
Hülfe ftudierten auf auswärtigen hohen Schulen einige junge Männer, die fpäter 
der Daterftadt treffliche Dienfte leifteten und befonders auch zum Durchbruch der 
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Reformation viel beigetragen haben. Die Peft, welche im Jahre 1519 ausbrab 
und befamntlihh aucd den Reformator Ulrih FZwingli an den Rand des Grabes 
bradyte, raffte in Schaffbaufen 3000 Menichen weg und ftimmte viele Gemüter 
ernfter. Wie ftarf fi bisher verbreitete AUnficyten bereits in jenen Tagen 
geändert batten, beweift die fühle Uufnahme, welche der vom heiligen Grabe 
zurücehrende Pilgerim Hans Stofar mit feinen Henoilen in der Daterftadt fand, die 
ftarf fontraftierte gegen die Ehrfurcht, die ihnen vielfach anderwärts auf ihrer 
Beimreife entgegengebracht wurde. Dreihundert im päpftlicher Dienft nach Jtalien 
gezogene Schaffbaufer brachten als befondere päpftlihe Gnade die Erlaubnis mit 
nad) Haus, in FJufunft ein rotes Banner mit weißem Kreuz und dem Bilde der 
beiligen Jungfrau zu führen, aber auch die Kenntnis von dem in Rom herr: 
fehenden Derderben, worüber viel und ungefcheut geredet wurde. 

Die Anfänge der jchweizerifchen Reformation gingen an unferer Stadt nod) 
ziemlich fpurlos vorüber, was bei dm vielfachen Derfehr zwifchen ihr und Zürich 
befremden muß. Es icheint, daß die Schriften Luthers vor denen Swinglis bier 
gelefen wurden. Eine derjelben wurde von dem Benediftiner Erasmus Schmid 
in Stein feinen biefigen $reunden, dem Abt und dem Stadtarjt mitgeteilt. Auf 
Unregung diefer Männer und befonders auch des über Konftanz von Luzern heim: 
gefommenen Barfüllers, Dr. Sebaftian Hofmeifter, eines jungen, eifrigen, von den 
evangelifchen Jdeen erfüllten Alannes, der fünf Jahre mit Erfolg in Paris dem 
Studium der alten Sprachen obgelegen und den Rang eines Doftors der Theo: 
logie fidh dort erworben, erließ der Nat ein Mandat, durch weldyes eine große 
Fahl von Feiertagen abgefchafft wurde, unter welchen auch die Konftanzer Kilwin 
genannt wird. Der Bifchof von Konftanz hatte gegen diefe Reduktion nichts ein- 
zuwenden. Durdy dasfelbe Mandat wurde auc) verordnet, daß jo ein Kind wird, 
und eines unter fieben Jahren ftirbt, nicht über drei Miänner und drei Frauen 
zum Altar geben follen, und daß bei einer Hochzeit nicht über 40 Perfonen 
geladen werden dürfen, fowie aucdy die Höhe der Gaben beftimmt wurde. Ju 
derfelben Zeit fab fich der Rat genötigt, den Mönchen und andern Llerifern das 
Herumftreifen auf den Gallen und das Tanzen, an Hochzeiten ausgenommen, zu 
verbieten, und den Uonnen zu befehlen, im Gottesdienft in der Ordenstracht zu 
erfcheinen und fich während desjelben anftändig zu verhalten. Da die Barfüßer- 
mönche das Recht und die Pflicht hatten, dem Pfarrer zu St. Johann ausjuhelfen, 
jo benmuste Hofmeifter die Gelegenheit öfter, von der Kanzel diefer Kirche aus 
die evangelifche Kehre zu verfündigen unter großem Beifall des Dolfes, der ihn 
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immer Fühner machte, was freilich das Mlißfallen der obern Stände erregte. 
Einen tiefen Eindrud machte die Iiederlage der Schweizer bei Biccocca, wo 15 
Atann aus der Stadt fielen, während die Uebrigen in einer traurigen Derfaffung 
heimfehrten; der Rat zeigte infolgedejfen Feine große Kuft, die Sürcher zu bewegen, 
dem. franzöfiichen Bündnis beizutreten. m folgenden Jahre 1525 nahm die 
religtöfe Gährung bedeutend zu; das Neligionsgefpräh in Hürth, an dem fich 
Hofmeifter in hervorragender MWeife beteiligte und die Stelle eines Präfidenten 
befleidete, machte fih in Schaffhaufen recht fühlbar. Die Altgläubigen zeigten 
ihren Eifer durch vermehrten Bejuch der Mlefje und der MWallfahrtsftätten, jowie 
durch häufigere Beichte und Ablaßfauf. 

ANtit großem Pomp wurde der Palmefel vom Mtünfter in die Stadtkirche 
gezogen, was freilih das letstemal gefhah. Auch die Pfingftprozeffionen, ein 
feterlicher Umzug durch die Gemarfung der Stadt, wurde mit bejonderem Glanze 
abgehalten. Der Rat nahm immer mehr eine fchwanfende Stellung ein. Er 
beftrafte den am fafttage Fleifch ejjenden Hans Wirth und war, was fonft jo oft 
vorfam, nicht zu bewegen, Gnade für Recht ergehen zu laffen. Eine Gefandt- 
ihaft von Sürich, die dem Großen Rate 75 Artifel über die Glaubensfachen 
vorlegte, wurde recht Fühl empfangen; dagegen gewährte diefelbe Behörde dem 
Sebaftian Hofmeifter Schuß gegen feine MWiderfacher unter der Bedingung, daß 
er die reine epangelifche Lehre vortrage. MWahrfcheinlich fällt in diefelbe Seit 
ein nicht datierter Bericht der Pfarrer von Schaffhaufen über die Mtejje, die 
Heiligenfefte und die Digilien, in welchem das Miegopfer verworfen und die Heiligen- 
verehrung angefochten wurde, während die Digilien noch beibehalten werden jollten. 
Da Feiner der vorhandenen Geiftlichen, auch der. gelehrte Pfarrer Steinlin von 
St. Johann nicht, dem eifrigen, bibelfeften Hofmeiftenngewachfen war, jo beriefen 
die Anhänger des alten Glaubens den aus Bayern gebürtigen Erasmus Nitter 
von NRottweil, der nach einem jebr feierlichen Empfang von der Mtünfterfanzel 
aus in heftiger Weife die neue Kehr befänpfte, aber bei der Miehrheit des Dolfes, 
das bereits ftarf für die Neuerungen eingenonmmen war, wenig Beifall fand. 
Beim zweiten Religionsgejpräch in Sürich, bei welchem hauptjächlich über die 
Bilder und die Mlefje difputiert wurde, erntete Dr. Baftian wieder als Präftdent 
und Redner großen Beifall, während Pfarrer Steinlin durch feine Gelehrfamkeit 
auch Swingli Achtung abnötigte. Die Wirkungen diefes Neligionsgefpräches, 
welchem in Sürich die Durchführung der Reformation auf dem Fuße folgte, machten 


fih auch in Schaffhaufen geltend, befonders als Erasmus Nitter aus einem Saulus 
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ein Paulus, aus einem Gegner Hofmeifters jein Gefinnungsgenoffe und Freund 
wurde, innerlich überwunden durch die Schrift, die er, um feinem reformatorifch 
gefinnten Kollegen mit Erfolg Widerftand leiften zu fönnen, fleißig ftudierte. Don 
großer Bedeutung für die Entwidlung der Reformation war das Jahr 1524. 
Auch in die Kloftermauern hinein drang die Kunde von der evangelifchen Freiheit ; 
verfchiedene Mönche und Uonnen, denen ihr eingebrachtes Pfrundgeld wieder heraus 

gegeben wurde, traten aus und verehlichten fih,; dasfelbe fand auch in dem unter 
Schaffhauferiiher Schußberrfchaft ftehenden Klofter Paradies ftatt. Diel wichtiger 
aber war die Deränderung, die mit dem Klofter Allerheiligen vor fich ging. 
Infolge eines zwifchen dem Abt und dem Rat abgeichlojfenen Dertrages verwandelte 
fih das Klofter in eine auf zwölf Kapitularen befchränfte Probjftei. Dieje erhielten 
eigene Pfründen und Häufer, fonnten erben und beerbt werden. Der Probjft 
bebielt die Dewalt und Verwaltung in geiftlichen und weltlichen Dingen, follte 
aber nichts Wichtiges thun ohne Dorwilfen des Kapitels und der vom Rat geord- 
neten Pfleger. Der Stadt wurde übergeben das Mlüller- und Wafjergewerbe, der 
Wald im Reinhard, das Foritrecht in allen Waldungen, fowie die niederen Gerichte 
von Grafenhaufen, Neubaufen und Mierishaufen, wogegen der Ubt die Münze, 
Sehnten, Zölle, Eehen und Grundzinfe beibebielt, fowie das Necht der Erneuerung 
des Pfarrers an der Haupffirche. Alit diefer Abmachung waren nicht zufrieden 
die Ubfömmlinge der Stifter des Klofters, die Grafen von Uellenburg; aber ihr 
Proteft blieb wirfungslos. Auch wurde nach dem Dorgange Zürichs eine gründliche 
Aenderung und Regelung des Urmenwejens veranftaltet, das wie überall im Argen 
lag. Die Bettler befanden fich bei diefer Neuordnung der Dinge fchleht, dagegen 
um jo bejier die würdigen Armen, für welche in verftändiger Weije geforgt 
wurde. Diefe Dorgänge blieben natürlich nicht verborgen; fie erregten in hohem 
Maße den Unwillen der alten Orte. Die Abjchiede der Tagfasungen, die in 
diefem Jahre gehalten wurden, geben Feugnis, von einer feindfeligen Stimmung 
gegen Schaffbaufen. Als die zwölf Orte durch eine Gefandichaft die Zürcher 
bewegen wollten, von den Neuerungen abzulafien, trat der Schaffhaufer Bote 
zurüd, weshalb bejchlojien wurde, in SJufunft den Boten von Schaffhaufen aus 

zufchließen, wenn man von lutherifchen Sachen rede, was aber nur einmal geichab, 
da einige Stände, befonders voran Bafel, gegen diefen Ausfchluß Derwahrung 
einlegten. Da auf einem Tage in Luzern Schaffhaufen erklärte, fich nicht befugt 
zu halten, die Zürcher von ihrem Glauben zu drängen, jo wurden den Boten 
aufgegeben, nftruftionen einzuholen, ob man mit den Schaffbaufern, die gleiche 
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Ehriften jeien wie die Sürcher, nicht auch etwa reden follte. Böjes Blut machte 
es ferner, daß bei einem in Appenzell veranftalteten Religionsgejpräch Schaffhaufen 
durch Hofmeifter fich vertreten ließ. Am 18. Juli Fam eine Abordönung der zehn 
Orte nach Schaffhaufen, welche unter dem Dorwand ihr Beileid zu bezeugen 
wegen des fchweren Hagelwetters, das großen Schaden angerichtet hatte, den Nat 
ernftlich ermahnte, wieder zum alten Glauben zu Fehren und zu verhüten, daß die 
lutherifche Sefte nicht einreiße. In feiner Antwort, in welcher dte Dezeugte Teil- 
nahme warm verdankt wurde, verwahrte fih der Rat dagegen, daß er vom 
alten Glauben abgewichen jet und daß Schmähungen der hochwürdigen Gottes- 
mutter und andere Frevel vorgefonmen feien. Er berief fich darauf, daf die 
Niejje gehalten, die ftieben Seiten gefungen, dte Beichte geübt und das Saframent 
gebraucht werde, und jchloß jeine Entgegnung mit den jehr bezeichnenden Worten: 
„Es find aber fonft allerlei Ceremonten oder Sünfelwerf, das wir abgethan, 
doch an dem Gottesdienft mehr gemehrt dann vermindert und jeßen unfere 
Hoffnung und Troft allen auf den allmächtigen Gott und feinen ewigen Sohn, 
unfern Deren Jefum Chriftum, unfern einigen Heiland Genugthuer und Selig 
macher und laffen jeden glauben, nachdem er vermeint, feiner Seelen Seltgfeit zu 
fchaffen.“ Eine gleichzeitige Chronif berichtet über die Antwort, welche die Boten 
nah Haufe brachten: „Der Grund war bös, wiewohl die Worte gut. Der 
Predtcant war anfangs im Handel der neuen Seft.“ Wie anderwärts in Deutich- 
land und der Schweiz trat dem Fortgang der Reformation hindernd in den Meg 
das Aufkommen der Wiedertäuferei und der Aufruhr der Bauern. Diefelben 
erhoben fich im Klettgau und im Hegau gleichzeitig. Der Rat von Schaffhaufen fuchte 
zwifchen ihnen und ihren Herren zu vermitteln; ein von ihn vorgefchlagener Dertrag 
zwijchen dem Grafen von Kupfen und feinen Bauern wurde von diefen verworfen. 
s foftete Nlühe, das eigene Kandvolf abzuhalten, mit den Aufrührern gemein- 
jame Sahe zu machen. Die Stadt Waldshut wurde wegen Annahme des evan- 
gelifchen Glaubens von Oefterreich bedroht. Don dort floh der Pfarrer Doktor 
Balthafar Hubmeier nah Schaffhaufen. Diefer gelehrte Mann, der früher eine 
Schulftelle in Schaffhaufen bekleidete, und auch an der FZürcherdifputation fich eifrig 
beteiligt hatte, befaß troß jeiner wiedertäuferifchen Anfchauungen over vielleicht 
jogar wegen derfelben hier viele Freunde, auf deren Nat er fich fofort in die 
Sreiheit des Klofters Allerheiligen begab, was feine Rettung war, weil die Fatho- 
lifchen Orte nachdrücklich feine Auslieferung verlangten, die aber troß ihres großen 


Mipfallens vom Nate rundweg abgefchlagen wurde, was natürlich die guten Be- 
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jiebungen zu den Eidgenoffen nicht fehr förderte. Bei dem ttinger Sturm, der 
veranlaßt wurde durch die gewaltfame Entführung des Pfarrers Oechslin auf 
Burg durdy die Kechte des Eandvogtes in Frauenfeld und endete mit dem verbäng 
nispollen Brand des Klofters, juchte eine fchaffhauferiiche Ubordnung die Gemüter 
des Dolfes zu bejchwichtigen, was von ‚Zürich warnı verdankt, von den Patho 
lifchen Orten mit fcheelen Augen angefeben wurde. Es gelang aber Schaffbaufen, 
in überzeugender Weife auf eimer Tagfasung in Luzern fein Derbalten zu recht 
fertigen, ja den Danf der Eidgenofien dafür einzuernten. In den nachfolgenden 
ichwierigen Derbandlungen zwilchen Zürich und den Fatholifchen Orten vermittelte 
der Rat mit Erfolg. Er batte Mühe, auch in feiner nächften Nähe die Gemüter 
zu beichwichtigen. Eine Bilderftürmerei wurde jibarf beftraft, die Schuldigen aber 
auf Füriprahe Fürichs bald begnadigt. 

Im Anfange des folgenden Jahres 1525 fand fi eine Gefandichaft der 
fünf Orte in Schaffbhaufen ein, um fich über Zürich zu beflagen; ihr wurde vom 
Bürgermeifter und Rat ausweichend geantwortet: „man fei gefonnen die gefchworenen 
Bünde in allen Punften und Artikeln gegen alle Orte ohne Ausnahme tapfer, ehrlich 
und getreulich zu halten, wie fie diejelben bisher, jo wie fie wiffen, glauben gehalten 
zu haben in der Juperficht, daß die Eidgenofjeu dasfelbe thun werden.“ Aber 
ebenfo referviert verhielt fich der Rat dem Drängen der evangelifchen Partei gegen: 
über; einige alte Bräuche wie das Räuchern auf den Gräbern und die Kreuzgänge 
vor Pfingiten follten abgeichafft, die Meile aber gehalten werden; Andersgläubige 
dürfen nicht gefcholten, fondern follen belehrt werden. Ein im Auguft desielben 
Jahres erfchienenes Mandat nimmt diefelbe [hwankende Haltung ein. Die Meile, 
die fieben Zeiten, die Beichte und das Saframent wurden beibehalten, von Feft- 
tagen, Weihnachten mit Stephanstag und Johannestag, Maria Derfündigung und 
Eichtmeß, die zwölf Upofteltage und Johannes des Täufers; auch das Faften war 
vorgefchrieben und die Kindertaufe geboten, das lestere hauptlählih im Hinblid 
auf die MWiedertäufer. Daß ein fühlbarer, der Reformation mehr ungünftiger Wind 
wieder wehte, ergibt fi) aus dem Derbalten des Rates Hofmeifter gegenüber, 
weldyer bei den gnädigen Herren völlig in Ungnade gefallen war; der Fühne 
Prediger, der fein Blatt vor den Mlund nahm, und wie es-jcheint, gewilfe Be: 
fchlüffe und Urteile des Rates einer fcharfen Kritif unterzog, ift mit feinem unge 
ftümen Drängen gewilfen Gewalthabern läftig geworden. Als fie nicht wagten, ihm 
direft beizufommen, fo wurde durch ein Schreiben des Rates an die Univerfität 
Bafel ein Gutachten verlangt. Jn diefem Schreiben wurde Hofmeifter vorgeworfen, 
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er habe die Miejfe Hötenbrod, Abgötterei, als des Tüffels Werch und Gefpenft 
genannt, das man fliehen joll als den lebendigen Tüffel; er habe Worte, welche die 
Priefter bei der Mieß bruchen, Herenwerh, und die Pfaffen, welche die Meß halten, 
Scelme und die Taufe etwas unnüses genannt. 

In Bafel wurde Hofmeifter jehr unfreundlich empfangen. Alan hörte ihn 
gar nicht an; er mußte jofort wieder abreifen und fchwören das Gebiet Bajels 
nicht mehr zu betreten. Die Basler fchrieben an den Rat von Schaffhaufen, daß 
fie wegen der gefährlichen Seiten ihren Gelehrten nicht hätten geftatten Fönnen, 
eine Sentenz über die erfchredlichen Artifel ihres Doftors zu fällen, und fte hätten 
ihn fofort abreifen und jchwören lafjen, Feinen böfen Sanıen auszuftreuen. Auf 
der Heimkehr vernahm Hofmeifter, der vor feiner Abreife hatte jchwören müffen, 
ohne Erlaubnis der Stadt nicht mehr näher zu Fommen als drei Meilen, in 
Beringen, das unumftößliche Derbannungsurteil, das der Nat über ihn und 
Dr. Sebaftian Meier, der von Bern gefommen, eine Seit lang fein Gehilfe 
sewefen, ausgefprochen und troß wiederholter Fürjprache unferer evangelischen 
Orte niemehr zurückgenommen hat. Der Derbannte fand in FZürich freundliche 
Aufnahme und Anftellung. Diefe Dorgänge verftimmten in Sürih um fo mehr, 
als auch Schaffhaufen fich einer Botfchaft anfchloß, welche den Sürchern zumutete, 
die Mlefje wieder aufzurichten, oder doch die, welche diejelbe gern befuchten, 
gewähren zu lafjen. Die rüfläufige Bewegung und die Derftimmung der regierenden 
Kreife gab fi) auch fund in etwas fchärferer Tonart den Unterthanen gegenüber, 
was den Unwillen derjelben erregte, welcher jchlieglih fih Luft zu machen fuchte 
in einem Aufftand der Fifcher und Nebleute. Da der Nat fich weigerte, die Rats- 
herren diefer Hünfte neben fich fiten zu laffen, bis diefe gefchworen hätten, ver- 
jammelten fich die Rebleute am 9. Auguft 1525 früh morgens im Bezirk des 
Klofters Allerheiligen, fih verlaffend auf den Suzug der Beringer, welche wegen 
der Neben ebenfalls unzufrieden waren. Der Rat fchlug den Stuem an, und die 
bewaffnete Bürgerfchaft fand fich auf dem Herrenader ein. Einige vorlaute 
Männer, welche fih für die Nebleute erflärten und fich weigerten, gegen diefe zu 
jtehen, wurden zum Schweigen gebracht. Mit grobem Gefchüs verfehen, jog man 
zum Klofter hinab, die Rebellen zum Baumgarten zurüd drängend. Es gelang 
den in Schaffhaufen gerade anwejenden NRatsboten von Nottweil und Bafel und 
den guten Nachbarn Georg von Hewen und Wilhelm von Peyer das Blutver- 
gteßen zu verhindern, die Nebleute zum Niederlegen der Waffen zu bewegen und 


fich auf Gnade zu ergeben. Der HZunftmeifter Claus Heinemann fonnte über den 
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Rhein entrinnen. Einige der Unrubigften wurden gefangen genommen, und der 
entronnene Heinemann in contumaciam zum Tode verurteilt. Sein Dermögen 
wurde fonfisziert und daraus die Unfoften des Aufruhrs beftritten. Seine Bitten, 
ihm die Strafe zu erlaffen, fowie die Fürbitten des Rates von Stein, wo er 
Zuflucht gefunden, fanden fein Gehör. Den Haß der Obern hatte der Mann 
nicht blos durch feine Rebellion, jondern auch durch feinen ungeftümen Eifer für 
die Reformation fich zugezogen, während die Befchuldigung, er habe-mit den auf 
ftändiihen Bauern Fonfpiriert, als unbegründet fich erwies. Diele Rebleute und 
auch andere Bürger, welche fih bei diefem Anlaß widerfpenftig benommen, mußten 
die Stadt für längere Zeit meiden und fchwere Bußen zahlen. für geraume 
Zeit wurde den beiden Zünften das Wahlrecht entzogen, während die Beringer 
ungeftraft ausgingen. Auch die Gemeinden Unter- und Oberhallau befamen 
die üble Caune der Vbern zu fpüren., weil fie fih der Obrigkeit widerfesten, die 
Gefälle zurüdbehielten und eine Derfammlung der Gemeinden des Klettgaus 
nah Cöhningen einberufen hatten, um diefelben aufzufordern, feinen Sehnten 
mehr zu geben. Derjchiedene Geneinden hatten ihre Befchwerden und Wünfche 
dem Rate eingegeben, infolgedeilen beichloflen wurde, es foll der Sehnten mit dem 
2öfachen Betrage abgelöst werden. Die von Hallau hatten am meiften fühlung 
mit den aufftändiihen Bauern; von Waldshut aus erhielten fie Hülfe: fie wollten 
Ueunfircy befesen; der Rat, der das Städtchen furz vorher gefauft hatte, legte eine 
Befatung hinein. Mittlerweile brach auch das Verhängnis herein über die Bauern 
des Hegaus und des Klettgaus. Der Rat hatte fi) alle Mühe gegeben, zwifchen 
ihnen und der Ritterfchaft zu vermitteln, aber die verblendeten Bauern wiefen die 
Dermittlung zurüf. Sie mußten es fchredlih büßen; die Fürbitten, welche die 
Stadt für fie einlegte, waren vergeblich; das einzige, was der Nat erreichte, war, 
daß ihm es überlaffen wurde, die dem Klofter Allerheiligen zugehörenden Unter- 
thanen felbft zu ftrafen. Das graufame Schicfal der Flettgauifchen und hegauifchen 
Bauern ermüchterte das Schaffhaufer Candvolf und ftärfte den Gewalthabern in 
der Stadt den Rüden fodaß fie wieder fefter und zuverfichtlicher auftraten. 

An die Stelle des vertriebenen Hofmeifters war Gallus Steiger von St. Ballen 
berufen worden, ein gefchmeidiger aber unwürdiger Mann, welcher zum Derdruf 
der Anhänger der Reformation diefelbe zu verhindern fuchte. Erasmus Schmid 
wirkte im evangelifchen Sinne fort, mußte aber, da die feindfelige Partei Ober 
wailer hatte, fehr behutfam auftreten. Ein tüchtiger Helfer fand er in der Perjon 
des Schullehrers Heinrich Kinggi, der die Jugend für das Evangelium zu gewinnen 
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fuchte. und durch die Kinder auch auf die Eltern einwirfte. Weil die offizielle 
Kirche fi) wieder mehr von der Wahrheit abwandte, jo traten zu Stadt und 
Sand die Wiedertäufer defto Fühner auf und fanden viel Anhang, jelbft unter 
den Gliedern angefehener Familien. 

In nicht geringe Derlegenheit wurde der Nat gebracht dur das im Jahre 
1526 abgehaltene Religionsgefpräch zu Baden. Die Fatholifhen Orte drangen 
auf die Teilnahme an demjelben, während Fürth abwehrte. Wlan jandte als 
Abordnung den evangelifch gefinnten Kinggt und den unentjchtedenen und unbe- 
deutenden Kaplan Wehrli. Der erftere gab dem Nate in einer längern, dem- 
jelben eingereichten Denffchrift eine eimläßliche Erflärung über den Standpunft, 
den er eimnehme und den er in Baden zu behaupten gedenfe. Mlan wunderte 
fich, daß troß der beftimmt und deutlich ausgefprochenen evangelifchen Ueber- 
zeugungen der Alan dennoch nad) Baden geichteft wurde in Begleitung der dem 
alten Slauben günftigen Ratsboten Bürgermeifter Siegler und Sunftmeifter NTur- 
bach, zu denen fich auch der Magifter Dechslin gefellte, welcher an der Dijputation 
felbft mit Erfolg fich beteiligte. Stegler fchrieb einen Bericht nach Haus, der 
für die Evangelifchen ungünftig lautete und die Derirrung der Hürcher bedauerte. 
Während KTinggt und Oechslin durch ihre tapfere Unterftüsung Oecolampads 
und der lettere durch feinen Angriff auf Dr. EE fich den Horn der Römifchen 
zu30g, machte fich Konrad Wehrli bei beiden Parteien lächerlich durch feine Er 
flärung, „was feine Herren machen, wolle er gerne halten.“ Die offiziellen Be 
richte der Nefultate machten in Schaffhaufen einen tiefern Eindrud, als die 
privaten Mitteilungen von Oechsli und Kinggt. Davon gibt ein neues Mandat 
des Rats Seugnts, welcher befahl, es feien, jo lange es Meinen Herren gefällt, 
die Meß, heiligen Aemter, Digilien, Faften 2c. beizubehalten, freilich mit der 
Klaufel, es fet in den Gefängen und Aentern auszulaffen, was nicht zur Ehre 
Gottes diente, und es jet die Meß auf das Wiedergedächtnis der Leiden Chrifti 
zu beziehen. Immerhin follte Yiemand zur Mieffe und Beichte gezwungen werden. 
Auffallend ift die Wiederaufnahme des Fronleichnamsfeftes und die völlige Ueber- 
gehung des Wortes Gottes. Ein Schaffhaufer Mesger, Uamens Strub, der in 
Olten am Wirtstifche behauptete, m Baden hätte nur Decolompad die Wahrheit 
gefprochen und die Andern alle gelogen, wurde von dem Rat, weil von den zehn 
Orten hart verfolgt, zu einer hohen Buße verurteilt, da er den ihm auferlegten 
Beweis der Wahrheit als ei ungelehrter Alan nicht leisten Fonnte. In SDürich 


war man über das Derbalten Schaffhauiens wenig erbaut, und in einem Schreiben 


Die Reformation in Scaffhauien 5605 


befchwerten ficb die Zürcher, daß man fo gerne Eeuten lofe, die fonft immer Feinde 
der Eidgenoffen gewefen feien. Damit waren gemeint Ef und Saber weld 
leterer fi mit direftem Schreiben an den Rat von Schaffhaufen gewandt hatte, 
um SZwingli berabzufegen. Diel Redens verurfachte die in diefes Jahr fallende 
Erneuerung der Bünde. Die fatholifhen Stände hatten zuerft Mliene gemacht, 
Schaffbaufen, dem fie troß alles Entgegenfommens nicht recht trauten, wie Zürich 
und Bafel nicht mehr zu jchwören. Wie weit diefes Entgegenfommen zu diejer 
Seit gediehen war, ergiebt fihh aus dem Tagfasungsabfchied. von Luzern vom 
18. Juli 1526, welcher lautete: Die fieben Orte wollen Schaffhaufen und Appenzell 
fchwören, weil fie verficherten, fie wollen bei dem wahren chriftlichen Glauben 
der Dorfabren bleiben und die etwa vorgefallenen Neuerungen abftellen, allein 
in der beftimmten Erwartung, fie werden bei ihren guten Dorfäßen bleiben und 
bei ihrem Anerbieten verharren. Mit Fürich gab es dagegen langwierige, in 
eiwas gereistem Tone gehaltene Derbandlungen, und fchließlich unterblieb der 
Schwur. Tros der Ungunft der OVbern fuhr Erasmus Schmid, der mitlerweile 
in Kajper Tonfor (Schärrer) einen wadern Gebülfen erhalten batte, in aller 
Stille mit feiner Arbeit fort, ermuntert durch einen fchönen und tröftlichen Brief 
Swinglis, der den Gang der Dinge in Schaffhaufen fortwährend aufmerfjan 
verfolgte. Auch wurde der wadere Heuge der Wahrheit durch verichiedene 
Ratsherren aufgefordert, fi) den Mund nicht ftopfen zu lallen. Don der reaf: 
ftonären Strömung, die damals in den obern Regionen herrichte, gibt Seuanis 
ein im diefe Seit fallendes Derbot der Priefterehe und die Derbannung eines 
verheirateten Geiftlichen, während freilich auch das Concubinat bei Weltlichen 
und Geiftlichen fhbarf unterfagt wurde. AMlanche Priefter, welche aufgehört hatten, 
Meile zu lefen, fingen, um fich die Hunft der Herrichenden zu verfchaffen, wieder 
an, dies zu thun. Wer ohne mit den Sterbefaframenten verfehen zu fein, ftarb, dem 
wurde das firchlibe Begräbnis verweigert. Dagegen beteiligte fih der Nat 
eifrig an den von Bafel, Fürich und St. Gallen befchlojienen gemeinfamen 
Maßregeln gegen die Wiedertäufer Damit hatte nun aber aucy die reaftionäre 
Bewegung ihren Höhepunft erreicht. Es verdroß in Schaffhaufen wie in Bern, 
daß die fünf Orte fichh weigerten, die Akten des Neligionsgefpräches in Baden 
tale quale herauszugeben, und daß die Luzerner den Doftor Murner geftatteten, 
in feinem lutherifchen evangelifchen Kirchendieb- und Keserfalender den roheften 
Spott ausjugießen über die Dertreter der evangelifchen Partei, jo befonders aud) 
über die Schaffbaufer Abordnung. Den Magifter Oechsli nannte er 5.8. „ein 
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Himmel- und Erdreih Rücden- und Bauchbrecher.“ Wlan weigerte fich daher in 
Schaffhaufen, den Namen zur Herausgabe der Aften zu geben und beteiligte fich 
an einem gemeinfamen Tage der Städte Bern, Bafel, Appenzell und Zürich 
in Hürich. 

Als dagegen im folgenden Jahre 1528 der Rat von Bern eine Dijputation 
abhalten wollte und fich deshalb bei den Fatholiihen Orten, welche meinten, es 
jet in Baden alles endgültig entjchteden worden zu Gunften des alten Glaubens, 
große Entrüftung Fund gab, jo wagte man in Schaffhaufen doch nicht, die Dif- 
putation öffentlich zu befchicken, fondern ftimmte auf einem Tage zu Kuzern am 
50. Dezember dem Befchluffe bei, die Einladung Berns abzulehnen. In Sürich, 
welches zum Bejuch der Difputation dringend aufforderte und den Teilnehmern 


freies © leit zufagte, entjchuldigte man fich, daß man mit Gefchäften jonft über- 
bürdet jei, und in Bern jelbft, man jet mit gelehrten Leuten nicht verfehen, 
würde aber denen, welche die Difputation von fich aus befuchen wollen, freies 
Heleite verfchaffen. Die Folge der Diiputation war die völlige Einführung der 
Reformation in Bern, und das machte auf die noch wanfenden Orte einen tiefen 
Eindrud. Auh in Schaffhaufen regte fich, durch dies Ereignis ermutigt, die 
evangelifche Partei wieder lebhafter; es gelang aber nicht, an die Stelle des 
abberufenen Gallus Steiger einen entjchtedenen Freund Swinglis zu erhalten; 
die Freunde des Alten, nicht wagend, einen ausgefprochenen Derfechter des alten 
Glaubens zu berufen, liegen von St. Gallen den Pfarrer Burgauer fommen, 
welcher in Bern die lutherifche Auffafiung vom Abendmahl gegen Swingli ver: 
fochten hatte, fich zwar von dtefem überwunden erflärte, nichts deftoweniger aber 
zu feiner frühern Anficht zurücfehrte. In jeinem Beftellungsbrief hieß es, er 
folle frei predigen, aber nichts fürnehmen und ändern ohne Bewilligung der 
Obrigkeit. Seine Befoldung wurde auf 140 fl., 20 Saum Wein und 20 Miutt 
Korn angefeßt; dafür war er aber verpflichtet, einen (der Obrigkeit genehmen) 
Helfer zu befolden mit 20 fl. und freiem Tifch, jowie den Mlefmer. Diefe Wahl 
erwies fich, obichon Burgauer fonft ein tüchtiger Mann war, als Feine glücdliche. 
HSwifchen ihm und feinen Kollegen zwinglifcher Obfervanz gab es uaufhörliche 
Reibungen; jeine Anwejfenbeit in Schaffhaufen war den evangelifchen Ständen 
unangenehm und gab ihnen Deranlafjung zu fortwährenden Dorftellungen und 
Nahnungen. Sichtlih nahm aber jeit der Difputation in Bern die Macht und 
Auverficht der Anhänger des alten Glaubens ab. In einem von verjchiedenen 
Beiftlichen den Rat eingereichten Niemorial jpracd) fich dte Miehrheit derfelben 
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entfchieden dafür aus, daß die Meile nicht eiitı Opfer, fondern ein Teftament und 
Derfündisung des Todes Chrifti fei, und daß man in diefer Sadıe Niemand 
zwingen folle. Noch emergifcher lautete ein nicht viel Ipäter eingereichter Bericht 
von der Wie, Beiligenbildern, Singen, Kefen, den Abgeftorbenen, Orgeln ıc. 
Während der Rat Schritt für Schritt dem immer ftärfer werdenden Drud der 
Geiftlichfeit und Bürgerfchaft nachgab, hatte er nad außen viel mit Dermitt 
lungsgeichäften zu tbun, jo in Glarus, in Bafel und bejonders im Berner Ober 
land, das, von den Unterwaldnern unterftügt, fi) gegen feine Herren erhoben 
und mit Waffengewalt wieder zum Gehorfam gebracht werden mußte. Der völlige 
Umfbwung zu Gunften der Reformation erfolgte im Jahre 1529. Die evan 
gelifche Partei erlangte bei den Wahlen die !berhand. Großen Eindrud machte 
auch eine Gefandfchaft von Zürich, welche unter dem Vorwand eine die Rhein 
brüde betreffende Streitigfeit zwifchen den beiden Städten zum Austrag zu bringen, 
die Hoffnung ausjprac, Schaffhaufen werde fich Zürich des göttlichen Wortes 
halb ganz gleichförmig machen und das zwielpältige Predigen abftellen ı. Die 
Antwort, weldye den Gejandten gegeben wurde, lautete: „Uns hat im Anfang 
gefallen, und noch viele Ceremonien hinweg zu thun und ift nur wenig übrig 
geblieben. Was wir abgethan und verlafjen, dabei find wir bisher geblieben’ 
und haben jolcher verlafiener Dinge Feines wieder aufgerichtet. Wir möchten 
auch die Gnade von Gott, darum wir fleißig bitten, leiden, daß wir wüßten, 
wovon wir recht und unrecht thäten, fo follte uns von dem, was recht tft, Fein 
jeitlihes Gut verhindern. Vielleicht wird Gott feine Gnade bald jenden. Wie 
aber dem jei, jo haben wir uns entichlojjen, zwifchen jest und Pfingften in den 
übrig gebliebenen Dingen, das uns göttlih und gut zu fein dünfen wird, zu 
handeln in Hoffnung zu Gott, das uns wird unverweislic fein.“ 

Eine für die Reformation außerordentlich wichtige Ueuerung war die, daß 
in Zufunft nichts, was das Wort Gottes anträfe, jollte bejchlojjen werden, ohne 
Suftimmung des Großen Rates, da in diefer Behörde die Freunde der Neuerung 
verhältnismäßig viel zahlreicher waren als in dem Kleinen Rat, in welchem die 
Gegner immer noch einen großen Einfluß ausübten, bejonders die beiden wieder 
holt genannten Siegler und Murbach, vor welchen Knaben fih zu hüten, die 
bald darauf eintreffenden Boten der Burgerftädte ausdrüdlich von ihren Herren 
gewarnt wurden. An dem Auszug derfelben gegen die Fatholifchen Orte be 
teiligte fih Schaffbaufen jedoch nicht, fondern fandte vier Boten auf den Kriegs 
jchauplasß, deren Dermittlung es nebjt der der andern unparteiifchen Orte gelang, 
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den Kappeler Frieden zu ftande zu bringen. Die Kunde, daß derjelbe abge- 
fchlofjen worden, wurde in Schaffhaufen mit Glodengeläute begrüßt, und es 
wurde verboten, in diefer Sache zu Feiner Partei Kob oder Unlob zu reden. Bald 
darauf traf eine Botjchaft der Städte Sürich, Bern, St. Gallen und Mülhaufen 
ein, welche auf energiche Durchführung der Reformation und den Eintritt ins 
hriftlihe Burgrecht drangen. Die ernten Mahnungen, bejonders auch der Berner 
Boten, machten einen jo tiefen Eindruf auf den Rat, daß von der Mlehrheit 
die Abjchaffung von Bildern und Miejje befchloiien wurde. Die Gejandten be- 
gaben fich, verftärft durch eine Schaffhaufer Abordnung, nad) Rottweil, un den 
wegen des Glaubens aus diejer Stadt Dertriebenen die Nücfehr zu ermöglichen. 
Ihnen folgten auf den Fuße nad) die Boten der fünf Orte, welche bei ihrer 
Durchreife ernftlich baten, beim alten Glauben zu bleiben. Sie Famen zu jpät. 
Der völlige Sieg der Reformation war bereits eine vollendete Thatfache. Schon 
am folgenden Tage wurde Abt und Mönchen im Mlünfter das Miefjelefen unter- 
jagt und durch eine aus Ratsmitgliedern und Handwerkern beftehende Kommifjton 
fämtliche Kirchen von den Bildern geräumt, bei weldhem Anlaß aud) der große 
Herrgott von Schaffhaufen, das Foloijale Kruzifir im Mlünfter zum Opfer fiel. 
Als die Gefandten von Rottweil zurücfehrten, trat Schaffhaufen auch ins chriftliche 
Burgrecht ein, das am Sonntag vor Simon und Judä feierlich befchworen wurde, 
worüber bejonders in Hürtch große Freude war. Der dortige Rat gab derfelben 
einen beredten Ausdruck in einem Schreiben, in welchem bemerkt wurde, daß fie 
in Hürich der göttlichen Mlajeftät, die auch dem, der zur eilften Stunde fommt, 
feine Belohnung nicht abftrict, nicht genug Kob, Ehre und Dank jagen Fönnten. 
Die Boten von Bern berichteten heim: „Hiemit hanftend wir die Statt auch an 
unfer Stangen.“ — Hun folgten fi) die Verordnungen über die Durchführung 
der Reformation Schlag auf Schlag. Der früher mit dem Abte abgefchloijene 
Dertrag wurde aufgehoben und die Klöfter mit allen ihren Nechten, Freiheiten 
und Einfünften zu Banden der Stadt in Befchlag genommen. Das Coelibat 
wurde abgefchafft; die meiften Honnen bei St. Agnes traten aus. Die Schwefter 
des Abtes, Michael von Eggenftorf, heiratete den Prediger Erasmus Ritter. 
Um fih von dem Bifchof in Konftanz zu emanzipieren, wurde ein befonderes 
Ehegericht eingefetst. Der leßtere machte gute Mliene zum böfen Spiel, da ihm 
vor Allem an dem Weiterbezug der vielen Gefälle im Schaffhaufer;Gebiet ge- 
legen war, die er durch zu Icharfes Auftreten zu gefährden glaubte. Auch auf 
der KLandichaft wurde die Reformation durchgeführt, womit die Mlehrheit der 
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Bepölferung einverftandeu war. Hindernd trat dabei in den Weg der Mangel 
an tüchtigen und würdigen Prieftern, da man die bisherigen nicht mit einem 
Schlage zu Derfündigern der neuen Cehre umgeftalten fonnte, und mancheronts, 
befonders in Hallau, die Wiedertäuferei, die dort bereits Wurzel gefaßt hatte. 
Auch in der Stadt fühlte man das Bedürfnis nah Dermebrung der Kebrfräfte; 
aber verichiedene Gründe verhinderten einftweilen die Berufung tüchtiger NTänner, 
fo daß die ganze Arbeit auf den beiden Pfarrern Ritter und Burgauer laftete, 
deren Wirfjamfeit zudem dur die zwifchen ihnen berrichende WMeinungsver 
fchiedenheit gelähmt wurde. Durch das in demfelben Jahr 1529 erfchienene Re 
formationsedift wurden die Firchlichen Derbältnifie eingehend und für die Dauer ge 
ordnet. Es ift dasfelbe zugleich ein Sittenmandat, durd) welches das ganze öffent 
liche Eeben im Sinn und Geift der neuen Lehre geregelt werden follte. Es mögen 
einige Artifel diefes wichtigen Aftenftütes bier teilweife angeführt werden. 

„Erftlich joll das Gotteswort nur luter und Plar vermög hailiger biblifcher 
Schrift nüwes und altes Teftamentes ohne ainig Dermifchung menfchlicher Er 
findungen in unfer Statt und Landichaft geprediget, daneben die Kafter angezjaigt 
und geftrafft und in unfer Statt all tag ein Predigt, namlich uf Miontag, Finftag 
und mittwuchen zu Sant Johanns, uff Donftag, Frytag und fambftag im Alünfter, 
an dem Sonntag und Fyrtagen zwo vor Imbis um die ainlifte Stunde auch 
aine Predigt, uff ain Fyrtag zu St. Johanns und dem andern im Mlünfter, je 
ein Predigt um die andre gefchehen. Zum andern Soll in unfer Candfchaft all 
Wuchen drymal, namlich uff Miontag, mittwuchen, frytag und dazu all Sonntag 
und fyrtag, auch all Regentag, jo man uff dem Feld nuets fchaffen fann und 
ju unmüßigen Seiten, als in der Ernd, dem Hewet und darglichen amı Sonntag 
und fyriag zwaymol, morgens und nach eßens das Gottes Wort verfündt werden. 
— Die Pfarrer follen auch die Jugend in unfer Statt und Landfchaft ufs 
mindeft im Jar viermal für jv und ihre Helfer in die Kilchen befchien und 
an inen erfundigen, ob jy betten fünden und Gottes Gebot wüßind und wo fv 
Mangel erfinden, fy daß tugenlich berichten. — Die Pfarrer und Predicanten in unfer 
| Statt und Landfchaft jollen auch im Jahr ufs mindeft zwaimal verfamblet anfommen, 
Irer Eeer halben einander antwurt geben und fich alfo damit ainbellig gepredigt 

und das Gottes Wort nad) rechtem Derftand ufjaigt werde, miteinander verglichen.” 

Ein weiterer Artikel beftimmt die Obliegenheiten der Helfer oder Diafonen 

in der Stadt und verfügt, daß Priefter, die neben den Pfarrern auf der Landfchaft 
verpfründet jeien, den Pfarrern als Helfer ohne Widerrede bebülflich fein müffen. 
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In dem Artikel von dem h. touff wird verordnet: es follen alle jungen 
Kindlim, wie bisher geichehen, on allen gefahrlichen uffzug in unfer Statt und 
Sandichaft alychförmig, mit ordentlichen tütfchen gebetten und danfjagungen, da- 
mit die Gefattern und ander gegenwärtig Perfonen das wol verften mögen, 
ußgelajien Salt, jprüßel, Fersen, öl, athmen und derglychen, wie das bighar 
in übung gewefen, getoufft, demnah in Chriftlicher Neligion ufferzogen, und 
wann jy ive tag und vernunft erlangt, ihres touffs erinnert und von den Pfarrern, 
jo fy diejelben Jungen im Jar, wie oblut, für jy beichiden, deßhalben glycher 
geftalt, wie daß betten und Gottes geboten, underwyfen werden. Die follen auch 
vor zu den Hachtmahl des Herrn mit, biß jy der baiden Sacramenten, wol 
wußtend, zugelaßen werden. Und alle, die je in ir jugend getoufft, jollen fich 
deß begnügen und wyter nicht mer touffen laßen, jondern by demjelbeu touff 
blyben und jyn bedäutung üben. 

Die Wiedertäufer follen, wie ein fpäterer Artikel verfügt, gefänglich ein- 
gezogen und mit Schwert, Feuer oder Wajjer geftraft werden. „Diejenigen, welche 
abgeftanden und fich chriftlicher Kehr undergeben, wollen wir uff ein Urfehd der 
Öefangtnus ledig lajlen“. 

Eine Reihe von Artifeln enthalten ein vollftändiges Eherecht und beftimmen 
die bezüglichen fcharfen Strafen. Ein Ehegericht wurde eingefest, aus fünf Per- 
onen beftehend, dent bedeutende Kompetenzen zugemwiejen wurden. 

Eine Reihe von Artikeln handeln von den Feiertagen, den Kaftern und ihrer 
Beftrafung, vom Autrinfen, Spielen, Kriegen und Kleidern. 

Es bie aber auch da, das Papier ift geduldig. Es währte nicht lange, 
bis die Pfarrer fich beim Nate bitter beflagten, daß diejfe Derordnungen nicht 
gehalten würden und troß der neuen Aera die alte Sucht- und Sügellofigfeit fich 
wieder Fund gebe. In einer Eingabe der Seiftlichfeit aus dem Jahr 1552 wird 
befonders gerügt, daß die Derorönungen wegen des Hutrinfens nicht befolgt 
werden, was eine große Sünde ift. Es heißt in derfelben wörtlih: Was wunder, 
wenn Gott uns plaget mit Donner und Bagel und ryfen; es ift ein wunder, 
wenn Gott uns ein trünflein wachen läßt, weil wir die gute Kreatur Gottes 
fo übel mißbrauchen; wenn die Geiftlichen ftrafen, jo find fy Cybs und Lebens 
uff den Gallen und in den Hüfern nicht fiher. U joldyem auch Fommt, daß 
an etlich Orten folcher mutwill, gewalt und frävel auch an fremd frum biderb 
lüten brucht wird, daß einer wol als ficher wär am unficherften Ort im Wbden- 
wald als in U. W. Herrjchaft und Flefen. Bei Nacht und Hebel ziehen fie mit 
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irummen um und biderben Eeuten werden die Baum umgebauen, überhaupt 
foldyer mutwillen wird getrieben in all wy& und Weg, daß er fürwar unter den 
Türken zu viel wär, auch gewüßlich nicht geftattet. 

Der Eintritt ins chriftliche Burgrebt brachte nicht nur Vorteile, fondern 
batte auch allerlei Unannehmlichfeiten im Gefolge; eine derfelben war, daß die ver 
bündeten Städte wiederholt in dringlicher, man fönnte faft jagen aufdringlicher Weife 
Mahnungen ergeben ließen an den Nat, weil nad) ihrer Anficht mit dem Alten 
nicht gründlich und energiich genug aufgeräumt wurde, befonders aber wegen der 
Wirkfamkeit Burgauers, der mit feinen lutberifchen Tendenzen ihnen ein arger 
Dorn im Auge war. Das Derbältnis zwifchen ihm einerfeits und Erasmus 
Ritter und der Mehrheit der übrigen Geiftlichen anderfeits wurde troß eines 
jwilchen ihnen getroffenen Derabfommnifjes nicht freundlicher, fondern immer 
fchwieriger. Derbängnisvoller aber für Schaffhaufen wurde, daß es wegen feiner 
Sugehörigfeit zum Burgrecht fidy genötigt jah, an dem zweiten Kappeler Krieg 
teilzunehmen. Das unter dem Kommando des Hauptmanns Heinrich Schwarz ins 
Feld ziebende Kontingent betrug 185 Mann aus der Stadt und I7TI von der 
Landichaft, denen fich noch zahlreiche Söldner und Freiwillige anfchloßen. In dem 
für die Evangelifhen jo unglüdlichen und verhängnisvollen Treffen am Gübel‘ 
verlor die Truppe 65 Tote, 56 der Stadt und 27 der Landichaft angehörend, 25 
Gefangene und zwei Gefchüse. Unter den Toten war der Hauptmann Schwar;, 
unter den Gefangenen der SJunftmeifter Mägis und der Sohn des Bürgermeifters 
Segler. Als Zürich und Bern in übereilter Weife einen nicht befonders chren- 
vollen, für die evangelifche Sache höchft nachteiligen Frieden abfchloffen, Fümmerten 
fie fih um ihre Derbündeten wenig und überliegen es diefen felbft, fih mit den 
Siegern abzufinden. So mußte auch Schaffhaufen mit den fünf Orten einen 
Separatfrieden abichließen, 1000 Kronen Kriegsfoften und für feine Gefangenen 
erhebliches KLöfegeld bezahlen. Es wurde mit Recht bitter empfunden, daß man 
in Sürich, dem man zu Hülfe geeilt, nicht nur um die Derbündeten fich nicht 
fünmmerte, fondern nachher auch ihre Keiftungen berabjujesen fuchte, indem man 
behauptete, das Schaffhaufer Kontingent habe nur in 76 Mann beftanden. 

Begreiflih regten fih wie in Zürich fo auch in Schaffhaufen nad der Kata- 
ftrophe die Anhänger des alten Glaubens mächtig; aber hier wie dort zeigte es 
fich, daß die Reformation im Dolf bereits jo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, daß 
eine Rücfehr zum Alten unmöglich war. Darüber verftimmt verließen verfchtedene 
Anhänger alter Gefchlechter die Stadt und fiedelten nad Kuzern und Solothurn 
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über. Wlan verhielt fich den Anhängern des alten Glaubens gegenüber ziemlich 
nachfichtig und drückte ein Auge zu, wenn diefelben auswärts die Meije befuchten; 
ftrengere Maßregeln, die hie und da getroffen wurden, waren Reprejlalien gegen- 
über der rückichtslofen Behandlung der Reformierten in den Fatholifchen Orten 
und ftanden meiftens nur auf dent Papier, das ganz bejonders in Schaffhaufen 
fich geduldig erwies. Der Streit zwiichen Erasmus Ritter und Burgauer dauerte 
fort und wurde dadurch vergiftet, daß er fich nicht bloß auf Firchliche Fragen 
befchränfte, jondern auch fi) mehr und mehr zu einer politifchen Parteifache 
geftaltete. Der tüchtige Luzerner Pfarrer Gering, der als Gehülfe Ritters berufen 
wurde, hielt es nicht lange aus, fondern fiedelte nach Hürth über. Es blieb 
ichließlich um des lieben Friedens willen nichts anderes übrig als die Entlafjung 
der beiden ftreitbaren Herren. Ritter ging nach Bern, Burgauer nach Süddeutich- 
land ab, wo er feiner lutheriichen Heberzeugung ungehindert leben Fonnte. 

Mit der Berufung des vom Abte von St. Ballen vertriebenen Pfarrers 
Grübel, des geiehrten Simpert, Dogt von Biel, und des früher als Lehrer thätigen 
und bewährten Heinrich Kinggi Famen die Firchlichen Angelegenheiten in ein feites 
Beleife und bahnte fich auch immer mehr ein fefter Anfchluß an die eidögenöf- 
fiichen Schwefterfirchen an. Das Jahr 1556 Ffann als Abfchlug der Schaffhaufer 
Reformation angefeben werden. Die bisher noch mehr oder weniger im Fluß 
fich befindenden Firchlichen Derhältniffe nahmen eine feite Geftalt an in der Kirchen: 
ordnung, welche ihren Grundzügen nach während drei Jahrhunderten unferer 
Kirche ihr beftimmtes Gepräge aufdrücdten. Durch diefelben wurden nicht nur 
die Rechte der Synode, fondern auch die Stellung der Geiftlichen bleibend geordnet. 
Es mögen bier nur einige wenige wichtige Punfte erwähnt werden: „Alle Jahre 
foll eine Synode gehalten werden, der eine Abordnung des Nates beizuwohnen 
und zu vernehmen hat, was gefchteht. Die Synode erforfcht der Predicanten 
Sehre und Leben, ermuntert die Treuen, ermahnt mit Ernft die Seblerhaften, unter- 
fucht den fittlichen und religiöfen Suftand der Gemeinden, Gebrauch und NiP- 
brauch der Kirchengüter und fchlägt heilfame und notwendige Derbefjerungen vor. 
Intereffteren mag auch die Ordnung des Gottesdienftes in der Stadt, wie fie 
in diefer Seit feftgefest und lange beibehalten worden ift. „An Sonn: und Feier- 
tagen foll die erfte Predigt morgens früh im Spital um 6 Uhr gehalten werden; 
wann die Predigt aus tft fjoll man im St. Johann anfangen läuten und die 
Predigt dort um 8 Uhr anfangen, und nachmittags foll wie von alters her im 
Münfter gepredigt werden. Doch follen die Predicanten abwechjeln und Feiner 
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eine befondere Kanzel haben. Taufe und Abendmahl follen nur im St. Jobann 
gehalten werden. Es Icheint, daß unfere lieben Dorfahren im X VI. Jahrhundert 
größere freunde vom Srühaufftehen geweien find, als die heutige Generation es 
it. Die bedeutendften Kortichritte in der folgenden Seit beziehen fi auf die 
Entwidtlung des Schulwejens. Die Bemühungen, auf öffentliche Koften tüchtige 
junge Männer beranzubilden, haben aud) für die Kirche reiche Früchte getragen. 
Es bat von da an der Shaffbaufer Kirche nicht an bedeutenden Männern gefehlt, 
weldye nicht mur fie mit Ernft und Weisheit leiteten, fondern auch regen Anteil 
nahmen an den Firchlihen Seitfragen und fich mit Auszeichnung beteiligten an 
dem zwifchen den reformierten Kirchen damals beftehenden lebhaften Verkehr. 
Yocdy lange Zeit machten die immer wieder fich regenden Wiedertäufer den welt: 
lichen und firchlichen Behörden viel Sorge und Mühe. Die ftrengen Maßregeln, 
die wider fie getroffen wurden, und die harten Strafen, mit denen man fie belegte, 
vermochten nur vorübergehend dem Uebel Einhalt zu thun. 


Quellen: Die Tagjazungsabidiede diejer Seit, die Jahrbücher von Mielchior Kırchhofer, - 
Im Thurn und Harders Chronif, die Ratsprotofolle, Spleifiihe Briefjammlung und die Strid- 
lerifche Aftenfammlung zur Reformationsaejdichte. 
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ie die in den blauen Gewällern des Bodenjees gereinigten Nbeines 





fluthen an dem Gelände der Stadt Stein fanft und gemächlich vorüber 
fließen, fo war der erfte Derlauf der fonft jo mächtig einher flutenden 
Reformationsbewegung in biefiger Gegend ruhig und ftil. Das 
damals noch nicht zu Schaffbaufen, fondern feit 1484 zu Zürich gehörige Gemein 
weien war auch binfichtlich des Ganges der Reformation wejfentlih von Zürich 
und feinem geiftesmäctigen und zielbewußten Reformator Ulrich Zwingli beeinflußt. 

Dergegenwärtigen wir uns im Allgemeinen die örtlichen Derhältniffe Steins 
am Dorabend der Glaubenserneuerung! Den Mittelpunft der von Mauern um 
gebenen fleinen Stadt bildete das Klofter St. Georg, die fchon vor Jahrhunderten 
vom Hohentwiel hieher verpflanzte Benediftinerabtei, gar lieblicdy am Rheingelände 
gelegen, mit ihren Mönchswohnungen und Gaft- und OVefonomiegebäuden. Auch 
fonft fehlte es an Altären, Kapellen und Kirchen nicht in diefer Gegend. Da 
war voraus das Mlünfter oder die Klofterfirche, daran anftoßend die Petrifapelle 
und das Siechenfirchlein,; dann die St. Agatha: oder Beinhausfapelle; jodann 
außerhalb des Klofterbezirfs ftand die Leutfirche St. Wifolaus (Fiicherpatron) und 
die Kapelle am Spital, der Stadt gehörig, wozu ficd) noch gefellten die SchloßFapelle 
auf Klingen, die Feldfapellen auf der Breite am Weg nach Schienen und zu 
Hemishofen außerhalb der Brücke, fowie endlich die Kirche auf Burg. Aber 
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wie wenig waren dieje zahlreichen Kultusftätten Stätten der Anbetung Gottes im 
Heift und in der Wahrheit! Dielmehr roher Aberglaube, Unwiljenheit, Der- 
wilderung und Derderbnis der Sitten hatte allüberall und jo auch hier fo fehr 
um fich gegriffen, daß alle Befjergefinnten fchon jeit einem Jahrhundert fich fehnten 
nach einer Reformation an Haupt und Gliedern. 

Was fpeziell das Klofter betrifft, jo jtand demfelben feit 1499 David von 
Winfelheim als Abt vor. Was diejer humaniftifch gebildete Mann hinfichtlich 
der Pflege des Kunftideals Großes geleiftet hat, das des Mähern zu würdigen, 
ift hier nicht der Ort; der heutige Beftand des Klofters zeigt noch genusfanı 
die Spuren feiner glänzenden Bauthätigfeit. Allein hinter der Fünftlerifch glänzenden 
Außenfeite des Klofters barg fih im Innern des Benediftinerftifts ANToder und 
Totengebein. So lebte bei Abt David eine Seit lang fein Bruder Wolf, ein 
fittenlojfer Ntenfch und arger Neisläufer, der wegen einer NTordthat vor Blutgericht 
geftellt werden mußte. Wenn es ferner unter Abt David möglich war, daß der 
Lonventherr Georg Glor eine Frau aus Einfiedeln, die er ihrem Mann geraubt, 
im Klofter unterhielt, fjo war auch damit jedenfalls ein öffentliches Aegernis 
gegeben, welches die allgemeine Derfunfenheit der Seit und fpeztell den Derfall 

Klofterzucht den eine Ueuordnung der Dinge anftrebenden unzufriedenen Ele- 
menten jchreiend offenbarte. 

Die Bürgerfchaft von Stein war damals durch Handel und Gewerbe blühend 
und von einem frifchen aufftrebenden Geift bejeelt. Da Fonnte es jelbftverftändlich 
an allerlei Konfliften mit dem Klofter nicht fehlen wegen Grundzinfen, Fiicherei- 
rechten, Alngeljegen, Wegrechten ıc. Um jo mehr fand natürlich auch die Firchliche 
Reformationsbeftrebung einen im voraus empfänglichen Boden. Die erften Anfänge 
derfelben datieren wohl fehon in die Zeit der italienffchen Feldzüge zurüc, wo die 
auf 40 Atann fich belaufende Steiner Söldnerfchar den damaligen Glarner Keut- 
priefter Swingli als Feldprediger eifern hörte gegen Reislaufen und Penftonswejen, 
und jo fand wahricheinlich fchon damals das reformatoriiche Streben ein gewiljes 
Echo in der Fleinen Stadt am Rhein. Auch ift es vielleicht nicht zufällig, daß ein 
gelehrter Steiner Bürger, Johannes Böjchenftein, ein berühmter Orientalift, nach: 
weisbar der erfte Lehrer HZwinglis in der hebrätfchen Sprache war. Doc) aus- 
jchlaggebend für die hiefige Neformationsbewegung war befonders der Umftand, 
daß in den Mlauern des Klofters felber ein reformatoriich gefinnter Jünger 
HSwinglis erftund, Erasmus Schmid, aus einem angefehenen Steiner Gefchlecht, 
Probft zu Schienen, und aber audy als Prediger der Keutfirche feiner Daterftadt 
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emfig ihätig. Derfelbige ward der eigentlihe Reformator Steins. Schon frübe 
halte er die Schriften Eutbers gelefen, die er als foftbare Schäse (1520) feinem 
sreunde Abt Michael von Eggenftorf in Schaffhaufen fandte, inden er dazu 
fehrieb: „Aus diefen Schriften wirft Du die traurige Cage der Kirche erfennen, 
welche unter fo großer Tyrannei feufzt, daß die chriftliche Kehre dem VDolf nicht 
fiher vorgetragen werden fann. Yun gehen aber den Deutfchen die Augen auf, 
und Jeder muß fich befleißen, dem Wiederaufblühen des Chriftentums aufzubelfen.“ 
Schon vorher (1518) war Erasmus Schmid mit Swingli in Verbindung getreten. 
Er erzählt in einem an Swingli gerichteten Brief, wie er einmal in dem Buchladen 
feines Städtchens auf zwei Gedichte Hlareans geftoßen fei, welche einem gewifjen 
Swingli, deilen Name ihm noch unbefannt geweien, gewidmet waren; er habe 
darauf feinen Freund und Amtsgenofien, den Pfarrer Hans Oechslin auf Burg, 
gefragt, ob er den Mlann Fenne, und diefer habe ihm mit vor Freude ftammelnden 
Wiunde die Antwort gegeben: „Der ift es, von welchem ich Dir fchon hundert 
Wal geiprochen babe und mit welchem Fein Anderer aus der Schweiz den Der: 
gleich aushält. Der ift es, welcher zuerft bei feinen Sandsleuten Bildung und 
Wifjenichaft gepflanzt hat und gleich fehr durch den Adel feiner Sitten wie durch 
feine Gelehrfamfeit vor Allen fich auszeichnet.“ Auf das Sureden feines Freundes 
wage er es, num auch für fih Swingli, „den Glanz und die Sierde des Dater: 
landes, um feine freundfchaft zu bitten, um, durch ihn reiner geworden und zum 
Reden befäbigt, an feinem fegensreichen Wirfen theilnehmen zu dürfen.“ 

So entfaltete denn Erasmus Schmid hüben in Stein und Hans OVechslin 
drüben auf Burg eine gefegnete reformatorifche Thätigfeit. Beide hatten gewaltigen 
Sulauf des Dolfs in ihren Predigten, und drüben auf der niel des heiligen 
Othmar ftand von da an 58 Jahre lang das Wallfahrtsfirchlein verödet. Der 
feuereifrige Schmid wurde bereits vom Bifchof in Konftanz beim Na! in Hürich 
verflagt wegen feines Eiferns gegen die Migbräuche der Fatholifchen Kirche, aber 
die Klage wider ihm wurde abgewiefen. Fwingli hatte ihn zu bereden gefucht, 
eine Pfarrftelle in Baden zu übernehmen, aber auf den Wunjch feiner Mlutter 
blieb der Probft in Stein, wo er freilich nicht mehr im Klofter, fondern im elter: 
lichen Haufe wohnte. 1522 unterzeichnete Schmid mit andern Geiftlichen eine von 
Swingli angeregte und verfaßte Petition, worin um Geftattung der freien Predigt 
des Evangeliums und der Priefterehe gebeten war; die Petenten fagten u. A.: 
„Se wollten troß der Derdähtigungen etlicher großen Herren und Prälaten das 
heilige Evangelium treu und fo rein als möglih zum Beften der Eidgenoifen 


Reformation in Stein. 


82] 
N 


verfünden, damit diefelben aus dem wahren Brunnen getröftet und belehrt würden ; 
Fein Derbieten helfe mehr; es wachje die evangelische Wahrheit nur mehr und mehr." 

Das Klofter und insbejondere fein humaniftifch gebildeter Dorfteher (ein 
kleiner Leo X, si licet parva componere magnis!) jcheinen anfangs den Der- 
tretern der neuen deen nicht feindlich gewejen zu fein. Hatte doch jogar ein 
Steiner ATönch im Oftober 1525 bei der Neligionsdijputatton in Hürich erklärt, 
die reformatorifchen Artifel hätten feinen Beifall, und felbft Abt David bezeugte 
dafelbft bet der Umfrage über die Mlelje, er wiffe nichts gegen das von Swingli 
Dorgebrachte einzuwenden. Doch der Anlaß zum „Aufeinanderplasen“ blieb nicht 
lange aus. Erasmus Schmid, obgleich ex inzwifchen eine Chorherrn-Pfründe amı 
Sroßmünfter in Sürich erhalten hatte, fuhr mehr aus Neigung als aus Pflicht 
fort, in feiner Daterftadt eifrig zu predigen. Sum Anhören feiner Predigten 
ftrömte eine jo große Ntenge Dolfs aus dem Thurgau und Hegau hinzu, daß 
die Stadt Stein darauf bedacht war, ihre Keuffirche, die beit Weiten nicht Alle 
zu faffen vermochte, zu erweitern. Allan flagte beim Rat in Hürich gegen den 
Abt, daß der Hottesdienft im Klofter durch ANtönche, die ihr eigenes und nicht 
das göttliche Wort verfündigten, verjehen werde; wie denn auch wirklich im Ntünjter 
ein Barfüßer als Prediger wirfte, der bei der alten Weije verblieb. Defto ent- 
fchtedener forderte jebt die Stadt die Ueberlaffung des Münfters und des SHehnten, 
um daraus einen Pfarrer und Helfer zu bejolden, zumal fchon in frühern Jahr- 
hunderten ein Weltpriefter die Pfarrftelle befleidet habe. Abt David, perjönlich 
vor Rat erichtenen, berief fih auf das Altertum feines Stifts; das Gotteshaus 
jet die Pfarrei des Klofters und dte Kirche nicht auf Hehnten fundiert; an der 
Seelforge und Derfündigung des göttlichen Worts mangle nichts; doch was der 
Rat verordne, mit Zuzug der Gelehrten, wolle er fhun, fofern er es vor jeinen 
Vbern verantworten Fönne. Der Spruch lautete: die Anforderungen der Stadt 
an Kirche und Sebnten feien abgewiefen, aber immerhin dürfe man auf Unfoften 
des Abtes einen Seelforger wählen, deifen Befoldung durd gütliches Uebereinfonmen 
beftimmt werden folle. Yun ftellte folgenden Tages Abt David vor, wie fehr 
fein Stift mit Schulden überladen jet: follte es alfo gehen, jo müfje er mit dem 
Stab in der Hand auswandern; Bott befehle er die Sache; wider den Millen des 
Rats Fönne er nicht handeln, aber dem Biihof habe er einen teuern Eid 
gefehworen, die Freiheit des Gotteshaufes aufrecht zu erhalten. Der Rat beftimmte 
für den Pfarrer aus den Einfünften des Klofters eine mäßige Befoldung. Aber 
beide Teile waren mit dem Urteil unzufrieden und fo entftand neuer Streit. 
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Der Abt beklagte fih in Zürich vor dem Rat der Sweibundert: obwohl man 
Klofter und Stadt gefchieden und den Bürgern einen eignen Prädifanten erlaubt 
babe, jo feien fie mit Gewalt in feine Kirche gefommen; durd die Predigten 
der von der Stadt angeftellten Pfarrer werden die Mönche in ihrem Hottesdienft 
und der Klofterprädifant in Derfündigung des göttlichen Wortes verhindert, ihm 
und dem Convent unerträglich. Die von Stein verantworteten fich alio: „Da 
der allmächtige Gott fein göttlih Wort aus fondern Gnaden diefer Seit heiter 
an das Tageslicht fommen lafie und deshalb die frommen Chriftenmenichen des 
gemeinen Dolfs foldhes zu hören ganz begierig und von weit her dem Wort Gottes 
nacblaufen, mögen fie in ihrer Fleinen Kirche nicht zufammen fommen, die fie bis 
dabin wegen andern Bauten, und da fie all ihre gehauenen Steine jechs Meilen 
weit von Rorfchach führen laffen müffen, unmöglich erweitern fönnen; ihre Meinung 
fei: ehe fie in das Klofter in der Mönchen Predigten geben, wollten fie eher auf einer 
Wieje predigen laflen; hoffentlich werde aber erfannt werden, daß das Wort Gottes nad) 
Inhalt der ergangenen Mandate in dem Klofter und der Kirche dafelbft frei gepredigt 
werden folle.“ Hierauf erbielt der Abt den Befehl, feinen Prädifanten abzuftellen 
und den Stadtprediger ungehindert im Alünfter das Wort Gottes verfünden zu 
laffen bis zur Erftellung einer neuen Keutfirche (welche natürlich in der Folge 
unterblieb). Yun hatte das Werf der Keformation nady Außen und nach men 
einen guten Fortgang. Die Stadtgeiftlichen, jährlih von Rat und Gemeinde 
gewählt, follten fortan „unverbunden mit Pröbften, Bifhöfen und andern Herren“ 
wie andere Bürger Gehorfam fchwören. Die Bilder, „Hößen“ genannt, wurden 
aus den Kapellen und Kirchen entfernt, die Bruderichaften, eine Art religiöfer 
Immungen, aufgehoben und ihre Güter zu gemeinem Nuten verwendet; die 
Schweftern der Sammlung im Frohnhof, die ftill lebten, ließ man ungeftört, und 
Manche verließen freiwillig den Orden. AMüit der Achtung vor Gottes Wort 
nahm auch die Sorge für gute Sitten wieder zu. Schwören, Spielen, Zutrinfen 
wurde verboten, und der Bürgermeifter, der das Derbot zuerft übertrat, wie billig 
auch zuerft geftraft, damit das Hefe und nicht das Anfehen der Perfon gelte. 
Wer als Reisläufer in den Krieg ziehen wollte, wurde nach den Mandaten 
gebüßt. So hatte die evangelifche Lehre rafch und ohne erheblichen Kampf Ein 
gang gefunden. Die Bürger waren einig; die zürcherifche Obrigkeit unter Swinglis 
Einfluß führte für ihr gutes Recht, die Kirche zu reformiren, die Beifpiele eines Hisfias 
und Jofias an. Abt und Convent des Klofters vermochten feinen ernftlichen Mider- 
ftand zu leiften; ja die Mehrzahl der Mönche jchloß fich der Kirchenverbefferung an. 
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Doch nun follte dtefes Stillleben jählings unterbrochen werden, und wie der 
jonft jo janft an biefigem Gelände vorbei flutende Ahein doch auch allerlei 
Unttefen, ja gefährliche Strudel und Wirbel in fich birgt, jo Fam nun auch die 
Reformattonsbewegung in diefer Gegend eine Heitlang in eine gefährliche, fchier 
verhängnisvolle Derwirrung, jo daß felbit zu Schwert und Brandfadel gegriffen 
wurde. Damit ift hingedeutet auf den jogenannten Sttingerfturm, in den auc 
die Steiner Reformattionsbewegung ftarf verwicelt wurde. 

In den von den eidgenöfftfchen Ständen gemeinfam verwalteten Unterthanen- 
ländern fahen dte Fatholifchen Orte die gewaltfame Aufrechterhaltung des alten 
Hlaubens als ihre Pflicht an; jo Fam es denn, daß in den gemeinen Berrichaften, 
wenn päpftlich gefinnte Kandvögte die Macht ausübten, die Evangelischen in 
beftändiger Gefahr jchwebten, um ihres Glaubens willen gefangen zu werden 
und das Aeußerfte erdulden zu müjfen. Yun verklagte damals der Abt von 
Einfiedeln als Kehensherr den glaubenseifrigen Pfarrer Hans Vechslin auf Burg 
wegen feiner Predigten bei den Eidgenofjen. Die Fatholifchen Stände gaben hierauf 
ihrem Kandvogt im Thurgau, Jofeph Am Berg von Schwyz, den Befehl, diejen 
anrüchigen Reformator gefänglich einzuziehen. Angefichts diefer drohenden Gefahr 
jeitens des eidgenöfftfchen Kandvogtes verbanden fich die Gemeinden Stein, Stamm: 
heim, Hußbaumen und Burg für den Fall, daß fie jollten angegriffen und wegen 
der Religion gefährdet werden, zu gegenfeitiger Hülfeleiftung. Speziell die Steiner 
gaben die Sufage, Leib und Gut einfesen zu wollen, wenn der Kandvogt in 
Glaubensfachen etwas Widerrechtliches unternehmen follte. Die Führer der Steiner 
Bewegung, Erasmus Schmid und Bürgermeifter Konrad Steffan, beftellten mit 
Stammheim zufammıen den Ilntervost Hans Wirth allda zum Befehlshaber für 
alle Fälle. 


auf veformatorifchen Gebiet, die der für die gemeineidgenöffifche Herrichaft Thur- 


In Stammheim wurde das Feuer gefehürt durch allerlei Dorgänge 


gau getroffenen Vrönung zuwider liefen und die verbündete Stadt am Xhein 
hatte bet all diefen Dorgängen Vel ins Feuer gegoffen. Dadurch geretjt, bereitete 
AnıBerg die Ausführung des in der Folge fo verhängnisvollen Befehles vor, 
den Pfarrer auf Burg gefänglich einzuziehen. Diefer, vor dem Ueberfall gewarnt, 
brachte die Nächte außer feinem Haufe zu. In der Yacht von Sonntag auf den 
Montag, 17. und 18. Juli 1524, da der Pfarrer auf Burg wieder einmal zu 
Haufe fchlief, ward er früh vor Tag durch Bewaffnete aus dem Bett geholt; 
er jah die Wohnung von etwa 50 HKnechten umftellt, jab ftch als ihren Gefangenen. 
Seine Hilfseufe fchollen durch die ftille Yacht über den Strom hinüber; die Wächter 
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auf dem Mlünftertburm fchlugen alarmierend an die Blode. Der auf Klingen 
feuerte Notfchüffe. Als fo die Sturmgloten durdh das ganze Thal bin beulten 
und die Bewohner zum Kandfturm riefen, ftrömte das Dolf von allen Seiten 
mallenbaft herbei. Erasmus Schmid und Bürgermeifter Steffan waren von den 
Bisigften, und der aufgeregte Zug wälzte fidh hinüber ins Stammbeimer Thal 
Inzwifchen war der gefangene Pfarrer Oechslin nach Srauenjeld gebracht und 
dort in den Thurm gelegt worden. Die Scharen ftürjten den Häfcbern nad. 
Don Stammbeim erfchien der Untervogt Hans Wirth und feine zwei Söhne 
Adrian und» Johannes, zwei evangelifche Geiftlihe voll Glaubensmut, während 
von Wußbaumen der dortige Untervogt Burkhard Nüttimann fich beigefellte. 
Unter den Steinern ritt bewaffnet ihr Pfarrer Erasmus Schmid und erbiste das 
Dolf dur den FZuruf: „Es ift ein chriftlicher Krieg!“ während der Bürger 
meifter Steffan nach Dießenhofen und Schaffhaufen fchicte um Hülfe. Un der 
Chur ftotte der Zug, und diefe Frift benüsten die Führer, um die Menge zur 
Ordnung zu mabnen, was um fo nötiger war, da allerlei zweifelhafte Elemente 
fi angefhlofjen hatten. Man darf nicht vergefjen, daß damals die Seit des 
Bauernfrieges in der Kandgraffchaft Stühlingen war, und in folch jchwülen Tagen 
war ringsum die Fuft gefchwängert von fozialen Poftulaten, welche Unrubjftifter 
aller Art geltend zu machen fuchten. Don der Thur aus ging eine Botfchaft an 
den Kandvogt, und Stein befonders forderte die Auslieferung des Gefangenen, 
weil es auf Burg die Gerichtsbarkeit habe, und verjprach Bürgichaft für gutes 
Recht. Der Landvogt ichlug das Begehren ab. Yun wälzte fich der erbitterte 
Dolfshaufe zur nahen Karthaufe Jttingen, deren Prior im Rufe ftand, daß er 
den Kandvogt gegen die Evangelifchen aufjureisen pflege. Dreitaufend Mann, 
unter denen viele Bauern aus dem nördlichen Zürichbiet, waren beifammen, 
hungrig und durftig, und deshalb mehr als begierig, im reichen Karthäuferflofter 
fih zu ftärfen zu weiterm Beginnen. Es war noch nicht fünf Uhr morgens; 
Einer von Stein war vorausgeritten, wie denn in diefen bewegten Seiten die 
unrubigen Köpfe von Stein ftets mit dabei waren, wenn es galt, „Eins nad 
dem Andern abzuthun.“ Jebt ergoß fih die wilde Schar in des Klofters Keller 
und Dorratsfammern, Andere drangen in die Kirche und plünderten und zerfehlugen 
die Altäre, noch Andere zerriffen Schuldbriefe, Rechnungen und Urbarien. Die 
Klofterbrüder wurden mißhandelt, ihre Zellen verwüftet und ausgeplündert. So 
ging es den Tag hindurch mit Rauben, Derheeren und Praffen, und dabei foll Eras 
mus Schmid, mit einer Art bewaffnet, auf und ab geritten fein und im Hebermafß 
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des Eifers ausgerufen haben: „ur veölich dran! es muß fein! Jhr dürft nichts 
fchonen!" Konrad Albrecht und Gallus Seiler von Stein vergnügten fich, mit 
den Büchern aus der Kirche Feuer zu machen und Fifche zu fieden. Fruchtlos 
blieben die Ermahnungen und Bitten des greifen Untervogtes Wirth und feiner 
Söhne, jowie des Ilntervogtes Rüttimann. Atit dem befjern Theil des Dolfes 
entfernten fich diefe traurig, nachdem fie ihren Durft am Klofterbrunnen geftillt. 
Boten von Hürich ıc. langten an, um die Menge ab- und heimzumahnen. Einer 


- 


wandte fih ftrafend an die Steiner mit den Worten: „Ihr von Stein habt da 


"a 
einen Sturm ergeben laffen, darob ein Rat von HSürich Feinen Gefallen hat!“ 
worauf der Bürgermeifter Steffan erwiderte: „hr habt da eine Rede gethan, 
die mich von Euch fehr bemüht, Ihr glaubt gar nicht wie. Denn was würden 
wohl unfere Herren von Hürth von uns halten, wenn in unfern Mauern ein 
Mordgeichrei und Sturm ergimge, und wir wollten erft nah) Hürich um Erlaubnis 
jchieken, da doch jedes Dorf in folchen Falle dem Sturn folgen würde!" Wäh- 
vend nun Manche abzogen, blieben Diele, namentlich die thurgauifchen Gottes- 
leute und dte von Stein beifammen, in der Abficht, weiter über die Thur vor 
Frauenfeld zu ziehen, wo fie alsdann Feinen Stein auf dem andern zu lafjen 
drohten. Diefe Nachricht erregte in Hürich Beftürzung und man rief dafelbft 
4000 Mann zum Banner. Hu ttingen brachte man endlich eine Unterhand- 
lung zu Stande im frühen Miorgenlicht des 19. Juli. Der Steiner Konrad Alb- 
vecht widerfette fich und rief: Wer dem Evangelium anhangen wolle, möge auf 
jeine Seite treten! — auc) der erhigte Erasmus verlangte: fie müßten den Pfaffen 
heraus haben; fie jeien im Necht und thäten nicht wider Eid und Ehre! — Da 
plößlich ftiegen fchwarze Rauchwolfen auf, dichter, höher; das Klofter bremt! 
Die Kirche und eine Anzahl anderer Gebäude, mit ungefähr 1400 Föftlichen Glas- 
fcheiben, mit zwei Glocden, über 600 Gulden wert, ift ein Raub des Feuers. Der 
ganze Schaden foll fih 12000 Bulden belaufen haben. Wer diefes lete und 
fchwerfte Unheil geftiftet, ift nie ermittelt worden. Wlan vermutete bald in Dem, 
bald in Jenem den „Heroftrat“ von ttingen. Die Sage ging, ein unglüdlicher 
Dater, dejjen Sohn von einem Eber des Klofters zerriffen worden, joll das Feuer 
angelegt haben. 

Die Aufregung im Frauenfeld 2c. über den begangenen Srevel war jo groß, 
daß Taufende zufammen ftrömten und bereits die Trommeln zun Ausmarijch 
wirbelten; es hieng an einem Haar, daß nicht zu böfefter Stunde das erfte Bruder 


blut im Hlaubensfampf vergofjen ward. Glücklicherweife gelang es einer Botfchaft 
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von Schaffbaufen, zu vermitteln. Ueberbaupt wirfte der Unbli des in Trümmer 
liegenden Gotteshaufes ermüchternd auf die Dolfsmenge. Wohl züngelte noch da 
und dort ein Slämmihen des unbeilvollen Feuers der Umfturzbewesung auf; ;. B. 
batten die Ceute der Grafichaft Kiburg nicht übel Euft, nochmals der Kartbaufe 
zu Illingen einen Befuch zu machen, um „den Saufer zu verfuchen, ob er ver 
sohren habe;“ allein die energiichen Maßregeln der Eidgenoflen und Fürichs 
binderten das Weitergreifen einer Dolfsbewegung, zu welcher die nächtliche Scene 
im Pfarrhaus zu Burg das Signal werden zu wollen fhien. 

Immerhin waren die Folgen des tlinger Sturmes unbeilvoll genug, und 
vielfach hieß es: „Sehet die Früchte der Feserifchen Lehre!“ Die Unterpögte 
Wirth und Rüttimann, fowie der Pfarrer Hans Wirth wurden von der Taglasung 
zu Baden zum Tode verurteilt und jtarben befanntlih als edle Glaubenszeugen 
den chriftlichen Mlärtyrertod. Der gefangene Pfarrer Dechslin, nachdem er von 
Frauenfeld nah Euzern geführt, dort gefoltert und dann von Kerfer zu Kerfer 
gefchleppt worden war, wurde jchließlich entlaflen, durfte jedoch nicht mehr nach 
Burg zurüdfehren; er wurde fpäter Pfarrer zu Elgg und Bülah. Don Stein 
waren Erasmus Schmid, Bürgermeifter Steffan und mehrere Andere entflohen. 
Ein ganzes Schiff voll Steiner wurde nad Dießenhofen zu fernerm Transport 
gen Zürich abgeführt. Schließlih mußten die Bürger von Stein 1615 Gulden, 
die von Dor der Brüde 200 Gulden zu Handen der Eidgenofien bezahlen, und 
ein anderer Bürgermeifter mußte gewählt werden. Der amı meiften belaftete 
Erasmus Schmid war in Sürih in Ungnade gefallen, wurde dann aber doch 
begnadigt und fjcheint fich noch bis 1528 der neuen Ordnung der Dinge in Stein 
angenommen zu haben, worauf er auf feine Pfründe nad Zürich z09. Sein 
reformatoriiches Talent führte ihn jpäter nach Neichenweier im Elfaß, und endlich 
beichloß er 1547 fein wirfjames Leben in Hürich. Briefe von ihm an Fwingli 
finden fich in deijen lateinifcher Korrefponden;. 

Hacdy dem Jttinger Sturm trat auf die hochgehende Flut in Stein zumächit 
eine Ebbe ein, jo daß auc das Klofter eine Feit lang Ruhe hatte vor Angriffen 
feitens der Bürgerfchaft. Immerhin war es dem Abt nicht mehr wohl auf 
feinem Poften; er Blagte zu Zürich: die Mehrzahl der Mönche Fündige ihm durch 
Ablegen des Ordenskleides den Gehorfam; er wilje wohl, daß die Kutte nicht 
felig mache, aber jenes Gebahren jet ihm unleidlich, auc) die Bürger würden 
immer fchwieriger, die Zehnten fpärlicher, die Prädifanten Feder und anzüglicher; 
deshalb bitte er die Obrigkeit dringend, ihm das Regiment abzunehmen und ihn 
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jamt den übrigen Mönchen auszufteuern. Man erfuchte ihn, in feiner fchwierigen 
Sage auszjubarren und zu bedenken, daß Jedermann fein Kreuz habe. Da aber 
zu Stein Unmrub und Unwille zwifchen Stadt und Abt fich täglich mehrten, bejchloß 
der Nat von Hürich, eimen Schaffner ins Klofter zu entfenden, und fo traf als 
erfter Klofterverwalter der Tuchjcheerer und Schneiderzunftmeifter Kuchfinger ein, 
ein geborner Glarner und eifriger Anhänger Swinglis. Bauernunruben machten 
fih zu der Seit in der deutichen Umgegend geltend und jelbft die Hachbarn in 
Mehningen gehörten mit zur „Bruderjchaft des heiligen Evangeliums;" an die 
Steiner richteten die Hürcher die Mahnung: der Welt Kift fer mannisfach und 
aus jolcherlei Sufanımenläufen Fönnte Schlinnmes erwachfen, wie dies ja Ichon 
früher gefchehen jet. Allein man fchenfte jolchem Abmahnen wenig Gehör; felbft 
Erasmus Schmid und der neue Pfarrer Jafob Grotjch von Stein erjchtenen im 
Kager der Bauern zu Stüßlingen; jo oft auch Kuchfinger zur Ruhe mahnte, festen 
fih die Steiner Prediger dawider und fagten: man jei Hott mehr jchuldig als 
den Mtenichen, und es fei göttlich und billig, den Nachbarn zu Hülfe zu Fonmen. 
Als dann die Dolfsbewegung in Süddeutschland weniger bedrohlich geworden 
war, trat wieder die Frage der Klofteraufhebung mehr in Sicht. Kuchfinger 
ward förmlich zum Amtmann ernannt und Abt David befam die wenig beneidens- 
werte Stellung eines bloßen „Penftonärs“ im Klofter. Swar wurde ihm ein 
nambaftes Keibgeding geordnet, und mit den Atönchen wurde folgendes Derab- 
fommmis getroffen: fie follen fingen, lejen, ftudieren, in die predig gon, leftiones 
hören und dem Pfleger gehorfam fein; mit einander follten fie effen, trinfen und 
ein züchtig, ehrbar Wefen führen. Kuchfinger behandelte den Abt Außerft 
unfreundlich, jo daß der unglüdlihe Greis fich in jeinen Klofterräumen wie ein 
Gefangener fühlte. So faßte er den Plan zur Flucht, der ihm auch dermaßen 
glücklich gelang, daß er heimlich und nächtlicher Weife in ein Schiff fih an Strid- 
leitern hinab ließ und mit des Klofters Kleinodien, Barfchaft, Urkunden nad) 
Radolfzell entwich. Kaum war er entronnen, jo widerrief er fein Derfprechen 
und warf fich wieder zum Abt auf: „wo der Abt, da fei die Abtei." Ungeachtet 
verfchtedener mit ihm und den Seinigen gehabten Unterredungen wollte er nicht 
wieder zurüch Fehren, fondern juchte fremde Hülfe, um des Klofters Gefälle und 
Einfünfte an fich zu bringen. Der entwichene Abt hatte fich feines Austritts 
nicht lange zu erfreuen, da er im Jahre 1526 das seitliche jegnete. Atit feinem 
Tod aber endete der Streit wegen der in der Uellenburg’schen Graffchaft gelegenen 
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Zürich und dem Reich noch mandes Jahr und endete zulest damit, daß Fürich 
auf die deutfchen Gefälle verzichten mußte und nur die auf Schweizerboden und 
das Schloß Steinegs als Entihädigung bebieltl. Die Abtei des heiligen Georg 
deutfcherfeits wurde der von Petershaufen einverleibt (1597). 

So ftarb der leßte wirkliche Abt St. Georgs, David von Winfelbeim; er 
liegt im Chor der Kirche zu Radolfzell begraben, wo eine nichrift auf mei 
fingener Platte fagt: „dem got genedig und barmberzig fein wöl.“ Wir rechten 
keineswegs mit Denen, die vom Standpunkt der Kunft aus feine Hausbaltertreue 
preifen; dagegen haben wir vom Standpunft der Reformation aus doch zu be 
mängeln, daß Abt David feinem im Klofter angebrachten Wahlipruhh: magna 
est veritas et praecellit — durch fein fchwanfendes Derhalten in der entjchei 
denden Glaubensfrage durchaus nicht in allen Teilen Ehre gemacht bat. 

Das Klofterleben der zurücdgebliebenen Mönche entiprach Feineswegs den 
fittliben und willenfhaftlihen Forderungen, die die Reformation geftellt hatte. 
Der Umtmann batte mit feinen diesfälligen Koftgängern feine liebe Yot, und 
mit ihren Schulftunden wollte es gar nicht vorwärts. Als Lehrmeifter war der 
von Swingli empfoblene tüchtige Johannes Müller von Nelliton (Rhellicanus) 
angeftellt. Der junge Mlagifter, welchem anfangs fein Aufenhaltsort für feine 
Privatftudien jehr günftig jchien, hatte fih bald bei Swingli zu beflagen, daß 
er bei den Mönchen zu Stein wenig oder nichts ausrichte. Selbft der Pfleger 
konnte die Widerfpenftigen mit ot zum Beten» und Pfalmenfingen in die Kirche 
bringen. Schließlih waren es nur nocdy vier Hausgenoffen, mit denen dann aud) 
der Amtmann fich ziemlich zufrieden erflären fonnte. Einer, der hin und wieder 
an Podagra litt, führte folgenden Kebenswandel: vormittags auf die Rheinbrücke 
und vor den Kramläden herum bis zum Jmbiß, darnah um zwölf auf die 
Trinfftube, um vier zum Abendeffen, um fehs zum Schlaftrunf: „Alfo Fompliert 
er feine horas;" bisweilen fah man ihn auch nach Stigen hinauf wandern, dort 
zu „fräuelen“, wie die Rede gieng. Ein weiter war fchwach in Deutfh und 
Katein und liebte es, wenn Hebungen ftattfanden, fich in feiner Selle unfichtbar 
zu halten. Der Dritte trieb fein Handwerf als Weber, und der Vierte hatte fic) 
den Beruf eines Töchterfchulmeifters erwählt. m Uebrigen, bezeugt der Klofter- 
pfleger, feien fie gute liebe fromme Herren; nur follten fie ermahnt werden, des 
Dormittags zu Haufe zu bleiben oder in ihren Sellen zu lefen, damit fie Nie 
mandem Aergernis geben. Diefes gemütliche Jdyll, in welchem das Mönchsleben 
im Klofter zu Stein ausmündete, mutet uns denn doch etwas „jumpfis” an! 
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Doch troß folchen und ähnlichen Mißftänden und tros allen menschlichen 
Gebrechen Fonnte das Reformationswerf in Stein nicht mehr untergehen. Freilich 
fcheint die Wahl der Prädifanten nicht immer eine ganz glücliche gewefen zu fein. 
Der erite eigentliche Stadtpfarrer in Stein war der bereits genannte Jakob Grotich 
von Bregenz, erwählt jchon 1524, und jomit führte er fein Amt noch unter den 
Augen Se Erasmus Schmid, jo oft diefer gegenwärtig war. Grotfch war ein 
ftreitbarer Tann, der in den langwierigen Kämpfen, die dte Steiner mit Sürich 
hatten wegen ihrer erhobenen Anfprüche ans Klofter und Klofterpermiögen, ent- 
fchteden die Sache der Stadt Stein verfocht und fich felbft in den Predigten auf- 
reizender Reden gegen Sürich bediente. In einer bejonders Auffehen erregenden 
Predigt machte 3. B. Grotfch folgende Anzüglichfeiten: Diele hätten das Wort 
Gottes blos zum Schein angenommen, damit fie mit Glimpf zu Geld und Gut 
fämen; die jeten ebenfo fchlinm als dte Mönche, denen es nur darum zu thun 
gewefen, um zu Dögten und Pflegern gejest zu werden; was die Steiner mit 
blutigem Schweiß zufammengebracdht hätten, das zögen jeßt Andere ein u. j. w. 
Während diefer Predigt jaß im Amtmannsjtuhle des Alünfters mit finfterer 
Atiene der Pfleger Luchfinger. Kaum war das Amen verhallt und der gefang- 
lofe Hottesdienft beendigt, jo eilte er aus der Kirche und fchrieb eimen böfen 
Bericht über die gefchehene Predigt zu Handen feiner Herren in Sürih. Und 
nun fiehe, folgenden Sonntags erfchtenen zwei Natsherren nebft einigen andern 
Hürichern in der Kirche zu Stein. Der unerfchrofene Prediger gab aber aud 
jeiner jeßigen Predigt eine durchaus polemifche Wendung: er redete von den 
falfehen Hirten, geiftlihen und weltlichen, gegen welche ein rechter Hirte fich 
erheben müfje; jo mülfe er, um nicht ein Wlietling erfunden zu werden, die 
Obrigkeit ftrafen ac. Kurz der mutige Prediger hielt den Gäften von Sürcher 
Rat und dem Amtmann ein Sündenregifter vor in zweiter vermehrter Auflage 
und betonte mit Machdrud: vormals hätten Die. von Stein Einen Abt gehabt, 
nun aber ihrer zweihundert ac. Bet der darauf folgenden Kirchenjynode in Sürich 
wurde der Pfarrer pon Stein verklagt und Swingli merkte fich betreffend Grotich 
an: „Pfarrer zu Stein prediget ufrüerifch wider unfer Herren." Ein paar Tage 
fpäter faß Grotich zu Sürich im Wellenberg und wurde jpäter abgefest. Sein 
Hachfolger war Georg Wimpfer von Hagnau; auch ihm wurde nachgefagt, daß 
er zu „räß“ gewefen; immerhin blieb er bis 1559; von da an hatte Sürich die 
Kollatur übernommen, und es folgten nun faft lauter Hürtcherifche Geiftliche bis 
1808, wo der erfte fchaffhauferifche Pfarrer, Dr. Melchior Kirchhofer, eintrat. 


ee 
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Die mancherlei Streitigkeiten Steins mit Fürich betreffend Anfprüde ans 
Klofter, die mit Findigfeit und Fähigkeit geführt wurden, endigten chließlich 
damit, daß die Obrigkeit in Zürich Herrin der Situation blieb, und die Gegen 
fäge traten bald völlig in den Hintergrund. 


Anno 1529 wurde der Stadt Stein die Ehre zuteil, daß der fchweizerifche Refor 
mator Mlrihb Zwingli in ihrer Kirche predigte. Don der Synode in Frauenfeld 
hatte er die Rüctreife über Konftanz und Stein genommen; „man begegnete ihm 
an diefen Orten mit großer Zucht und Ehr.“ Der zielbewußte Reformator, 
der neben der Beteiligung an den großen gefchichtlihen Ereigniffen au den 
Meinen und unfheinbaren Angelegenheiten feine Sorge zuwandte, hatte audy um 
Stein fi große Derdienfte erworben und hatte durch feinen „Ratichlag“ mandı 
fhmwierigen Handel gefchlichtet. In großen politifchen Affairen wie in Pleinen 
örtlichen Sachen, wo er um ein Gutachten angegangen wurde, — immer bewies 
er eine welterfahrene Gewandtheit und erftaunliche Klarheit. Wenn damals der 
große Reformator und der Klofterpfleger Luchfinger im „Rheinftübli“ zu St. Georg 
beifamen jaßen und hinunter blicten auf den ruhig dahin fließenden Strom, der 
die Kloftermauern befpüblt, fo hatten fie das fprechende Bild und Gleichnis vor 
Augen, wie dur ihr Bemühen und durch ihren Einfluß die gewaltige Reforma- 
tionsbewegung auch zu Stein in ruhige Bahnen gebracht worden jet. Dem 
Befuh FZwinglis ift es auch wohl zuzufchreiben, daß fur; darauf der Rat von 
Stein beichloß: „Es follen alljährlihb auf Sonntag nah) KreuzErhöhung die 
Kinder in die Kirche zufammenfommen und da gefragt werden, ob jte fönnen 
beten das Dater Unfer und den Glauben, und jollen in anderen chriftlichen 
Satungen und Ordnungen gefragt und unterwiefen werden, damit die Jugend 
gepflanzet und zu Gottes Ordnung und feinem Wort gezogen werde, und dasielbe 
folle allewege gefchehen durch die zween Prädifanten und Schulmeifter.“ Biemit 
war der erfte Grund gelegt zu Kinderlehre und Unterweifung. 


Hadı der unglüdlichen Schlaht zu Kappel 1551 lag befanntlicy der große 
Reformator auf der blutigen Walftatt. Droben auf den Höhen des Albis ftand 
das Häuflein der Bürger von Stein und fchaute herunter auf das verlorene 
Schlachtfeld, wo die FZufunftshoffnung Sürihs und feiner Reformation Mlann 
an Mann bingebettet war. Aber Zwinglis heldenhaftes lestes Wort: „Den 
Leib Fönnen fie töten, aber die Seele nicht” — bewahrheitete fich aller Orten und 
jo auch in Stein: der Geift der neuen Seit und die durch die Reformation ans 
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Kicht gebrachte evangelifche Wahrheit hat Generationen überdauert und wird — 
will’s Gott! auch in Fünftigen Seiten in ihrem unjchäsbaren Wert erkannt 
und ftets treu bewahrt werden. Deß joll auch eine Ntahnung fein das um die 
Wende des zwanzisften Jahrhunderts durch dte Künftlerhand Häberlins ange- 
fertigte Sresfogemälde an der öftlichen Sacade unjeres Rathaufes, welches den 


in der Kirche zu Stein predigenden Huldreih Swingli zur Darftellung bringt. 


Als Quellen benüßt: Stegler, Gejchichte der Stadt Stein; Egli’s Aktenfammlung zur 
Sürcher Reformation; Keben Sminglis von Dr. R. Stähelin; die Reformation von Stadt 
und Alofter Stein a. Rh. von Serdinand Detter, im Jahrb. f. jchmweiz. Gejch. 1884. 
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Sandichaft im X. und XV. Sabrbundert. 


Don 
W. Wildberaer 
in Neunficch. 


I. Entitebung des Kandgebietes der Stadt Schaffhaufen. 

ie Stadt Schaffbaufen als folche befaß um die Mitte des XV. Jahr 
bunderts noch Fein Gebiet außerhalb ihres Bannbezirks. Diefer Um 
ftand dürfte fih wohl aus ihrer damaligen politischen Stellung erflären. 
Während der öfterreichiichen Herrfchaft Fonnte fie fchwerlich eigenes 
Gebiet erwerben, und die Niederlage der Städte in Süddeutichland im Kamıpfe 
mit den Fürften und dem Adel, im Gegenfase zum Erfolge der Schweizer im 
gleichzeitigen Sempadjer- und Yäfelferfrieg, mochte wohl auf Schaffhaufen läh 
mend zurüdwirfen. Auch nach der Wiedererlangung der Reichsfreiheit im Jahre 
1415 hätte die Stadt vorerft noch nicht die Macht befeilen, ihr Eigentumsrecht 
erfolgreich gegen Oefterreih und den verbündeten Adel zu behaupten. Erft 





die Derbindung mit den Eidgenofjen gab ihr zur Erwerbung von eigenem Gebiete 
den nötigen Rüdhalt. Dagegen befaßen die geiftlichen Stiftungen in der Stadt, 
vor allem die Klöfter Allerheiligen und St. Agnes, ferner der Spital zunı heiligen 
Geift in der näheren nnd weiteren Umgebung der Stadt verfchtedene Güter und 
Befisungen, und folche geiftlihe Güter wurden in den häufigen Fehden jener 
Seit viel mehr geichont als die Güter weltlicher Herren. Fu den Befisungen, 
welche durh Kauf erworben werden Ffonnten, gehörten aud) verfchiedene Gerecht- 
famen, die nad) dem damaligen Brauche eine Einnahmenquelle bildeten, jo die 
Dogtei nnd die niedern Gerichte über Dörfer und Höfe. 
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Die Dogtei war hervorgegangen aus dem früheren Schuß- oder Schirme 
verhältnis zwifchen Herren und gemeinen Freien und trug dem Befitser die jog. 
Dogtfteuer ein, die für den zu leiftenden Schus und Schiim vom Grund und 
Boden bezahlt werden mußte, und zwar entweder in Haturalten oder in Geld. 
Die niedern Gerichte in den Örtjchaften, d. h. die Beurteilung von Dergehen 

gegen Perfonen und Eigentum, joweit fie nicht dem Gericht der Gaugrafen, der 
a hohen Serichtsbarfeit zuftanden, waren für den Befißer fehr einträglich, 
weil nach) dem damaligen Rechte die meiften Dergehen mit Geld gefühnt wurden 
und die Bußen zum größten Teil dem Gerichtsherren zufamen. 

Der Erwerb der Dogtet war gleichbedeutend mit dem Erwerbe der Hoheits- 
rechte, nachdem das eigentliche Hoheitsrecht der Kand- oder Gaugrafen in unferen 
Gegenden feine frühere Bedeutung verloren hatte und nur noch in der Ausübung 
der Krimmaljufti;, jowie im Jagdregal bejtand. 

Die erfte Erwerbung der Stadt war die des dritten Teils des Dorfes 
Thayngen im Jahre 1461. Diejer Erwerbung folgten im Jahre 1498 Bud) 
thalen, 1520 Beringen und Rüdlingen, 1525 die Herrichaft Neunfich u. f. w. 

Durch die Reformation wurden die Befitsungen der geiftlichen Stiftungen Eigen- 
tum der Stadt. Die Derwaltung des Dermögens der einzelmen Stiftungen wurde 
unter fogen. Pflegern getrennt weiter geführt, dagegen gingen PVogtei und niedere 
Berichte in den zugehörigen Dörfern und Höfen vollftändig an den Nat der Stadt 
über. Diefer bildete aus fämtlichen Landgemeinden Vbervogteien, denen Rats: 
glieder vorftanden. Damit waren im Großen und Ganzen der jebige größere 
Kantonsteil, jowie Rüedlingen und Buchberg Eigentum der Stadt geworden. 

Den Erwerb der einzelnen Ortfchaften, vefp. deren Einverleibung in den 
Kanton zeigt folgende alphabetiihe Sufammenftellung. 


Altorf. Im Jahre 1529 Faufte der Nat zu Schaffhaufen von dem Klofter 
Paradies die DVogteigerechtigfeit über Altorf (mit Kohn, Opfertshofen und 
Büttenhardt). Siebe Kohn. (Rüeger I, 421). 

Baraen. Im Jahre 1578 Faufte der Spital zu Schaffhaufen von Eg- 
brecsbt dem Roten von Grafenhaufen das Dorf Bargen, joweit es ihm 
gehört, famt dem a und der halben Gerichtsbarkeit um 100 Goldgulden. 


I 


Den übrigen Teil Faufte der Spital im Jahre 1501 von Adelhaid Trüllerey, 
Ehefrau des Göt Keller von Schleitheim. (Rüeger I. 432). 


ER Siche Thayngen. 
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Beggingen. Die Gerichtsbarkeit ging im Jahre 1550 mit einem Teil 
von Schleitheim durch Tauich gegen die niedern Gerichte zu Grafenhaufen von 
den Kandgrafen zu Stüblingen an den Rat zu Schaffbaufen über. (R. 1. 413). 


Beringen. m Jahre 1520 faufte das Spendamt zu Schaffbaufen von 
Barbara von fulah, Ehefrau des Hans Grimm von Fridingen, die Gerichts 
berrlichfeit zu Beringen um 1241 Gulden. (R. 1. 447). 


Bibern. Die Dogtei über Bibern baftete wahricheinlib am Schloß Herb 
lingen und fam mit diefem im Jahre 1554 an Schaffhaufen. Ob auch die Fulac) 
und das Klofter Allerheiligen in Bibern Dogtrechte bejaßen, ift nicht ficher. 

(R. I. 424). 


Buch. Im Jahre 1341 Pauften die Frauen zu St. Ugnes von Berthold 
(oder Burkhard) von Stoffeln einen Teil der Vogtei, den andern Teil im Jahre 
1554 von Johann von Kimpad und deilen Töchtern um das Heil ihrer Seelen 
willen und daß die Frauen zu St. Ugnes jährlid „began (begehen) sond etlichin 
jarzit vnd ain ewig ölliecht haben sond in dem gotzhus.* m Jahre 1529 
verfaufte das Klofter das Dorf Buch famıt den drei Murbachhöfen um 1500 Gold 
gulden an Bürgermeifter Hans Peyer, der im gleichen Jahre die niedern Gerichte 
um 20@ Beller an die Stadt abtrat. (R. 1. 414). 


Buchbera. Im Jahre 1520 Faufte der Rat zu Schaffhaufen die Dogtei 
über Buchberg, Rüedlingen und Ellifon von den Erben des Hans Trüllerey um 
975 Gulden. (R. I. 480). 


Buchtbalen. Im Jahre 1498 faufte der Rat zu Schaffhaufen die Dogtei 
des Dorfes B. als ein öfterreichtiches Kehen wegen Nellenburg von Adam Eron 
zu Berblingen um 480 Gulden. (R. 1. 411). 


Büttenhardt. m Jahre 1529 kaufte der Nat zu Schaffhaufen von dem 

Klofter Paradies einen Teil der Dogtei über Büttenhardt. Ein zweiter Teil 
gehörte der Familie Peyer im Hof bis 1798, in welchem Jahre (4. Mat) durch 
Gefes der helvetiichen Republif jämtliche „Perfonal- feodal-Rechte“ aufgehoben 
wurden. Der dritte Teil, über den fogenannten Derena-hof, gehörte den Grafen 

| von UÜellenburg-Thengen, jpäter zu Oefterreich, jest zu Baden. 
(Tageblatt der Gefese und Defrete der helvetifchen Nepublif, 
Beft I, pag. 45 und Rüeger I. 421.) 
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Dörflingen gehörte bis 1798 zur zürcherifchen Sandvogtei Andelfingen 
und wurde durch Defret der helvetifchen Räte am 25. Juli 1798 dem Kanton 
Schaffhaufen einverleibt. 

„Tageblatt der Gejege und Defrete der helvetifchen Nepublif“, I. pag. 258). 
Hächlingen. Das Dorf G. nahm im Jahre 1455 freiwillig den Edlen 
Nüeger Jm Thurn als Schirmberren an, und es treten von da an die Jm Thurn 
auch als Gerichtsherren von Gächlingen auf. Im Jahre 1515 Fauft der Spital 
zu Schaffhaufen von Kafpar Hundpig und dejfen Gemahlin (Elsbeth geb. Jm 
Thurn) „Gächtlingen das Dorf im Lläkow gelegen, mit vogtien, gerichten, 
zwingen und bennen, den hof zur Gächtlingen, item den win- und Fornzehenden 
je Hallow um 1466 ',» Gulden und 5 Schilling Heller.“ (R. I. 460, Anm. 3). 
Suntmadingen. m Jahre 1529 Faufte der Nat zu Schaffhaufen vom 
Klofter Paradies die Dogtet über Huntmadingen. Siehe Köhningen. (R. I. 452). 
Hemishofen gehörte bis zur Helvetif zum Gebiete der Stadt Stein und 
wurde mit diefem im Jahre 1798 dem Kanton Schaffhaufen zugeteilt. Siehe Stein. 
Hemmenthal, Das Klofter Allerheiligen faufte im Jahre 1546 von 
Biihof Ulrich von Konftanz das Dogtrecht über Leute und Güter zu Hemmenthal 
um 500 Marf Silber. (R. I. pag. 437). 
Herblinaen. Die eine Hälfte der Dogtei (Gerichtsherrlichfeit) Faufte die 
Stadt Sch. im Jahr 1521 von der Witwe des Dietrich Hagf von Harthaufen, 
um 180 Gulden. Die andere Hälfte mit dem Schloß u. |. w. Faufte die Stadt 
i. ). 1554 von der Witwe Dorothea von Kandenberg um 2400 Gulden. 
(R. 1. p. 415). 
Hofen. Im Jahr 1558 Faufte der Rat zu Schaffhaufen von Panfraz von 
Stoffeln zu Stoffen den Hof genannt Hoffa um 775 Gulden, nachdem ein Jahr 
vorher durch Schiedsgericht entjchieden worden, daß die Gerichtsherrlichfeit über 
Hofen am Schloß Herblingen hafte. Jm Jahr 1660 wurde von Schaffhaufen 
der Hof an Bürgermeifter Meder verfauft und ging von diefem auf Bürger: 
meifter Tob. Holländer über, dem im Jahr 165% auch die niedern Gerichte über 
Hofen gegen eimen Grundzins vertaufdht wurden. Nach Holländers Tode Fanı 
die Gerichtsbarkeit an verfchiedene Befiter, jo u. a. an Tobias von Pfifter und 
David Peyer 5. Engelburg. Mit Aufhebung aller „Seodalgerichtsbarfeiten“ 
(fiehe bei Büttenhardt) hörte auch dieje auf, reip. fie fiel an den Kanton. 
(R. 1. 425.) 
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Eohn. Der Nat zu Schaffhaufen faufte im Jahr 1529 von dem auf 
gehobenen Klofter Paradies die „Dogtien, gericht zwing und pennen, bußen, 
freflen, laflen, der mannichaft und aigen lütten zu lon, opfertzbofen und Altorf, 
desglichen ouc gericht zwing und penn, jo vil fy deren zu büttenbart habint“, 
ausgenommen den Kirchenfas, die Dogtrechtsjinfe und zehenden, um 145 Gulden. 

(R. I. p. 420). 

Löhningen. m Jahr 1529 faufte der Rat zu Schaffhaufen von dem 
Klofter Paradies die Hälfte des Dogtrechtes (die halbe Dogtei zu Föhningen, 
die ganze Dogtei zu Guntmadingen und einen Hof zu Jeftetten) um 750 Bulden. Die 
andere Hälfte wurde im Jahr 1540 um 5202 Gulden von frau Dorothea von 
andenberg geb. Trüllerey gekauft. (R. 1. p. 450). 

Merishaufen. Spital und Klofter Allerheiligen Fauften im Jahr 
1556 gemeinfam von Heinrich v. Blumenegf „Iyn vogtie, die er hatte über die 
lüt und güeter“, die dem Klofter U. 5. gehören u. f. w. um 65 Mlarf Silber. 
Im Jahr 1575 kaufte der Spital von Rüeger und Wilhelm im Turn 
ir aigen vogtien und vogtrecht über den Felnhof, über vier Huben und über die 
lüt ze Merishufen, jo des Spitals find, um 42 Mlarf Silber. (R. 1. p. 429.) 

Neubhaufjen. Im Jahr 1429 Faufte das Klofter Allerheiligen von . 
den Erben des Konrad von fulah die Burg im Werd, das Dorf Ueuhaufen, 
die Mühlen, Schleifen und „ienfchmitten und den vifchensen under dem großen 
Kouffen“ u.a. um 6400 rhein. Gulden. (R. 1. p. 486). 

Neunfirch. Im Jahr 1525 faufte der Nat zu Schaffbaujen von Bifchof 
Hugo von Konftanz „unfer und unfers ftifts statt Nümwfilh im Klegow gelegen 
mit mannfchaft, hoch und nideren gerichten, zwing, bennen und darzu oucd) alle 
unfer und unfers ftifts anfprachen, recht und gerechtigfaiten an baiden fleden und 
dörfer Unter und Oberhallow mit allen Rechten“, ausgenonmen die Hehnt 
fcheuern, das Haus bei der Kirche und die Zehnten zu „Nümfild und an andern 
enden und orten im Klegfow gelegen“, um 8500 Gulden. (R. 1. P..455). 

Oberhallau Faufte die Stadt mit Meunfirh und Unterhallau im Jahr 
1525 vom Bifchof von Konftanz. Weiteres fiehe Unterhallau. 

Opfertshofen. m Jahr 1529 Faufte der Rat von dem Klofter Para 
dies die Dogteigerechtigfeit über Opfertshofen. Weiteres fiche Kohn. 

(R. 1. p. 422). 

Oiterfingen. Die legten Gerichtsherren waren eigentlich die von Fulach 
gewefen. Hacd) dem Tode Jakobs von Fulad) im Jahr 1575 (eigentlich nod) 
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bei feinen Xebzeiten, 1574) 309 der Graf Heinrih von Kupfen als Lehensherr 
Ofterfingen an fich, verfaufte es jedoch zwei Jahre jpäter, 1577, am den Rat 
zu Schaffhaufen un 8500 Gulden. (R. I. p: 465.) 
Bamfen gehörte bis zur Helvetif zum Gebiete der Stadt Stein und wurde 
mit demfelben im Jahre 1798 dem Kanton Schaffhaufen zugeteilt. Siehe Stein. 
Rüedlinaen Faufte der Rat im Jahre 1520 mit Buchberg und Ellifon. 
Siehe Buchberg. 
Schleitheim. m Jahre 1458 Faufte der Spital um 1600 Gulden die 
halbe (?) Dogtei über Schleitheim von Albredt von Müwenegg, der diefelbe 
vom Abt auf der Reichenau und den Freiherren zu Krenfingen zu Tehen hatte. 
Im Jahre 1465 Faufte der Spital das Sehen von Krenfingen um 100 Mtarf 
Silber. Jm Jahre 1550 vertaufchte der Rat zu Shaffhaufen die niedern 
Gerichte zu Grafenhaufen an die Gebrüder Wilhelm und Chriftof von Fupfen, 
Sandgrafen zu Stühlingen, um den diefen gehörigen halben Teil von Schleitheim. 
(Rüeger I. pag. 291 und 438). 
Siblingen. m Jahre 1598 verfaufte frau Margaretha Scult- 
haißin wil. Her Banfen Schulthaiß „elich frow, Ulargreth ihre Tochter und 
Gös5 Schultheiß ihr Sohn an den Spital zu Schaffhbaufen um 487 Pfund 10 
Schilling Heller Güter zu Siblingen mit der vogti, mit zwingen, mit bännen und 
mit den halbtail des Gerichts dafelbft“ u. f. w. Im Jahre 1427 verfaufen 
„Alman Trülleray von Aarow“ und feine frau Anna von Roßberg an 
den Spital ihren Hof zu Siblingen mit der Dogtei und allem was dazu gehört, 
um ein Keibgedinge. m gleichen Jahre verfauft Diethelm von Tannegf feinen 
Hof, der früher ein Teil des vorigen Hofes war, um 256 Gulden an den Spital. 
“R. 1. p. 463 und 464). 
Stein. Die Stadt Stein ftand bis zum Jahre 1798 unter dem Schuße und 
der Oberhoheit der Stadt Zürich. Bei der Meueinteilung der Schweiz in 19 Kantone, 
infolge der neuen Derfallung der helvetifchen Nepublif, wurde das Gebiet der 
Stadt Stein wiederum dem Kanton Fürth, und zwar dem Diftrift Benfen zuge: 
teilt, diefe Zuteilung wurde aber durch Defret der gejegebenden Räte vom 
26. Mat 1798 dahin abgeändert, „daß die Stadt Stein mit Einfchluß der Dörfer 
Ranıfen, Emishofen, Biberah, Wilen, Wißholz;, Hohenadfern, Ober: und Unter- 


er 


wald und des Karolinenhofes aus den Diftrifte Benken abgejondert und als der 
fünfte Diftrift dem Kanten Schaffhaufen proviforifch zugeteilt werden joll. 


(Tageblatt der Gefete und Defrete der gejesgebenden Näte, I. Heft p. 105). 
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Stetten, Jm Jahre 1355 faufte das Klofter St. Ugnes von Friedrich 
dem Noten deilen Dogtrechte über die Güter des Klofters in Stetten, Beringen 
und im Merisbaufer Thal. (R. 1. p. 424). 


Thayngen. Die niedere Gerichtsbarkeit war unter drei Gerichtsherren 
geteilt. Im Jahre 1461 nahmen die Shaffhbaufer im Kriege der Eidgenofien 
gegen Berzog Sigmund von Vefterreih und den mit ihm verbündeten Adel dem 
Dans Ulrih von Stoffelm den dritten Teil des Dorfes Thayngen (und 
Barzheim?) weg. Den zweiten Drittel faufte der Nat im Jahre 1580 von 
einem franzöfiihen Kriegshauptmann aus dem Gejchlechte der Fulah, Wolf 
Walter von Sulad), um 21,000 Gulden. Der dritte Drittel der Gerichtsbarkeit 
gehörte bis 1798 der familie Jm Thurn. Durch Gefes der helvetiichen Republif 
vom 4. Mai 1798 wurde mit jämtlichen Perjonal-Feodal-Rechten aud) diefe 
Gerichtsberrlichkeit aufgehoben. 

(R. 1. p. 416 und „Tageblatt des gejetgebenden Räte 
des helvetifchen Republif“, 1. Heft p. 45). 


Trajadingen. Im Jahre 1578 Faufte der Spital von Anna von 
Radegg, um 260 Gulden „alles das, das fi ze Trafendingen hatte, es fiten 
lüt oder gut, gericht, twinge und bänne one die mannichaft und das leben“, das 
„NM ir und iren erben“ vorbehält. (R. I. p. 479). 


Unterballau. Um Unfang des 16. Jahrhunderts gehörten niedere und 
hohe Gerichtsbarkeit zu Hallau dem Bifchofe zu Konftanz. MWichtigfter Grundherr 
war das Klofter Allerheiligen. Wegen verjchiedener Mißhelligfeiten zwifchen der 
Gemeinde Hallau und dem Bifchof brachte letsterer die „Ucht” über fie, und als 
alle Dorftellungen, auch feitens der Eidgenoiien, bei dem Bifchofe nichts fruchteten, 
erflärte der Abt, jedenfalls im Einverftändnis mit dem Kate, Hallau als Didum 
(Pfrundgut) von Allerheiligen, fagte dem Bifchof als Schirmberrn auf und über 
trug den Schirm über Hallau dem Rat zu Schaffhaufen. Diefer nahm im foge 
nannten „Ullerheiligenfrieg“, am 19. Auguft 1521 von Hallau Befis. Aber erft 
im Jahre 1525 wurde Hallau mit der Herrfchaft Neunfirch, zu der es vorher 
gehört, vom Bifchof wirflih abgetreten. (Nah Bächtold). 

Wilchingen. Im Jahre 1575 faufte der Spital zu Schaffhaufen von 
Diethelm dem Schultheißen von Schaffhaufen den Kelnhof zu Wilchingen „mit 
hüfern, hofftetten, und garten, und mit holz und mit velde, Flein gericht, zwing 
und bennen“ um 151 Mark Silber. (R. Ip. 478). 
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2. Erwerbung der hohen Gerichtsbarkeit über die Landichaft. 


Schon vor der vollftändigen Erwerbung der Kandfchaft befaß die Stadt als 
Nachfolgerin des Klofters Allerheiligen bereits die hohe Gerichtsbarkeit über 
das jog. Mlundat, 8. h. das gefanıte Randengebiet weftlih der Durad, ferner 
über die vom Bifchof von Konftanz erworbene Herrichaft Neunfirch (Teunfirch, 
OVber- und Unterhallau). Die hohe Gerichtsbarfeit über dieje Herrfchaft hatte 
der Biichof in einem beinahe fünfzigjährigen Prozejle mit den Grafen von Sul; 
durch Urteilsfpruch vom Jahre 1497 größtenteils behauptet, indem diefelbe bis 
auf die Jagd, dte beiden Parteien gemeinfanm gehören follte, den Bifchofe zuge- 
fprochen wurde. Beim Derfaufe der Herrichaft an Schaffbaufen im Jahre 1525 
war diefe Gerichtsbarfeit ebenfalls an Schaffhaufen übergegangen. 

Ueber den Reyat gehörte die hohe Gerichtsbarkeit feit 1465 dem Haufe 
Defterreich, als Befiser der Grafichaft Uellenburg, während die über den Klettgau 
im Jahre 1408 von dem Grafen von Habsburg-Kaufenburg an die Grafen von 
Sul; übergegangen war. Da die Grenzen zwiichen hoher und niederer Gerichts- 
barfeit jchwanfende waren, jeder der beiden nterejjenten auf NTehrung feiner Rechte 
bedacht war, fo herrfchten beinahe fortwährend Streitigfeiten zwijchen den In- 
habern diefer beiden Herechtfamen. Es ift daher begreiflich, daß der Rat darnad) 
trachtete, die hohe Gerichtsbarkeit über feine ganze Kandichaft zu erwerben. 

Dies gelang zuerft bei den Flettgauifchen Dörfern. Der Graf von Sulz 
befaß an der Tanne in Schaffhaufen ein Haus und das Necht, zu jeder Tages- 
und Wachtzeit mit Gefolge durch das Thor und in diefes Haus zu reiten. Diejes 
Haus jamt einigen andern Gerechtfamen Faufte die Stadt im Jahre 1611 für 
50,000 Bulden. Juden machte ihm die Stadt ein Darleihen von 9000 Gulden, dem 
jpäter ein weiteres von 400 Neichsthalern folgte. Da der Graf nie zinste, wuchs die 
Schuldfumme auf 30,600 Hulden an. Am Jahre 1656 forderte nun Schaffhaufen 
fein Geld zurüd, und da der Graf nicht imftande war, diefe Summe zu zahlen, 
verfaufte er an die Stadt die „Hohe Kandes-, Mber- und Herrlichfeiten, Blutbann, 
Forft, die Gerechtigkeit zu jagen und zu gleiten“ über die Dörfer in der Grafichaft 
Klettgau, foweit der Stadt Schaffhaufen niedere Gerichte gehen, um dte Sunme 
von 50,6000 Gulden „afterlehensweife”, 8. b. der Kaifer als oberfter Cehensherr, 
behielt fich immer noch das oberfte Necht über das Kehen vor. Diefer Vorbehalt 
wurde bei allen derartigen Derfäufen gemacht. Er galt zwar eigentlich als bloße 


Form, wurde aber fpäter (in Derbindung mit einigen fchlau gefaßten Ausdrücken 


en 
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in der Urkunde) bei den Derbandlungen wegen des Anfaufs der hoben Gerichts 
barkeit über den Neyat, fowie im Wilchinger Handel, für Schaffbaufen eine 
Quelle fchwieriger Verwidlungen. Eine folge der Erwerbung der hohen Gerichts 
barkeit war auch die Erhebung der OVbervogtei Neunfirch zu einer Candvogtei. 

Ceicht fchien fih auch die Ablöfung der hoben Gerichtsbarkeit über den 
Reyat von Mefterreich geftalten zu wollen. Im Jahr 1651 verpfändete dasfelbe 
an Schaffhaufen auf 15 Jabre die hohe Gerichtsbarkeit über den Reyat um die 
Summe von 20,000 Gulden. Biebei überließ man die Abfafjung des Pfandbriefes 
unvorfichtigerweife der Sfterreichiichen Kanzlei, und dieje gab dem Befchriebe der 
öfterreichifchen Rechte eine form, im welcher ftatt die „hohe Gerichtsbarfeit“ der 
Ausdruf „Gerichtiame der hohen Vbrigfeit" gefest wurde, entfprechend den 
Rechten der früheren Gaugrafen, die aber, wie bereits bemerft, im Kaufe der 
Jahrhunderte bedeutende Einbußen erlitten hatten. 

Im Jahr 1671 machte Defterreich Mliene, die Pfandfchaft zu löfen, lie 
fih aber von Schaffbaufen bewegen, davon abzuftehen, weil durch Herftellung 
des früheren Suftandes ftetsfort neue Händel entjtehen müßten. Als aber im 
Jahre 1695 der langwierige Imthurnhandel,*) losbrad, drohte Defterreich 
wieder mit Ablöfung der Pfandfchaft. Im Gegenfas biezu betrieb Bürger 
meifter Holländer im Jahre 1694 den Ankauf der öfterreichifchen Nechte auf 
dem Reyat ob für fih oder für die Stadt, ift noch unaufgeflärt. Als 
im Jahre 1697 der Amtbhurnhandel wieder aufflazerte, Fündigte Oefterreich die 
Pfandichaft wirklih und deponierte die Pfandfumme in Radolfzell. Schaffhaufen 
bat die Eidgenoffen um Vermittlung, aber weil es im Imthurnbandel nicht 
nachgeben wollte, blieb auch Oeftereich feft, und jo mußte Schaffhaufen im Jahre 
1698 die Pfandfumme annehmen, 8. b. die hohe Gerichtsbarfeit an Oefter 
reich zurücdgeben. Biebei follen die Jefuiten die Hand im Spiele gehabt 
haben, um auf dem Reyat die Patholifche Religion wieder einführen zu Bönnen. 
Heue Unterhandlungen im Jahre 1701 hatten feinen Erfolg. Erft im Jabre 
1725, während auch wegen des Wilchinger Handels Unterhandlungen gepflogen 
wurden, gelang es Sedelmeifter Wepfer, nach langen Derbaudlungen den Kauf 
zu Stande zu bringen um die enorme Summe von 215,000 Gulden. Yur Büfingen 
wurde nicht mit abgetreten, weil die dortigen niedern Gerichte ein öfterreichtiches 
Cehen waren. Ebenfo blieb der früher zur Graffchaft Thengen gehörige Derenahof 
bei Büttenhardt Sfterreichifches Eigentum, und diefe beiden Enclaven  beftehen 


*) Siehe diejen. 
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befanntlich heute noch. In die Kaufsurfunde wurde auch ein Artifel aufgenommen, 
„es folle auch, fofern vielleicht etwelche Schaffhauferiiche Unterthanen ihre Pflichten 
und Gehorfame fih entbrechen, die Oefterreichifche Amtleut zumablen um Hülff 
anrufien thäten, Ihnen Fein Schus und Schirm geleiftet werden.“ Die Schaffhaufer 
wollten einer Wiederholung des Wilchinger Handels vorbeugen. 


5. Unterjcbied zwijchen den alten Ofmungen und der neuen allgemeinen. 

Rechte und Pflichten von Herren und Unterthanen waren niedergelegt in den 
jogenannten Offnungen. Diejelben waren entftanden aus den mündlichen Wieder- 
bolungen des alten Gewohnheitsrechtes zu jener Heit, da von gejchriebenen Gejegen 
auf dem Sande noch nichts befannt war. 

Das Beftreben, allfällige Rechte ge a jeitig möglichit zu fichern, hatte deren 
ihriftlihe Abfaflung hervorgerufen. Diefe Öffnungen, die urjprünglich von Ort 
zu Ort verjchieden waren, bildeten das Grundgefes der betreffenden Gemeinden 
und enthalten a über Befesung des Gerichts und über die Bußen, 
welche für jedes Dergehen genau feftgefest waren. Ferner regelt die Öffnung die 
Dergebung der Sehengäter; die Höhe der Grundzinfe und der Dogtiteuer, fie ent- 
hält Derordnungen über Wald, Flur und Weide, beftimmt „Fall und Kap“ (Ab: 
gaben bei Todesfällen), enthält Beftimmungen über Wegzug, über das Mlann: 
ichaftsrecht u. a 

Einzelne Beftimmmungen der alten Offnungen haben bis auf die neuere Feit 


Seltung behalten, jo der Flurzwang, das Dorrecht bei der Weinlefe, d. h. das 
Recht, in gewilfen Nebbergen einen Tag früher mit der Weinleje beginnen zu 
dürfen u. a. Doh waren dies meiftens Beftimmungen, deren lange Dauer in 
der Stabilität des früheren Kandbaues begründet war. Anders verhielt es 
fih mit denjenigen Beftimmungen der Offmungen, welche von den perjönlichen 
Rechten der Unterthanen bandelten. Dogt- oder Gerichtsherren juchten dtejelben 
wenn immer möglich zu fchmälern, und da beim Yiedergang der Gaugerichte 
und durch den Uebergang der verjchtedenen Gerechtfamen ins Eigentum geiftlicher 
Stiftungen oder reichsfreier Städte der gemeine Freie nicht mehr leicht Recht 
finden Fonnte, jo waren fchließlich die Unterthanen jo ziemlich jchußlos der Gnade 
oder der Willfür ihrer Herren überlaffen. Daß diefe für ihr Gebiet Redhtseim 
beit nach ihrem Sinne anftrebten, ift auch heute nicht unbegreiflih. Das Streben 
der Untertbanen, bei Unlaf der Firchlichen Reformation fowohl in der Stadt, als 


auf der Sandfchaft auch eine Reformation der politischen Huftände herbeizuführen, 
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rief nadı Unterdrüfung der Bewegung, wie dies immer geichiebt, einer Reaktion, 
und überall, in Deutfchland wie in der Schweiz, wurden von den Regierenden 
gegenüber den Regierten die Zügel ftraffer geipannt. 

Auch dem Rate zu Schaffhaufen lagen die vielen Offnungen nicht recht, 
und fein Beftreben war darauf gerichtet, an Stelle der verfchiedenen Offnungen 
eine einheitliche zu fesen. 

Der Entwurf einer neuen Offnung aus dem Jahre 1554, mit Erweiterung 
von 1561, ftimmt ziemlich genau mit der OVffuung für die: Reyatgemeinden 
überein, und fcheint für die fpätere allgemeine Offnung als Dorbild gedient 
zu haben. In der Offnung für Thayngen find noch verfchiedene Sittenmandate 
eingeflochten, jo über das Schwören, Spielen, Singen grober und unzüchtiger 
Eieder, Tanzen nad der neunten Abendftunde u. a. 

für Hallau wurde bereis im Jahre 1525 eine Öffnung entworfen, die 
aber wahrjcheinlich erft 1541 wirflih Geltung erlangte. Jn diefer Öffnung ift 
bauptfächlich Artikel 4 bemerfenswert: „Ob wir und die Unjern von Hallau zu 
Krieg fämen, und diefelben von Hallau unferes Bedunfens Bücyfen und Bulver 
nohldürftig wurden, Erpietten wir von Schaffhufen Uns, Ihnen alsdann nad) 
Dermög der Fäuffen und geftalt des Kriegs, Ob und wie uns je bedunft noht 
und gut fein, Büchfen und Bulver mitzuteilen.“ Ein Schlußartifel gewährleiftet 
der Gemeinde Hallau das Recht, einen Prädifanten zur Pfarrwahl vorzufchlagen, 
und es wurde diefes Recht jedenfalls im Kaufe des 16. Jahrhunderts ausgeübt. 
Uber am Rande ftehen von fpäterer Hand die Worte: „ift nünzit“, und in einer 
fpäteren Kopie ift diefer Artikel wirklich weggelaffen. Die Dorfchriften über 
„eigen und Erb“, fowie über Frevel und Bußen ftimmen mit der allgemeinen 
Offnung überein. 

Heunfirch hatte feit 1350 eine Offnung, die den Bürgern verfchiedene Frei: 
heiten gewährte, 3. B. Befreiung von Dienften, die länger dauerten als einen 
Tag, Mitwirkung bei der Wahl des Dogts, freie Wahl des Stadtvogtes, jowie 
der Räte u. a. Diefe Öffnung jo erzählt Kandfchreiber Schmid in feiner 
Befchreibung der Herrihaft Neunfirch vom Jahre 1725 — foll durch einen Sub- 
flituten namens Bäß aus dem Gewölbe (Archiv) weggenommen worden fein. 
Glüclicherweife wurde fie nicht vernichtet, fondern im Archiv von Schaffhausen 
wohl verwahrt und befindet fich jest noch dort.*) Heunfirch erhielt an deren 


*) Deröffentlidt in J. Grimm, Weistbümer, I. pag. 291. 
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Stelle im Jahre 1568 eine neue Öffnung, „Siewyl bißhero die von NTümwfildh 


dhain bejondere Yffnung gehept!“ Dieje neue Offnung ftinmt in der Hauptfache 


mit derjenigen von Hallau überein. 


Ein bemerfenswerter Unterjchted bejteht zwijchen den Klettgauer Offnungen 
und denjenigen des Neyat: die Klettgauer Öffnungen enthalten einen Pafjus, dem: 
zufolge niemand an fremden Orten Recht juchen dürfe. Yun gehörte aber beider- 
orts die hohe Gerichtsbarkeit fremden Herren. Während nun Schaffhaufen bei 
den Dffmungen der Reyatgemeinden diefen Paffus wegließ, weil Oefterreich, als 
Nachfolger der Grafen von Uellenburg Befiter der hohen Gerichtsbarkeit, 
denjelben jedenfalls beanstandet hätte, nahm es in die KHlettgauer Offnungen 
denfelben unbedenklih auf. Anläßlih des Wilchinger Handels ftüste fich jodann 


Schaffhaufen darauf. 


Altyährlich, bei Dormahme der jogen. Huldigung (Eidleiftung), wurde die 


OVffmung verlefen. Die Huldigungsformel lautete folgendermaßen: 


„St werden fchweren, minen gnedigen Herren Burgermeifter und Rath der 
Stadt Schaffhaulen, deßgleichen dent Dogtherren zu IT., jo bie zu Hyten gejest und 
erwelt ift, den Gefchwornen und Nechtiprechern, gehorfam zu fein, Jren Yuß zu 
fürdern und Schaden zu wenden und davor fie zu warnen, allen Unfriden zwüfchen 
einanderen niderzulegen und zu ftillen, als üwer etlicher das vermag, Feinerley 
Hüwerung, Gefas, Glüpt, Anheng, Befammlurg der Dörfer oder junft under 
euch einerlet Aufruhr, darauß meinen gnedigen Herren Burgermeifter und Rath 
der Stadt Schaffhaufen, Jr gemeinen Statt Hugehörigen und Derwandten Kummer, 
Schaden, Widerwärtigfeiten und Hachteil erwachjen und ufferfton möchten, ze 
machen, fonder wer der oder dte werind, die folhellfvuren antrüyind oder mad)- 
tind, wollen Jr diejelbe die Söllichs thund, einem Burgermeifter und Rath der 
Stadt Schaffhaufen und den Dogtherren zu IL. von Stund an zu wüjjen und Fund 
thun, und umb Feinerley Sachen willen verfchwiegend, und jollend Fani Gmaind 
haben, dan mit de Dogtherren vorwüfjfen und Willen es fjeye dan umb Steg 
und Weg, Wun und WDeid.“ 


Anschließend an die Derpflichtnngen fämtlicher Unterthanen der Obrigkeit 
gegenüber werden fämtlichen Näten, Nichtern, Gemeindedienern bis zum Nacht- 
wächter herab, ihre Pflichten gegen Obrigfeit und Gemeinde vorgeführt, dann 


folgt die allgemeine Eidesformel 
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„Wie mir vorgelefen ift, das will ich halten und dem nachfommen, getrum 
lih und ungevarlich. Alfo pitt ich, daß Gott mir belfe.“ 

Den wichtigften Teil bilden, wie in den alten Offnungen, Beftimmungen 
über „Eigen und Erb“, Erbichaftsabgaben und Weazus. So gehörte von Erb 
fällen, die in fremde Orte fommten, der zehnte Pfennig der Obrigkeit, und von 
Diefem Sehntel der vierte Teil der Gemeinde des Erblaffers. Für Streitjachen, 
Körperverlegungen und Srevel, waren in den Offnungen immer nocd Geldbußen 
vorgefeben, Sofern der Miiffethäter nicht ein eigentliches Derbrechen begangen hatte 
und infolgedeilen dem „alefiz“ verfallen war. So lautet ein Artikel: „Welcher 
den andern mit der Kauft fchlagt ohne Blutrunft, der jelbig foll ein Pfund Heller 
(1,41 Sr.); fchlagt aber einer den andern mit der Fauft blutrunft, alsdann joll er 
dry pfund baller zur Buß verfallen fein.“ „Welcher den andern mit gewaffneter 
Band jchlagt ohne Blutrunft, der verfallt zur Buß dry pfund baller. Schlagt 
aber einer den andern mit gewaffneter Hand blutrunft, der verfallt zur Buß 
fünf pfund baller, und ein Beinbruch, oder Wunden, fo zu einem Samımtag 
(amptag, d. b. arbeitsunfäbig fein) dienet, zehen pfund baller.“ Xrevel bei 
Tag wurden mit 5 Pfd. Beller beftraft, Frevel bei Yacht zur hohen Buße 
(80 Pfb. H.) vor den Rat (zu Schaffhauien) gezogen. Alle Bußen fielen der Stadt 
zu; die Obervögte erhielten für fich hievon den 10. Pfennig. Kerner enthalten 
die Offnungen Dorfchriften über Kauf und Derfauf, Fertigung der Tiegenjchafts- 
Fäufe, über den Ubzug und die hiebei zu entrichtenden Gebühren, über das Feuer 
löfchweien, über das Gerichtsweien u. a. Die Untertbanen hatten das Recht 
der Appellation von den Gemeindegerichten und OVbervögten an den Fleinen Rat; 
denn Derwaltungsbehörden und richterlihe Behörden waren noch nicht getrennt. 
Der Schlußartifel lautete fpäter in allen Offnungen: 

„Schließlich behalten Hochgedacht unfere Gnädigen Herren und Vbern Herr 
Bürgermeifter und Rabt der Stadt Schaffhaufen als difer Gemeind Recht ordentliche 
Hohe und nidere Oberkfeit Ihnen hiemit austrucenlih bevor, wanıt fie über kurs 
oder lang bedunfte, nohtwendig und erforderlich zu fein, obverfaßte Prönung in 
einem oder dem andern Artikel, zu endern, zu mindern oder zu mehren, gar oder 
zum Teil abzuthun, daß Sie folches jeder Zeit nach belieben gelegenbeit zu tbun, 
wohl fug, macht und gewalt haben follen und wollen.“ 

lit diefem Schlußfas war die frühere Bedeutung der Nffnung, als eines 
Dertrags zwifchen Herr und Untertan, vollftändig ausgelöfcht. Kortan hatte der 
Rat das Recht, nach feinem Gutdünken die gefeglichen Beftimmungen zu ändern, 
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als jouveräner Herr über feine Unterthanen zu verfügen. Während früher der 
Adelige geringfhäsßig auf Bürger und Bauer herabgefhaut, betrachtete fich jest 
der Stadtbürger als ein Wefen höherer Ordnung, zum Negieren geboren und 
fab geringfchäßtg herab auf den Bauer, der nur zum Gehorchen und Arbeiten 


geboren jet. 


4. Reaiment der Stadt über die Kandichaft. 


Die Sandfchaft der Stadt Schaffhaufen wurde in neun Dbervogteien 
und eine Sandvogtet eingeteilt, und zwar folgendermaßen: 

1. Obervogtei Buch. Hu ihr gehörten Buch, "/s der Gerichte zu Gatlingen 
(und der Kirchenfas), Hehnten und Kirchenfas zu Büfingen, Wydlen, Genners- 
brunn, Buchthalen und Petersichlatt. 

2. O!bervogtei Thaynaen, mit den Dörfern Thayngen und Barzheim. Jn 
beiden Dörfern gehörte bis 1798 's der niedern Gerichtsbarfeit der Familie 
Im Thurn. 

3. Obervogtei Herblingen und Keyat. Su ihr gehörten Berblingen 
famt Schloß, Stetten, Kohn, Büttenhardt, Bibern, Opfertshofen, Altorf, Hofen. 

4. Obervogtei Heuhaufen, mit Heuhaufen, Schloß Wörth, Aazheim und 
Hofftetten. 

5. Obervogtei Berinaen, mit Beringen, Hemmenthal und Griesbach. 

6. Obervogtei Löhninaen, mit Köhningen und Guntmadingen. 

7. Obervogtei Merishaufen, mit Merishaufen, Ober- und Unterbargen. 
. !bervogtei Schleitheim, mit Schleitheim und Beggingen. 

9. Hbervogtei Rüedlingen, mit Rüesdlingen, Buchberg, Murfathof und den 


es 


niedern Gerichten zu Ellifon. 

10. Sandvogtei Neunfirch. Fu diefer gehörten Heunfirh, Gächlingen, 
Siblingen, Wesenhofen, Oberhallau, Unterhallau, Wunderklingen, Trafadingen, 
MWilchingen, Haslah, Ofterfingen, Roßberg, Ergoltingen. 

Die OVbervögte wurden aus den Mlüitgliedern des Fleinen Rats gewählt. 
Ste behielten ihre Stellen lebenslang, falls fie nicht zu höhern Aemtern berufen 
wurden. Die Stelle eines Kandvogts der Herrfchaft Neunficch wurde urfprünglich 
fo vergeben, daß die Kufttragenden fich hiefür bei der Kanzlei anzumelden hatten, 
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worauf dann der Rat unter den Ungemeldeten die Wahl traf. Don 1688 an wurde 
die Stelle durch das Koos vergeben, ebenfo diejenige des Kandichreibers zu Neun 
fir. Die Obervögte behielten ihren Wohnfis in der Stadt bei mit Ausnahme 
desjenigen über den Reyat, der im Seitraume von 1566— 1755 auf Schloß Herb 
lingen wohnte, und des Kandvogtes zu Neunfirch, der feinen MWohnfts im dortigen 


Schloife hatte. 


Da die Offnungen nicht alle Dorfommnille des öffentlichen Lebens umfajjen 
konnten, zudem das Leben immer wieder neue Derhältniffe bringt, mußten vom 
Rate über verfchiedene Mlaterien Beftimmungen und Derordnungen erlafien werden. 
Diefe Derordnungen, Mandate genannt, wurden Sonntags, je nach Inhalt und 
Wichtigkeit, entweder vom Pfarrer auf der Kanzel, oder vom Schulmeifter unter 
derjelben verlejen, und gelangten bei dem damals beinahe obligatorifchen Kirchen: 
befuche auf diefe Weife am beften zu allgemeiner Kenntnis. 


Der Name „Mandat“ fommt erft zur Seit der Reformation vor und 
bezeichnete urjprünglich meiftens einen Erlaß über firchliche Angelegenheiten. m 
Jahre 1527 erließ der Rat ein Mandat wegen der MWiedertäuferei, wohl eines der 
älteften Mandate überhaupt. Ein Mandat von 1555, erneuert im Jahre 1571,: 
verbot den Bejuch der Derfammlungen der Wiedertäufer und der Mlejje. Ein 
Mandat von 1570 gebietet, daß Alt und Jung Sabath und Feiertage heilige; 
die Hauspäter und Hausmütter follen nicht allein jelber in die Predigt und zum 
Saframent geben, jondern auch ihre Kinder und das Hausgefinde mitnehmen, 
und die Kinder nicht auf dem Bajfjen fpielen lajjen. Das fluchen und Schwören, 
Unzucht und alle Unehrbarfeit werden bei Strafe unterfagt. Im Wirtshaus joll 
nicht mehr als eine Maß auf die Perfon gegeben werden. Häufig find auch die 
Sittenmandate, jo das Derbot der Unzucht, des „Gadenfteigens“, des Tanzens, 
des übertriebenen Efiens und Trinfens, namentlich bei Tauf- und Hochzeitsmählern 
u.f.w. Alle diefe Mandate wurden nach und nach zu dem fogenannten „großen 
Ulandat” zufammen gefaßt, das alljährlich einmal in den Kirchen verlefen wurde. 
Ein Reft diefer Art von Publikation hat fih noch bis in die Sechziger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts erhalten in den Bettags-Mlandaten. 

Hacdy und nah wurden fodann durd; MNlandate auch nichtfirchliche Dinge 
durch Derlefen in der Kirche befannt gemacht, und zwar polizeiliche Gebote und 
Derbote aller Art, ferner Bekanntmachungen über das Wehrwefen, über Handel 
und Derfehr, Landwirtichaft, Korft- und Weidwefen, Handwerk u. f. w., furz 
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gejagt: die Mandate vertraten jo ziemlich für Stadt und Sand die Stelle des 


jeßigen Amtsblattes. Aus der großen Hahl von Mlandaten (fie füllen viele 


Bände) jet der Inhalt einiger der interejjanteften Furz angedeutet: 


1500, 
15062, 
1905, 
1994, 
1oll, 
10627, 


1059, 


1639, 


1644, 


1640. 


1647, 


1047, 


1047, 


16506, 


1602, 


den 6. September. Mandat nah Müfildh, Hallow, Siblingen. Das Betrinfen 
mit Hehntwein wird bei 10 Gulden Strafe verboten. 

den 1. Mat. Die „Kilhwyhungen“ jollen „abgethan“ fein. 

den 19. November. Die Liechtftubeten werden verboten. 

den 7. Juni. Der Derfauf von Sicheln und Senjen durch Fremde tft verboten. 
den 2. Dezember. Den Hallauern wird geftattet, an Stelle des abgefchafften 
Jmbißmables am Bedhtelistag, den Bürgern einen Abendtrunf zu geben. 
den 29. September. Bei Hochzeiten follen nicht mehr Bäfte geladen werden, 
als an drei Tifchen Plat haben (50 Perjonen). 

den 51. Juli. Die „alamodifchen“ Hojen und glatten Kragen werden 
verboten. 

den 10. September. Da Juden auf der Kandichaft eingezogen find, wird 
bei 10 Gulden Strafe verboten, fie ferner zu beherbergen, und innert 
14 Tagen haben fie auszuziehen. Im folgenden Jahre wird ihnen bei 
Strafe der Konfiszierung all ihres Huts aller Handel im Kanton verboten. 
Das Durchreifen ift ihnen erlaubt. 

den 6. Dezember. Das Trefterbrennen wird verboten; gebrannten Wein 
joll man nicht aus Trefter oder Noggen, jondern nur aus guter „Wein: 
hbepf“ machen. 

Den Mlerishaufern wird das Abhauen von jungen Eichen, Fobren und 
Tannen, die fie als Nebjtefen nach der. Stadt verkaufen, verboten. 

den 24. September. Die Unterthanen werden AMgewiefen, die abgegangenen 
Hußbäume wieder zu erfeßen. 

den 29. November. Die Gemeinden follen die Prämien für erlegte Wölfe, 
wie verordnet, auszahlen, damit man „Sijes höchft schädlichen Unzifers defto 
mer abfonımen möge.“ 

den 10. Dezember. Der Ankauf bayrifcher Schweine wird verboten, um der 
Schweinezucht im Sande jelbft aufzuhelfen, und weil die bayrifchen Schweine 
meift „pfinnig” ausfallen. 

den 50. Juni. Das „Tabaftrinfen“ und Schnupfen, jowie das Handeln 
mit Tabaf und Pfeifen wird bet 10 Gulden Strafe verboten. 


den 10. Februar. Das Hafenjchießen und „Drahten“ wird verboten. 


Bas 


ı ı (A 


1662, 


1670, 


1094, 


1712, 


(716, 
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den 26. Juli. Das „Eaachien (beren) und zauberifche Kunft“ bei erlittenen 
Derluften durch Diebftahl, in der Hoffnung wieder zu dem Derlorenen zu 
gelangen, „welcher aber des leidigen Sathans lauterer Betrug ift“, wird 
bei bober Buße verboten. 

den 7. Juni. Der Nat verordnet, daß auch auf dem Neyat fonntäglich 
das Sielfchießen auf „foldatiihe Manier“ geübt werde. 

den 6. Auguft. Das „Drudfen“ (Keltern) an Sonntagen wird verboten. 
den 17. Juni. Der Rat errichtet zwei Kompagnien Dragoner von je 40 
Mann; die Untervögte werden angemwiefen, folche, welche biezu die Mittel 
und Qualitäten baben, zur Anmeldung bei den bereits beftimmten Off 
jieren zu veranlajlen. 

den 5. Mai. Das Haufieren durch Unterthanen, fodann durdy deutiche und 
welfche, vornehmlich aber durch verfchiedene Tiroler, auch Schwarzwäldler und 
Eandfrämer, wie nit weniger durch Juden, mit allerhand Waaren: Tüchern, 
Feug, Barhet, Schmür, Eifen-, Stahl, Specereien, Huf, Waffen und 
Sirfelfhmiedarbeit wird verboten bei 20 Gulden Strafe. 

den 21. März. Den Landleuten wird bei 20 Gulden Strafe verboten, das 
Tucd auf eine andere Bleiche als die zu Schaffhaufen zu jchiden. 

den 21. Mai. Den Schleitheimern wird anbefohlen, ihre Kirchengefangbücher 
wirflih in die Kirche zu nehmen, und wer noch Feins angeichafft, der 
foll dies tun, da ja der Preis „leidlich“ fei. 

den 17. Auguft. Die Kandleute follen bei der alten ehrbaren Landestracht 
bleiben und in derfelben im der Kirche und bei der heiligen Kommunion 
erfcheinen 

den 5. Mai. Es wurde ein Tambour-Mlajor ernannt und die Trommler 
der Freifompagnien werden auf acht Tage zur Hebung einberufen. 

den 1. März. Eichen und Nußbaumbolz foll nicht an Fremde verkauft 
werden. 

den 9. Juli. Da verfchiedene Leute zu Unterhallau in weit entfernte Känder 
(Carolina und Penfilvanien) auswandern wollen, jo aber auf unbe 
fonnene Weife ihrem Elend entgegengeben, fo follen fie davon gewarnt 
werden; auch foll ihnen niemand etwas abfaufen, und falls fie dody) weg 
ziehen, follen fie des Landrechts verluftig gehen und nicht mehr eingelaflen 
werden. 
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den 22. Junt. Köhningen, Mlerishaufen und Buc werden ermahnt, die 
Kinder fleiftger in die Sommerfchule zu fchiefen und nicht wegen des 
„Brafens“ oder anderer geringer Arbeit davon abzuhalten, ehe fie nur buch- 
ftabieren gelernt, bei androhender Straf und Ungnad. 
den I1. November. Hachdem dte nach Hallau, Schleitheim, Mlerishaufen 
und Hemmtenthal ergangene Derordnung betreffend die Einführung des 
Baummwollfpinnens den erwünjchten Erfolg nicht hatte, joll das Almojen 
fünftig nur alten, unvermöglichen und „prefthaften“ Keuten ausgeteilt 
werden, hingegen follen alle, welche mit Handarbeit fi) zu nähren 
imftande find, von dem Almofen ausgefchlojfen fein. 
den 11. Juni. Es foll niemand von den im Pfaffenfee (zwifchen Thayngen 
und Gennersbrunn) gegrabenen Turben entwenden. 
den 17. Oftober. Der Gebrauch der Badöfen ftatt der Shweißftuben 
ist unterfagt. 
den 12. Hovember. Bei Hochzeiten follen Feine andern Derwandten geladen 
werden als Gefchwifter, Schwäger, Götti und Gotte, und nicht mehr als 
16, höchftens 20 Perfonen, bei 5 @ Beller Strafe pro Perfon, und bei den 
Atahlzeiten joll jeder Ueberfluß vermieden werden. 

Bei den Taufmählern joll den Freunden, Gevatterleuten und der Hebamme 
jedem nur 2 % gefchieft werden. 

Höttt und Hotte jollen den Kindern nur die erften drei Jahre etwas fchien. 

Am Sanftag ift Hechen und Trinken verboten, auch dürfen Feine Sufamnıen- 
fünfte in Privathäufern ftattfinden. Die Wirtshäufer joll man Sonntags 
nur bis 8 Uhr bei Sommerszeit, und bis @lIhr bei Winterszeit befuchen. 
Die Kunfelftuben find unterfagt. Die Kilbenen dürfen nur amı Tage 
befucht werden. 

Das Schießen um Geld, auch das Wetten beim Schießen und auf dem 
Hegelgraben ift verboten, auch joll das Schteßhaus erft nach der Kinder- 
lehre geöffnet werden. 


. Alle Hazardipiele, die Würfelfpiele, Pharao, Quinze, Berlang und Trifchafen 


ift unterfagt. 
den 5. März. Es foll niemand un Hornvieh mit den „Hebreern“, weder 
innerhalb noch außerhalb des Kantons handeln; auch um Pferde darf 


nur außerhalb des Kantons mit ihnen gehandelt werden. 
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1789, den 25. februar. Die Gemeinden werden aufgefordert, ihre Beiträge an 
die Koften für die Jäger (Landjäger), welche zur Abtreibung des Gefindels 
beftellt find, an das Secelamt abzuliefern. (Die Koften im Betrage von 
450 Gulden waren auf die Landgemeinden verteilt worden.) 

Bei vielen diefer Mandate tritt uns feitens des Rates ein wirklich väter 
lihes Wohlwollen und treue Fürlorge nicht blos für die Stadt, fondern auch für 
die Untertbanen entgegen. Die Sittenmandate und die Vorfchriften über Sonn 
tagsheiligung athmen eigentlich puritanifchen Geift; auch die Dorichriften über 
Kinderlehre und Schule waren im wohlgemeinten ntereffe für das Wohl der 
Untertbanen abgefaßt. Aber wie „allzuftraff geipannt“ den Bogen fprengt, fo 
brachten diefe harten Dorichriften die entgegengefeste Wirfung: fie wurden nicht 
gehalten. Dies gefchah um fo eher, weil die Unterthanen jahen, daß die Herren 
— denn auch für die Stadt wurden ftrenge Sittengefese erlaffen fih felber 
nicht daran fehrten. Wurden alle öffentlichen Luftbarfeiten unterfagt, jo fanden 
fih die Jungen im Geheimen, und die Sitten wurden dadurdy nicht beiler; die 
Alten aber faßen zufammen und hechelten die Abwefenden durch, oder fie fanden 
fi) im Winfelwirtfchaften hinter gefchloifenen Läden, und Trunf und Spiel 
fhmedten als verbotene Früchte doppelt jüß. Daher mußten die Mandate 
unzählige Male wiederholt werden, und ihr Befolgen wurde immer wieder bei 
Strafe anbefohlen, und immer wurden fie von Hoc und Wieder übertreten. 

Wenn diefe Urt von Negiererei die Achtung vor der Vbrigfeit nicht erhöhte, 
fo gefchah dies noch weniger durc die Art und Weile, wie Kandvögte, Ober 
vögte und deren Schreiber ihres Amtes walteten. Allgemein waren die Klagen 
wegen Heberforderungen für notwendige Schreibereien bei Uebertragung von 
€ehengütern, Dermögensbefchreibungen und Teilungen, ferner wegen der hoben 
Bußen. Solcdye Heberforderungen waren für den Sandmann um jo empfindlicher, 
als der Geldwert damals mehrfach höher ftand als jest und Bargeld beim 
Sandmann fchon damals rar war. 

Eine fchwere Kaft bildeten die Frohnden. Die Candleute mußten das fogen. 
Kompetenzbhol;, d. bh. die Holzbezüge verfchtedener Beamten und Anftalten aus 
den Waldungen der Stadt und des Klofters gegen geringen Entgeld (den Fron- 
dien oder 6 Baten 84 Rp. pro fuhre) in die Stadt führen. Diefe Hol; 
fuhren betrugen im Jahre 1695 zirfa 600, fteigerten fich aber bis 1757 auf 
1000. Sie wurden auf die Gemeinden verteilt. Wenn man bedenkt, daß Klett- 
gauer Bauern Holz aus den Spitalwaldungen oberhalb Bargen für fechs Basen 
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pro fuhre in die Stadt, oder aus den Klofterwaldungen bei Grafenhaufen nad) 
Schleitheim führen mußten, jo wird man begreifen, daß diefe Fronfuhren eine 
jchwere Laft bildeten. Auch die Straßen wurden im Frondtenft erjtellt und unter- 
halten, ebenfo die Mauern und Thürme zu Schaffhaufen und Heunficch; letsterer 
Ort mußte bei folhen Bauten nur Kalf und Siegel liefern. Das Salz mußten 
die Sandbewohner um 1 Pfennig pro Meßli teurer bezahlen als die Stadtbürger, 
auch die benachbarten Unterthanen des Grafen von Sulz (fpäter fchwarzenbergifch) 
hatten billigeres Salz als die Unterthanen der Stadt Schaffhaufen. Derfchiedene 
Gewerbe, welche auf dem Sande nicht unbedingt notwendig waren, jo das Hand- 
werf der Hutmacher, Färber, Kammmacher, durften nicht auf dem Lande betrieben 
werden; aucd; die Gerbereien wurden eingefchränft. Die Seineweberei durfte 
betrieben, das fertige Tuch aber nur auf dem Marfte zu Schaffhaufen verfauft 
werden. 

Wenn der Rat zu Schaffhaufen im Jahre 1795 in Beantwortung der 
Petition der Gemeinde Heunfirch vom Jahre 1791 fich darauf berief, daß er zuerit 
für die Stadtbürger zu jorgen habe, fo war er gewijjermaßen im Nedht. Aber 
dann muß man aud) begreifen, daß diefe Ungleichheiten im Kandvolf das Dater- 
landsgefühl nicht auffommen ließen. Ste mußten allezeit fühlen, daß fie Unter- 
thanen feien, und fie felber fühlten fich als Unterdrückte. Diejes Gefühl der Unter: 
drückung mußte aber notwendigerweife dem Beftreben rufen, fich dem Drude von 
oben zu entziehen, entweder durch Michtbefolgung läftiger Derordönungen oder durch 
Auflehnen gegen diefelben. Auf exftere Weife gingen den Kandleuten die Stadtbürger 
und zwar meift in erfter Linie diejenigen voran, welche die Derordnungen gemacht 
hatten; auf die zweite Art verfuchten es die MWildhinger im Jahre 1713 und die 
Hallauer im Jahre 1790. Aber die Herren verftanden fchon früher den Spruch, 
den Georg Müller 1798 gegenüber den Heunficchern und ihren Filialen zur Be: 
folgung empfahl: „divide et impera!“ d. bh. „trenne und herriche!” und jo 
behielten fie gegenüber den uneinigen Umterthanen einftweilen noch die Oberhand. 


Die Stadt Schaffbaufen 
im XV. und XV. Sabrbundert. 


Don I. 5. Bäjchlin, Neallehrer. 


Il. Die Peitjahre. 


enn wir, von dem 16. Jahrhundert Abjcdyied nehmend, einen Blif auf 






A das folgende werfen, fo fällt er zuerft auf einen unbeimlichen Haft, 
| dem wir fhon früber begegnet find. Es ift die Peft, welche im 
17. Jahrhundert noch dreimal mit großer Beftigfeit zu Stadt und 
Kand Einkehr bielt. 

Ein großer „Sterbend“, berichtet ein Feitgenoffe, bat im Jahre 1611 nicht 
allein im Schweizerland, fondern auch in ganz Deutjchland grafftert. Alm Diens 
tag nad Johann Baptift, zwiichen acht und neun Uhr des Vormittags, ift ein 
gar warmer, mittägiger, giftiger Wind gefpürt worden, jodaß an vielen Orten 
die Schnitter aus dem Felde heimfehrten, weil fie die wnmatürliche Hite nicht 
erfragen fonnten. Darauf folgte anfangs Juli eine folche peftilenzialifche Seuche, 
daß innerhalb eines halben Jahres in Zürich und im Thurgau Taufende von 
Mlenfchen geftorben find. 

Befonders fchwer wurde das Städtchen Stein von ihr heimgefucht, über 
deifen Schictfal ein im älteften Taufbuch enthaltenes Gedicht folgende Auskunft giebt: 


In die Stadt Stein, jo liegt am Nbin, 
Auch Peftilenz ift fommen bin. 


410 Schaffhaufen im XVII. und XVII. Jahrhundert. 


Die hat gewütet da in maßen 

Durch die ganz’ Stadt, in allen Hafen. 
Das hat gehöret nie ein Mann. 

Bott gebe, daß wir denfen dran. 

Auf einen Tag Mann, Weib und Kind 
In dreiundzwanzig b’ftattet find. 

Der Kirchhof zu eng worden ift, 
Heweitert ward zu diejer Frift. 
Heunhundert Perjonen überall 
Geftorben find mit großer Dual. 

In Gott all troftlich g’ftorben find, 
Aucd grad die allerfleiniten Kind. 


ou Hallau brach die Seuche ebenfalls jchon im Juli 1611 aus, und es 
erlagen ihr in den beiden Flefen diefes Yamens über 800 Perfonen (nach 
I. ©. Pfund 840). 


In der Stadt Schaffhaufen bat die Krankheit erft im Auguft angefangen 
und auch bei 800 Perfonen bingerafft. Sehr heftig trat fie im Yopember 1611 
auf; am 7. diefes Mlonats wurden 18 Perjonen begraben. Einige Wochen 
jpäter fielen auch zweit Aerjte der Peft zum Opfer: Dr. Johannes Burgauer, 
der Tag und Nacht die Patienten befucht hatte, und Dr. Thomas MWegerich, 
der Furz vorher von der Univerfität heinigefonmen war. Anderer Perfonen zu 
gefchweigen, jo hat die Seuche in der Webergafje und an der Heuftadt amı hef- 
tigjten grafftert. Wo fie in ein Haus gefommmen, hat fie ungern nachgelajfen, 
und es find in unferer Stadt nicht über fechs Häufer gezählt worden, wo fie nur 
bei einer Perjon geblieben. Zu Thäyngen ift die Krankheit erft im Berbjt aus- 
gebrochen, und es find 85 Mlenfchen daran geftorben. Als um die Weihnachts: 
zeit plößlich eine ftrenge Kälte eingetreten, hat die Krankheit abgenommen, und 
vom UHeujahrstag 1612 an hat fie faft ganz aufgehört. 


Denfwürdig ift aber, fügt der Seitgenofie hinzu, daß, während die grim- 
mige Kälte uns von der Peft befreit, leßtere an einigen Orten, die bis dahin 
verfchont geblieben, erft mit der Kälte angefangen hat, nämlich zu Offingen, 
Buch am Jrchel, Buchbers und Rüdlingen. Als die Kälte nachgelaffen, hat aud) 
die Peft bei ihnen abgenommen. In unferer Gegend der Berichterftatter 


- 
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wohnte während des Sommers zu IUhäyngen ift allein zu Schlatt am Randen 
und zu Hofwielen niemand und in Barzbeim find nur drei Perfonen an der 
Peft geftorben. 

Hoc viel fchlimmer haufte die Peft bei ihrem zweiten Ausbruch im Jahre 
1629. Um Mlartini 1628, fo lefen wir, ift die Peft in unferer Stadt fehr ftarf 
eingerifien und hat bis Neujahr gegen 7O Perfonen bingerafft. Im März und 
April 1629 hat man einige Milderung verjpürt. Dann bat aber die Peft wieder 
überbandgenommen und im Juli, Auguft und September fo heftig gewütet, wie 
es in unferer Stadt noch nie erlebt worden. Es follen nur drei Häufer verfchont 
geblieben und 1400 Kränzlein von verftorbenen Jungfrauen und Töchterlein auf 
den Totengarten getragen worden fein. Wie verheerend die Seuche um fich griff, 
jeigen uns am beften zwei von Seitgenofien herrührende Tabellen über die Zahl 
der im Jahre 1629 vorgefommenen Beerdigungen. Tach der einen ftarben 


im Januar 47 
„ Februar 45 
„ März 38 
„ April 32 
„ Mai circa 50 
„ Juni 149 
„ Juli 465 
„ Auguft 901 
„ September 608 
„ Oftober 185 
„ November 64 
„ Dezember I7 
im ganzen Jahr jomit 2595 Perfonen. 


Das zweite Derzeichnis gibt die Zahl auf 2555 an. Ihren Höhepuntfit 
erreichte die Zahl der Beerdigungen am 17. Auguft. An diefem Tage wurden 
nämlich 44 Perionen beftattet. Am 8., 18., 21. und 27. Auguft betrug die Zahl 
der Begräbnifie je 57. Tage mit 30 bis 34 Beerdigungen find 16, Tage mit 
20 bis 50 Beerdigungen 52 verzeichnet. Der 50. OFtober war nadı vielen fchweren 
Wochen der erfte Tag, an dem Fein Keichenbegängnis ftattfanb. 

Die Seuche verfchonte feinen Stand, Fein Alter und Fein Gefchlecht. Sie 
ri große Lüden in die Behörden und in die Reihen der Geiftlihen und der 
Eehrer. Dor allen wurde der wadere Bürgermeifter Dr. Heinrich Schwarz betrauert, 
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der am 25. September der Peft erlag. Mit fefter Hand hatte er das Steuerruder des 
fleinen Staates geführt und im Finanz und Schulwesen einer befjern Orönung zum 
Durchbruch verholfen. Sein Andenfen 





wird noch heute in Ehren gehalten. 
Das Schwarziiche Kegat, aus dem 
Stipendien an Studierende ausgeteilt 
werden, ftammt von ihm her. — 
od) eines zweiten MTannes, der an 
der Peft ftarb, jet hier gedacht. Es 
ift der Stadtbaumeifter Hans Jakob 





Never, unter dejjen Keitung die 
alte, nun wieder jchön veftaurierte 
Kaferne erbaut wurde. 

Mie jchwer die Peft einzehre 


Samilten beimfuchte, zeigt die be 





Fannte Grabjchrift der vier Ge 


ichwifter von MWaldfirh im Kreuz: 








sang bein biefigen Mlünfter. Im 
Sig. 16. Bürgermeifler Dr. seinrich Schwarz. Unterhaus an der Dordergafje 
wohnte zu jener Seit Frau Mar 
garethba von Waldkirch, eine Witwe, mit ihren jehs Kindern, Alma Maria, 
Hans Seopold, Hans, Hans Ehriftopb, Hans Konrad und Urfula, von welchen 
das ältefte 22, das jüngfte 11 Jahre alt war. Der zweite Sohn, Hans, weilte 
in Bafel, um dort feine Studien zu beendisen. Eben hatte er fih mit großem 
Fleiß auf eine Difputation vorbereitet, als er an der Deit erfrankte und am 
27. April 1629 ftarb. In dem fchönen Kreuzgang hinter dem Mlünfter zu Bafel 


ift noch jest das Grabmal des jungen Gelehrten zu jehen. Drei Nionate jpäter 
In 


> 


drang die entjesliche Seuhe auch in das elterliche Haus zu Schaffhaufen ein. 
wenig Tagen und Wochen, erzählt der jüngere Bruder Hans Chriftoph, haben 
meine vier berzlieben Gejchwifter Anna Maria, Hans Konrad, Urfula und Hans 
Keopold von binnen fcheiden müjllen. Die drei erjten find Todes verblichen, während 
die liebe Miutter fjelbft an der leidigen Seuche jo jchwer darniederlag, daß fie 
nichts von ftch felbjt wußte. Als ibr Auftand jih durch die Kraft des Aller: 
heiligften wieder etwas gebejjert, hat ihr Herr Melchior Hurter, der Pfarrer am 


Münfter, von dem traurigen Derlauf und fchweren Derluft Kenntnis gegeben, 


ee 


Schaffbaufen im XVII. uns XVII. Jahrhundert. 415 


worauf fie, wie leicht zu begreifen, im neue Schmerzen des Ceibes und Gemütes 
geraten. Mein lieber Bruder Hans Keopold aber lag franf im Haufe zum gelben 
Born bei einer Tante, die ihn zu fich 
genommen. Als es auch bei ihm täglich 
Ichlinmmer geworden und er endlich 
nichts anderes als den bittern Tod vor 
Augen gejehen, bat fich die liebe Mutter 
ungeachtet ihrer großen Schwäche zu 
ihm verfügt, um Abfchied von ihm zu 
nehmen und ihn mit gar fchönen geift 
lichen und lebrreichen Geboten zum Ein 
gang ins ewige Leben zu fegnen. Er 
ftarb vier Wochen nach den andern 
Gefchwiftern amı 29. Uuguft 1629 und 
wurde wie fie im Kreuzganggarten be 
ftattet. Ihr gemeinfames Grabmal ift 
noch vorhanden, und wohl niemand 
lieft ohne Teilnahme die nfchrift, 
welche uns die Schrecten jener ‚Zeit vor 





‚ R Sig IT. Schafihaufen: 
Augen führt, dann aber audy der Kiebe Kreuzgang. Grabmal der Samilie Waldkisch 


gedenft, welche die Gejchwifter mit einander verband: 


Aus Fieb feins fonnt obns ander fyn, 
Drum nahm fie Gott mit einander bin. 


Die Miutter erbolte fich wieder und lebte noch dreizehn Jahre. 

Mehrere Dörfer litten ebenfalls fhwer unter der Peft. In der Kirchgemeinde 
Buchberg-Rüdlingen wurden im Laufe des Monats Auguft 84 Perfonen zu Grabe 
getragen, unter ihnen auch der Geiftliche des Ortes, Hans Konrad Spleiß. Die 
Hahl der Beerdigungen auf dem gemeinfamen Friedhofe belief fich in diefem 
Jahre auf 252. Eine fhöne Gedenktafel in der Bergfirche zu Hallau erinnerte 
noch lange an den Pfarrer Hans Konrad Ammann, der im Oftober 1629 ftarb. 
— Beringen zählte in diefem Jahre etwas mehr als 5300, Thäyngen 540 Todes 
fälle. Stein amı Rhein dagegen fcheint ziemlich verfchont geblieben zu fein. An 
feinem Ort, lefen wir im dortigen Taufbuch, ift es, Gott fei Lob, gnädiger 
abgegangen als bier. 
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Um jo betrübender lauten die Bsrichte aus Stein über das dritte und 
letste Auftreten der Peft im Jahre 1655. Die Seuche verbreitete fih im dem 
Städtchen zu Ende Juli und erreichte im Yopvember, der 96 Todesfälle aufweift, 
ihren Höhepunft. Hu derjelben Heit brah auch in Schaffhaufen, durch fremde 
Bettler eingefchleppt, eine anftefende, ruhrartige Krankheit aus. Sie bradte in 
der Stadt gegen 200, in Beringen 102 Perfonen den Tod. Seither ift Schaffhaufen 


nicht mehr von der Peft heimgefucht worden. 


2. Der dreifigjäbrige Krieg. 

Die Jahre 1629 und 1655 fallen in einen SHeitraum, in dem unfer Kanton 
auch durch Kriegsereigniffe im deutfchen Reiche in große Unruhe und Not geriet. 
Im Mai 1618 hatte der dreißtsjährige Krieg mit einem Aufftande der Böhmen 
begonnen. Hu jener Seit war der füdliche Teil des jesigen Großherjogtums 
Baden, der unjern Kanton auf drei Seiten umgiebt, dem Haufe Oefterreich 
unterthan, und gar bald fingen audy hier die Kriegsrüftungen an. 1619 zogen 
mehrere taufend Kürafftere, die man in den Niederlanden für Wallenftein ange: 
worben hatte, durch die Baar und den Hegau nah Often. 1622 jah man unter 
anderen Kriegsvolf in unferer Hachbarjchaft auch einen Teil der Kofafen, welche 
der König von Polen dem Kaifer zu Hülfe gefchikt hatte. 

Die erfte Folge des Krieges war eine drükende Teurung, die ihren Grund 
zum Teil auch in einer heillofen Unordnung im Mlünzwefen hatte. In Württem- 
berg und andern Gebieten wurden nämlich die filberhaltisen Nlünzforten einge: 
jchmolzen und viele geringe und falfhe Münzen geprägt und gegen die früheren 
Münzen ausgewechjelt. Milan hatte Feine andere Nlünze mehr als Dreibäsner, 
die nur aus Kupfer beftanden und von einem jeglichen nach Gefallen gejchlagen 
wurden. Niemand wollte dtejes Held annehmen, und der Preis der Kebensmittel 
jtieg auf das Dier- und Fünffache. Erft im Jahre 1625 trat einige Befjerung ein. 

Anfer Kanton befand fih damals in einer außerordentlich jchwierigen Kage- 
Auf eine Fräftige Unterftüsung von Seite der Eidgenofjen, Zürich allein aus- 
yenommen, Fonnte er nicht rechnen. Als es jich einige Jahre jpäter (1628) 
darum handelte, die Grenzen der Eidgenojlenjchaft zu bejesen, bezeichnete die 


Tagjasung den Ahein als Grenzlinie und überging Schaffhaufen. Einem Fräftigen 
Stoß einer feindlichen Armee war der Fleine Kanton, der nach der Peft von 
1629 nod) 5150 wehrfähige Männer zählte, nicht gewachfen. So mußte denn 


Scaffhaufen im XVII. und XVII. Jahrhundert 415 


die Obrigkeit alles aufbieten, um es mit feiner der Krieg führenden Mächte zu 
verderben; fie mußte bald der einen, bald der andern die Durchfubr von Waffen 
oder den Ankauf von Cebensmitteln, ja jogar den Durhmarihb von Truppen 
geftatten. Don einer Handhabung der Meutralität im jesigen Simme des Wortes 
fonnte feine Rede fein. 

Diefe Derhältnifje nötigten den Rat, fi auch dem Erzherzog Keopold 
gegenüber, dem die Derwaltung der vorderöfterreichifchen Kande anvertraut war, 
freundlich und entgegenfommend zu zeigen. Als er im März-1620 durch unfern 
Kanton reifte und durch den Klettgau binabfubr, ritten einige feiner Begleiter 
durch die Saat. Die Bauern ftellten fih zur Wehre, und einer derjelben fchoß 
durd; die Kutfche, im welcher der Erzherzog jaß. Man nahm den Thäter und 
feine Genofjen feft, ftrafte fie jehr hart und ftellte fo den Fürften zufrieden. Bei 
einem fpätern Befuche (1627) lud Leopold die Bürger von Schaffbaufen und 
Stein zu einem Freifchießen nad Konftanz ein. Eine ziemliche Zahl von Schüsen 
folgte der Einladung, und Hans Georg Schmid von Stein trug den erften Preis, 
einen Becher im Werte von 100 Gulden, davon. 

Troß all der Bedrängnis, die der Krieg brachte, vergaß Schaffbaufen feine 
proteftantifchen Glaubensgenoilen in Deutichland nicht. Don Zeit zu Zeit ver- 
anftaltete man in den Kirchen Sammlungen für die vertriebenen reformierten 
Prediger und bejonders fchwer heimgefuchte Gegenden oder Städte. Bei der 
Reorganifation des Gymnafiums im Jahre 1628 wurden drei Kehrftellen mit 
foldhen Flüchtlingen befest. In Ramfen wirkte 1653 ebenfalls ein Pfälzer als 
Cehrer. Ein böhmifcher Flüchtling, Dr. Johannes Sereta, wurde 1655 als 
Stadtarzt von Bafel nach Schaffhaufen berufen. 

Auch in unferer Gegend atmete man wieder auf, als Guftav Adolf (1650) 
in Deutfchland erfchien und fi an die Spite der Proteftanten ftellte. Im 
Januar 1652 fan ein Gefandter des Königs nad) Schaffhaufen, um den Rat zu 
einem Bündnis mit Schweden zu bewegen. Der Rat lehnte jedoch den Dorfchlag 
ab. Die Kaiferlichen und Schweden rückten fehon in diefem Jahre bis dicht an 
unfere Grenze; ein Angriff Faiferlicher Soldaten auf Thäyngen und Barzjheim 
wurde aber glüdlich abgejchlagen. In der Schlacht bei Füßen, in der Guftav 
Adolf mac furzem Siegeslaufe fiel, fand auch der zwanzigjährige Hans Peyer 
aus Schaffhaufen, der im Beere des Königs als Offizier diente, den Tod. 

Das folgende Jahr (1655) war für Schaffhaufen das fchwerfte und ereignis- 
reichfte während des ganzen Krieges. Am 27. April (alten Stils) fam der 
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Oberft Dillefranhe mit 150 fchwedifchen Neitern das Mierishauferthal herab 
und ;30g über die Breite und den Bohnenberg nad) Kottftetten. Er befeste den 
Ort, und als er amı folgenden Tage von 600 Bauern des Dorfes und der 
Umgegend angegriffen wurde, trieb er fie auseinander, brannte den Fleen nieder 
und z30g über Grießen weiter. 

Im Juni und Juli 16535 wurden die drei Schlöffer auf dem Berge Hohen- 
ftoffem von den Schweden beichojlen, eingenommen und ebenfalls eingeäfchert 
Die gemachte Beute foll auf 300 Wagen weggeführt worden fein. 

Der fchwedifche Feldmarfchall Horn ftand zu diefer Seit mit feinen Heere 
bei Donauwörth, ihm gegenüber, an der Grenze des Allgäus, der bayerifche 
General Altringer. Am 21. Auguft 1655 verlie$ Horn ganz unerwartet jein 

Ü 


Sager und zog in Eilmärfchen nad) Stein am Nhein. Den 28. Auguft — es 


war em Mittwoh — abends gegen fteben Uhr erfchien er mit 5000 Tann 
Reiterei vor dem untern Thor des Städtchens und verlangte freien Paß durd) 
dasjelbe. Rat und Gemeinde wurden in aller Eile verfanmelt. Während man 
beratichlagte, Famen Oberft Schavalisft und andere auf das Rathaus und ver 
langten im Namen des Seldmarfchalls eine jchleunige Antwort. Sie deuteten an, 
daß Horn, wenn er den Durchpaß nicht in Freundschaft haben Fönne, mit genug- 
famen Mitteln verjeben fei, um ihn zu erzwingen. Da wurden eilends die 
nötigen Anordnungen getroffen, die Pforten geöffnet und dem unaufbaltbaren 
Strom der Gang gelafjen. In guter Ordnung und ohne daß jemand beleidigt 
worden wäre, zogen die Schweden durch die Stadt und über die Aheinbrücde 
Konftanz zu, und, fügt der Chronift bei, ift es nur zu verwundern, daß auf dem 
ganzen Wege von Stein bis Konftanz Feine Glofe und Feine Trommel fih geregt, 
fondern alles ganz ftill gewejen. Das Nätjel Üft erft vor wenigen Jahren 
vollftändig gelöst worden. Angejehene Freunde in SHürich hatten den Schweden 
den Weg gebahnt. Auf ihr Betreiben war im Juli 1655 die Fleine Bejasung, 
welche längere Seit in Stein gelegen, und auch die Wache „vor der Brüde“ 
zurücgezogen worden. Alm 27. Auguft hatte ein zürcherifcher Offizier die Linie 
Stein-Konftanz refognosziert. Oberft Schavalisfi endlich, der von 1628 bis 1652 
in züecherifchen Dienften geftanden, Fannte die Gelegenheit genau und wußte, daß 
Stein nicht zu halten war. Das jchwedifche Fußvolf marfchierte auf der rechten 
Seite des Rheines hinauf und aimg bet Hottlieben auf einer Schiffbrüce über 
den Fluß. Die Schweden lagen 25 Tage lang vergeblich vor Konftanz. Während 
diefer Heit war in Stein ein folches täglihes Weg- und Aureiten von Fürften, 
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Grafen, Oberften, Offizieren und Soldaten, daß es nicht zu befchreiben. Swei 
Ihwedifche Offiziere, die bei der Belagerung den Tod fanden, wurden in Stein 
beftattet. Schaffhaufen mußte den Schweden täglich eine Menge Proviant liefern. 
Als der Rat bemerkte, daß dies einer Derlegung der Ueutralität gleichfonme, 
drohte Horn mit Plünderung, worauf der beftürzte Rat noch weitere 600 Mlutt 
Korn zur Derfügung ftellte. — Auf dte Kunde, daß der General Altringer, an 
den fich in der Swifchenzeit ein aus talien eingetroffenes Ipanifches Heer ange- 
fchloffen hatte, gegen Konftanz heranrüde, gab Horn am 25. September die 
Belagerung auf und 309g mit allem Sejhüs und fämtlichen Gepäf wieder nad 
Norden, um fich mit Bernhard von Weimar zum Schuse MWürttembergs zu ver- 
binden. Weimarifche Neiter, die um diefe Seit den Hegau durchftreiften, plün- 
derten auch die Dörfer Barzheim, Buch, Dörflingen und Büfingen. 


Altringer ftand nun der Weg nad Weften offen, und er jchlug ihn auc) 
jogleich ein in der Hoffnung, den Breisgau und das Eljaß den Schweden ent- 
reißen zu Fönnen. Am 50. September 1655 erreichte feine Armee den Fleten 
Singen, und Dienftag den 1. OFftober begann der Mlarfch um unfern Kanton, 
bei dem die Ortfchaften an der Grenze übel mitgenommen wurden. 


In der Stadt Schaffhaufen wurden fogleich die Thore geichloffen, der NTunot 
und die Bollwerfe mit Bewaffneten befest und ein Bote nad) Hürich abgeorönet 
mit der Bitte um Hülfe. Die Befasung beftand aus den wehrfähigen Bürgern, 
einer Abteilung Soldaten vom Lande und 200 angeworbenen Mtusfetieren. Auch 
Thäyngen erhielt eine Eleine Befasung und blieb verfchont. Dagegen wurden 
Barzheim und Altorf an diefem Tage von den Faiferlichen Truppen geplündert 
und angezündet. Sie drangen auch in das Dorf Hofen ein und brannten bier 
eine große Scheune nieder. Altringer, der in der verwüfteten Gegend nicht genug 
Sebensmittel für jene Armee auftreiben Fonnte, fandte den Baron von Rheinadh, 
den damaligen Befiter des Schlofjes Rande, mit mehreren Neitern nach Schaff: 
haufen, um gegen Barzahlung die Lieferung von Proviant zu erwirfen. äh: 
vend die Behörden darüber berieten, trafen einige Nlänner von Merishaufen ein 
und baten um Schuß gegen die herumftreifenden feindlichen Reiter. Auf den 
MWunfch des Rates gab ihnen Rheinach zwei feiner Reiter als Schuswache für 
das Dorf mit, und es fcheint dasfelbe nicht weiter beläftigt worden zu fein. Als 
fpät am Abend Boten von Beggingen anı OVberthor anpochten und die gleiche 


Bitte vorbrachten, überlieg ihnen Rheimach ebenfalls zwei feiner Reiter als Sicher: 


Pre? 


— 
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heitswache für das Dorf. Der Rat felbft hatte fchon im Kaufe des Tages 60 
geworbene Söldner dorthin beorbdert. 

Bürgermeifter und Nat waren geneigt, dem Wunfche Altringers zu ent 
fprechen, famen aber nicht dazu, diefen Plan auszuführen. Am folgenden Tage, 
Mittwoch den 2. Oftober, verbreitete fi nämlich das Gerücht, die Raiferliche 
Urmee ziehe gegen die Stadt heran, auf der Enge fei alles fhwarz von fpanifchen 
Soldaten. Mit allen Glodten wurde Sturm geläutet, und der Schreden legte fich 
erfti, als am Nachmittag fünf Fähnlein zürcherifcher Truppen, die im Thurgau 
geftanden, unter dem Befehl von Überft Ulrich in die Stadt einrücdten und die 
Wachen befesten, worauf die Soldaten vom Lande in ihre Heimat entlaffen 
wurden. Die Nachricht vom Herannahen der Faiferlihen Armee beftätigte fich 
nicht; dagegen liefen aus Beggingen und Schleitheim gar fchlimme Nachrichten ein. 


Troß der Sicherheitswache griffen faiferlihe Truppen am 2. Oftober Beg- 
gingen an. Sie befiegten die Söldner und die Bewohner des Ortes, töteten ihrer 
viele und fteten das Dorf in Brand. Das Feuer zerftörte die Kirche und fechzig 
andere Gebäude. Die Anführer der Söldner, zwei Schaffhaufer Bürger, wurden 
zu Gefangenen gemacht, weggeführt und niedergehauen. 


Etwas leidlicher, aber immer noch übel genug, erging es dem Sleden 
Schleitheim. Die Bewohner flüchteten fich in die Wälder am Randen. Pfarrer 
Intifofer, der noch die Kirchenbücher in Sicherheit bringen wollte, verbarg fich, 
als die Soldaten eindrangen, in der Scheune hinter einem Haufen Stroh. Die 
Soldaten durchluchten dasfelbe; fie durchftahen es fogar mit ihren Degen, trafen 
aber den Derfteten nicht, der wie durch ein Wunder ihren Händen entrann. Das 
Dorf wurde geplündert; doch gingen dabei nur drei Gebäude durch Feuer zu Grunde. 


Am Abend diefes Unglüfstages wurden neunzehn italienische Soldaten, die 
man bei Thäyngen gefangen genommen hatte, in die Stadt gebracht. Sie wurden 
am folgenden Miorgen, Donnerstag den 5. Oftober, von einem der italienischen 
Sprache mächtigen Bürger verhört. Man fonnte ihnen Feine fchlimme That zur 
Laft legen, und der Nat erteilte daher einem Stadtfnechte und zwei Nlusketieren 
den Befehl, die Gefungenen auf der Felsgafle über die Grenze zu führen. Als 
der Trupp die Dordergajle hinabmarfchierte, rottete fi) das erbitterte Volf 
jufammen; es fiel über die Gefangenen ber, und alle bis auf einen wurden 
getötet. Es gefchah dies vor den Augen des Barons von Nheinach, der im 
Gafthof zur Krone logierte. 
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An diefen Tage zog Oberft Ulrich mit Reitern und Sußvolf in den Klett- 
gau. Er legte eine Feine Befabung nach Beringen, verftärfte die Bejasungen 
von Unterhallau und Wilhingen und ließ die in den Kanton führenden Wege 
durch Derhaue und Gräben abfperren. Unterhallau war von den Katferlichen 
aufgefordert worden, einige Neiter als Sicherheitswache aufzunehmen, hatte das 
Anerbieten aber abgelehnt. Es fchlug auch wie Wildhingen alle Angriffe mutig 


ab. — Außer den fchon erwähnten Ortichaften Barzheim, Altorf, Hofen, Beg- 
singen und Schleitheim find in diefen Tagen auch die Dörfer Bargen, Hemmen- 
thal, Siblingen, Oberhallau und Trafadingen von den raubgierigen Scharen 


Altringers geplündert worden. 


Ein junger Mensch, den man in Beringen ergriffen und der das Geftändnis 
abgelegt hatte, er habe beim Anzünden eines Haufes in Beggingen mitgeholfen, 
wurde zum Tode verurteilt und hingerichtet. 

Der Baron von Nheinach weilte 
noch immer in Schaffhaufen. Erit 
am 5. OFtober Fehrte er unverrich- 





teter Dinge durch den untern Klettgau 
ins Fatlerliche Kager zurüc. Der Nat, 
welcher befürchtete, die Bürger 
Fönnten fih an dem Gejandten ver- 





greifen, gab ihm eine ftarfe Ehren: 
wache mit, die ihn bis nach Je: 
ftetten begleitete. Drei Tage fpäter 
z30g Altringen in die Waldftädte am 
Rhein, und die Gefahr war vorüber. 

Die zürcherifchen Truppen blieben 
noch bis zum I. November in Schaff- 





haufen. Auf diejen Tag ließ der 





Rat jehs goldene Denfmünzen 


Sig. 19. Bürgermeijter dans Im Thurn. 


prägen, zwei im Werte von je SO 
und vier im Werte von je 50 Gulden. Die beiden erjten wurden beim Abjchied 
Heren Oberft Ulrich und dem Hauptmann des erften Fähnleins, die vier Fleineren 
den Hauptleuten der vier andern Fähnlein verehrt. Am folgenden Tage ritt der 
Bürgermeifter Hans Jm Thum mit vielen Bürgern nad) Hürich, um den dortigen 


Al 
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Behörden perfönlih für die geleiftete Hülfe zu danken, und am 4. November 
wurde im ganzen Kanton ein feierliher Danfgottesdienft abgehalten. 


Don dem Elend, das zu jener Feit in den benachbarten Gegenden des 
deutfchen Reiches berrfchte, legen mehrere Briefe aus YWeubaufen ob Egg im 
württembergifchen Oberamt Tuttlingen, die im Schaffhaufer Kantonsarchiv auf 
bewahrt werden, ein beredtes Seugnis ab. Das genannte Dorf, in dem noch 
heute die Regierung unferes Kantons das Kollaturrecht ausübt, wurde, nachdem 
es jchon früher jchwer heimgejucht worden, im Jahre 1654 vollftändig zerftört. 
Die Einwohner zerftreuten fich; ein Teil derfelben fand in Tuttlingen eine Zufluchts- 
ftätte. Jahre vergingen, bis die Häufer wieder aufgebaut wurde, mehr als 
zwei Jahrzehnte, bis wieder ein Geiftlicher eingefegt werden fonnte. 


Im Srühling des Jahres 1655 erfchienen an einem Tage 1440 fremde 
Bettler vor dem Seelhaufe, der Urmenberberge in Schaffhausen, und fchrien um 
Brot. Man erfüllte ihre Bitte und wies ihnen den Tamnenadfer zum Kagerplat 
an, wo für die Unglücdlichen eine große Bretterhütte errichtet wurde. Alan 
fammelte aucd wöcentlih von Haus zu Haus Geld und Lebensmittel für fie. — 
Als am 14. Juni 1655 die Regierung von Füricy die Bettler aus ihrem Gebiete 
vertrieb, famen 2500 nad Schaffhaufen. lan führte fie auf die Holzwiefe und 
fchicefte Cebensmittel in Menge hinaus. Für viele von den Armen famen fie aber 
zu fpät. Sie waren jchon vor Hunger geftorben. 


Die Kriegsunruben in unferer Nachbarfhaft dauerten in den Jahren 1655 
bis 1648 faft ununterbrochen fort. Fünfmal legten fi) die Kaiferlichen vor die 
württembergiiche Feftung Hohentwiel, und fünfmal zogen fie wieder ab, obne 
etwas erreicht zu haben. Konrad Widerhold fchlug nicht nur alle Stürme ab, 
fondern machte aud) fühne Streifzüge nach allen Seiten. Auch die Stadt Schaf 
haufen, mit der er fonft auf freundlichem Fuße ftand, hatte manchmal darunter 
zu leiden. 

Hody einmal jahb Schaffhaufen fremde Truppen in feinem Gebiete. Am 
25. November 1645 fam es zwifchen den Kaiferlichen und den Franzofen, die 
in Süddeutfchland an die Stelle der Schweden getreten waren, bei Tuttlingen zu 
einer Schlacht, in der die Franzofen vollftändig beftegt wurden. Als man am 
folgenden Morgen in Schaffhaufen die Thore öffnete, drängten fich einige taufend 
franzöfifche Flüchtlinge in die Stadt. Sie fchlugen zu Boden, was fich ihnen 
widerfeßte, und zogen dann eilig durch den Kanton Sürich und den Klettgau weiter. 
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Jn dem gleichen Jahre (1645) begannen die Friedensverhandlungen zu 
Münfter und Osnabrüd, die aber erft 1648 zum tele führten. Bürgermeifter 
I. R. Wettftein von Bafel nahm als Gefandter der reformierten Kantone der Eid- 
genoffenfchaft an den Derhandlungen teil und bewirkte die vollftändige Trennung 
der Schweiz vom deutichen Reiche. Schaffhaufen hatte an die Koften der Gejandt- 


fchaft 1000 Bulden beizutragen. 


5. Der Bannumzua von 1640. 


Wie in den Dörfern, fo war es früher auch in der Stadt Brauch, von Seit 
zu Seit einen Bannumzug zu halten und nachzufehen, ob die Marchfteine an der 
Grenze fi) nocd) amı richtigen Orte und in gutem Suftande befänden. Ein folcher 
Hug war ein Fleines feft; denn es nahmen an demjelben nicht nur die vom 
Rate dazu verordneten Herren, fondern auch andere Bürger und ganz bejonders 
viele junge Leute teil. 

So zog auch am 11. Ulat 1640, morgens früh um fünf Uhr, eine ftattliche 
Schar, an deren Spite fich Sedelmeifter Georg Dit und Vbherr Dr. Siegler, 
fowie der Stadt- und der Ratsjchreiber befanden, zum jchwarzen Thore hinaus 
auf „die Fels“, an die Grenze gegen Büfingen. Hachdem die zwilchen der Sels- 
gaffe und dem Rhein ftehenden Mlarchfteine in Augenfchein genommen worden, 
wandte fich der Zug nad) Horden zu den Wydler Höfen und von diejen zu einem 
Brummen im befiloh und zum Nheinhirt. Den Heuweg ftieg man fodann hinab 
zum Krebsbach, von wo der Weg durchs Mlusenthal nah Schweizersbild führte. 
Das vor der Reformation von einem Bürger, Uamens Schweizer, geftiftete Bild- 
häuschen, welches der Gegend den Hamen gegeben hat, war noch vorhanden, 
aber fehr baufällig. Don den drei Felfen, die man jest gewöhnlich mit dem 
Hamen Schweizersbild bezeichnet, hie der mittlere die Smmenfluh. in dtefem 
Selfen und dem Buchbrumnen vorbei und um den Kengenberg herum gelangte 
die Schar weiter in das Thal der Durad), auf die Klofterwieien, und von hier 
nach Merishaufen, wo mit gutem Appetit das Nlorgenejjen eingenommen wurde. 

Yach Furzer Raft feste die Kolonne ihren March fort, zunächft den Bad) 
hinauf nad) Unterbargen und fodann in nordweftlicher Richtung über Oberbargen 
zum Ebersbrunnen auf den Ettenberg, in jene Gegend, in welcher nod) im 15. 
Jahrhundert ein Kriemhilden- Weg eriftierte, der wie der Etelbacdy bei Watter- 
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dingen, an die altdeutfche Heldenfage erinnert. Auf dem Eitenberg trieben die 
Bunde einiger Merishaufer, welche fich der Schar angefchloffen hatten, unverfehens 
pier Wildfhweine auf. Eines derfelben wurde von dem mitziehenden Fußvolf 
glüllih erlegt und im die Stadt geliefert. In der Mähe des Ettenberges über 
fhritt der Zug die jegige Grenze des Kantons Schaffhaufen und marfchierte 
durch ein fchmales Thal hinab nah Epfenhofen und an die Landftraße, welche 
über füesen nah Stühlingen führt. Don Füssen ging die Grenzlinie direft an 
die Wutach. Sie folgte ihr bis nach Grimmeltshofen, machte .bier einen Minfel 
nad) Nordoften und lief dann über die Thaler Ebene füdwärts nach Schleit 
beim. Unfer Zug erreichte diefes Dorf noch vor Mittag: man nahm bier, wie 
es beißt, den Ausipann und bei Ulrich Danner auf der Gemeindeftube das wohl 
verdiente Mlittagefien. 

Die zahlreiche Gefellihaft, welche durch FZuzüge aus verfchiedenen Landge 
meinden auf 285 Perfonen, 122 Reiter und 165 Fußgänger, angewachien war, 
fpeifte an 20 Tifchen. Am erften jagen neben den oben fchon erwähnten Mlit- 
gliedern des Kleinen Rates, mehreren andern FZunftmeiftern und einigen Geift- 
lichen auch Karl von Tjchernin, der pappenheimifche Landvogt zu Stühlingen, 
und Theodofius ntifofer, der Pfarrer von Schleitheim. Den zweiten Tifch, an 
weldem Hans friedrih Im Thurm, der geftrenge Vbervogt von Neunfirdh, den 
Dorfis führte, nahmen die Herren Offiziere in Befchlag. Den 54 jungen Burjchen 
aus der Stadt, die mitgezogen, wurde ebenfalls ein befonderer Tiich angewiefen. 

Stemlich ipät brachen die Herren wieder auf, um noch den Bann der Ge 
meinde Hallau zu umreiten. Während fie die Marchfteine an der Grenze gegen 
Eberfingen auffuchten, brach die Macht herein. Die Herren mußten ihre Arbeit 
einftellen und ritten nun ftrads nach Neunficch, wo fie im „Hof“, d. b. in der 
Wohnung des OVbervogtes und ın andern Käufern die Hachtherberge nahmen. 
für den Schlaftrunf fjorgten die Umtleute des Bijchofs von Konftanz und die 
Gemeinde Neunfirch, welche den ermüdeten Wanderern zwölf Eimer Mein ver 
ehrten. Am folgenden Morgen führten fie die Befichtigung der Marchfteine des 
Ballauer Bannes zu Ende und begaben fich dann wieder nach Neunfich, wo für 
fie im Haufe des Vbervogtes ein feines Jmbißmahl bereitet war, das den Schluß 
diefes Bannumzuges bildete. 

Wenn wir die genannten Punkte auf der Karte auffuchen, fo fehen wir, 
daß das von ihnen eingefchlollene Gebiet nur einen Teil des jesigen Kantons 
Scuaffhaufen ausmacht. Es ift der Teil, über den die Stadt Schaffhaufen damals 
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die hohe Gerichtsbarkeit befaß. Diefes Gebiet umfaßte auch die Ortfchaften 
Epfenhofen, füesen und Grimmeltshofen, welche 1722 an den Abt von St. Blafien 
abgetreten wurden und jpäter an Baden Famen. Dagegen fehlen die meiften Orte 
des Klettgaus, der Neyat und das Gebiet von Stein am Xhein. Jm Klettgau 
befaß der Graf von Sulz, auf dem Reyat das Haus Mefterreich die hohe Gerichts- 
barkeit. m Jahre 1651 verpfändete Oefterreich der Stadt Schaffhaufen die 
hohe Gerichtsbarkeit über Thäyngen, Barzheim, Stetten, Kohn, Büttenhardt, 
Bibern, Hofen, Opfertshofen, Altorf, Büfingen, Bud und Herblingen auf fünf- 
zehn Jahre für die Summe von 20,000 Gulden. Die hohe Gerichtsbarkeit über 
die Flettgauifchen Ortichaften Yeuhaufen, Aazheim, Rüdlingen, Buchbers, Viter- 
fingen, Trafadingen, Wilhingen, Haslach, Wunderflingen, Beringen, Köhningen 
und Guntmadingen erfaufte die Stadt anno 1656 von dem Grafen Johann 
Kudwig von Sulz um die Summe von 50,600 Gulden. Stein und Hemishofen 
ftanden unter zürcherifcher Oberhoheit; in Ramfen und Dörflingen dagegen übte 
das Haus Oefterreich die hohe Gerichtsbarkeit aus, die Sürich erft im Jahre 1770 
durch Kauf an fich brachte. 

Dierzig Jahre nach jenen Bannumzug nahm Hauptmann Heinrich Peyer 
(7 1690) einen Plan des ganzen hier bejprochenen Gebietes und der umliegenden 
Gegenden auf und erftellte fo die erfte Karte des Kantons Schaffbaufen. Das 
Original derfelben bildet eine FSierde des antiquarifchen Kabinetts. jn Fleinerem 
Maßftabe erfchten die Karte 1685 bei $. Meyer in Winterthur. 


4. Schaffhaufen um da 


in 


Jahr 1650. 


Während im deutjchen Reiche nad) und nach Ruhe und Ordnung wieder 
einfehrten, fing es nun in der Schweiz an zu gähren. Schon im Jahre 1646 
hatten fich die Aemter Mädensweil und Knonau im Kanton SHürich geweigert, 
eine im Jahre 1628 eingeführte außerordentliche Steuer weiter zu entrichten. 
Die Regierung aber hatte ein Heer von 6000 Alann, unter weldyen fih 80 
Mann aus Stein am Rhein befanden, aufgeboten, die genannten Gemeinden 
zum unbedingten Gehorjam gezwungen und die Anführer der Unzufriedenen 
binrichten lajlen. 

Sieben Jahre jpäter erhoben fich die Tandleute im Entlibuch, im Emmen- 
thal und Oberaargau, im Kanton Solothurn und in Bafelland gegen ihre Obrig- 
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Reiten. Umfonft fuchte eine Botfchaft von Zürich, Glarus, Bafel, Schaffhaufen, 
Appenzell A.-Rh. und St. Gallen zu vermitteln. Es fam zum Kriege, in dem 
die Eandleute troß ihrer großen Zahl unterlagen, und auf den eine fchredliche 
Strafe folgte. Schaffhaufen hatte zu dem Beere, das die Bauern an der Neuf 
zurüddrängte, zwei Gefchüse, zwei Kompagnien Neiterei und drei Kompagnien 
Sußvolf geftellt, die am 24. Juni 1655 woblbehalten wieder in der Heimat 
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Sig 20. Schaffhaufen: Mlekgeritube, 

Im Dezember 1655 brach zwifchen den reformierten und den Fatholifchen 
Kantonen der erfte Dilmergerfrieg aus. Schaffhaufen fchichte Zürich 1000 Mlann 
mit fechs Gefchüsen zu Hülfe. Sie bejesten die Grenze Fürichs gegen Schwy;, 
wurden aber nicht angegriffen und fehrten am 1. März 1656 nad) Haufe zurüd. 
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Die Seit nach dem weftfälifhen Frieden wird allgemein als eine der _ 
Ichönften, dte der Stadt Schaffhaufen befchieden waren, bezeichnet und ift es auch 
in mehrfacher Beziehung gewefen. Don dem Wohlftand, der damals herrichte, 
zeugen u. a. mehrere Gebäude, die noch den Blif von Fremden und Ein- 
heimifchen auf fihh ziehen. Wir nennen nur die Schmiedftube und das Haus 
zum Sittich, welches lettere freilich feine jesige Geftalt dem im Jahre 1874 
verftorbenen Stadtbaumeifter Bottfvied Meyer verdankt. Dem 17. Jahrhundert 
gehört bei beiden der Erfer und das Portal an. Beide Portale find das Werf 
des Bildhauers Lorenz Schreiber aus Bafel, der diefe jchönen Arbeiten in den 
Jahren 1655 und 
1654  ausführte. 
Im Sittich wohnte 
feit 1656 der fchon 
genannte Ratsherr 
Hans  Chriftoph 
von Waldficch, 
welcher nach der 
Dollendung des 
Baues, im lo: 
veniber 1655, eine 

zwei Tage 
dauernde „Haus: 
räucht” veranftal- 
tete. 2m erften 
Tage lud er den 
Kleinen Nat, die 
wohladeligeßefell- 
ichaft der Herren 
und feine zabl- 
reichen Derwand- 
ten zu Gafte, am 
zweiten die Geift- 
lichen, dte Kehrer, 
die Aerzte und fämtliche Nachbarn. Daß auch dte Schmiede den Umbau ihres aus 





Sig. 21. Schaffhaufen: Aaufleutftube mit Thum. 


dem 14. Jahrhundert ftammenden Junfthaufes feftlich begingen, verfteht fich von felbft. 
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Den Woblftand verdanfte die Stadt hbauptlählih dem Handel und ganz 
befonders dem Bandel mit Wein, dem damals alle benachbarten Fänder offen 
ftanden. Deutichland war das Hauptabfaßgebiet. Aber auch der Tranfithandel 
muß fehr bedeutend gewelen fein. Das ausgedehntefte faufmännifche Heichäft in 
Schaffbaufen betrieb zu jener Zeit wohl Heinrich Siegler, der zweite Sohn des Obherrn 
und nunmebrigen Bürgermeifters Dr. Johann Jafob Siegler. BHeinrih Siegler 
hatte filialen in Jtalien, Sranfreih und Spanien und ftarb auf einer Reife nach 
Cadir zu Alicante im Jahre 1664. Die familie Huber weist ‚ebenfalls einige 
angefehene Kaufleute auf. Hans Jafob Huber der jüngere, geboren 1626, etab 
lierte fih in Genf und verlegte fein Geichäft jpäter nach Kyon. 

Schon im Jahre 1585 hatten Fürih und Schaffhaufen gemeinichaftlich 
einen Botendienft nadı Genf eingeführt, mit dem die aus Deutfchland einge 
gangenen Briefe nad Frankreich befördert wurden. Am 8. Mai 1652 erbielt 
Nikolaus Klingenfuß von Mfterfingen, ein Sattler, der 1658 das hiefige Bürger 
recht erworben hatte, die Erlaubnis, den Botendienft auf feine Nechnung neu 
einzurichten, was ihm vortrefflich gelang. 

Jeden Sonntag Morgen ging fortan ein reitender Bote mit den für das 
deutfche Reich beftimnien Briefen von Schaffhaufen ab, zunächft nah Lindau 
und von bier nach Ulm, wo er amı Dienftag Vormittag eintraf. in Ulm ver: 
weilte er zwei Tage und trat dann am Donnerftag Nachmittag den Rückweg an, 
fo daß die in die Schweiz adreffierten Briefe und Pafete am Sanıftag Abend in 
Schaffhaufen und am Sonntag Abend in FSürich anlangten. Ein Brief von 
Schaffhbaufen nad Ulm Foftete 4 Kreuzer, ein Brief nach Fürih 5 Kreuzer. 
Einige Zeit nachher organifierte Klingenfuß einen Kurs von Poftfutfchen zur 
Beförderung von Perfonen nad Bafel, Solothurn, Luzern, Bern, Kaufanne und 
Genf, der fihh nah und nac zu einer regelmäßigen Poftverbindung geftaltete. 
Klingenfuß wurde ein reicher Mann. Sein Sohn und Nachfolger wohnte in dem 
ftattlichen Haufe zum goldenen Ochien, das durch feine Malereien befannt ift, und 
deflen Erfer mit Recht als der fchönfte alte Erfer der Stadt gilt. 

Wie ausgedehnt der Derfehr Schaffhaufens zu jener Seit war, zeigt uns 
ferner die Gejchichte der Schaffhaufer Glodengießer. Johann Heinrich Camprecht, 
der im Jahre 1605 die jchöne alte Taufglodte im biefigen Mlünfter goß, verfer- 

f figte 1612 auch eine Glode für die Kirche zu Katz bei Sigmaringen. Don Hans 
Konrad $lac), der um das Jahr 1650 diefen Beruf in unferer Stadt zu neuer 
Blüte brachte, ift befannt, daß er nicht nur mehreren Gemeinden unferes Kan 
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tons, jondern auch in die Kantone Thurgau, Unterwalden, Solothurn und Bajel- 
land und nach Württemberg Gloden lieferte. Aus feiner Gießhütte neben dem 
Schüsenhaufe ging 5. B. die größte, hübjch verzierte Glocke des Dorfes Troffin- 
gen im Vberamt Tuttlingen hervor, welche die dent 100. Pfalm entnonmene 
Infchrift trägt: Jauchzet dem Heren alle Welt; dienet dem Bern mit Freuden; 
Fommtet vor fein Angeficht mit Frohloden unfer und diefer Glocken, die uns 
lodten! — $lachs Nachfolger in feinem Berufe war Tobias Schaldy, der Stamını- 
vater einer ganzen Reihe von Glockengießern. 

Während in den Jahren 1650 bis 1648 eine verhältnismäßig große Hahl 
von Perfonen ins Bürgerrecht der Stadt Schaffhaufen aufgenommen wurden, 
ftellte jich von 1648 bis 1670 nur noch felten ein Bewerber em. Eimer der 
legten war der Holdfchmied Hans Jafob Käubli, ein Württemberger. Sein Sohn 
gleihen Namens war wegen feiner prächtigen und wunderfeinen Arbeiten weit 
und breit befannt. So verfertigte er für den Abt von Mlurt eine auf 175,000 
Gulden gefchäßte goldene Mlonftranz;, in der 107 Diamanten und 156 andere 
Edelfteine glänzten, und ein goldenes Liborium oder Hoftiengefäß im Werte von 
2525 Gulden. 

Ein anderer Neubürger aus diefer Periode ift der Buchdruder Johann 
Kafpar Suter von Zürich. Schon im Jahre 1592 hatte ein Basler in Schaff- 
haufen eine Buchdruceret errichtet, er war aber nad) furzem Aufenthalt wieder 
in feine Heimat zurücgefehrt. 1655 wurde nun . N. Suter hierher berufen, 
und er entfaltete bald eine rege Thätigfeit. 1658 drukfte er u. a. die erfte 
Schrift des Mannes, der zu jener Seit unferer Stadt in ganz befouderenn Maße 
zur Ehre und Sierde gereichte. Es ift der unermübdliche Dr. Johann Jakob 
Wepfer zur goldenen Kilie, der von 1647 bis W695 die Stelle eines Stadtarztes 
befleidete und nicht jelten von den benachbarten deutfchen Fürften zu Rate 
gezogen wurde. 


5. Ein hoher Bejuch. 


In ihrem häuslichen Keben, jagt Antiftes Melchior Habicht, der im Jahre 
1806 eine Gefchichte unferer Stadt verfaßte, waren die Bewohner Schaffhaufens 
frugal und jo jparfanı, daß man es in unfern Tagen mit dem Namen der Filzig- 
feit belegen würde. Wenn es fih aber um Ehrenanläffe, als Kindstaufen, Hodı- 
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zeiten, Neujahrs- und Namenstage, Schlittenfahrten oder gar die Bewirtung großer 
Berren handelte, die unfere Stadt mit einem Befuche beehrten, fo ließen fi Bürger 
und Rat nichts reuen. In ODfenbrügsens „Wanderftudien“ finden wir die von 
einem Zeitgenoffen berrührende Befchreibung eines folchen Befuches, der wir das 
Folgende entnehmen. 

Berzog Eberhard Il. von Württemberg fam im Juni 1652 zur Sommer 
frifche nadı Hohentwiel. Sobald der Rat Kenntnis davon erhielt, jchite er eine 
Gefandtihaft hinaus und ließ den Fürften zu einem Befuche in der Stadt einladen. 
Eberbard fagte zu. Am Morgen des feftgefesten Tages (18. Juni), erwartete 
eine ftattliche Schar von NReitern in fchöner Ausrüftung den hoben Gaft amı 
Wippel bei Thäyngen. Als er fidy nabte, ftiegen die vier älteften Mitglieder des 
Rates von den Pferden. Der Herzog und feine vornehmften Begleiter thaten 
dasfelbe, und Stadtichreiber Johann Jafob Stofar empfing fie mit einer feier 
lihen Begrüßungsrede. Der Fürft reichte jedem die Hand und dankte perfönlich, 
worauf fih alle wieder zu Pferde festen, um fih in wohlgeordnetem Fuge, 
die Schaffhaufer Trompeter an der Spite, in die Stadt zu begeben. Im Fuge 
befanden fi auch drei Kutfchen und eine Sänfte für die Herzogin, ihre beiden 
Töcyter und einige Hofdamen. Kanonendonner erfcholl von allen Bollwerfen, 
fobald man die Neiter von den Türmen aus erblidte. Unter dem Schwaben 
ihor paradierte eine anfehnlihe Wache von Mlusfetieren und Harnifchmännern. 
Der Herzog, feine Gemahlin und feine Kinder wurden bei Hans Konrad von 
Waldfirh im „neuen Haus“ am Schwertplas einlogiert, das mit Gemälden, 
Tapeten ıc. bherrlih ausftaffiert worden war. Bald darauf verfügte fich 
Bürgermeifter Siegler mit dem meiften Herren des Nates ins „neue Haus“, 
um den Herzog willfommen zu heißen. Es wurden zierliche Reden gewech 
felt. Der Fürft jelbft beteiligte fich an dem Gefpräh und fuhr nachher mit 
feiner Gemahlin in einer Kutfche zur Mahlzeit auf die Herrenftube. Die 
zahlreiche Gefellfchaft Ipeifte an fünf Tafeln. Sechsjehn junge Leute vom Abel 
mit Mänteln und goldenen Ketten trugen die Speifen auf. Das Vorjchneiden 
oder Tranchieren geichah von Stadtichreiber Stofar mitten auf der Tafel. Man 
war allerfeits luftig bis am Abend. Der Wein wurde nicht gefpart und löfte 
die ungen. Bei jedem Toafte brannte man vor dem Überthor zwei Kanonen 
los. YHady der Mahlzeit gingen die Herren mit dem Fürften in den Baum 
garten, das fchöne Haus der Armbruftihüsen am Rhein, in das Mlünfter und 
in den Klofterfaal, wo die im Jahre 1656 gegründete Stadtbibliothef aufgeftellt 
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war. Ein Hachtejfen im engern Kreis im „neuen Haus“ befchloß den Tag. Am 
folgenden Morgen begleitete man den Fürften zu Pferd an den Rheinfall und 
bielt fodann auf der Herrenftube mit Freuden die zweite Mahlzeit. Gegen fünf 
Uhr verreifte der hohe Gaft wieder. Die Reiter, welche ihn abgeholt, gaben ihm 
das Geleit bis an den Wippel, wo der Herzog, der ertra wohl vergnügt war, 
für die ihm erwiefene Ehre und Aufmerffamfeit höflich dankte und fich mit 
einem Händedruct verabfchiedete. — Der Befuch Foftete die Stadt 1800, nach 
Habicht fogar 2000 Gulden, Wein und Pulver nicht gerechnet. 

Yoch prächtiger ging es 1670 beim Empfang des Prinzen Karl von der 
Pfalz; und 1672 bei einem zweiten Befuche Eberhards III. her. Hans Chriftoph 
von Waldkirch zum Sittich erwies der Stadt die Gefälligfeit, Se beiden Säfte 
zu beherbergen. > 

Diefe Befuche, jagt Profefjor Ofenbrüggen, ftellen fi uns als Seitbilder 
dar, in denen das behäbige, viel Ariftofratie enthaltende Schaffhaufen fich bewährte 
als wohlbewandert in hofmännifcher Sitte und befannt mit dem Seremoniell 
jolcher SKeftlichFeiten. Bewunderung erregt der Stadtfchreiber Stofar, der anno 
1652 zuerft eine feierliche Rede hielt und nachher an der Tafel vor den Fritifchen 
Augen des fürftlichen Hofftaates den Dorfchneider machte. Daß er aber nicht 
nur bei folhen Ehrenanläfjen feinen Ntlann ftellte, jondern auch jchwierigen poli- 
tifchen Aufgaben gewachlen war, zeigte er im folgenden Jahre auf eine alän- 
zende Meije. 


6. Johann Jakob Stofar. 


HSmwifchen England und Holland war 1651 ein blutiger Krieg ausgebrochen. 
Die reformierten Kantone fahen mit Bedauern und Beforgnis, wie zwei der an- 
sefehenften proteftantifchen Staaten einander auf alle Weije fchädigten, und fie 
entjchloffen fich, den beiden Mächten ihre guten Dienfte zur Herbeiführung des 
Friedens anzubieten. Mit diefer Mliffion wurde I. I. Stofar betraut. Begleitet 
von einem Diener, namens Hans Martin Oechslin, verlie$ er am 20. Februar 
1653 Schaffhaufen und veifte über Bafel und Frankfurt a. Mi. nach Hamburg, in 
der Abficht, von hier über die Nordfee nach England zu fahren. Es war aber 
des Krieges wegen nicht möglich. Stofar begab fich nun über Bremen, Utrecht 
und Antwerpen nach Dünfirchen, paffterte bier in einem kleinen Schiffe die Mordfee 


Schaffhaufen im XVIL und XVII. Jabrbundert 431 


und gelangte glüflich nady Eondon. Schon am Tage nad) feiner Anfunft wurde 
fein Beglaubigungsichreiben dem Parlamente mitgeteilt und von demfelben mit 
großem Beifalle angehört. Stofar felbft legte fodann feine Dorichläge einer aus 
adıt Mitgliedern des Staatsrates beftehenden Kommiffion vor. Eine neue Nieder 
lage veranlaßte die Holländer 
um jene ‚Zeit, jelbft Gefandte 
zur Berftellung des Friedens 
nach Kondon zu fchidten. Die 
Derhandlungen zogen jich fehr 
in die Fänge. Stofar fucht 
einerfeits die englifchen Staats 
männer milder zu ftimmen 
und andrerjeits die hollän 
difchen Gefandten zu tröjten 
und zu ermutigen. Erit als 
es um den Frieden Feine Yot 
mehr hatte, bat er um feine 
Entlafjung. Oliver Cromwell, 
ige Berricher des 
brittiichen Reiches, börte ihn 


woblwollend an und erfuchte 


der damali 


ihn, den reformierten Kan 


tonen in feinem NTamen a 





für ihre freundliche Hefinnung 


77 


zu danken und ch e Der Sig. 22. Quäftor Johann Jakob Stokar 


fiherung zu überbringen, daß die Kantone unter allen Herrfchern und Staaten 
Europas feinen bejleren und aufrichtigeren freund hätten als die englifche Nation. 
Er ließ Stofar als Belohnung für feine Bemühungen 200 Pfund Sterling zu 
ftellen und gab zugleich dem Kapitän eines Kriegsichiffes den Befehl, den Ge 
fandten ficher nach Dünfirchen zu geleiten. 

Don bier reifte Stofar über Rotterdam nach Haag, wo er am 8. Februar 
1654 eintraf. Er wurde von der Derfammlung der Abgeordneten der fieben 
Provinzen Hollands wie der Gejandte eines Fürften empfangen und empfahl 
ihnen in einer lateinischen Rede die Annahme der Friedensbedingungen. Der 
sriede fam auch wirklich zuftande. Stofar verweilte in Haag bis am 4. Juni 
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1654. Beim Abfchied verehrte ihm die oberfte Behörde des Kandes eine Denf- 
münze mit goldener Kette im Werte von 1200 Gulden. Ueber Amfterdam, 
Münfter, Srankfurt a. MT. und Straßburg Fehrte Stofar nacdy Bafel zurüd. Don 
hier begab er fich direft nach Baden, wo eben die Tagfasung verfammelt war. 
Am 5. Juli 1654 erftattete ev den Gefandten der reformierten Kantone Bericht 
über die fo wohl gelungene Sendung. Die Koften beliefen fi) auf 6605 Neichsthaler. 

Die Kantone bezeisten Stofar ihre HSufriedenheit ebenfalls durch hübjche 
Gefchenfe und ernannten ihn bald nachher zum Mitglied einer Gefandtichaft, 
welche fih in Turin für dte hart bedrängten Waldenfer verwenden follte. Der 
edle Alann, der im Jahre 1651 die Stelle des Stadtjchreibers übernommien hatte, 
vertaufchte diefelbe 1657 mit derjenigen eines Secelmeifters oder Stadtrechners 
und ftarb 1681 im Alter von 66 Jahren. 


c. Die Familien SHtegler und Im Thurn. 


Bei feinem erften Befuche in Schaffhaufen machte Herzog Eberhard IM. 


dem Bürgermeifter Stegler das Kompliment: „Ich habe hier viele waere Keute 


[28 
angetroffen; aber die HSiegler thun es allen zuvor“, eine Bemerfung, die in 
gewiller Beziehung zutraf, da zwei andere Mlitglieder des Gefchlechtes Hiegler 
ebenfalls hohe Stellen befleideten. Dr. I. I. Htegler felbft war ein durch jchöne 
Talente und eine einnehmende Beredfamfeit hervorragender Alan. Wie Dr. 
5. Schwarz diente er dem Gemeinwefen zuerft als Stadtfchreiber (1625 — 1654), 
wurde dann Vbherr oder Dorfteher der Gefellihaft der Kaufleute und 1645 
Bürgermeifter. Hwanzigmal war er einer der beiden Dertreter des Kantons an 
der Tagfaßung, und als es fi) um die Wahl eines Gefandten zum weftfälifchen 
Sriedensfchluß handelte, wurde zuerft fein Hame genannt. Er führte über dtefe 
Frage auch eine intereiffante Korrefpondenz mit I. R. Wettftein, dem die Gefandt- 
ichaft übertragen wurde. 

Im Jahre 1645 entftand zwilchen Bürgermeifter Stegler und den Behörden 
der Stadt! St. Hallen ein langwieriger Streit, defjen Derlauf uns zeigt, wie der ftille, 
biedere Sinn, der uns in denn Tagebuche des Bürgermeifters Hans Im Thurn 
(F 1648) fo wohlthuend anfpricht, durch ein zu eigenmächtigen Handlungen hin- 
neigendes Wesen verdrängt wurde. Stegler hatte nämlih an ein] Handelshaus 


in St. Ballen, das in Konfurs geraten war, eine bedeutende Summe zu fordern. 
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Entgegen dem mit den übrigen Kreditoren vereinbarten Dertrage verfaufte er 
fein Butbaben an einen andern Gläubiger, den Kommandanten von Breifac, 
Dans £udwig von Erlady,. Um fchneller zu feinem Gelde zu fommen, ließ 
Erladı einen Angebörigen des Baufes, der nach Straßburg reifte, feftnehmen 
und ftellte an den Rat von Schaffbaufen das Anfinnen, alle bier fich befindenden 
Perjonen und Waren von St. Hallen 
mit Urreft zu belegen. Hu gleicher 
Seit trafen aber auch drei Gefandte 
pon St. Ballen in Schaffbaufen ein. 
Auf ihre Dorftellungen bin wies der 
biefige Rat das Begehren Erlachs ab 
und erflärte fich bereit, den Bürger 
meifter Siegler anzubalten, den 


gefchlofienen Dertrag zu erfüllen. 








Die Sacye fchien geordnet zu fein, 
und die Gefandten machten fihb am 
I. Januar 1646 auf den Weg 
nad SZürichh. Um NRötebach zwifchen 
Ubwiejen und Martbalen wurden 


fie von Chriftopb Siesler, dem 





älteften Sohne des Bürgermeifters, 


mit einer Schar von Kriegsleuten 


Sig. 23. Bürgermeifter Dr. I. I. Siegler. 


überfallen, gefangen genommen und 
über Paradies und Büfingen nach Hohentwiel gefchleppt. Ein Gefuh Schaf 
baufens, die Gefangenen frei zu geben, war umfonft. Als aber am 15. Januar 
1646 Boten von Zürich auf dem Hohentwiel erfchienen und diefelbe Forderung 
ftellten, wurde ihnen fogleihb entfprochen. Sie Fehrten mit den fo fchmählich 
behandelten St. Galler Gejandten nah Schaffhaufen zurüf und erhoben hier 
Klage gegen den Anführer jener Schar. Bürgermeifter Siegler wußte es indefjen 
mit Ihränen, Bitten und Drohungen dahin zu bringen, daß die Sache im die 
Länge gezogen wurde. Sie war bei feinem Tode im Jahre 1656 noch nicht 
erledigt. Erft 1660 wurde das Urteil gefällt und Chriftoph Siegler eine Buße 
von 500 Gulden auferlegt. 

Auf ähnliche Weije fuchte Bürgermeifter FSiegler, der fieben Söhne hatte, 


fpäter auch für zwei andere Söhne einige Dergünftigungen zu erwirfen. Er wedte 
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dadurch immer von neuen den Unwillen der Bürger, jo ganz befonders, als er 
im Jahre 1651 bei der Wahl eines Stadtjchreibers alle Hebel in Bewegung 
feßte, um die Stelle feinem 22jährigen Sohne Hans Konrad zu verichaffen und 
die Ernennung . I. Stofars zu verhindern, was ihm jedoch nicht gelang. Der 
Sohn des Bürgermeifters Hans Im Thurn, Hans Sriedrih Jm Thurn, der 
frühere Obervogt von Heunfirch, brachte diefe Dinge 1654 im Großen Rate zur 
Sprache und verband damit den Wunjch, Bürgermeifter Hiegler möchte gemeine 
Stadt bei ihren Gebräuchen und Gewohnheiten bejjer fchüsen, d. h. fich genauer 
an diefelben halten. Stegler wies den fchweren Dorwurf mit Drob- und Schelt- 
worten zurüd. Im Thurn verlangte darauf eine genaue Unterfuchung; allein 
der Rat lehnte eine folche ab. Die Rache aber ließ nicht auf fich warten. Als 
Im Thurn nach der Sisung mit feinem älteften Sohne heim ging und eben in 
fein Haus zum Turm eintreten wollte, wurde er von den drei mittleren Söhnen 
Hteglers, verheirateten Männern, auf die er in feinem Dotum angejpielt hatte, 
überfallen. Einer derjelben hieb mit einem Stofe auf ibn ein, und die Nach- 
bar hatten große Alühe, dte Streitenden zu trennen. 

Eine tiefe Abneigung fjchied fortan die beiden Familien und führte fünf 
Jahre ipäter zu einer blutigen That, der bald eine zweite folgte. Heinrich Im 
Thurn, ein Derwandter des Vbervogtes, ftand als Major in franzöfifchen Dienften 
und hielt fich 1659 beim franzöfifchen Gefandten in Solothurn auf. Chriftoph 
Htegler, den wir fchon Fennen gelernt haben, geriet mit ihm wegen einer Offiziers- 
ftelle in Streit. Er reifte nach Solothurn, forderte den Mlajor zum Sweifampfe 
heraus und tötete ihn im Duell. Das Gericht zu Solothurn legte Sitegler eine 
Buße von 2000 und der Familie Jm Thurn eine foldhe von 1000 Kronen auf. 
In Schaffhaufen wurde Siegler überdies noch zu eimer Entjchädtgung von 5000 
Gulden an die Witwe und das Söhnlein des Derftorbenen verurteilt. Schmäh- 
fchriften fehürten in der Swifchenzeit das Feuer des Halles. 

Htegler war damals infolge eines anderen Streitfalles aus dem Kanton 
Schaffhaufen verbannt. m Auguft 1661 geftattete man ihm, wieder auf feinem 
Sandgut in Thäyngen zu wohnen, und er machte von diejer Erlaubnis jogleich 
Gebraudh. Das merften fich Eberhard und Hans Stofar, die im Alter von 16 
und 15 Jahren ftehenden Söhne einer Schwefter des im Duell gefallenen Nlajors 
Im Thurn. Sie begaben fih am 3. September 1661 nach Thäyngen und war- 
teten bier, hinter einem Gatter verftet, bis Sitegler unter der Thüre feiner 
Wohnung erfchten. In demfelben Augenblick ftrecte ihn der ältere Knabe mit 
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einem Schufle zum Tode verwundet nieder. Der jüngere hatte auch angelegt, 
drüdte aber nicht los. Beide entflohben nad der fchredlichen That. Eberhard 
Stofar jah die Heimat nicht wieder, er ftarb 1673 als Offizier in bolländifchen 
Dienften. Hans Stofar dagegen durfte nach einjähriger Derbannung ins väter 
lihe Haus zurüdfehren. 

Keider war dies nicht der einzige Kamilienftreit, der in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrunderts die Bewohner Schaffhaufens in eine große Aufregung ver 
feste. Wir haben vielmehr noch von einem andern zu berichten, Laien aber 
gern zwei freundlichere Mitteilungen vorausgehen. 


8. Johann Rudolf Schmid von Stein. 

Die erfte bezieht fich auf Stein am Xhein, das damals einen Mann zu 
feinen Bürgern zählte, der fich im Dienfte des Haufes OMefterreich einen hohen 
Rang und allgemeine Anerkennung errungen hatte. Es ift der Freiherr Johann 
Rudolf Schmid von Schwarzenhorn, deifen Lebensgefchichte faft wie ein Märchen 
Plingt. 

IR. Schmid, erzählt Dr. J. J. Mesger, wurde am 51. April 1590 im 
Haufe zum Schwarzen Horn in Stein geboren. Als er acht Jahre alt war, ver: 
lor er den Dater, und die Familie geriet in eine bedrängte Lage. Ein öfter: 
reichifcher Offizier, der zuweilen in das Haus fam, wurde auf den talentvollen 
Knaben aufmerfiam und erhielt um das Jahr 1600 von der Mlutter die Erlaubnis, 
denfelben nach italien mitzunehmen. Dier Jahre brachte Rudolf mit feinem 
Beichüßer in Derona zu, wo er die italienische Sprache gründlich erlernte und aud) 
im Seichnen und Malen fchöne Fortichritte machte. 

Er begleitete den Offizier, den er wie einen Dater verehrte, jpäter nad) 
Dalmatien und von bier nach Ungarn in den Krieg gegen die Türken. Der Offizier 
fiel 1606 in einem Gefechte, Schmid dagegen wurde von den Türfen gefangen 
genommen und am einen angefehenen Alann in Konftantinopel verfauft. Der 
junge Sklave machte fih bald mit der türfifchen Sprache vertraut und wurde 
fhon nad) wenigen Jahren als Dolmetjcher gebraucht. Durch feine Einficht 
und feine Gefchielichfeit 309 er die Aufmerffamfeit des öfterreichiichen Gefandten 
auf fich, der ihn 1624 losfaufte. Schmid begab fih nadıy Wien, wurde aber 
bald wieder nad) Konftantinopel abgeordnet, um einen neuen Frieden zu ver- 
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mitteln. 1629 ernannte ihn Kaifer Ferdinand II. zum öfterreichifchen Nefidenten 
am Hofe des Sultans, eine Stelle, die Schmid jechszehn Jahre lang zur vollen 
Sufriedenheit feines Herrn befleidete. Sum Danf für die geleifteten Dienfte wurde 
er 1647 im den Freiherrenftand erhoben und zum Mitglied des Hoffriegsrates 
ernannt. 1650 bewirkte er in Konftantinopel die Derlängerung des gejchloffenen 
Friedens und erhielt dann auch den 
Auftrag, dem Sultan die in Ausficht 
geftellten prächtigen Hejchenfezu über: 
bringen. Unter denjelben befanden 
fi ein filberner Tifch, zwei filberne 
Schwenffefjel, jechs filberne Keuchter, 
jechs Kaffeefrüge, fechs durchbrochene 
Rauchfäffer, 48 große Schüfleln und 
Teller, dreizehn Uhren und zwei 
vergoldete Giegbefen und Kanneı. 
Schmid fjelbft brachte von diefer 
Reife fchöne Pferde, Foftbare Tep- 
piche und andere Seltenheiten zurüd. 

Um diefe Seit (1651) befuchten 
ihn dret Ueffen aus Stein anı Rhein, 














die er freundlich aufnahm und be: 

Sig. 24 T.R. Schmid von Schwarzenhorn. fchenfte. Acht Jahre fpäter über- 
fchiefte er dem Rate zu Stein fein Bild in Kebensgröße und einen wohl SO cm 
hohen filbernen, innen und außen vergoldeten Pofal, der wie das Portrait nod) 
jett forgfältig aufbewahrt wird. Auf dem Dedel des Bechers find in getriebener 
Arbeit die Bilder der drei Kaifer, welchen Schmid gedient, angebracht, während 
die Figuren der drei Sultane, mit welchen er verhandelt, den Fuß des Pofals 
bilden und am Becher felbft eine Audienz; beim Sultan dargeftellt ift. Die In: 
fchrift aber beftinmt, daß diefes Seichen der Kiebe, jo lange da rinnt der Rhein, 
bei der Stadt bleiben und bei jedem Freudenfeft benutst werden folle, was bis 
jet treulich gefchehen ift. Der Ueberbringer diefer wertvollen Gejchenfe, ein 
Schwiegerfohn des Freiheren, wurde mit 200 Kanonenfchüffen empfangen und 
feftlih bewirtet. Yoch viel größer waren die Freude und der Jubel, als Johann 
Rudolf Schmid fjelbit am 27. Februar 1664 feiner Daterftadt einen Befuch machte. 
in eimer mit jechs Pferden befpannten Kutjche hielt ev mit feiner Gemahlin 


De 
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und feinem Tochtermann feinen Einzug in das Städtchen, das er 64 Jahre früher 
als ein armer, blaffer Knabe verlafjen hatte. Auch in Schaffhaufen wurde er 
ehrenvoll empfangen und ebenfo auf der Tagfasung zu Baden, weldhe er im 
Hamen des Kaifers um Hülfe zum Kampfe gegen die Türfen bat, worauf die 
Gefandten bejchlofien, dem Kaifer 1000 Sentner Pulver zur Verfügung zu ftellen. 
Schmid erlebte noc den glänzenden Sieg der Kaiferlichen bei St. Gotthard an 
der Raab und ftarb am 12. April 1667 zu Wien. Mit feinem Tode erloich 
das Gefchleht „von Schwarzenhorn.“ (Die Nachrichten über das Keben und 
Wirken diefes Mannes find 1890 von Profellor Theodor Detter aufs neue 
jufammengeftellt worden.) 

Wir tragen bier nody nacı, daß zur Seit des dreißigjährigen Krieges zwei 
Bürger von Stein, Johannes und Yifolaus Winz, als Offiziere im Faiferlichen 
Deere dienten. Der eine brachte es bis zum Überft, der andere zum Oberft- 
lieutenant. Beide famen 1642 in der Schlacht bei Breitenfeld ums Keben. 


9. Die Hugenotten und Waldenjer. 

Wie früher fchon bemerft worden ift, wurde die Schweiz durch den weft: 
fäliichen Frieden vom deutichen Neiche losgelöft. Um fo größer war fortan die 
Abhängigkeit von Franfreih, und alle Bemühungen einzelner Kantone oder ein- 
jelner Patrioten, diefes Joch zu brechen, waren vergeblih. Mit den Abgordneten 
der übrigen Kantone reiften im Berbft 1665 auch die beiden Bürgermeifter von 
Schaffbaufen, Leonhard AMieyer und Johannes Wläder, nadıy Paris, um das 
Bündnis mit Ludwig XIV., der furz vorher die Regierung übernonmen hatte, 
zu beichwören. 

Es gab indejien doch einen Punkt, in welchem die reformierten Kantone 
ihre Selbftändigfeit wahrten. Das war die Fürforge für die vielen Taufende 
von Proteftanten, welche fich durch die unerhörten Bedrückungen aller Art nicht 
bewegen ließen, ihren Glauben zu verleugnen, jondern heimlih aus Sranfreic) 
in die Schweiz flohen, um fich hier niederzulaffen oder fich ‚von hier aus nad) 
Deutihland und Holland zu begeben. In Schaffhaufen lag die Sorge für die: 
felben hauptfächlih dem Stadtfchreiber Johannes Speißesger (F 1706) ob. Er 
war, fagt Dr. Wiörifofer in feiner Gefchichte der evangelifchen Flüchtlinge, der- 
jenige unter den jchweizerifchen Beamteten, welcher von den Flüchtlingen am 
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meiften in Anjpruch genommen wurde und über dte ganze Seit der großen 
Wanderung, mehr als dreißig Jahre lang, fich derfelben mit unermüdlicher 
Treue, Hingebung und Sorgfalt annahm. Die Entrüftung, welche die Nachricht 
von dem traurigen Schieffal jo vieler Glaubensgenofjen in Frankreich in ihm 
hervorrief, verleitete den fonft jo bejonnenen ATann, 1685 in einem amtlichen 
Aufruf zur Abhaltung eines Bettages das Derhalten der franzöftichen Behörden 
zu brandmarfen, wodurd) er dem Rate heftige Dorwürfe von Seite der Fatholifchen 
Kantone und fich felbft eine Strafe zuzog. 

Im Jahre 1681 langten die erften franzöfiichen Flüchtlinge in Schaffhaufen 
an. Sie fanden bei den Bürgern freundliche Aufnahme und unentgeltliche Der- 
pflesung. Ihre HSahl ftieg valcı. 

Ste belief fih 1686 auf 5242, 1687 auf 9006, 1688 auf 4506 Perfonen. 

„le Erulanten, lefen wir in einem Briefe aus Schaffhaufen vom 18. Auguft 
1686, reifen hier durch, oft im Winter, von Froft und Ungemwitter, Hunger und 
Blöße, von ftarfen Reifen und überftandenem Ungemad aller Kräfte erfchöpft, 
daher zur Fortfegung der Reife untüchtig, darum fie viele Tage, Wochen, Monate 
hier verbleiben, jo daß eben 2000 der Abreife warten.“ 

Schon 1685 führte man für die mit der deutfchen Sprache nicht vertrauten 
Häfte einen bejonderen Gottesdienft ein, den bis 1752 franzöfifche Geiftliche 
beforgten. 

Die Koften für den Transport und die Derpflegung der Flüchtlinge beftritten 
die reformierten Kantone gemeinfam. Schaffhaufen hatte gewöhnlich 15° der: 
jelben zu tragen. Um die nötigen Geldmittel aufzubringen, wurde von Seit zu 
heit in den Kirchen eine freiwillige Steuer eingefammelt. Die Chronif der Stadt 
Schaffhaufen von Dr. E. Im Thum und 5. W. Harder berichtet von zwölf 
folchen Steuern, welche in den Jahren 1685 —-1704 die fehöne Sunme von 40,185 
Gulden eintrugen. Auch die Bewohner der Kandfchaft beteiligten fich an diefem 
Kiebeswerf und legten 5. B. in den Jahren 1683, 1685 und 1686 für diefen 
Swe 4591 Gulden zufammen. Zu diefen Steuern Famen noch namhafte Bei- 
träge aus den öffentlichen Kaffen, jo im Frühling 16806 die Summe von 9000 
Gulden. 

1687 gefellten fich zu den franzöfifchen Flüchtlingen Waldenfer, die aus 
Piemont vertrieben worden waren. Sie zogen im gleichen Jahre nach Württem: 
berg und in die Pfalz, Fehrten aber, als 1688 ein neuer Krieg zwifchen Frankreich 
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und dem deutfchen Reiche ausbrach, wieder in die Schweiz zurüd. Erft im Jahre 
1699 war es möglich, die zahlreichen, noch immer in unferem Sande weilenden 
Bugenotten und Waldenfer nadı Deutihland zu befördern. 

Hoch einmal fam Schaffhaufen in den Fall, folche Flüchtlinge in größerer 
Sahl aufzunehmen. Es geichab in den Jahren 1705 und 1704, als die proteftan 
tifhen Bewohner des Fürftentums Orange an der Rhone ihre Heimat verlaffen 
mußten und durdy die Schweiz nach Brandenburg reiften. 

Das Städtchen Stein beherbergte ebenfalls eine Anzaht Hugenotten und 
Waldenjer. Peter Roman aus Die in der Daupbind ftand der Pleinen Gemeinde 
als Seelforger vor und beichloß in Stein fein Keben am 11. November 1694. 

Hu den Proteftanten, weldye aus Eyon auswanderten, gehörte auch der eben 
erwähnte Kaufmann Johann Jafob Huber. Er wurde auf dem Wege wie ein 
Derbrecdyer behandelt und gelangte erft nad) vielen Mlühjfeligfeiten mit den Seinigen 
nad Genf, wo er im Jahre 1695 ftarb. Fwei feiner Enkel ftifteten 1762 das 
Buberifche Familienlegat. Ein anderer Hachfomme, der Oberftlieutenant Huber- 
Saladin (F I881), der 1857 im Gefolge des Generals Dufour nah Schaffhausen 
fan, bat bei diefer Gelegenheit fein hiefiges Bürgerrecht erneuert. 

Der franzöfifche Gottesdienft wird heute noch fortgelett. Don den vielen 
Slüchhtlingen aber, für die er urfprünglich beftimmt war, nahm nur einer bier 
feinen Wohnfis, Johannes Kaffon, der Gründer der familie diefes Namens, und 
es war ein eigentümliches Zufammentreffen, als unfer verehrter Stadtarzt, Dr. 
franz von MandadrLaffon unter den franzöfiichen Soldaten der Bourbafifchen 
Urmee, welde im Februar 1871 feiner Pflege übergeben wurden, einen Jean 
Caffont fand, der das gleiche Wappen führte. Der junge Mann erlag bier der 
Krankheit, die er fih im Kriege zugezogen hatte. 


in 


10. Die Derfafjungsrevifion von 1689. 

Wir fehren wieder zur Befprechung der innern Sage unferer Stadt zurüd. 
Die Zunftverfaffung von 1411, diefes Kleinod der alten Schaffhaufer, war noch 
immer in Kraft. Im Laufe der Zeit hatte aber der Kleine Rat alle Macht 
an fi) geriffen, und man warf ihm vor, daß er die Angehörigen feiner Mit- 
glieder zu fehr berücfichtige und nicht immer unparteiifch feines Amtes walıe. 
Ein Dorfall, der fi) im Jahre 1688 zutrug, bewirkte endlich, daß der Große 
Rat die fhon lange gewünfchte Derfafiungsrevifion an die Hand nahm. 
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Wegen des Hofes Haslah im Klettgau war es (1684) zwifchen den beiden 
Brüdern Ludwig und David Peyer zu einem Prozeß gefommen, und David Peyer 
hatte denfelben verloren. Er brachte die Sache 1688 neuerdings vor den Nat, 
der fich diesmal zu feinen Gunften ausipradh. Ludwig Peyer, welcher überzeugt 
war, daß unerlaubte Mittel angewandt worden jeien, machte feiner Unzufrieden- 
beit in Schmäbworten über die Behörde Luft und wurde deshalb vor den Nat 
eitiert. Als er nicht erjchten, umftellte man jeine Wohnung mit Wachen; die 
Polizei jprengte die Hausthüre ein, verhaftete ihn und führte ihn wie einen 
Gefangenen auf das Nathaus. Empört über diefe Behandlung, erflärte er, 
daß er auf das hiefige Bürgerrecht verzichte, und forderte die Einfesüung eines 
unpartetifchen Gerichts. Es wurde ihm entiprochen. est mijchten fich aber 
die Hünfte in die Sache. Sie verlangten, jeder der beiden Brüder jei anzuhalten, 
mit eimem Eide zu bezeugen, daß er niemand beftochen habe. David Peyer 
weigerte fih, das zu befchwören, und befannte auf das Drängen feiner Ange: 
börigen, daß er fteben AMlitgliedern des Kleinen Nates Geldgefchenfe habe 
zufommen lafjfen. Die Schuldigen wurden fogleich ihres Amtes entiest und 
unter dem Eindruck diefes Ereignifjes die Beratungen über eine Nepifton der 
Derfafjung begonnen und im April 1689 abgejchloiien. 

Die Hünfte erhielten das Recht, jeweils vier Wochen vor der jährlichen 
Heuwahl der Behörden dem Rate ihre Wünfche und Begehren vorzulegen. Die 
für die Bürgerfchaft angenehmiten Artikel, jagt Antiftes ATelcyior Habicht, waren 
indejjen die Aufhebung der feit dem Jahre 1415 bezogenen Dermögensfteuer und 
die Einführung des Kofes bei der Derteilung der bürgerlichen Aemter und Dienfte. 
Die Amtsdauer betrug in der Regel fechs Jahre, und faft jeder Bürger hatte 
nun die Ausficht, einmal eine Stelle zu befommen. Gar bald zeigte fih aber 
auch die Schattenfeite der neuen Einrichtung, welche darin bejtand, daß durch das 


Ss 


Kos manchnal Keuten ein Amt zu teil wurde, dem jte nicht gewachjen waren. — 
In Beziehung auf die Bewohner der Kandichaft blieb alles beim alten. 


11. Tobias Holländer und Eberhard Im Thurn. 
Was wir von der Zeit am Ende des dreißisjährigen Krieges gejagt haben, 
gilt in noch höherem Maße vom letsten Dezennium des 17. Jahrhunderts. Eigen: 


mächtige Handlungen von einzelnen und von Behörden brachten der Stadt viel 
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Unrube und großen Schaden. Eine Schilderung der betreffenden Dorgänge finden 
wir in Karl Stofars Arbeit über den Bürgermeifter Tobias Bolländer von 
Berau, der wir das Folgende entnehmen 

Tobias Holländer, geboren 1656, geftorben 1711, war der Sohn eines aus 
Bajfel ftammenden Geiftlihben und erwarb fich auf der Univerfität fchöne Kenntnifie 
in den verichiedenften Wifienichaften. 1661 wurde er von der Zunft der Gerber 
in den Großen Rat und 1666 zum FSunftmeifter und Mitglied des Kleinen Rates 
gewählt. Schaffbaufen hatte damals auch Anteil an der Derwaltung der Land 
pogieien Lugano, Kocarno, Mlendriftio und Mlayntbal im jesigen Kanton Teffin 
und ordnete jedes Jahr einen 
„Ebrengejandten“ dahin ab, 
der an der Prüfung der Rech 
nungen teilzunehmen hatte. 
1668 fiel diefe Aufgabe Tobias 
Holländer zu, und er machte 
fih mit einem glänzenden 
Gefolge auf den Weg. „lie 
mals“, erzählt ein Seitgenofle, 
„U ein jfchönerer Ausritt 


zewefen.“ Dier Jahre ipäter 


ı£ 


(1672) rüdte Holländer zum 
Sedelmeifter vor. In diejer 
Stellung fam er in den fall, 
dem Kurfürften von der Pfal;, 


der bei den evangeliichen Kan 





tonen Geld entlehnte, gute 
Dienfte zu leiften. Zum Danf 
dafür bewirkte der Fürft, daß Sig. 25. Tobias holländer. 





Kaifer Ceopold I. Tobias Holländer 1678 in den Adelsftand erhob. Er fügte 
dem Yamen Holländer das Prädifat „von Berau“ bei nach einen Dorfe im 
jeßigen Großherzogtum Baden. Wenige Jahre nachher (1685) wurde Holländer 
die höchfte Stelle, die unfer Kanton ibm bieten Fonnte, übertragen, das Amt 
eines Bürgermeifters. Allein das gemügte dem ehrgeizigen Wlanne, der fich 
Ludwig XIV. zum Vorbild 


genommen batte, nicht. Der neue Edelmann wollte 
einen adeligen Sit haben. Fu diefem Fwedle faufte er 1684 den Mleierhof zu 
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Hofen, und der Kleine Rat war fo gefällig, ihm die niedern Gerichte und die 
Dogtei über das Dorf zu überlaffen. Der Hof wurde in ein ftattlihes Haus 
umgewandelt und das ganze Kandgut mit Paliljaden eingefaßt. 

Hofen gehörte, wie fchon bemerft worden ift, zu dem Teil unferes Kantons, 
in welchem das Haus Vefterreich die hohe Gerichtsbarkeit befaß, die aber 1651 
pfandweife an die Stadt Schaffhaufen übergegangen war. Der Rat behielt fich 
auch bei der Abtretung der niedern Gerichte ganz ausdrüdlich die hohe Gerichts- 
barfeit über Hofen vor. Troßdem richtete Holländer im Jahre 1690 an Kaifer 
Seopold 1. das Gejuh, ihm die hohe Gerichtsbarkeit über Hofen zu verleihen. 
Die Antwort lautete, Holländer möchte fich zuerft mit den hiefigen Behörden ver- 
ftändigen. Er brachte die Sache im Oftober 1694 vor, fand aber beim XNate 
fein Gehör und gab nun von fi) aus feinem in Wien weilenden Bruder Hans 
Konrad den Auftrag und die Dollmadıt, mit dem Faiferlichen Hofe wegen des 
Derfaufs der hohen Gerichtsbarkeit über den Reyat an dte Stadt Schaffhaufen 
zu unterhandeln. Er hoffte wohl, meint Habicht, daß ihm, wenn es ihm gelinge, 
den Derfauf zu vermitteln, die Hoheit über Hofen als Belohnung für jeine Mühe 
zufallen werde. Als der Rat von diejen Derhandlungen Kenntnis erhielt, erflärte 
er fie für ungültig. Tobias Holländer wurde wegen Ueberfchreitung feiner amt- 
lichen Befugniffe zu einer Geldbuße verurteilt und legte infolge deifen am 11. März 
1695 fein Amt nieder. 

Kurze Seit vorher war zwifchen Schaffhaufen und dem Haufe Oefterreich 
ein Konflift ausgebrochen, der für unfere Stadt einen jehr ungünftigen Ausgang 
nahm und Holländers Hoffnungen für immer vernichtet. — Seit dem Jahre 
1555 trug ein Sweig der familie Jm Thurn. die niederen Gerichte in Büfingen 
vom Haufe Oefterreich zu Lehen, während der Geiftliche des Dorfes vom Kate 
in Schaffhaufen gewählt wurde. Zur Seit, von der wir fprechen, war Eberhard 
Im Thurn, der Sohn des im Duell gefallenen ANTajors Heinrih Jm Thurn, 
Herichtsherr zu Büfingen, wo er im Sommer zu wohnen pflegte. Er ftand mit 
dem Pfarrer des Ortes auf gejpanntem Fuße, und diejer verzeigte ihn beim 
Scholarchenrate als einen heimlichen Katholifen. Im Thurn fcheint fih auch mit 
feinen Derwandten entzweit zu haben. Am 10. April 1695 machten ihm einige 
derfelben in Büfingen einen Bejuh. Als er unter der Hausthüre von ihnen 
Abfchied nahm, drängten fie ihn in die bereit ftehende Kutfche und brachten ihn 
in die Stadt, wo er auf Befehl des Nates in fein Haus eingegrenzt wurde. Im 
Horn über feinen Ankläger ftieß Im Thurn, der an heftigen Anfällen von 
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Melancholie litt, wiederholt die ärgften Schmähungen über die reformierte Kirche 
aus. Wegen derfelben und wegen fortwährender Widerfeglichkeit wurde er am 
24. Juli 169% zu lebenslänglicher ftrenger Haft im Spital verurteilt. 

Schon im Jahre 1695 batte der öfterreichifche OVberamtmmann in Stodad 
gegen die Weaführung Jm Thurns, der als ein öfterreichiicher Dafall galt, pro 
teftiert und feine Sreilallung verlangt. Im Berbft 1694 wiederholte er diefe 
Forderung und deutete dabei an, daß der Kaifer im Falle einer nochmaligen 
Weigerung die hohe Gerichtsbarkeit über den Reyat wieder an fich ziehen werde. 
Der Rat, der fich auf den Standpunft ftellte, Im Thurn habe fih die Schmähungen 
in Schaffbaufen zu Schulden fonmen laffen und fei daher mit vollen Necht bier 
verurteilt worden, beachtete indejlen die wohlaemeinte Warnung nicht, und nah 
längerem vergeblihem Warten fchritt Oefterreih zur That. An 15. Februar 
1697 überbrachte der Oberamtmann von Stodad perfönlich die Kündigung des 
Pfandichaftsvertrages und begehrte von neuem die Freilaffung des Gefangenen. 
Als Schaffhaufen diefem Wunfche wieder nicht entiprach, legten die Fatferlichen 
Amtleute Bejchlag auf Zins und Fehntgefälle des Klofters Allerheiligen auf 
Öfterreichifchen Boden und auf einen Vorrat von Getreide, den der Rat in Schwaben 
angefauft hatte. Der Pfandichilling im Betrage von 20,000 Gulden wurde in 
Radolfzell deponiert und den biefigen Behörden bei einer Strafe von 50 Marf 
lötigen Goldes (2160 Gulden) unterfagt, auf dem Reyat ferner die hohe Gerichts 
barkeit auszuüben. Umfonft wurde Vbherr Dichwald nad Wien abgeordnet. 
Die Tagfatung und die Gefandten von England und Holland rieten dringend, 
einzulenfen, und Schaffhaufen erflärte fich (1698) bereit, den Gefangenen frei zu 
geben, wenn er gelobe, fich nicht an der Stadt zu rächen und diefelbe für immer 
zu verlajien. Allein Jm Thurn wies diefen Dorfchlag zurüd. Auf eine neue 
Wlahnung Oefterreichs bin holte man am 16. Juni 1698 die Pfandfumme ab, 
und wenige Tage jpäter erhielten die Neyatgemeinden die Anzeige, daß fie jest 
in Beziehung auf die hohe Juftiz unter dem OVberamtmann von Stocac, ftünden. 

In diefer bewegten Feit reichte Tobias Holländer das Gefuch ein, das 
über ihn gefällte Urteil möchte aufgehoben werden. Der Nat gewährte ihm die 
Bitte und ernannte ihn für fo lange zum dritten Bürgermeifter, bis eine der 
beiden Bürgermeifterftellen durch Tod frei werden würde. Unter feiner Mitwirkung 
faßte die biefige Obrigkeit endlich den Entichluß, Eberhard Im Thurn ohne Be 
dingung die Freiheit zu fchenfen. Am 1. Februar 1669 trug man ihn in einer 
Sänfte wieder nad) Büfingen, wo er nody viele Jahre in tiefer Jurücgezogenheit 
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lebte und 1728 ftarb. Tobias Holländer aber, auf den unfere Stadt ihre leste 
Hoffnung feste, wurde im Sommer 1699 nad Wien gefandt mit der Weifung, alles 
aufzubieten, um die hohe Gerichtsbarkeit über den Reyat pfand- oder Faufweile 
an Schaffhaufen zu bringen. Er ließ es an Thättgfett und Klugheit nicht fehlen 
und fuchte auch durdy Gefchenfe Freunde zu gewinnen. Einer Denffchrift über 
Oefterreichs Anfprüche auf den Neyat ftellte er eine ebenfo gelehrte Derteidigung 
der Rechte Schaffhaufens entgegen. Aber alle feine Bemühungen fcheiterten an 
der Keftigfeit des Hoffanzlers Bucelini, und unverrichteter Sache Fehrte er im 
September 1701 in die Heimat zurüd. Die bittere Pille war dadurch ein wenig 
verfüßt worden, daß Leopold 1. den Schwiegerfohn und Begleiter Holländers, 
Melbior Pfifter, ebenfalls mit einem Adelsdiplom erfreut und ihm das Necht 
verlieben batte, fich „von Pfiftern“ zu nennen. 


Die neue Ordnung der Dinge 





auf dem Neyat führte zu unauf- 
börlichen Hwiftigfeiten mit den 
öfterreichtichen Beamteten, die bald 
wieder zu Hwangsmaßregeln 
griffen. Jahre lang bielten fie 
Gefälle des Klofters Allerheiligen 
und biefiger Bürger zurüf und 
fügten jo unferer Stadt nam- 
haften Schaden zu. Um diefe 
Streitigfeiten beizulegen, ordnete 
der Rat 1716 und 1719 den 
Secfelmeifter Johann Felir Wepfer 


nach Wien ab. Mit unerfchütter- 





liher Ausdauer wußte er ein 


Hindernis der Derftändigsung nach 











w 
räumen und mit Hülfe des Stadt- 


Sig. 26. Seckelmeifter Johann Selir TDepfer. 


jchreibers Johan Konrad Peyer 
im Hof die Grundlagen für einen allerdings nicht günftigen Kaufvertrag zu verein 
baren, den der Kaifer Karl VI. am 10. März 1725 genehmigte. ach demfelben 
übergab OVefterreich die hohe Gerichtsbarkeit über den NReyat, das Dort Büjingen 


jedoch ausgenommen, als freies Lehen der Stadt Schaffhaufen, welche dafür an 


a Au 
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Kapital und Zins die Summe von 221,744 Gulden bezahlte. Büfingen blieb 
Öfterreichifches Eigentum und fam 1806 an Baden. — Berr Pfarrer C. A. Bach 
told hat eine eingehende Schilderung aller diefer Verhandlungen ausgearbeitet, 
die aber mod nicht gedrudt ift. Wepfer ftarb als Bürgermeifter im Jahre 1749. 


12. Das Waijenbaus auf der Steig. 

Die vollftändige Erwerbung des Reyats war für Schaffhaufen fpeziell die 
wichtigfte Chatfacye in dem Feitraum, der die Jahre 1701 bis 1797 umfaßt. 
Swei andere Begebenheiten von Bedeutung aus diefer Periode, der Wilchinger 
Handel von 1717 und die Unruhen zu Hallau anno 1790, werden in dem Ab 
fchnitt über die Derbältnifie der Kandfchaft behandelt werden, und fo bleibt uns 
nur die Aufgabe, noch einiger Dorgänge aus dem religiöfen Leben zu gedenken. 
Wir beginnen mit einem freundlichen Bilde, das wir dem Ofterprogramm der 
ftädtifchen Schulen von 1895 entnehmen. 

Su Anfang des 18. Jahrhunderts fiel es einem edeln Menfchenfreunde, dem 
damaligen Pfarrer an der Steig, Johann Georg Hurter (geb. 1670), Ichwer 
aufs Derz, daß für die Kinder der Rebleute und Taglöhner, die hier herum auf 
der Breite, im Hoblenbaum, im Mlühlenthal ihre Wohnungen hatten, jo übel 
geforgt war. Diefe Kinder gingen entweder gar nicht oder nur fehr unregelmäßig 
in die Schule und verwilderten zum Teil völlig. Hurter erbat fih im Januar 
1708 vom Rate die Erlaubnis, die während des Tages leer ftehende Wachtftube 
auf. der Steig als Schulzimmer benußen zu dürfen. Seine Bitte wurde ihm gerne 
gewährt. Die Stelle des Kehrers übernahm der fechzehnjährige Hans Ludwig 
Bartenichlager, welcher jpäter die genealogifchen Negifter der Stadt anlegte. Schon 
am erften Morgen fanden fich 35 Kinder ein, bald ftieg die SJahl auf 50. Der 
Unterricht mußte in Abteilungen gegeben werden, weil der fehr beichränfte Raum 
die Schüler nicht fallen Ponnte. 

Hun entfhloß fi Hurter, ein Schulhaus zu bauen. Der Rat, dem er fein 
Dorhaben eröffnete, fam ihm freundlich entgegen, indem er ihm den Bauplat 
unentgeltlih anwies. Die Baufoften mußten aus freiwilligen Gaben beftritten 
werden, die denn auch von allen Seiten her reichlich flojfen, ohne daß es nötig 
gewefen wäre, mit befonderer Dringlichfeit um Beiträge anzubalten. eben 
manchem Witwenfcherflein gingen Gaben ein von 2, 4, 10, 20 Gulden, unter den 
erften eine von 50 franzöfiichen Thalern, die meiften anonym. Auch ein goldener 
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Ring fand fi eines Tages in der Sammelbüchle. Der Rat felbft ftellte fich ein 
mit der ftattlichen Gabe von einen Fuder Wein, zehn Mlutt Kernen md 180 
Gulden. Am 22. Nat 1709 wurde der Grundftein gelegt. Im Derlaufe des 
Baues durfte Hurter ganz ähnliche Erfahrungen machen wie Auguft Hermann 
Srande beim Bau des Waifenhaufes in Halle. Es handelte fih 5. B. um die 
Frage, ob die Kreusftöfe aus Holz oder aus Stein angefertigt werden follten. 
Burter wollte fich mit hölzernen begnügen, bauverftändige Freunde dagegen rieten 
zu fteinernen, da ja das ganze Haus mafjtv von Stein jet. Nur mit Atühe 
drangen fie durch. Und gerade an den Tage, an welchen diefer Entjcheid getroffen 
wurde, gingen von ungenannter Hand vier Kouisd’or ein, das erfte Hold, das 
Burter für fein Unternehmen erhielt. Er jah darin einen Wink, daß er jchon 
jolider bauen dürfe. AUllerlet Anfeindungen blieben freilich auch nicht aus. Ins: 
befondere ließ fich der Dorwurf öfter hören, es werde viel zu Foftbar und groß: 
artig gebaut für eine Armenfchule. Als das Portal aufgeführt wurde und man 
über die Thür das doch wahrlich äußerst befcheidene fteinerne Giebelchen feste, 
da erhob fich ein großes Gefchrei, welch unverantwortliche Derfchwendung das jet. 
Die Derteidigung fiel Hurter nicht fehwer: die Steinmesen hatten in Abweichung 
von dem urfprünglichen Bauplane jene Derdachung von fi) aus unentgeltlich 
angebracht; das war ihre Gabe für das Werk. Am 5. Dezember 1709 Fonnte 
der Bau bezogen werden. Wir jehen ihn heute noch vor uns in feiner urfprüng- 
lichen Geftalt, nur daß man ihn vor einigen Jahren um ein Stocdwerf erhöht hat. 

Das neue Haus follte nach dem Plane Burters nicht nur ein Schulhaus, 
fondern auch ein Waifenhaus fein. Für die Schule waren die Räume im Erd- 
sefchoß, für die Watfen diejenigen im erften Stocwerf beftinmt. Int November 
ITIl wurde die erfte Waife aufgenommen; 1794 waren es fchon 9 und im 
folgenden Jahre 17 Waifen. Die Leitung der Haushaltung wurde einer tüchtigen, 
erfahrenen Frau übergeben, die mit Kiebe und Treue an den Kindern arbeitete. 
Eine Inipeftion, welche vier Abgeordnete des Rates im April 1717 vornahmen, 
fiel zu voller Befriedigung aus. Was . ©. Hurter begonnen, führte fein Sohn 
Johann Heinrich Hurter mit derfelben opferwilligen Kiebe fort. Es gelang ihm 
auch einen Fonds zu jammeln, der durch freundliche Dergabungen nach und nad) 
zunahn. Die Fleine Anstalt beftand bis zum Jahre 1822. Sie zählte damals 
noch jechs Mädchen, welche bei der Eröffnung des Waifenhaufes an der Nofen: 


gaffe in dtefes überfiedelten. 





en 
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15. Der Pietismus. 


Die Gründung des Waifenhaufes auf der Steig war eine Frucht jener in 
ihrem Urfprung echt chriftlihen Bewegung, welche von Philipp Jakob Spener 
und Auguft Hermann Srande ausging, weldhe aber an manchen Orten einen 
etwas fchwärmerifchen Charafter annahm. Eingedenf der vielen Mühe, welche 


die Wiedertäufer den Behörden bereitet batten die leßten Wiedertäufer in 
unferem Kanton waren 1670 ausgemwiefen worden verbielt fi) der Nat 


ablehnend gegen die neuen religiöfen Anfchauungen. 1709 unterfagte er dem 
Pfarrer 7. ©. Burter die Abhaltung beionderer Zufammenfünfte und 1711 ließ 
er ihm den Befehl zugeben, den Prediger Samuel König, der mit andern von 
Bern nach Schaffhaufen gefommen war, nicht länger in feinem Haufe zu beber 
bergen. Zu derjelben Seit jah fih der Rat veranlaßt, einen jungen Geiftlichen, 
der fi) mit aufrichtigem Eifer der Bewegung angefchloffen hatte, bei dem aber 
eine Geiftesftörung eingetreten war, zu entlaffen. Der Kranfe wurde auf jeinen 
Wunfh in den Spital aufgenommen, wo er bald nachher ftarb. 


1716 verbanden fihb J. ©. Burter, Pfarrer Salomon Peyer, drei jüngere 
Geiftlihhe und der aus dem Gefangbucdh befannte Kandidat Johann Konrad 
Siegler zur Abhaltung von Erbauungsftunden. Sie fanden jeden Sonntag Abend 
im Waifenbaufe auf der Steig ftatt und wurden auch von anderen Perjonen 
befucht. Diefe Derfammlungen erregten Anftoß bei den übrigen Geiftlichen der 


Stadt und des Kantons, und fchnell griffen einige Gegner einzelne fcharfe Aus- 


drüde, welche I. ©. Hurter und einer feiner jüngeren freunde gebraucht hatten, 
heraus, um Klage gegen fie zu erheben. Yloch heftiger plasten die Geifter auf 
einander, als im Wovember 1716 der Tuchmacher Johann Gruber, ein Mitglied 
der weit verbreiteten Sekte der Erwedten oder nfpirierten, ganz in der Stille nad) 
Schaffhaufen fam und zweimal in einem Privathaufe und einmal in der Stube des 
Pfarrers 5. 6. Burter Bußpredigten hielt, welchen die fechs Geiftlichen als aufmerf- 
fame Zubörer beiwohnten. Man 309 fie deshalb zur Derantwortung, und als fie 
fi) weigerten, dem verwerfenden Urteil, das die übrigen Geiftlichen über Gruber 
fällten, zuzuftimmen und auf ihre Erbauungsftunden zu verzichten, wurden fie ihrer 
Stellen entfeßt und vom Predigtamt ausgefchlofien. Sie liegen fich jedoch dadurch 
nicht abichreden, mit ihren Derfammlungen fortzufahren. Bis zum Tode Hurters, 
der am 8. Mat 1721 ftarb, famen fie im Waifenbaufe auf der Steig und nachher 
in der Wohnung des Pfarrers Salomon Peyer im Haufe zum Goldftein zufammen. 
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So lange der Befuch diefer Stunden fich auf die jechs Geiftlichen und ihre 
nächften Angehörigen befchränfte, ließ der Nat die Fleine Separatiftengemeinde 
gewähren. Als aber die neuen Anihauungen auch auf der Kandjchaft Wurzel 
faßten und (1757) von mehreren Seiten, ganz befonders von Kohn und Schleit- 
heim ber die Klage einging, daß Bewohner dtefer Gemeinden nicht mehr am 
öffentlichen Gottesdienft teilnähmen, jondern in den Goldftein gingen und befon- 
dere Hufammenfünfte in ihren Häufern veranftalteten, glaubten die Behörden, 
von neuen einfchreiten zu müfjen. Die Befucher der Derfanmlungen wurden 
vor den Nat citiert und ernftlich ermahnt, wieder in die m zu gehen, und 
die Geiftlichen erhielten die ausdrückliche Weifung, fich diefen Keuten gegenüber 
mild und friedfertig zu zeigen. Als diefe Maßregel nicht den Be Erfolg 
hatte, brachte man die Angeklagten, Ntänner und Frauen, Kandleute und Stadt- 
bürger, auf Furze Seit in das hinter dem Rathaus liegende, als Gefängnis 
dienende Haus zum Drachen, wo einer der ftädtifchen Geiftlichen fie befuchte, um 
fie zum Nachgeben zu bewegen. Mlarfus Jezler, ein befonders unruhiger Kopf, 
und einige andere wurden ac etliche Tage im Yuchthaus eingejperrt. Es war 
umfonft, und nun griff dte Regierung zu der Strafe, die in Bern und Hürich in 
folhen Fällen angewandt worden war. fünf Bürger von Schleitheim und einer 
von Siblingen wurden verbannt und mußten den Kanton verlafjen. Troßden 
nahm die Bewegung eher zu als ab, und jo jah fi) die Obrigkeit zu einem 
Schritte gedrängt, den fie gern vermieden hätte. Am 27. November 1741 mußte 
auch der fiebzigjährige, bereits erblindete Pfarrer Salomon Peyer vor dem Nate 
erfcheinen. Die Behörde verlangte von ihm, daß er die Erbauungsftunden nicht 
mehr, wie es feit 1724 gejchehen, zur Seit des öffentlichen Gottesdienftes abhalte 
und den Feuten vom Lande und Fremden den SFutritt zu denfelben verwehre. 
Peyer, welcher es nicht über das Herz brachte, einen Glaubensgenoffen, der bei 
ihm Rat oder Troft fuchte, abzumeifen, Fonnte fich nicht dazu entfchließen, auf 
diefe Bedingungen einzugehen, und jo traf auch ihn die Strafe der Derbannung. 
Im Sommer 1742 verließ er Schaffhaufen und begab fich mit jeinem jüngjten 
Sohne nad) Homburg vor der Höhe, wo der Findlich Fromme Mann im Jahre 
1749 ftarb. Sur gleichen Seit wie Peyer mußten auch Johannes Brüblmann 
von Kohn und Markus Jezler in die Fremde ziehen. Don da an nahm der 
Separatismus in unferer Stadt rafh ab; auf dem Sande dagegen erhielt er fich 
bis ins 19. Jahrhundert. 
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Mandye Anhänger desfelben fchloffen fih der in der Swifchenzeit (1727) 
entftandenen Brüdergemeinde der Herrnhuter an, deren Gefinnungsgenoflen in 
Schaffbaufen fihh 1759 zu einer Gemeinfchaft oder Societät vereinigten. Da fie 
den öffentlichen Gottesdienft treulich befuchten und ihre wohl geordneten Zufammen 
fünfte ganz in der Stille vor fich gingen, legte ihnen der Rat feine Bindernilie 
in den Weg. 1740 erfreute fie der Stifter der Gefellichaft, der Graf von Finzen 
dorf, mit einem Befuche. Er nahm feine Einkehr bei der familie Jm Thurn 
zur Straußfeder in der Dorftadt und verweilte jehs Tage dafelbft. Don Schaff 
baufen wanderte er nach Stetit, wo fih ebenfalls eine Hemeinichaft gebildet hatte, 
die gegen hundert Mitglieder zählte, aber vielen Angriffen ausgefest war. hre 
Feinde bradyten es dahin, daß Pfurze Seit nach dem Befuche Finzendorfs alle 
Privatverfammlungen in Stein unterfagt und vier fchlihte Bürger und etliche 
Srauen, die fih aus „Arnds wahrem Chriftentum“ erbaut und mit einander 
geiftliche Eieder gefungen hatten, zu einer Geldftrafe verurteilt wurden. 


„In Schaffhaufen“, jchrieb Finzendorf an feine Gattin, „da find vier liebe 
Pfarrer, und mich hat der Heiland etlihe Reden halten Laien, dergleichen in 
meinem geben noch nicht viel vorgefommen find.“ Einer der vier Geiftlichen 
war nadıy J. J. Schalchs „Erinnerungen aus der Geichichte der Stadt Schaffhaufen“ 
der damalige Abendprediger am Mlünfter und jpätere Antiftes Johann Wilhelm 
Ulever (7 1767), dejfen ehrwürdige Geftalt an die fronmen Bifchöfe der chriftlichen 
Kirche in alten Jahrhunderten erinnerte. Auch Meyers Uachfolger, Johann 
Heinrich Oichwald, welcher von 1767 bis 1805 die Stelle eines Antiftes befleidete, 
war ein freund der Brüdergemeinde, deren Dorfteher ihn hochjchäßten. Seine 
Umtsbrüder machten ihm diefe Hinneigung zum Dorwurf; er verteidigte fich aber 
mutig und fuchte mach beften Kräften dem immer mehr um fich greifenden 
Rationalismus zu wehren, deilen Hauptvertreter der Pfarrer von Buch und 
fpätere Reftor Johann Jafob Altorfer war. Swifchen beiden ftanden die Freunde 
und Derehrer Kavaters, zu welchen der angejehene Kaufmann Eberhard Gaupp 
und fein Schwiegerfohn Johann Georg Mlüller gehörten. 


Gern reihe ich hier noch eine erfreuliche Beobachtung an, die fich mir auf: 
drängte, als ich in der Chronif der Stadt Schaffhaufen die auf das 18. Jahr 
hundert fih beziehenden Mitteilungen durchging. Don BHerenprozefien, wie fie 
um das Jahr 1650 in Schaffhaufen und in Stein noch ziemlich häufig vorfamen, 
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ift nicht mehr die Rede, und auch von graufamen Hinrichtungen, bei welchen 
glühende Fangen und das entfegliche Rad die Hauptrolle fpielten, wird nicht 
mehr berichtet. jn beiden Beztehungen war es beffer geworden. 


14. Die politifchen und gewerblichen Derhältnifje. 

Mie die Behörden und die Mehrheit der Bürger von einer Aenderung der 
Firchlichen Einrichtungen nichts wijjen wollten, jo verbielten fie fich auch in politischen 
Fragen. „Kein Nädchen“, jagt $. Hehender in Johann von Müllers Jugend- 
sefchichte, „durfte weggenonmmen oder verrückt werden im bisherigen Kaufe der 
alten Staatsmafchine.” Ganz befonders waren die Bürger darauf bedacht, für 
Fürzere oder längere Heit eim öffentliches Amt zu erlangen, und damit die Sahl 
der Alpiranten fich nicht vermehre, jondern eher abnehme, fette man die Ein- 
Faufsgebühr für das Bürgerrecht fo hoch an, daß nur reiche Leute daran denken 
Eonnten, fich um dasjelbe zu bewerben. Die Einfaufsfumme, welche anno 1500 
vier Gulden betrug, war 1575 auf 50 und 1610 auf 200 Bulden erhöht worden. 
1728 wurde nun befchlojfen, jeder Neubürger habe 4000 Yulden zu bezahlen und 
dürfe fih vor Ablauf von 20 Jahren nicht an der Derlofung eines Amtes 
beteiligen. Don 1728 —1798 ließen fih infolge deffen nur noch fieben Perjonen 
ins Bürgerrecht aufnehmen. Lnter ihnen befand fich der Kaufmann Johann 
Rudolf Frey, der Stammmvater der Familie Frey vom Weinberg. 

Dur) diefe Maßregel fehüsten fi) die Bürger der Stadt gleichzeitig gegen 
eine unltebfame Konkurrenz in Beziehung auf ihren Beruf. Der Suzug fremder 
Handwerfer hörte nun gänzlich auf. Troßden hätte man jchon damals von 
einem Kanıpf ums Dafein reden Fönnen; denn eine Weihe von Berufsarten war 
zu ftarf vertreten, und es wurde manchem Mleifter fchwer, fih und feine Familie 
durchzubringen. Don dem gefchieten Stuffator Johann Jafob Scherrer (F 1746), 
welcher u. a. die Decke der St. Johannesfirche erftellte, wird in den genealogifchen 
Regiftern bemerkt, daß er troß alles Fleißes Mühe gehabt habe, fich vor dem 
Auffall zu bewahren. Johann Jafob Trippel, der Dater des Bildhauers 
Alerander Trippel, ein tüchtiger Schreiner, 309g 1754 nady England in der Hoff: 
nung, dort eher fein Ausfonmen zu finden. Andere folgten feinen Beifpiel. 
ANancher ging, von der Wot getrieben, in fremde Dienfte. Aus den genannten 
Gründen wies die Bürgerfchaft im Jahre 1790 die Forderung zurück, den von 
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verfchiedenen Berufsarten ausgefhloffenen Bewohnern der Kandichaft die gleichen 
Rechte einzuräumen. Sie fürchtete, ruiniert zu werden. Einen Maren Einblit 
in die damalige Lage gewährt uns eine ftatiftiiche Tabelle, die aus dem Jahre 
1766 ftammt. Fu jener Seit beftanden in unferer Stadt, ganz abgefehen von 
den zwölf SZünften, 45 Handwerfsinnungen, die auf Grund von Statuten, welche 
die Obrigkeit genehmigt hatte, ihre Angelegenheiten felbftändig beforgten und 
zufammen 770 Handwerker umfaßten. Es waren: 





N ' lebertrag 374 
Bäder umd Pajtetenbäderr . . . 67 NET se 
a | | ENT ee ee PER u 6 
Bühfenibmide -. . . .... 8 EEE ee 3 
Dreber und Bürjtenbinder . . . u Uagelihmide. -. - :» 2»... 8 
a Re ’ BRUIRSTHEN A 4 2 Rente aa een IB 
(21151123 03:1 DE } SEN 0) 
Gold- und Silberarbeiter . . . . 54 ZT A + 
Gürtler und Slafhner. . . . . 7 N ee Er 7 
a era 1 Schreiner und Schiffer - » .» . 32 
Buf- und Waffenibmiede . . . 7 Schuhmader - - » » 20. .% 
ee 5 Sedler und Pergamenter . . . .» 7 
Kamm- und Siebmader . . . . 7 NE NN Be u y 
Knopfmadber und Pofamenter . . 1 Scylofjer, Sporer und lbrenmacer 14 
a a, Me N U Pe | 7 
ee ara ar SB SECHINOTBLIGER Es ac. “0 20 
Kupferihmide - - ... .». 2.38 IN aretra a er fer 8 
| ESIWOeRDee 3 A ae RD 
N re ER 5 BRETT a ER 5 
Maler und Slafer -. . . .»... 8 Simmerlute -. . ». 2. 2 202.23 
hr He a .' Bitalenens, Dice a an Fein, 6 
Mefjer- und Degenjchmiede . . . B EieFelichnlieners 0 20 man 4 

Uebertrag 374 Total 770 


Die Stadt Schaffhaufen zählte anno 1766 6969 Einwohner. Fur Seit 
der großen Teurung von I77I wurde in den übrigen Gemeinden des Kantons 
ebenfalls eine Zählung vorgenommen. Es ergab fich dabei, die Ortfchaften 
Stein, Hemishofen, Ramfen und Dörflingen mit inbegriffen, ein Beftand von 
15069 Perionen und fomit für das ganze Gebiet des jetigen Kantons eine Be- 
völferung von zirfa 22058 Seelen, nämlid): 
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Barsheinu tl, Bere Te Nebertrag 5084 
RSEGUTBEN +0 EEE ee Kleuhaufert, de u. Le 
3erintgeite =. op 0 Xleurfitch! =, =, 20 zu ehe. (ERIK 
SUN I ee ee 121 Hberhallau, -2E5 7:00 Fra 
Suenthalere a 2 ee Oiterfingen 7. 1 
Dorrlingen (leg) vr er rd NRüdlingen und Buchbera . -» . 494 
Süächlingere l. More ze: Schaffhaufen (1766) - - -» - . 6969 
Guntmadingen? » 2 2 Sr ts Scleitheim: 22 Ser PErren 
Demmerchal er re Re Siblingen . : 2 Se N re 
Herblingen, 2 A Pr ae 2 Stein, Hemishofen und Ramjen . 2458 
Sohn, Altorf, Bibern, Büttenbardt, Thäyngen 1 22002. 06, Da 2 al 
Hofen, Opfertshofen, Stetten . 727 Erajadıngen. 2 0. ro 
S:öhrınger 1 A a Imterhallau, «=. 2. 2% Er SpEere 
Merishaufen und Baraen . . . 615 Willingen‘ 12. ee 
Uebertrag 5084 Total 22058 


Auch auf dem Lande jcheinen ungünftige Derhältniffe eingetreten zu fein. 
Im Junt 1758 wanderten viele arme Leute aus den umliegenden Orten, nament- 
lich von Merishaufen und vom Neyat, nah) Karolina in Nordamerifa aus. Als 
aber einige Perfonen von Rüdlingen und Buchberg dasjelbe thun wollten, wurde 
es ihnen verboten. 

Schweres Unglüf traf in dtefem Jahrhundert die Gemeinde Schleitheim. 
In Berbft 1704 brannten dafelbft 50 und im Berbft 1747 jogar 45 Häufer und 
Scheunen mit großen Dorräten nieder. Wenige Tage vor dem zweiten Unglüds- 
fall wurden in Ofterfingen 20 Gebäude ein Raub der Flammen. Für die beiden 
Gemeinden fammelte man am 8. Oftober 1747 in den Kirchen der Stadt eine 
freiwillige Steuer ein, welche nach einer Aufzeichnung des Chroniften Sauren; von 
Maldfirch 11,555 Gulden abwarf. Thäyngen fteuerte 700 Gulden. 

Hoch fei hier zweier Unglüdsfälle gedacht, die fih in Schaffhaufen ereig- 
neten. 2m 51. Mai 1746 ftürzte der alte Fronwagturm ein. 1748 wurde der 
jetige Turm erbaut und gleichzeitig aucd) das an denjelben anftogende Haus zur 
Herrenftube neu aufgeführt. In den Jahren 1585 bis 1611 war die frühere 
hölzerne Rheinbrüde durch eine fteinerne erfest worden. Sie brach am 5. Mat 
175% zufammen, wobei zwei Frauen aus dem Thurgau umfamen. Der Bau 
einer neuen hölzernen Brücde wurde 1756 dem Simmermeifter Johann Ulrich 
Grubenmann von Teufen übertragen, welcher das jchöne, Funftreiche Werk, deilen 
Ntodell noch vorhanden ift, im Sommer 1759 vollendete. 


Schaffbaufen im XVIL und XVII 


Jahrhundert 





Alte Rheinbriücke. 


27. Scaffhaufen. 


Sia 
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Wie im neunzehnten, jo machte man fchon im 17. und 18. Jahrhundert 
den Derfuch, die Seideninduftrie in Schaffhaufen einzubürgern. Um das Jahr 1670 
errichtete Johann Jafob Peyer zum Dorrer eine Seiden- und Slorfabrif, über die 


aber nichts Wäheres befannt ift. 1755 ließ fih Johann Jafob Weber von 
Hirslanden hier nieder und eröffnete, von der Negierung Fräftig unterftüst, im 
Haufe zum wilden Mann an der Yeuftadt eine Seidenweberei. Er ftarb jchon 
1745, und das Gefchäft wurde mit großem Derluft an Johann Rudolf Schal 
verfauft, der es weiter betrieb. — Diethegen Seiler und Leonhard AMleyer legten 
1750 den Grund zur Indtenne- und Kattunfabrif zur Wald. — 1760 wurde 
ein Teil des alten, wenig ergiebigen Eifenwerfes in Neuhaufen in eine Draht- 
fabrif umgewandelt. — Bald nachher entftand die Strumpffabrif und Färberei 
der Gebrüder Joos, welche die benachbarten Gegenden Schwabens mit roten 
Strümpfen verforgte. — Ein beliebter Handelsartifel war ferner der Swild. 
„Der Hallauer Zwilh“, jchreibt 5. ©. Müller, „ift bis nad Mailand berühmt 
und wird von dortigen Kaufleuten jehr gelucht.“ — Die weiten Räume des 
Kornhaufes und des Güterhofes aber und die hohen gewöälbten Keller in den 
alten Häufern der Stadt erinnern noch heute an den ftarfen Handel mit Getreide, 
Salz; und Wein, der früher viele Hände befchäftigte. Der Güterhof, der 1787 
erbaut wurde, war urfprünglich zu einem Salzmagazin beftinmt. 

Gleichwohl Fanın man im Blif auf jene Seit nicht von einem Auffchwung 
im Leben der Stadt reden. Das 18. Jahrhundert wird vielmehr allgemein als 
eine Seit des Miederganges, als eine Periode der Sorglofigfeit und MWeichlichfeit 
bezeichnet. I. C. Harders „Unveränderte Fragmente aus meinem Tagebuch“, 
welche 1775 im Druck erfchtenen, geben uns ein Bild von dem bejchaulichen 
Stillleben, das manche Mitglieder der vornehmen Klajje damals führten. Harder 
beforgte pünktlich die Gejchäfte, die ihm als Natsherr und Dogtrichter oblagen, 
und widmete die freie Seit der Keftüre und der gefelligen Unterhaltung. Er ift 
aber jo ehrlich, zu geftehen, daß nicht alle feine Standesgenofjen jeine Kebensweife 
teilen, und weift mit einer Offenheit, dte uns in Erftaunen jest, auf die Schäden 
bin, vor welchen der Nat fhon 1742 in einem überaus ernften Nlandat gewarnt 
hatte. Hleiderpracht, jchwelgerifche Mahlzeiten und leichtfinniges Spiel untergruben 
den Wohlftand gar mancher Familie, und das fchlimme Beifpiel wirkte aud) 
nachteilig auf den Charakter der einfachen Bürger ein. Wohl beftanden ftrenge 
Hefese gegen Jolche Ausjchreitungen; allein die althergebrachte Gewohnheit der 
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Behörden, fcharfe Urteile zu fällen, die Strafe aber nachher bedeutend zu ermäßigen 
oder ganz aufzubeben, machte jene Dorichriften faft illuforifch. 

Umfonft fuchte der Miathematfer Chriftopb Iezler (geb. 1754), dem der 
Rat im Jahre 1766 die Keitung des Bauwefens übertrug, in diefem Fweige der 
Staatsverwaltung eine genaue Ordnung einzuführen. Er z309 fich durch feine 
unerbittlihe Strenge eine foldye Menge von Feinden zu, daß er fchon 1769 die 
Stelle wieder aufgab. Williger nahm man fpäter feine Vorfchläge über einen 
beiieren Betrieb der Waldungen entgegen. 1778 trat der nur auf das Wohl 
feiner Daterftadt bedachte Mann mit dem Antrage vor die Behörden, ein neues, 
größeres Waifenhaus zu errichten. Er vergabte 10,000 Gulden aus feinem nicht 
beträchtlichen Dermögen zu diefem Swede, bat fih aber die Leitung des Baues 
und die Direftion der Anftalt aus. Die Obrigkeit willigte ein. Der Bau wurde 
1780 begonnen, rücte jedoch jehr langfam vorwärts. Es Fam zu bemühenden 
Derhandlungen mit dem Nate, welche 
JIezler veranlaßten, am 29. April 1791 


E 


jm, Berbft diefes 


- 


fein Amt niederzulegen. 
Jahres machte er eine Reife in den Kanton 
Appenzell, wo er am 5. September 1791 
bei der Befteigung des hohen Meßmer 
verunglüdte. Er wurde in Gais beitattet. 
Einige Freunde ließen 1794 in die Sels 
platte, an deren Fuß man feine Leiche 
gefunden, eine lateinifche nichrift ein 
hauen, weldye von dem, was bier vor 
gefallen, Kunde giebt. Sie ift noch vor 
handen, hat aber durch Derwitterung 





fehr gelitten, weshalb auf Anordnung 
des Bürgerrates von Schaffhaufen im Sig. 28. Chriftoph JIezler. 
Sommer 1889 neben ihr eine Tafel aus 


7 


Bronze mit den gleichen Worten angebracht wurde. Ein jchönes Denfmal hat 
dem wacdern Patrioten auch; Diafon Karl Stofar gefeßt durch die Schrift: 
„EChriftoph Iezler von Schaffhaufen, eine YHeujahrsgabe (1549).“ In das 
Baus, weldyes Jezler gebaut, 508 1795 das Gymnafium ein; die 10,000 Gulden 
wurden dem Sonds des Fleinen Waifenhaufes auf der Steig einverleibt und 15322 
zur Einrichtung des jesigen Waijenhaufes verwendet. 
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15. Schlupf. 


Bevor wir zu den Jahren 1790— 1797 übergehen, müffen wir noch einer 
Begebenheit gedenken, die fih im Stein a Rh. zutrug, und über die Franz Siegler 
in feiner Gefchichte diefer Stadt folgendes berichtet: 

Stein war von 1457 bis 1484 eine freie Reichsftadt gewefen, hatte fich dann 
aber unter den Schuß Sürichs begeben. Jm Kanton Sürich war es im 18. Jahr- 
hundert nur erlaubt, für die von der Regierung bewilligten Regimenter in fran- 
zöftfchen und holländischen Dienften Soldaten anzuwerben. Als nun der Nat von 
Stein im a 1785 einem preußifchen Offizier Werbungen geftattete, proteftierte 
die zürcherifche Regierung dagegen. Sie erflärte, Stein dürfe eine jolche Erlaubnis 
nicht ohne ihre Einwilligung geben; auch fet es unftatthaft, daß Stein fich feine 
Freiheiten heimlih vom Kaifer habe beftätigen lajfen. Die Bürger von Stein 
fühlten fih in ihren Rechten verlest, und ein Teil derfelben, unter ihnen der 
Stadtvogt Johann Konrad MWinz, wollte fi dem Befehle nicht fügen. Had 
langen fruchtlofen Derhandlungen rücdten am 9. März; 1784 500 Mann Sürcher 
Truppen mit vier Kanonen in die Stadt ein. Sie bejetten die Thore und die 
Schanzen, die öffentlichen Gebäude und die Burg Hohenklingen und entwaffneten 
die Bürger. Niemand widerfeste fih. Die Stadt mußte 10,000 Gulden bezahlen. 
Win; wurde abgefest und zu zehnjähriger Gefangenfchaft verurteilt. Seinem Sohne 
erlaubte man aus Gnaden, mit einem holländischen Regimente nach Surinam zu 
sehen. Als ein reicher Mann Fehrte er um die Wende des Jahrhunderts in die 
Schweiz zurück und Faufte das Kandgut Berbice am Aheinfall, das von ihm diefen 
Hamen erhalten hat. 


In Schaffhaufen nahm man anno 1785 einesKevifion des Seughaufes vor. 
Die alten, meift unbrauchbaren Gefchüse wurden an eine Stücgießerei in Straß- 
burg verfauft und von ihr 16 Dierpfünder- und 2 HSweipfünderfanonen, zwei 
NMörfer und zwei Haubisen bezogen. Die fchaffhauferifche Kriessmacht beftand 
im Jahre 1790 aus 
5296 Ntanın Infanterte, 
215 »„ Kavallerie und 


55 Artillerie, 


zujammıen 5546 Mann 


So lagen die Dinge inı Gebiete des jebigen Kantons Schaffhaufen, als die 
Einberufung der Neichsftände in Frankreich zu jener gewaltigen Staatsumwälzung 
] 2 I g S h) 
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führte, welche unter dem Namen der erften franzöfifichen Revolution befannt ift 
Im Juli 1789 wurden die Mlenichenrechte verfündet und am 4. UAuguft 1789 
die aus dem Mittelalter ftammenden Feudallaften abgefchafft, Beichlüfle, welche 
in den benachbarten Cändern, befonders in der Schweiz, einen tiefen Eindrud 
machten. Einer der Kantone, in welchen die neuen deen zuerft zur Sprache 
famen, war Schaffbaufen. Es gefchab dies bei den Unruben, die 1790 in Unter 
ballau ausbrahen und für die Gemeinde einen ungünftigen Ausgang nahmen. 
Rat und Bürgerfchaft zogen jedoch aus diefen Dorgängen feine Tehre. Weder 
in den Behörden, nocd auf den Sünften war nachher ernftlih von Reformen die 
Rede. Wohl famen einzelne, fchärfer denfende Männer wie 5. 6. Müller nad) 
und nach zu der Ueberzeugung, dab man den Kandleuten mehr Rechte einräumen 
follte. Aber vor dem Gedanken an einen totalen Umsturz des bisherigen Re 
gierungsivitems, an die gänzliche Dernichtung der alten Derfafjung bebten fie zurüd. 

Im Oktober 1796 hatten die Bewohner des Kantons Schaffhaufen Gelegen 
heit, ihre jpäteren Bofreier, die Franzofen, etwas näher fennen zu lernen. Bei 
dem berühmten Rüdzug des Generals Mloreau marfchierte nämlich der rechte 
Flügel der franzöfifchen Armee 
von Donauefhingen über Füesen, 
Grimmeltshofen, Stühlingen und 
Thiengen nah Waldshut, und es 
fand bei Grimmeltshofen ein bef 
tiges Gefecht zwifchen den Fran 
zofen und den Kaiferlichen ftatt. 
Die Schweizer hielten die Grenzen 


befegt; eidgenöffiicher General war 





Schanzenherr Fries von Sürich, der 
fein Hauptquartier in Stein a. Rh. 
aufichlug. Mlit Genugthuung bebt 
J. &. Mlüller hervor, daß Schaf 
haufen diesmal nicht genötigt gewejen 


fei, einen andern Kanton um Hülfe 








zu bitten, und daß die Kandleute fich 
trefflich gehalten hätten. Sig. 29. Johann von Müller 
Deutlicher als die hochbetagten Dorfteher feiner Daterftadt erkannte der 


Gefchichtfchreiber Johann von Müller die Gefahr, welche dem von ihm jo heiß 
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geliebten Daterlande drohte. Es litt ihn nicht mehr in Wien, wo er feit 1795 
amı Hofe angeftellt war; er nahm im Oftober 1797 Urlaub, Fam nad) Schaff- 
haufen und machte mit feinem Bruder Johann Georg AMtüller eine Neife durch 
die Schwei;, um die Regierungen zu freiwilligen Zugeftändniffen an das Kandvolf, 
an die Unterthanen und an die zugewandten Orte zu bewegen. Er glaubte, 
daß durch die Herftellung einer aufrichtig gemeinten, herzlichen Einigfeit der 
Einmifchung SFranfreihs vorgebeugt werden Fönnte, fand aber Fein Gehör. 
Man legte feine Worte ganz unrichtig aus; er wurde als ein Sranzofenfreund 
und verfchrieen und verließ fchwer enttäufcht die Heimat amı 22. 
Dezember 17 

Das Jahr begann mit einem freundlichen Aft. Am 1. Januar 
1798 hob der Kat die Keibeigenfchaft auf. — Wenige Wochen jpäter brady das 
alte, morjch gewordene Staatsgebäude zufammen, und es begann die Seit der 
Helvetif. Die legten Standeshäupter waren: Johann Ludwig Peyer zum Unter- 
hof (F 1815) und Anfelm Sranz von Meyenburg (7 1805). Der Bürgermeifter 
David Mleyer, der Freund ezlers, war jchon 1788 geftorben. 


Te ne 


Dolitiiche Geichichte der Landichaft 
während des XV. und ll. Sabrbunderts. 


Don 
W. Wildberaer, Oberlehrer 
in Neunfircch. 


Mer Derluft der lesten Refte von Selbftändigfeit, wie derfelbe infolge 





der Erfesung der alten Offnungen durch die neue auf der ganzen 
Landfchaft eintreten mußte, wurde vom Kandvolf in ftumpfer Rube 
hingenommen. Auch unter feinen füheren Herren war dasjelbe auf 
mannigfache Weife bedrüdt worden, und die Herrfchaft der Stadt mochte nicht 
„Ichlechter“, aber audy nicht „rechter“ als die frühere empfunden werden. Erft 
als die Kaften größer wurden, die Fronden fich fteigerten, die Dögte und deren 
Schreiber die Taren für die Schreibereien erhöhten, die Leute gezwungen wurden, 
neue Waffen (Slinten ftatt der alten Hieb- und Stoßwaffen) anzufchaffen, erinnerten 
fie fih der früheren „befleren„jeiten.“ Uber unfere Kandfchaft hatte nie ein Ganzes 
gebildet, jondern die Herrfchaftsrechte waren bei uns früher fchon zerftücelt 
gewejen wie der Grundbefis, und daher hatte fich nie ein Gefühl der Zufammen 
gehörigkeit, fomit auch Feine Einigkeit bilden Fönnen Das Regiment über ein 
fol zufammengewürfeltes Gebiet war daher nicht fchwer zu handhaben. Als im 
Innern der Schweiz der Bauernaufftand ausbracd (1655) und die regierenden 
Herren in den Städten ihrer Seffel jich nicht mehr ficher fühlten, Fonnten die 
Berren zu Schaffhaufen ihren Unterthanen einfach die Aufrührer als „Fridhelfige 
und boßhaftige Keutb, als bey denen weder alle güetliche und fürgefchlagene recht 
liche mittel nichts verfangen wollen“ binftellen, fie durfte getroft ihre Leute ermahnen, 
gegen diefe Aufftändifchen „auf allen ferneren Notbfali in allweg fidh 
mit wehr vnd waaffen vnd anderer noturft woll gerüftet und ver 
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faßt zu halten, und inzwüfchen und zu allen Seiten Swaytradt 
und Gezennd zu vermeiden, einigfeit und frieden zu fuchen und 
dasjenige nit zu tadlen, zu verläumden, zu verleftern fich ver- 
mefjen, davon er Fein eigentlihe erfenntnuß und wüflenfhaft 
erlangt.“ Aber wie früher fi die Sagen von Mund zu Niund fortpflanzten, 
jo vererbte fich von Pater auf Sohn die Erzählung von früher befejlenen und 
durch die Stadt genommenen größeren Rechten und Freiheiten. Hätten die regie- 
venden Herren ftets Recht und Gerechtigkeit walten laflen, jo würde feinem Unter- 
thanen eingefallen fein, jich gegen die hohe Obrigkeit aufzulehnen. Es brauchte 
nocd, eine Neihe von HSufälligfeiten und überdies des Anftoßes von außen, um 


zegen das Regiment aufzutreten und diefes beides traf ein im 


Milchinger Handel 
(FIT 1E29) 


Die Wilchinger hatten feit 1456 auf ihrem Gemeindehaufe ein jog. Tavernen- 
recht, 8. b. das alleinige Necht, Fremde beherbergen zu dürfen, und diefes Necht 
trug der Gemeiude alljährlih eine gewilje Summe Geldes ein. Uun erlaubte 
im Jahre 1717 der Rat zu Schaffhaufen der Witwe eines frühern Stuben- oder 
Bemeindehauswirtes, Stubenurfchel genannt, die Errichtung einer zweiten Taverne, 
nachdem fie von der Gemeinde, jowie vom KLandvogt, mit ihrem Gefuche mehr- 
mals abgewiejfen worden war. Die Wilchinger beichwerten fich beim Rate wegen 
Derlegung ihrer Rechte, fie wurden aber abgewiefen. Als nun der Kandvogt die 
Taverne anbringen wollte, widerfesten fie fih, Mann und Weib, und der Kand- 
vogt mußte unverrichteter Dinge abziehen. 

Die Wilhinger wurden im ihrer Widerfeslichfeit beftärft durch fürftlich- 
jchwarzenbergifche Beamte zu Thiengen, der Hauptitadt der damaligen Grafichaft 
Klettgau. Diefe Grafichaft, damals noch den jesigen badifchen Klettgau um: 
faffend, war vom Haufe Sulz durch Erbichaft an die Fürften von Schwarzenberg 
übergegangen, und die Fürften v. Schwwarzenberg hatten in Tiengen em Ober: 
amt als Negierung über die Kandgrafjchait Klettgau, fowie über die Herrfchaften 
Thiengen und Wuthenthal eingefest. Die Beamten zu Thiengen verjprachen den 
Wilhingern den Schuß ihres Heren, da Schaffhaufen die Sandesoberherrlichkeit 
über den Klettgau nur afterlehbensweife befite und fomit dem Kehensherrn 
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— in bdiefem Falle dem Fürften von Schwarzenberg in leßter Inftanz aber 
auch dem deutichen Kaifer als oberftem Kehensberrn, verantwortlich fei. 

Yun ließ der Rat zu Schaffbaufen diejenigen, welche in Thiengen fich befragt, 
einfperren. Die Wilhinger dagegen verflagten jest wirklich die Stadt beim 
Oberamt zu Ihiengen wegen Derlesung ihrer alt bergebrachten Rechte, zugleich 
beichwerten fie fih über verfchiedene neu auferlegte Abgaben und Frondienfte. 
Unterdejien war auch in der Stadt befannt geworden, daß die Stubenurfchel 
durch Gefchenfe (Spanferfel, Reifte u. a.) mehrere NRatsherren beftochen batte, 
und um den Streit obne viel Auffehen zn beendigen, zog der Rat die Bewilligung 
zu der Taverne zurüd. Diefer Nüdzjug des Nates machte aber die Wilchinger 
nur nocd fühner: fie verlangten Koslaffung der Gefangenen, Befeitigung der von 
ihnen gerügten Migbräuche und Abichaffung der neu auferlegten Abgaben und 
sronden. Als der Rat fie ungnädig zur Ruhe wies, verweigerte die Gemeinde 
im Januar 1715 dem Tandvogte die Huldigung, wenn nicht ihre eingefperrten 
Gemeindegenoflen aus der Haft entlaffen werden und ihren Befchwerden abge 
bolfen werde. Da ließ der Rat das Dorf mit 300 Mann befesen. Sie fanden 
das Dorf von Mannsperfonen leer, denn die Wilchinger hatten fich in die benach- 
barten deutichen Ortichaften geflüchtet. Der Rat bot den Geflobenen mit Aus- 
nahme von vier Rädelsführern im Falle der Rückkehr volle Umneftie an, und die 
Wiehrzjahl der Flüchtlinge jchien zur Nücfehr geneigt. Da fam ein Advofat aus 
Stofah, namens Schramm von der Fels, und ermahnte die Wilchinger, nicht 
zurüdzufehren, weil fie jo der „Mesg“ zugehen würden. infolge dejjen Fehrten 
nur wenige zurüt; TO Mlann huldigten und 105 blieben auf Schwarzenbergifchem 
Gebiete. Don den Gefangenen zeigten fih zwei reumütig und wurden entlajjen, 
einer war entwichen, einer aber, Hans Gifel, genannt Schleitheimer Hans, erfiärte, 
wenn man ihnen Brief und Siegel halte, fo werden alle huldigen ınd 
er mit, fonft nicht. Diefe Feftigfeift büßte er mit achtjähriger Gefangenschaft, 
in der er ohne Urteil bis zu feinem Tode gehalten wurde, anfangs im „Traden“, 
fpäter im Zuchthaus, nad) feiner Erfranfung im Seelhaus. 

Jest verflagten die Wilchinger die Stadt Schaffhaufen beim deutichen Kaifer 
und fchicften eine Abordnung nadıy Wien. Da Schaffhaufen mit dem Faiferlichen 
Oberamte zu Stodah nocd andere Zwiftigfeiten hatte (3. B. wegen der hohen 
Gerichtsbarfeit über den Neyat), ergriff die Faiferlihe Regierung gerne den 
Anlaß, um den Schaffhaufern Derlegenheiten bereiten zu fönnen; um das Necht 
oder Unrecht der Wilchinger fümmerte fie fich eigentlich gar nicht. 
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Der Rat zu Schaffhaufen wollte fih die Einmifchung des Kaifers in feine 
Angelegenheiten nicht gefallen lafien und wurde hierin von den eidgenöffiichen 
Ständen unterftüßt. Dieje jchieten zu zweimalen Gejandte nach Schaffhaufen, um 
den Streit gütlich beizulegen, empfahlen audy dem Hate möglichjte Milde gegen 
die rebellifchen Unterthanen; aber dte Wilchinger, im Dertraueu auf die Hülfe 
es Kaifers, wiejen alle Dermittlungsvorihläge zurüf. Als man die „Unge- 
huldigten“ vom Abendmahl ausjchloß, befuchten fie die Kirche nicht mehr, ver- 
fammelten fich Sonntags im Haufe des Georg Külling, genannt Galli: Jerli zu 


a 


Andahtsübungen und befuchten zur Kommunion die Kirchen des benachbarten 
Rafzerfeldes, und der Nat zu Hürich gebot den Seinen, fie hieran nicht zu hindern. 

Der Streit z0g fih Jahre lang bin. Als nun im Jahre 1725 dem Kaifer 
ein Krieg mit Sranfreich drohte, wollte er die Eidgenoflenichaft nicht zu Feinden 
haben, und es Fam zwilchen der Faiferlichen Regierung und dem Rate zu Schaff- 
haufen zu einer Derftändigung. Der Nat verjprad, gegenüber den rebellifchen 
Untertanen möglichfte Milde walten zu lajjen, und auf diejes Derfprechen hin 


wurden dte Wilchinger in Wien mit ihrer Klage abgewiefen. Dieje aber, bejon- 
ders die Llrheber des Aufftandes, wollten lange nicht sta daß der Kaifer 
fie jo im Stiche lafjen Fönnte. Auch fürchteten fie jchwere Beftrafung, jogar am 
Seben, daher verweigerten fie dte Huldigung aufs Yeue. Als aber niemand 
mehr fie unterftüste und man ihnen von allen Seiten Unterwerfung anriet, hul- 
digten die meiften. Die noch MWideripenftigen wurden des Kandes verwiefen, die 
Ernte auf ihren Feldern wurde zu Handen der Übrigfeit eingefammelt und das 
Dorf aufs Neue befegt. Als auch diejes nichts half, 308g man das Vermögen 
der Renitenten ein, und da man dte Mlttellofen in der Nachbarjchaft nirgends 
mehr duldete, unterwarfen fie fi) endlich, die letfen im Jahre 1729. 

Die Beftrafung fiel weniger hart aus, als die Wilhina zer befürchtet. Die 
Anführer der Bewegung waren teils verbannt, teils geftorben, der Schleitheimer 
Hans im Gefängnis, der Galli- Jerli in Erzingen. Diele Teilnehmer der Bewegung 
waren verarmt. Deshalb jah der Rat von einer weitern Beftrafung der einzelnen 
Schuldigen ab, verhängte aber über die ganze Gemeinde eine Buße von 1800 
Gulden. 

So endete ein Derfuch, die Lasten der Unterthanenfchaft zu erleichtern, mit 
der Niederlage der Unterthanen. Die Wachbargemeinden waren nicht rubig 
geblieben, aber fie getrauten fich doch nicht, die Wilchinger offen zu unterftüßen. 
Wohl brauchten fie üble Worte; jogar in der Stadt fympathifierten viele Bürger 
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mit den Wilcdhingern, denn die „gnädigen Berren“ waren zuweilen auch gegen 
ihre Mitbürger fehr „ungnädig.“ Aber unter den damaligen Derhältniffen hätte 
eine offene Parteinahme Einzelner der Sache der Wilhinger nichts genüßt. Sie 
hätte die Cage des gefamten Kandvolfes nur verfchlimmert, fogar einen Aufftand 
des ganzen Klettgaus hätte die Stadt mit Hülfe der „Eidgenoffen“ mit Ceichtig 
feit unterdrüdt, und die Folgen wären die gleichen geweien wie im Bauernauf 
fand von 1655 im Berner und Luzernergebiet. 


Dorbereitungen zur Staatsumwälzung. 


Durdy die Beendigung der Wilchinger Unruhen war nicht das obrig- 
feitlihhe Unfeben, fondern die obrigfeitlihe Gewalt wieder geftärft. Aber die 
Unzufriedenheit des Dolfes regte fich auch anderwärts im Schweizerlande, jo im 
Toggenburg, in der Stadt Bern felbit (Henzi), in Freiburg, ferner in den Lands: 
gemeindefantonen, in welchen dem Ylamen nach Freiheit herrichte, in Wirklichkeit 
aber ein familienregiment eriftierte wie in regierenden Städten. Die Ungleichheit 
der Rechte der Bürger fonnte feine Zufriedenheit auffommen lafjen. Don unten 
herauf war eine Uenderung unmöglich, von oben wollte man fie nicht. Da 
famen die erften Anregungen biezu von außen durch die Schriften der fogenannten 
„Aufflärungsperiode*, und durch fie wurde der Anftoß gegeben zur Gründung 
der helvetifchen Gefellihaft zu Schinznah (1761). Durch diefe fanden die 
pbilantropifchen Ideen Fingang zunäcdhft in den höhern Kreifen des Schweizer: 
volfes, und zu ändern und zu beilern fand fich vieles. Auch Befprechungen 
über die Sfonomische Lage des Kandvolfes wurden auf das Programm der Gefell- 
Schaft genommen und die Beftrebungen des Bauers Kleinjogg durch eine Einladung 
zur Derfammlung vom 1765 geehrt. Auch ein Schaffhaufer, Dr. Johann Georg 
Stofar, nahm an den Derfammlungen teil und hielt im Jahre 1777 eine — 
man möchte beinahe fagen — unwillfürlich prophetiiche Rede, in welcher folgender 
Pafjus vorfommt: „Daß doch unfere Freiftaaten, nicht nur wie fie wirflich find 
und ewig bleiben follen, durch Bündnilfe unauflöslich verfnüpft, jondern ganz in 
einem Staate zufammengefchmolzen fein möchten, deilen Bürger alle gleiche Rechte 
und Derbindlichkeiten hätten!“ YWiemand ahnte, daß diefe dee, die auch Stofar 
nur als einen „Traum“ bezeichnete, ihrer Derwirflichung fo nahe war. 
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Aber von den Worten begeifterter Patrioten zu Thaten der Regierenden war 
der Weg äußerft fchwierig. An politifche Beilerftellung des Kandvolkes dachte 
diefes jelbft Faum, fondern in erfter Linie an Derbeilerung feiner fchlinnmen öfono- 
mifchen Kage, namentlih an mehr Freiheit im landwirtfchaftlichen Betrieb. Aber 
auch in diefer Beziehung erlahmte der Eifer der Negierenden bald. Die Einfeßung 
einer Kandwirtfchaftsfommiffion (1774) war em aut gemeinter Schritt zur Der- 
bejjerung der Kage der Kandwirtichaft; aber nach Sem Scheitern des erften größeren 
Derfuches jchlief fie leider ein, um erft ein Jahrhundert fpäter wieder zu erwachen. 


Unruhen zu Hallau (1790). 


je) 


te Keichtfertigfeit, mit der die Stelle eines Kandvogts der Herrjchaft Meun- 
firch befett wurde, veranlaßte als Dorjpiel der Revolution von 1798 die Be- 
wegung von 1790. Das „blinde“ Los hatte im Jahre 1485 einen Käfehändler, 
namens 5. T. Meifter, als Sandvogt nach Ueunfirch gebracht. Diefer war 
„ein Mann von ungeheurer Dice und verhältnismäßigem Appetit, der, in der 
Meinung, feine Stelle trage ungemein viel Geld ein, in den erften Jahren eine 
Art Hofftaat führte und dann, um feine Ausgaben zu erjesen, zu allerlei Be 
drüfungen und Ungerechtigfeiten griff.“ Er erlaubte fi) unglaubliche Heber- 
fchreitungen beim Berechnen von Sporteln, namentlich bet Dermögensbefchreibungen 
und Erbsteilungen: So forderte er für die Erbsteilung eines Dermögens von 
200 Gulden 18 Gulden, von einem folchen von 2200 Gulden für jich allein 152 
Gulden, ohne die Kanzleigebühren und Trinfgelder; bei einer Dermögensteilung 
im Betrage von 5000 Gulden forderte er 50 Dublonen (A 11 Gulden) u. f. w. 
Der Unwille über das Gebahren des Kandvogts und über die Negterung, welche 
ihn fo fchalten und walten ließ, war allgemein. 

Eine Derordnung der Regierung, die Anftellung von Jägern zur Abtreibung 
des heimatlofen Gefindels betreffend, befonders aber die Derteilung der Koften 
auf die Landgemeinden verurfachte allgemeinen Unwillen. In Hallau machte 
fich derfelbe fchon im Jahre 1789 bei Anlaß einer Gemeindsverfammlung in 
eigentlicher Widerfetlichfeit gegen den Kandvogt Kuft, und der Rat wagte nicht 
zu ftrafen. Auch andere Gemeinden liegen fih zur Bezahlung des Jägergeldes 
förmlich zwingen. Die Erbitterung fteigerte fich, als man erfuhr, der Rat habe 


für die Grundzins- und Sehntfchuldner aus dem Fürftenbergifchen mit 6 Gulden 





Unruber ın Rallau 465 


pro Mutt einen billigern „Unfchlag der Früchten“ (Martinifchlas) gemacht, als 
bei den eigenen Untertbanen. Bei diefen wurde nämlich der Mutt Grundzins, 
den viele wegen Mißwahs und Hagelichlag nicht „in natura“ abberrfchen 
fonnten, mit 10 Gulden berechnet. 

Candvogt Meifter war mittlerweile Zunftmeifter, infolge deffen Mitglied 
des Meinen Rates geworden, und nun follte auf Georgi 1790 ein neuer Cand 
vogt: Felir Hurter, ein Schuhmachermeifter, als Herrfcher über den Klettgau 
aufziehen. 

Auch dem neuen Kandvogt brachten die Untertbanen fein großes Zutrauen 
entgegen. Der Bürgermeifter jchlug dem Rate vor, nıan folle ihm einen Bern 
mitgeben, der ihn im Anfang feiner Regierung etwelchermaßen leiten Pönne, 
welcher Dorfchlag indei dem Rate nicht beliebte. 

Wie gewohnt, wollte der Candvost von der Gemeinde Hallau auf Tatäre 
die gewohnte jährliche Huldigung abnehmen. Da weigerte fich die Gemeinde, 
wenn nicht vorher verfchiedenen Beichwerden abgeholfen werde; „fie verlangen 
gar nichts eues, jondern nur wie ehedem, und bis 1764, behandelt zu werden.“ 
Sie ftellten 4 Begehren folgenden Inhalts: 

I. Der &andvogt foll auch in Hallau aufgeführt werden, wie es bis 1764 
geichehen; fie betrachten dies als ein Privilegium. 

2, Der böhere Martiniichlag für die Unterthanen gegenüber Ausländern ift 
ein Unrecht und foll beruntergefeßt werden. 

5. Sie wünfchen eine fefte Tare bei Befchreibungen und Teilungen. 

4. Die Saftnachthühner follen nicht, wie es Brauch geworden, von allen, 
auch den armen Leuten eingefordert werden, fondern man foll diefe, wie es früher 
gefchehen, freilalien. 

Dor Nat erflärten die Ausichüffe der Gemeinde, fie haben im Hebrigen 
feinen Anlaß, gegen ihre Obrigkeit unzufrieden zu fein und feien willig, in allen 
Teilen Proben ihrer Unterthänigfeit abzulegen. Yun fchicfte der Rat zwei Depu: 
tierte nach Hallau, und dem Zureden derfelben gelang es, die Gemeinde zur Hul- 
digung zu bewegen, nachdem man ihnen verfprochen, ihre Befchwerden, denen 
fie noch zwölf andere beifügten, follen gehörig geprüft und es folle denfelben 
abgeholfen werden. Die zwölf neuen Begehren betrafen: 

5. Freiheit des Weinhandels. 

6. Abjchaffung des neu eingeführten Brachzjehntens (für folche Gewächfe, 
die in der Brache gepflanzt wurden) und des Neugrützehntens. 
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7. Freiheit, alle Profeffionen treiben zu dürfen, freien Handel in Tuch 
und Garn. 

8. Abihyaffung des Jägergeldes. 

9. Herabfesung der Löhne der Maurer und Simmerleute. 

10. Abfchaffung von Keibfall und Abzug. 

I1. Derbot des Jagens mit Hunden in den Neben, jo lange die Trauben 
noch an den Reben hangen. 

12. Die Gemeinde wünjcht Jahrmärfte halten zu dürfen, fintemal fürftenber- 
sifche und fchwarzenbergifche Orte rings um den Kanton herum Jahrmärfte halten. 

15. Es wünfchen die Bauern, welche für Unfere Gnädigen Herren Dill 
(Bretter) nach Schleitheim (als Frone) führen, daß man ihnen das Brücengeld, 
das fie aus ihrer Tafche bezahlen müffen, zurücvergüte. 

14. Wie ehedem follen fremde Keute in Hallau baden dürfen. 

15. Den Schwaben gibt man das Salz billiger als den Unterthanen. 

16. Wunfch, vom Straßenbau entlaffen zu werden, „weil wir an der MWutach 
zu allen Seiten genug zu thun haben.“ 

Der geheime Rat nahm eine Prüfung der 16 Befchwerden vor und bean- 
tragte dem Großen Rate, einen Teil der Begehren zu gewähren und zwar folgen- 
dermaßen: 

3. für Befchreibungen und Teilungen foll für dte ganze Kandfchaft eine 
fefte Tarorönung aufgeftellt werden. 

5. Die Ballauer follen in Bezug auf den Weinhandel, jedoch nur innerhalb 
ihrer Gemeinde, den Stadtbürgern gleichgeftellt fein. 

6. Wegen des Brachzehntens follen fich die Hallauer vor Nat als ihrem ordent- 
lichen Richter über den Sehntherren, den Bifchof von Konftanz, bejchweren. 

7. $Kreigebung der Profeffionen darf der Rat wegen der Profeffioniften in 
der Stadt nicht gewähren, dagegen dürfen die Hallauer das Tuch, zu dem fie den 
Rohftoff aus dem Breisgau beziehen und mit viel Fleiß herftellen, falls fie 
dasfelbe nicht auf dem Marft in Schaffhaufen an AMlann bringen, auch aus: 
wärts verfaufen. 

8. Das Jägergeld ift durch die befchlofiene „Aufhebung der Jäger“ gegen: 
ftandslos geworden. 

11. Durch Mandat foll das 


Weinleje verboten werden. 


jagen in den Neben bis nach beendigter 


15. Das Brückengeld foll rücdvergütet werden. 
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Die übrigen Begehren: I, 2, 4, 9, 10, 12, 14, 15 und 16 wurden abge 
wiejen, d. b. die Begehren wegen der Aufführung des Landvogts, der Befchränfung 
des Einzuges der Faftnahthühner, der Freigabe der Erlernung und Betreibung 
von Profelfionen, wegen der Abjchaffung des Keibfalls und Abzuggeldes, der 
Einführung von Jahrmärften, wegen der Ermäßigung des Salzpreifes, wegen 
des Bades zu Hallau und wegen Entlaftung von den Kronen zum Straßenbau. 


Durdy das Vorgehen der Hallauer fühn gemacht, liefen unterdeffen gegen 
Kandvogt Meifter eine Menge Klagen ein wegen Ueberforderungen, und da der 
Rat das Dorgeben des Kandvogts doch „stark“ fand, fo wurde bejchloiien, es 
follen die Kläger und der Beklagte vor den Kleinen Rat geftellt werden. Dem 
Sandvogt Mleifter wurde nun vom Nate zur Vorbereitung auf feine Derant 
wortung eine Woche Frift geftattet und deshalb mit der Auftellung der Antwors 
an Hallau zugewartet. Uber es jcheint, dab die Verhandlungen des geheimen 
Rates den Hallauern verraten wurden,. und die Ablehnung eines Teils der Artikel, 
namentlich des erften, benüsten die hisigeren Elemente, um die Bürgerfchaft aufs 
Üeue aufzumiegeln. Es wurde jedermann verboten, am Georgitage zur Auf: 
führung des Landvogtes nadıy Heunfirh zu gehen. 


Die umliegenden Gemeinden wurden aufgefordert, ebenfalls wegzubleiben, 
und fie fanden Gehör bei Vberhallau und Trafadingen, während die MWilchinger 
erklärten, fie wiljen jelbit, was fie zu thun haben. Yun fchiete der Rat wieder 
Deputierte nad) Hallau, um der Gemeinde die Antwort auf ihre Eingabe mitzu- 
teilen. Als aber Mberft FZündel die Gemeinde, wie es üblich war, anredete: 
„Getreue, liebe Unterthanen!”, jo erfcholl ein Lärm und die Rufe: „Wir finds 
nid! Mter thonds nid! Wir wollen Feine Unterthanen von Schaffhaufen fein und 
heißen; Schweizer, Eidgenojien, Herrfchaftsangehörige feyn wir und freie Eid- 
genoffen wie die innern Stände, es gebe noch andere Vbrigkeiten, und fie wollen 
die Sache im Felde ausmachen, man folle die Thür aufmachen u. j. w.“ Die 
Deputierten mußten unverrichteter Dinge die Derfammlung verlaffen, weil die 
Gemeinde auf Erfüllung aller 16 Artifel beharrte. Die Dorgefesten juchten 
gegenüber den Deputirten das Benehmen der Gemeinde zu entfchuldigen; fie 
teilten ihnen mit, daß von allen umliegenden Gemeinden Leute nach Hallau 
fommen, weldye die Gemeinde auffordern, auf ihren Begehren zu beharren 
und nicht im Mlindeften nachzugeben. Ylun befchloß der Rat, den drei evangelifchen 
Ständen (Fürich, Bern, Bafel) von der Sachlage Mitteilung zu machen und um 
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eidgenöfftiches Auffehen zu bitten. Dieje jagten jofort im Falle der Notwendigkeit 
bundesgemäße Hülfe zu, mahnten aber auch zu Klugheit, Mäßigfeit und Milde. 

Unterdejjen hatten in Hallau die Befonneneren wieder die Oberhand gewonnen ; 
es erjchtenen Ausfchüffe der Gemeinde vor dem Rate und entjchuldigten deren 
Benehmen damit, daß der Kärnı nicht der Vbrigfeit, fondern nur dem Untervogt 
gegolten, weil derjelbe das Jägergeld bezahlt habe, ohne zuvor die Ausfchüffe 
hievon in Kenntnis zu fegen. Nochmals jchien es, als ob die Sache fich gütlich 
beilegen wolle. Als aber der geheime Rat, an welchen dte Sache wieder gewiefen 
wurde, den Korporal Georg Schöttli als Haupträdelsführer wollte verhaften laffen, 
entftand in Hallau ein Auflauf. Ihrer fechzig drangen in die Bemeindsftube, 
bemächtigten fich des Gemeindsftegels und befchloijen, eine Deputatfchaft von fünf 
Mitgliedern an den Rat von Hürth) zu enden, um denfelben um Hülfe anzu- 
jprechen. Die Deputierten reiften dorthin ab mit einem Briefe an den Rat. Jn 
Hürich liefen diefe Deputierten einem Schaffhaufer Herren in die Hände, dent fie, 
ohne ihn zu Fennen, ihre Namen und den Swed ihrer Sendung mitteilten. Diefer 
berichtete darüber fofort an den Rat zu Schaffhaufen. Der Wirt zum roten Haus, 
bet dent fie übernachteten und den fie noch um Rat fragten, viet ihnen, ja nicht vor 
den Rat zu geben, wenn fie nicht nach Schaffhaufen abgeliefert fein wollen, und 
Eleinlaut Fehrten die Deputierten heim. Als die Gemeinde die Erfolglofigkeit diefer 
Deputatichaft erfuhr und merfte, daß fie von Feiner Seite Unterftüsung zu erwarten 
hätte, unterwarf fie fih. Der Hauptanftifter, Schöttli, floh und wurde in contu- 
maciam für zehn Jahre, der Schreiber des Briefes für jehs Jahre aus der 
Eidgenofjenfchaft verbannt, einige wurden um Geld gebüßt, die Gemeinde wurde 
um 1000 Bulden geftraft, von diefer Strafe wurde aber auf Bitte ein Drittel nad) - 
gelajfen. 

Als Hachipiel folgte noch die Prozedur gegen Kandvogt Mleifter. Der Rat 
hatte zwei Mtitglieder beauftragt, daß fie in den eingeflagten Fällen von Ueber- 
forderungen den Kandvogt „zu einem billigen Erjas“ zu bewegen fuchen, und er 
bequemte fich dazu, im Ganzen 500 Gulden freiwillig (?) zurüczugeben. Oberft 
hündel beantragte inı geheimen Rate, er jolle im Nichteramt fufpendiert werden, 
drang aber nicht durch, und nach glücklicher Erledigung des „Hallauer Gefchäftes“ 
fand Mleifter gute Fürjprecher und milde Richter. Am 5. Noveniber 1790 wurde 
er völlig freigejprochen, „da er nie die mindefte Ungerechtigkeit begangen, 
viel weniger Nliet nnd Haben genommen, vielmehr jich gezeigt, daß 
er von feinen eingezogenen Letilungsgeldern 500 Gulden zurüd- 
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gegeben, da er ja für foldbe feine Norm gehabt und bierin nichts 
anders als die vorhergegangenen Herren Landvögte gehandelt, ihnen 
foldhes aber als fein Derbredhen ausgelegt werden fönne!“ 


Auch andere Gemeinden hatten Bejchwerdeichriften eingereicht, fo Neunfirch 
zwölf Beichwerdepunfte am 51. März, Wilhingen am 5. Juni und Thayngen 
am 7. Juni. eben rein örtlihen Klagepunften ftinmmen diefelben mit den 
Beichwerden der Hallauer überein in dem Derlangen nad Abjchaffung von Mif 
bräuchen, der Befreiung von neuen Kaften und größerer Freiheit im Handel und 
Derfebr pon einem Derlangen nadı politifcher Freiheit findet man feine 
Spur. Der Rat verihob die Behandlung diefer Petitionen bis nach Beendigung 
der Hallauer Unruhen, und nachdem diefe einen für die Stadt günftigen Verlauf 
genommen, erbielten fie den gleichen Beicheid wie die Hallauer, d. bh. in einigen 
unmejentlichen Punkten rein örtlichen Charakters gab der Rat nad, veriprad) 
eine neue Tarordnung für Dermögensbeichreibungen und Erbsteilungen, ließ aber 
im übrigen alles beim Alten bleiben. 


So endete die Bewegung von 1790, von welcher der jpätere Präfident der 
Derwaltungsfanımer, David Stofar, fagt: „Es wund:rt mich nicht, daß es fo. 
gefommen, aber das, daß es nicht fchon früher gefchehen.“ 


Die großen gefchichtlihen Ereigniffe der damaligen Zeit blieben dem Kan: 
volf nicht verborgen und ließen die Hoffnung auf Bejlerung ihres Kofes nicht 
finfen. Schon im folgenden Jahre jchiefte Meunfirch eine zweite Petition (21- 
Juni 1791) ein, welche in gemäßigterenn Tone abgefaßt war als diejenige von 
1790, die aber die gleichen Klagepunfte enthielt. Der Rat fah die politifche Lage 
wieder ruhiger an und ließ die Petition unbeantwortet, obgleich mehrmals Depu:- 
tationen um Erledigung derfelben baten fie wurden höchft ungnädig heim: 
geichit. Doch hatte der Rat ein wachfameres Auge auf den Kandvogt, und als 
fih derfelbe auch Uebergriffe erlaubte, wurde er fofort abgefest. Erft als im 
Jahre 1794 eine Volfsbewegung anı Fürichjee ausbrady und man von Derbin- 
dungen der Stäfner mit den Hallauern redete, ließ fich der Rat herbei, die Petition 
der Gemeinde Heunfirch, und zwar fchriftlich, zu beantworten (den 20. März 
1795). Die Begehren der Freigebung der Profeffionen und des Handels wurden 
abgewiefen, ebenfo diejenigen des Jagdrechts der auf dem Lande anfäßigen Stadt: 
bürger und die Wahl der Schulmeifter durch die Gemeinde. Gewährt wurde die 
Bitte um Abihaffung des Gewand- und Sterbefalls für die ganze Kandvogtei 
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Heunfirch, ferner wurde der Gemeinde Neunficch die Abhaltung eines Jahr- 
marftes geftattet. Am 28. September 1795 fand in Neunficch der erfte Jahr- 
marft auf der Kandichaft ftatt. 

In verfchiedenen Gemeinden gab es Unruhen gegen Gemeindsporgejeste, 
welche vielfach das Beifpiel der !beren nachabnıten und mehr auf ihren Beutel 
als auf das Wohl der Gemeinde fchauten. In Rüdlingen und Buchberg mußte 
der Rat wegen des eigenmächtigen Derkaufs eines Grundzinfes durch den Dogt 
an die Gemeinde Flach eingreifen. In Ueunfirch verurfachte die Dereinigung 
der Stelle des Stadtfnechts, der als Diener des Kandvogts vom Nate beftellt 
wurde, mit der Stelle eines Gemeindeweibels jo große Unzufriedenheit, daß 
die Weiber fich noch im den Streit mifchen wollten; doc hörte die Bürgerjchaft 
nicht auf fie und fand den richtigen Ausweg. Bedrohlicher waren Unruhen 
in Schleitheim, die zwar ebenfalls nur gegen die Dorgefesten der Gemeinde 
gerichtet waren, die aber wegen der überall herrfchenden Gährung dem Rate 
jchwere Sorgen bereiteten. Die dortigen Bürger glaubten fi durch ihren Fürzlich 
verftorbeiten bifchöflich Fonftanzifchen Amtmann benadhteiligt, ferner glaubten fie, 
der Obervogt, jowie einige Vorgefegte, haben denfelben zu Ungunften der Ge- 
meinde fchalten und walten lafjen. Es entjtand ein Prozeß mit dejlen Erben, 
und als zur Derhandlung desjelben jechs Ausjchüffe der Gemeinde vor Rat geladen 
wurden, erjchtenen diejelben (den 22. Mtärz 1797) in Begleitung einer unbewaffneten 
Schar von 168 Ulann, um, wie fie jagten, zu verhüten, daß man ihre Ausfchüfje 
in der Stadt behalte. Der Rat ließ die Thore fchliegen und die Bürgerfchaft 
unter das Gewehr treten. Als die Schleitheimer fahen, daß fie in eine Falle 
geraten, gaben fie Elein bei. jeder wurde un 5 Gulden geftraft. 

So hatte fi) das Regiment der Stadt über die Kandfchaft teils durch Gewalt, 
teils durch die Uneinigfeit der Landgemeinden, teils durch einiges NTacdhgeben fich 
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noch einige Jahre halten Fönnen; aber die Sehnjucht nach gänzlicher Befreiung 
wurde dadurch nur genährt. Ein weiterer Schritt hiezu ging noch im Jahre 
1797 vom Rate felbft aus durch Aufhebung der Keibeigenichaft. Diejelbe 
war bet uns, auch in früheren Jahrhunderten, nicht in jo drücktender Weife aus: 
genußgt worden wie in Norddeutichland, und hatte im Kaufe der Jahre jowohl 
an Bedeutung für den Keibheren als an Schärfe für den Keibeigenen verloren. 
Es geht dies am beften aus dem Umftande hervor, daß nach einer fünfzisjährigen 
Durchfchnittsrechnung die jährliche Abgabe fämtlicher Keibeigenen im Kanton 
(im Jahre 1797 betrug ihre Hahl 580 erwachjene Perjonen) 259 Gulden 15 
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Kreuzer betrug. Bei einem Losfuuf hätte diefer Betrag einer Cosfaufsfumme 
von 5185 Gulden entfprochen, und angefichts der Schwierigkeiten, die fich biebei 
erhoben hätten, befchlofien Pleiner und großer Rat am 28. Hopember 1797 die 
unenigeltlihe Aufbebung der Keibeigenichaft. Um Neujabrstage 1798 
wurde diefe frohe Botichaft von den Kanzeln derjenigen Gemeinden, in welchen 
noch Eeibeigene waren, als Neujahrsgejchen? verfünder. Mit Jubel wurde diefe 
Befcheerrung aufgenommen und dem Rate von Abgeordneten der betreffenden 
Gemeinden beftens verdanft. Aber alle Berubigungsmittelchen "waren verfpätet. 
Die Einmifhung Frankreichs in die innern Derhältniffe der Schweiz ‚hatte bereits 
im Geheimen dur die franzöfifchen Agenten begonnen, und die Bejchwörung 
der alteidgensffiichen Bünde zu Yarau geftaltete fich angefichts der fchlecht ver 
büllten Uneinigfeit der Stände und der Thatjache, daß bereits in der Waadt und 
in Bafel der Aufftand der Unterthanen ausgebrochen, zur bloßen Farce. 


Der Landbau im 17. und 18. Jahrhundert. 
„Die Regierung will haben fein Tribut, 
Der Edelmann fein freies Gut; 
Der Herr, der fpricht: Jh bin auch) frei! 
Der Jud laßt nicht von feiner Betriegerey. 
Der Soldat jpricht: Ich geb nichts! 
Der Bettelmann fpricht: Ich hab nichts! 
Der Bauersmann fpricht: Gott wolle walten 
Ih) muß Euch alle jehs erhalten. 

Diefer alte Bauernfpruch findet fihb als nfchrift an einem währfchaften 
Bauernhaufe in Guntmadingen. Er fagt deutlich, daß der Bauer auch in der 
fogen. „guten alten Seit“ nicht auf Nofen gebettet war. Und wenn wir aus 
den Archiven dasjenige herausgreifen, was die Kandwirtjchaft betrifft und uns 
ein Bild von den damaligen FZuftänden machen, jo verjöhnen wir uns wieder 
gerne mit der etstzeit. 

Die alt-germanifche Einteilung der Gemarkung in Wald, Weidgang und 
Aderfeld war noch im 18. Jahrhundert deutlich vorhanden. 

Der Wald diente ausichließlih den Bedürfniifen der Mlarfgenoijen oder 
Gemeindebürger, und deshalb war ein Deräußern von Holz nad) auswärts 
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jtreng erboten. Die jogenannte Allmend, zu der ftreng genommen auch der 
Wald gehörte, diente als allgemeines Weideland für das Großvieh. Das Ader- 
> war längft u geworden, aber die urjprüngliche Sufammengehörigfeit 
des gejamten Acerfeldes zeigte fich noch in dem „HSugrecht“, jowie im allgemeinen 
m. iderecht auf der ee Bracde. 
Alles traabare Land war in drei „Helgen“ eingeteilt (Dreifelderwirjchaft). 
Das erfte Jahr wurde als Korn (d. h. herrichende Brotfrucht, wie in Norddeutich- 
land der Roggen, in alien der Mais), Dinkel gepflanzt — der Weizen Fanı 
erft jpäter auf. Im zweiten Jahre folgte in guten, warmen Böden nochmals 
Korn, jogen. Wiederjaat, in mageren und höher gelegenen Gegenden entweder 
Roggen oder eine Sonmmerfrucht, ak Hafer oder Gerfte. Im dritten Jahre 
lte$ man das Feld „brach liegen.“ Die Brache war aber feine Ruhezeit, wie 
gewöhnlich angenommen wird, denn das Wort „Brach“ Fommit von „brechen“ 
pflügen ber. Wohl war der Acker von der Ernte des zweiten Jahres an bis 
zum Junt des dritten Jahres dem allgemeinen Weidgang unterworfen, aber von 
da an ließ man ihm Feinie Nuhe mehr, indem er während des Sommers drei 
nal gepflügt wurde. Jm Junt wurde nämlich der Brachader umgebrochen. 
Diefe Arbeit nannte man „brachen“, woher auch der Yame „Brachmonat“ 
fommt. Ylach dent Beuet folgte das zweite leichtere Pflügen, das „falgen“, und 
wenn die Jeit reichte, wurde der Acker zum dritten Aal gepflügt, d. b. „trifuret.“ 
Auf Siege Weife wurde der Boden von Unkraut gereinigt, jedenfalls auch die 
Dertilgung von vielem Ungeziefer, 5. B. des Mlaifäfers und feiner Tarven erleich- 
tert, die Acerfrume der Derwitterung bejjer ausgefeßt und dadurch für die 
Wiederbebauung mit „Korn“ gut vorbereitet. 


In einer Beziehung jah es im 18. Jahrhundert jchlimmer aus als im 
Mittelalter: das Feld war arg zerftücelt worden. Schuld daran waren die bei uns 
jhon jeit früher eingeführte Gleichberechtigung aller Kinder bei Erbsteilungen 
und der Mangel an gefeßlichen Beftimmungen, welche der allzugroßen Derftüclung 
Grenzen gefest hätten. 


Don der Fruchtfolge, wie fie die Dreizelgenwirtjchaft vorichrieb, durfte nicht 
abgewichen werden, weil der Ulangel an Weg und Steg innerhalb der Helgen 
ein Befahren derfelben nach der Saatzeit unmöglich madıte. Erft zur Erntezeit, 
deren Beginn in öffentlicher Gemeindeverfammlung feftgefetst wurde, mußten die 


jogenannten Gewannwege vom Getreide, das auf ihnen gewachfen, geräumt werden; 
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nachher wurden fie mit dem Uder wieder gepflügt und bepflanzt. War die Saat 
zeit vorbei, fo wurde die umfriedete, d. b. eingezäunte FSelg „beichloffen“, und 
niemand durfte fie bis zur Ernte weiter befahren. 


Für die andern Gewächle: Hanf, Flahs, Bohnen, Erbien, Gemüfe, batte 
man fogenannte „Pünten“, d. bh. fleinere Grundftüke, die wie Obftgärten und 
Weinberge nicht unter dem Weidrechte ftanden und deshatb eingefriedigt werden 
mußten (Infang, Bifang). 


Der Kartoffelbau fam bei uns erft um die Alitte des vorigen Jahr 
bunderts auf. Es fcheint, daß die Kartoffeln bei uns ein Kampfmittel bildeten zur 
Befeitigung der reinen Bracye. Während nämlich anderorts die Bauern gegen 
deren Anbau fich fträubten, widerfeste fih bei uns die Regierung. Der Nat 
befürchtete bei „bepflanzter Brache“ einen verminderten Körnerertrag für das 
folgende Jahr und eine dadurch bewirfte Derteuerung des Brotes. Ausgleich 
beflagten fich die Sehnteigentümer, zu welchen der Nat felber gehörte, daß der 
Sehntertrag darunter leide, wenn nicht mehr „gebrachet“ werde. Deshalb wurde 
der Anbau der Kartoffeln in den Felgen, jogar auf zehntfreien Aeckern und 
Pünten verboten und nur „auf abgelegenen Aedtern und Rütenen“ erlaubt, „jo lange 
es Unfere Gnädigen Herren für arme Unterthanen nuzlich finden werden“ (1759). 


Erft die Hungerjahre 1770 und 1771 brachten dem Kartoffelbau allgemein 
bejjere Beachtung. Diefe Teuerung, bei welcher der Preis des Pfundes Brot 
auf 10 Kreuzer ftieg (das Pfund Rindfleisch Foftete nicht mehr), zeigte, daß jogar 
der Kanton Schaffhaufen tros feines ausgedehnten Aderbaus in ot geraten 
konnte. Die Kartoffel hatte die Not lindern helfen, und daher wurde ihr Anbau 
von oben herab nicht mehr jcheel angefehen. it den Sebhntberren gab es noch 
Auseinanderjesungen, infolge deren an dem einen Vrte eine Geldabgabe, am 
andern der Zehnt in natura entrichtet wurde, aber noch im Jahre 1777 wurde 
den Wilchingern das Anpflanzen von Kartoffeln „im Ihaladfer“ unterjagt, weil 
derfelbe zur offenen Zelg gehöre. Diefes Derbot jcheint aber nicht allerorts 
jedenfalls nicht mehr lange gehandhabt worden zu fein, denn der Kartoffelbau 
machte rafch gewaltige Fortichritte. In Thayngen, wo der „Hrundbirren-FJehnt“ 
„in natura“ geliefert wurde, ertrug derjelbe im Jahre 1774 57 Diertel im Werte 
von 7 Gulden, während der Ertrag im Jahre 1791 152 Diertel im Werte von 
356 Gulden betrug. Nicht nur der Ertrag war fomit geftiegen, jondern auc) 
der Preis und zwar leßterer auf das Doppelte. 
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Interejjant ift auch ein Sehntftreit des Hochftift-Konftanzifchen Amtes zu 
Schaffhaufen mit den Sehntpflichtigen imı Klettgau. Bier hatte man begomen, 
in der Brache Neps (Kewat) zu pflanzen, und von diejem verlangten die SJehnt- 
herren den SHehnten, der ihnen von allen Früchten gebühre, die auf zehntbarem 
Felde gewachjen. Die Bauern beftritten die SZehntpflicht, weil man noch nie vom 
Kewat den Sehnten habe geben müffen. Die Regierung entfchied zu Gunften der 
Sehntherren, dagegen jet es nicht leicht thunlich, von Kewat den Sehnten „in 
natura“ zu verlangen, es fei vielmehr dafür eine „Necognitionsgebühr” zwifchen 
beiden Parteien zu vereinbaren, deren Höhe in ftreitigen Fällen durch den Nat 
zu beftimmen fei. Diefe Necognitionsgebühr wurde von nun an als „Brach- 
zehnt” von allen Gewächlen bezogen, die in der Bradyzelg gepflanzt wurden, 
und zum Bezuge des Hehntens in natura fih nicht eigneten. Die Höhe desjelben 
ihwanfte nach der Ertragsfähigfeit des Bodens. 

Die Ackeraeräre waren noch jehr einfach. Die Stelle des vierrädrigen 
Wagens von heute vertrat damals der zweirädrige Gabelwagen oder Karren, 
in deilen Gabel das ftärkfte Sugtier mittels des „Schlingfattels“ feft eingejpannt 
war. Bergab hatte diejes Tier allein den Wagen zu halten, denn eine Bremfe 
Fannte man nicht. Die Egge war meiftenorts ganz aus Hol; gearbeitet; am 
Pfluge waren nur Seh und Pflugichar (Wesife) aus Eifen und geftählt, die 
andern Teile mit Ausnahme einigen Befchläges aus Holz. Das „Güllenfaß“ war 
unbefannt: die Jauche wurde im Huber ausgeführt, wenn fie nicht felbjt ihren 
Weg aus Stall und Müftgrube ins Freie gefunden. 

Atit der Diehzucht ftand es fchlimm. Naturwiefen waren in beichränftemn 
Ntaße vorhanden, nur in den Miederungen, weil beim damaligen Mangel 
an Dünger die Bewällerung eine große Kolle jpielt® Wohl lieferte der Weid- 
gang dem Dieh des Armen wie dent des Neichen während eines großen Teiles 
des Jahres reichen Unterhalt, aber für den Winter reichte auch beim begüterten 
Bauer das vorhandene Heu nur für wenige Stüde Dieb, obwohl auch viel Stroh 
verfüttert wurde. Bei dem damaligen traurigen Suftande der Feld- und Wald: 
wege brauchte man ftarfe Jugtiere, der begüterte Bauer Pferde, der Klembauer 
HSugochien; daher fonnte man nur jo viel Nlilchfühe halten, als für den Milch: 
und Butterbedarf der Familie notwendig war, und die Hachzucht von Jungpieh 
wurde auf das Notwendtgfte bejchränft. WMlaftvieh brauchte man noch nicht jo 
viel wie heutzutage, weil der Fleifchfonfum meiftenorts fich auf die „Fletfchtage“ : 
Sonntag, Dienstag und Donnerstag bejchränfte und der Bauer jelbftverftändlid) 
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fhon damals fein Schwein fchlachtete. Die „Mesgete“ wurde als halber Sefttag 
betradıtet. Auch Schweine und Fiegen wurden während der Sommermonate 
auf die Weide gebracht, als fog. Kleinherde. Diefe „Kleinberde“ wurde meift 
auf Stoppeläder und in den Wald getrieben und feierte ihre Jubeljahre 
in den guten „Eicheljabren“, da die Schweine oft bis Weihnachten auf die 
Eichelmaft ausgetrieben wurden. Die Ziegen jah man jchon damals nicht gern 
im Walde, und den Gemeinden, welche in Waldungen der Stadt Schaffbhaufen 
das Weiderecht hatten, wurde das Austreiben der Siegen in diefe Waldungen 
verboten. Die Aufzucht junger Schweine decte den Bedarf nicht, daher wurden 
fog. bayrifche Schweine eingeführt troß wiederholten Derbotes, „weil fie gern 
pfinnig ausfallen.“ 

Im ganzen Kanton, mit Ausnahme der Randengemeinden, florierte der 
Weinbau, bejonders in Hallau und Thayngen, welche Ortihaften durch ihre Lage 
für diefen Zweig der Kandwirtichaft befonders geeignet waren. Während im 
Klettgau, auch in Hallau, mehr Weißwein und Schiller gepflanzt wurde, jcheint 
Thayngen jchon früb mebr Rotwein geliefert zu haben. Jedenfalls war in 
Thayngen das Derbältnis des roten Nebfasßes zun weißen ein für Notwein 
günftigeres als im Klettgau, und aus diefen Grunde ftand in der Weinrechnung 
oder in dem fog. „Martinifchlag“ der Preis des Thaynger Weins ftets 2 Gulden 
höher als der Preis des Weißweins aus den andern Gemeinden. Erft vom 
Jahre 1805 an erfcheint im Martinifchlag ein befonderer Anfchlag für Not 
wein. Selbftverftändlich galt jchon in früheren Jahrhunderten der rote Wein 
für beffer als der weiße, und daher fuchte man fchon damals der mangelnden 
Farbe durch Beimifchung von färbenden Beeren, dem Mangel an „Geift“ 
aber durdh Einfchwefeln machzubelfen. Im Jahre 1550 erließ der Rat zu 
Schaffhaufen ein Mandat: „niemand foll unfern win mit jchwebelbläzen und 
färben oder ander dergleichen dingen vermifchen, jondern jeder den win, wie nn 
Gott geben, beliben lafjen“. m Jahre 1465 wird geboten, es jolle niemand 
„fein holder“, vil weniger aber Kachenbeerin (Hagbeeren, Kigufter?), Sardurch 
der Win mebr verböfert und gefchwerht als verbeifert würdt, under die Trauben 
in die SZüber, vaß oder ander gefchirr, den Win damit zu färben, fchütten.“ Im 
Jahre 1678 wurde fogar befohlen, die Holunderftauden auszureuten. 

Weil der Weinbau jehr einträglih war, fo fuchte man das Nebareal wo 
immer möglich zu vermehren. Als man aber auch Aderfeld in Reben umwandelte, 
fürchtete der Rat einesteils eine Derminderung des Körnerbaus und infolge defjen 
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eine Derteuerung des Brotes, fowie Rückgang des Fruchtzehntens, andernteils 
eine Entwertung des Weines jelbft, und verbot das Anlegen von neuen Neb- 
bergen (1559). Schleitheim, Besgingen und Merishaufen follen gar Feine Reben 
mehr pflanzen dürfen, und Heuhaufen mußte fieben Jucharten neu angelegter 
Reben ausfchlagen. Im Jahre 1644 wurde befohlen, alle jeit 50 Jahren ohne 
Miffen und Willen der Obrigkeit gepflanzten Reben auszufchlagen und das Fand 
wieder anzufäen. Ein ähnliches Derbot wurde im Jahre 1750 erlalfen. Ob 
diefe Gebote und Derbote überall getreulich befolgt wurden, tft nicht befannt. 


Grund und Boden waren befchwert mit den jfogenannten ewigen Kaften: 
Sehnten, Grundzins und Doatiteuer, welche Kaften nicht ablösbar waren. 
Wenig Sand war vollftändig frei. Der Rat, der als oberfter Derwalter der 
geiftlichen Stiftungen der Stadt ebenfalls Sehntherr war, jorgte getreulich dafür, 
dag der Sehnt nicht gefchmälert werde. Wie bereits oben angeführt, mußten 
Weinberge wieder ausgereutet werden, damit der Körnerbau nicht leide, der 
Kartoffelbau wurde in dte fchlechteften Felder verbannt; dte Mtiichelfrucht — weil 
Feine Marftware liefernd, um des HSehnten willen verboten, Furzum nach dem 
Wohl und Wehe des Kandmannes fragten die Herren vom Nate nur dann, wenn 
es den nterefjen der Stadt und ihrer Bürger in Feiner Weije fchadete, und es 
jehten, als ob die Aeder des Kandmannes nur un der Stadt willen bepflanst 
werden jollten, nicht aber um des Bauers jelbft willen. 


Schwer gehemmt war ferner dte Entwiclung der Kandwirtfchaft durch die 
Einjchränfung des freien Derfaufs. Alle Produkte des Feldbaues: Getreide, 
Strob, Erbien, Gefpinnftpflanzen, fowie deren Gewebe, Keinen und Zwilch durften 
nirgends anders auf den Marft gebracht werden, als zu Schaffhaufen; auch aller 
Dorkauf (durch Schwilchenhändler) war unterfagt; Sumwiderhandelnde wurden im 
Betretungsfalle fchbwer gebüßt (bis vier Ntarf Silber 55,92 Kranken). 

In Teurunasjahren behielt fich der Nat vor, die Dorräte auf den „Schütten“ 
der Bauern zu Fontrollieren und den Preis für die von denfelben abzuliefernden 
Körner felber feftzuftellen. So wurde bei der Teuerung von 1771 eine Aufnahme 
der Kormvorräte auf der Kandfchaft vorgenommen und der Preis des von den 
Unterthbanen zu verfaufenden Kernens pro Mlutt (cirfa 65 Kilogramm) auf 
15 Gulden feftgefest, während am gleichen nn die Schwabenbauern 20 
Bulden löften. Wenn auch diefe Ausnahmemafregel bet der damaligen Teurung 
und dem von reichen Bauern verfuchten Kornwucher gerechtfertigt fein mochte, 
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fo erbitterte die ungleiche Behandlung auch die, welche feine Frucht zu verkaufen 
batten, weil man den Schwaben den höhern Erlös nicht gönnte. 

Auch der Weinhandel war eingeichränft, nur der Natur der Sadye gemäß 
nicht in dem Maße wie der Kornhandel. Diel Wein ging auf den Schwarzwald, 
teils in Taufcy gegen Bretter und Catten, teils gegen bar. Der größte Teil ging 
nah Schaffbaufen, wo fih ein ganz ausgedehnter Weinhandel abwidelte. Alte 
Jabre wurde feftgelest, wie viel ein Stadtbürger und ein Unterfban zu feinem 
eigenen Weine nocd faufen dürfe, und zwar fchwanft das Quantum bei den Stadt 
bürgern zwifchen 100 und 200 Saum, bei den Unterthanen zwifchen 20 und 50 
Saum. Dagegen muß anerfannt werden, daß der Rat dur das Verbot des 
Anfaufs von „Seewein“ und andern minderwertigen außerfantonalen Weinen 
den Preis und die Qualität, fowie den Ruf der inländifchen zu fchüsen fuchte. 
Wü dem Derbote des Trefterbrennens und des Brennens von OVbft wollte der 
Rat jedenfalls dem UHeberhandnehmen des Branntweintrinfens fteuern. Auch das 
Woften von „zahmen“ Obft war verboten, was darauf binweift, das damals 
der Obftbau bei uns noch Feine ftarfen Wurzeln gefaßt hatte. 

Air den Siebziger Jahren des 18. Jahrhunders drang ein beilerer Wind 
gegenüber der Landwirtichaft auch im die Schaffbaufer Natsfäle ein. 
Die äußere Deranlaflung befferer Beachtung der Kandwirtfchaft hatten, wie 
fhon bei der Einführung des Kartoffelbaus bemerft, die Teuerungsjahre von 
1770 und 1771 gegeben. Während derjelben hatte man mancherorts Wiefen 
zu Adferland umgebrocen; infolgedeffen trat jest dafür troß des geringen Dieb 
ftandes Futtermangel ein. Da fam als Netter in der Ylot der Kleebau, der 
bereits joit zehn Jahren von dem Fürcher Bauern Jafob Bujer, genannt Klein 
jogg mit Erfolg eingeführt worden war. Don einfichtigen Landwirten zu Stadt 
und and wurden Derfuche gemacht, und zwar mit den noch jest hauptfächlich 
angepflanzten Sorten, Dreiblattflee (Triolet), Luzerne und Efparfette. Yun gerieten 
die Kleepflanzer, wie es beim Kartoffelbau gefchehen, in Konflift mit dem allge: 
meinen MWeidgang und mit den Sehntherren. Denn weil fie den Klee fchon 
damals wie jest in die Sommerfrucht fäeten, famen fie mit dem Hauptertrag 
des Kilees in die Brache. 

Um diefe Streitigkeiten zu fchlichten, fowie um überhaupt der üblen Cage 
der Kandwirtichaft aufzubelfen, beftellten die beiden Räte der Stadt „nach dem 
Beifpiel anderer Stände“ unterm 26. Juni 1776 eine „„Stonomische Kommiffion“ 
mit dem Auftrag, „daß felbige zu Beförderung und VDerbeflerung der Land 
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Oefonomie bin und wieder auf allbiefiger Kandihaft Derfuche anftellen, jeden 
Ortbs Lage und Befchaffenheit genau prüfen und dte Unterthanen da und dorten 
zu folh nöhtig und nüzlicher Sandesverbefjerung durch Fluge Dorftellungen auf- 
muntern möchte.“ 

Die Kommiffton beftand aus den Herren I. ©. Peyer, Sedelmeifter, Ober: 
vogt Bäldhlin, alt Spitalmeifter Spleiß, Dogtrichter, os Sa Dostrichter 
Harder und Med. Dr. Deggeller, denen fih noch als Freiwilliger Ratsherr Ludw. 
Schal anfchloß. In einem fpätern Schreiben wurde der Kommiffion freigeftellt, 
„Sich von fich aus“ zu ergänzen, auch würden die Räte es gerne fehen, „wenn 
auch erfahrene und von Dorurteilen befreite Unterthbanen über diefen 
Gegenstand ihre Gedanken Sr und zu mehrermelter Kommijftion 
admttiert werden würden.‘ 

Ob die Kommiffton von lesterem Recht Gebrauch machte, ift aus ihren 
Protofollen nicht erfichtlih. Wohl aber geht aus denfelben hervor, daß die 
Mitglieder vom beften Willen zur Dollbringung ihres Auftrages erfüllt waren. 
Auf Erfurfionen innerhalb des Stadtbannes machten fie fih mit dem Stande 
der Felder auf demfelben, dte zum großen Teil von Bürgern aus der Stadt 
bebaut wurden, vertraut, und luden jodann diejenigen, welche bereits Klee 
gepflanzt, ein, ihnen ihre Erfahrungen mitzuteilen. Diefe lauteten durchweg 
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günfttg. Intereffant ift befonders die Bemerfung, daß man bei einem Kleeader 
nach dret a „als einem ausgeruheten Acer“ Korn pflanzen Fönne; mithin 
war die Dortrefflichfeit des Hlees als Dorfrucht für das Getreide bereits befannt. 
Auch ging aus der Dernehmlaljung hervor, daß als Hleedünger auch bet uns 
damals jchon mit beftem Erfolge Afche und: Gyps verwendet wurden. Dieje 
günftigen Berichte veranlaßten die Kommiffion, zur weitern Ausbreitung der 
Kleefultur auf der KLandichaft aufjumuntern, und zugleich jelber einen Derfuch 
im Großen zu machen. Einer Anregung von Neuhaufen folgend, wurde die 
dortige Gemeinde aufgefordert, ihre Gemeindefelder im Birch, im Ottersthal und 
in der Rütt in Fünftliche Wiefen umzuwandeln, und tros des MWiderjpruchs Ein- 
zelmer, auch des Untervogts, wurde ein diesbezüglicher Gemeindsbeihluß gefaßt. 
Aber als die Bürger ihre Anteile „über Winter“, umbaden follten, weigerte fih 
ein Teil, aufgeftachelt durch dte Gegner, und infolge dejfen Fonnte mit der 
Anpflanzung nicht frühzeitig begonnen ee HSudem fehlte es am Samen. 
Aus Föhningen und Gächlingen Fonnten elf Diertel Samen aufgetrieben werden, 


dev andere wurde von Bafel bezogen. Es wurde Auguft 1777, bis man anfäen 
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konnte; es folgte trodene Witterung, und die Saat ging zu Grunde, zur Freude 
der Gegner, und daß diefe auch noch für den Spott forgten, läßt fich denken. 
Die Kommiffion hatte es gut gemeint, aber diefer Mißerfolg lähmte ihre That 
kraft. Troßdem verdient fie den Danf der KCandwirte, denn die Einführung des 
Kleebaus ftatt der leeren Bradye nahm troß des Mißerfolges in Yeubaufen 
feinen Fortgang. Der Kleebau hat eine Vermehrung des Diehftandes, zugleich 
eine Dermebhrung des Düngers und dadurch einen verbeilerten Uderbau ermög: 
licht, und Stebler- Zürich jagt in feinen „beiten futterpflanzen“ mit Recht: „Die 
Einführung des Kleebaus hat der Entwillung der Landwirtfchaft mehr Dorfchub 
geleiftet, als die Einführung der Kartoffeln.“ 

Die ECandwirtichafts-Kommiffion amtete noch einige Jahre fort, hielt aber 
im Jahre nur noch eine einzige Sisung, um dem Kleinen Rate wegen des Wein: 
bandels zu referieren und fcheint fih am 14. Juni 1784 zum lesten Mlale ver 
fammelt zu haben. Gelungener Weife fchließt das Protofoll mit einem Anzug, 
für die Sigungen Taggelder zu verrechnen und mit dem Auftrage an die Kanzlei, 
zu diefem Swede ein Conto anzufertigen! 

Ein Erfolg ging aus den Beftrebuugen der Landwirtichaftsfonmiffion 
hervor: die reine Brache fonnte nicht mehr eingehalten werden, und der Rat 
fhüste die Bauern gegenüber den Sehntherren, die fi mit dem Brachzehnten 
begnügen mußten. Uber die volle Freigebung der Brache wurde erft nach gänz: 
lichen Losfaufe der ewigen Kaften ermöglicht, und diefer war mit eine Folge 
der franzöfiichen Revolution, zunächft der Staatsumwälzung, welche der Ein 
marfch der Franzofen im Frübjahre 1798 zuftande bradhte. 
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Schulgeichichte. 


Don 


Dr. Robert Zana. 


Einleitung. 
Die vorreformatorifche Schule. 


ber die mit dem Klofter Allerheiligen verbundene Schule ift nichts 
I bekannt. Erft 1255 ift urkundlich eine Schule in Schaffhaufen bezeugt, 
a die wahricheinlih im der Unterftadt lag, und als deren Kehrer ein 
1 _ Magifter Heinricy von Furzacı, welcher einem alten Schaffhaufer 
Adelsgefhleht angehörte, wiederholt genannt wird. Um diefelbe Zeit werden 
als Schulmeifter erwähnt ein Bertold, ein Herr Martin und der von Tengen. 
Im Anfang des folgenden Jahrhunderts wurde der Abt zu Allerheiligen von 
Friedrih dem Schönen gemahnt, einen Schulmeifter zu halten, der die Mönche 
und Junfer lehre (1526). Im Jahre 1542 war wieder ein Heinrich Schulmeifter, 
1581 Johannes Kumpatus von Pfullendorf, welchen jeder Schüler jährlich 9 
Gulden 20 Kreuzer Schulgeld nebft einer Kerze zu KTichtmeß zu zahlen hatte. 
Wenn das Schulgeld nicht binnen 8 Tagen einging, jo durfte der Schulmeifter 
pfänden und nach weiteren 14 Tagen das Pfand angreifen. Dazu famen noch 
allerlei Uccidentien, 53. B. für Mitwirfung bei Jahrzeitfeiern. Anno 1393 war 
Erhard Kücerner von Dillingen Schulmeifter. Bald darauf taucht der Name 
Schulgäßlein auf; es lag zwifchen der Rheinbrüde und der untern Bachbrüde 
(oberes Fifchergäßchen?). Der ehrbare und gelehrte Johans Felwer war 1427 
Schulmeifter. m Steuerregifter von 1476 wird die im der Dordergalle wohn: 
hafte Schulmeifterin als fteuerfrei aufgeführt. Im Jahre 1477 wurde Mleifter 
Hans Rüchiner von Rate wiederum auf beiderfeitige halbjährlihe Kündigung 
als Schulmeifter angeftellt. Er erhielt für fich und feine Frau freie Wieder 






482 Schulgefchichte. 


laffung, folange fte Fein Gewerbe trieben, hatte nur zwei Gulden jährlich Steuer 
zu zahlen und war von Kriegs: und Wachdienft befreit. Alle diefe Seugniffe 
betreffen die lateinifche Schule; ihr werden auch die zahlreichen armen Schüler 
zugezogen fein, welche vom Klofter und Spital ernährt wurden. 

Schon jeit längerer Heit erteilten aber Privatlehrer auch deutfchen Unterricht, 
wie ein 1475 Paulus Heid aus der Marfgrafihaft Baden ausgeftelltes Abgangs- 
zeugnis beweift. Diejer Mann unterrichtete Erwachjene und Unerwachfene im 
Sefen und Schreiben. Bald nachher wurde einem gemwillen Albrecht Frey von 
Torabüren (Dornbirn?) erlaubt (1481), einen Mlonat lang deutjche Schule zu 
halten. Es lag alfo ein Bedürfnis nach deutjchem Unterricht vor, und dtefem 
fam der Rat jchlieglich dadurch entgegegen, daß er das Deutfche als fafultatives 
Fach) in den Lehrplan der lateiniichen Schule aufnahm. In der erften befannten 
Schaffhaufer Schulordnung von 1451 wurden deutiche Privatichulen nur zugelaljen 
für Erwacjene und für jolche Knaben, die, ohne fertig lefen und fchreiben zu 
fönnen, aus der Schule genommen wurden, um eim Handwerf oder Gewerbe zu 
lernen oder in die Fremde zu gehen. Alle andern jollten beim lateinischen Schul- 
meifter Gelegenheit erhalten, deutich lefen und jchreiben zu lernen, zu welchen Swecde 
diefem auferlegt wurde, einen guten Provifor und einen Kantor anzuftellen. Das 
von den Knaben zur Schule gebrachte Hol; jollte wirklich zur Heizung derjelben 
gebraucht werden. Das Schulgeld wurde auf 15 Gulden 20 Kreuzer jährlich für 
den Schulmeifter erhöht, dem Provifor hatte jeder Schüler vierteljährlih S und 
dem Kantor 4 Heller zu entrichten. Ueber den Unterricht felbjt beftimmte diefe 
Orönung nichts. Site blieb in Kraft bis in die dreißiger Jahre des 16. Jahr- 
hunderts. jeder neu ernannte Schulmeifter mußte fie befhwören und eigenhändig 
unterfchreiben. Ste trägt 12 Unterfchriften. Die Unterzeichner find meift Fremde, 
nur zwei, Ulrich Singer und Masgifter Ludwig Vechslin, find Schaffhaufer Bürger. 
Auch als mit der lateinischen Schule deutfcher Unterricht verbunden war, blühten 
die deutichen Privatfchulen weiter. Eine jolchye befand fih feit 1525 im Haufe 
zum Engel auf dem jesigen freien Plat, welches von der Stadt angefauft und 
den Schulmeifter vermietet wurde. Eine Schule in der Brudergafje hing vielleicht 
mit dem Sranzisfanerflofter zufammen. Mäsdchenichulen gab es noch nicht; 1497 
wurde jogar dem deutjchen Schulmeifter unterfast, Töchter zu lehren. 

Ueber das Schulwefen auf der Kandfchaft giebt es nur ganz wenige Mad): 
richten. In YUeunficch tft jchon 1295 von einer Schulmeifterei die Rede. In 
Stein muß 1465 eine Schule beftanden haben; 1509 gab es dort fogar zwei Schul: 
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meifter. In Ballau hatte der Kaplan feit 1508 auf Verlangen die Kinder, und 
zwar Knaben und Mädchen, lefen und fchreiben zu lehren gegen einen viertel 
jährlichen Cohn von fünf Schilling. Die Helferftelle in Thäyngen wurde erft nad) 
der Reformation in eine Schreiber und Schulmeifterftelle umgewandelt; vielleicht 
aber war ihon früber mit ibr, wie anderswo, ein Schuldienft verfnüpft. 


Das Schaffbaufer Schulwejen 
von der Reformation bis zum Jahre 1805. 


l. Die Dolfsjchulen. 
A. Die Schulen der Stadt. 
I. Die deutfche Schule. 

Schon im Jahre 1552 Fam es zur Errichtung einer felbftändigen deutjchen 
Schule, da Reformation und Buchdruf die Kunft des Lefens und Schreibens dem 
Dolf zum Bedürfnis gemacht hatten. Als deuticher Schulmeifter wurde Chriftoph 
Stimmer von Burfhaufen bei Salzburg, der Dater des Malers Tobias Stimmer, 
bisher ®ehrer in Konftanz;, gewonnen. Die deutfche Schulordnuug von 1552 
beftimmte ibm eine Befoldung von 55 Gulden, 12 Mlutt Kernen und 5 Mlutt 
Roggen nebft freier Wohnung. Sie wurde 1559 erhöht auf 60 Gulden, 20 Miutt 
Korn und ein fuder Wein und 1542 dem Einfommen des lateinischen Schul: 
meifters gleichgeftellt. Dafür hatte der Schulmeifter Kinder aus Stadt und Land 
vom fiebenten Jahre an unentgeltlich zu lehren; nur wer nach Rechnen und 
andern „Künjten“ verlangte, mußte dafür bejonders bezahlen, ebenjo fremde 
Knaben. Für die Heizung hatte jedes Kind einen Basen, den fog. Holzbasen, zu 
erlegen. Es wurde 1562 darüber geklagt, daß derfelbe jchwer erhältlich fei, ja 
daß manche Eltern ihre Kinder erft nach Weihnachten in die Schule fchicften in 
der Meinung, dann feinen Holzbasen bezahlen zu müfjen. Soldye Knaben durfte 
der Schulmeifter heimfchicfen. Als Entfchädigung für den Ausfall lieferten fünftig 
Paradiejer Amt, Spital und Klofter jeder Schule je einen Wagen mit Holz. Der 
Schulmeifter war nicht nur frei von Kriegs und Wachtdienft, fondern auch von 
Steuern. Die Knaben hatte er auch zur Kirche zu führen. Mädchen |durfte er 
nur Privatunterricht im elterlichen Haufe geben. Körperliche FZüchtigung jowohl 
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ungezogener als auch ungefchieter Knaben war ihm geftattet, letsteres aber nur, 
wenn der Dater nichts dagegen hatte. Ganz untaugliche Schüler Fonnte der Rat 
aus der Schule weifen. Schon 1542 wurde ein zweiter Kehrer oder Provijor 
angeftellt, 1565 eim dritter. Wo die deutfche Schule zuerft untergebracht war, 
weiß mıan nicht; 1545 wurde fie in den leerftehenden Konventjaat des Klofters 
Allerheiligen verlegt, wo auch eine Kehrerwohnung eingerichtet wurde; dort blieb 
fie, abgejehen von der vorübergehenden Unterbringung in der Unterftube der 
alten lateinifchen Schule (von 1642 an), bis zum Bau des Schulhaufes auf dem 
Kirchhof (1548). 

Gleich der Lateinifchen Schule wurde auch die deutliche von Seit zu Seit 
vifittert. Auf Chriftoph Stimmmer folgte fein Sohn Kot, der aber zu manchen 
Nlagen Anlaß gab: Völlerei, unehrbare Kleidung, Yichtheiraten und Heben: 
erwerb wurden ihm vorgeworfen. jeremias Gyfel wurde 1565 das bisher 
geübte Strafen unterfagt, und als die Mahnung nichts fruchtete, erjeßte man 
ihn durch Biedermann. Defan Ulmer führte auc) hier Derbejjerungen ein: 1572 
wurden dret Hlaffen gemacht, die fich aber fämtlih in einem Simmer befanden. 
Durch die Schulordnung von 1576 wurde diefe UÜeuerung beftätigt. Die erfte 
Abteilung oder Käßge enthielt Knaben, welche Hedructes und Geichriebenes Iejen 
und abfchreiben Fonnten; in der zweiten faßen diejenigen, die den Katechismus 
und die Pfalmen jant den gefchriebenen Buchftaben lefen lernten; zur dritten 
gehörten alle die, welche das „LLamenbuch“ lernten, alfo die ABC Schüsen. Die 
Schulordnung enthielt jodann einen ausführlichen Stundenplan für jeden MWochen- 
tag. Der Unterricht begann im Winter morgens 7, im Sommer um 6 Uhr mit 
Gejang und Gebet. Dann diktierte der Schulmeifter der er.er Abteilung ein 
Kapitel aus efus Sivrad) zur Eimübung der OVrthographie und Forrigierte das 
Hefchriebene; der zweiten Abteilung jchrieben unterdejlen beide Propiforen Buch 
ftaben vor, während zwei große Knaben die dritte Abteilung unterrichteten. Ilach 
Ablauf der erften Stunde überhörte jeder feine Klaffe. Dann wurde wieder vor- 
gefchrieben, auch den Kleinen, und überhört, fowie das Gefchriebene abgeliefert. 
Endlich ftinmte der Schulmeifter eimen Pfalm an, und ein Knabe betete den 
Glauben nebjt Auslegung vor. Damit jchloß der dreiftündige Vormittags- 
unterricht. Um 12 Uhr begann die NMachmittagsichule mit Gefang und dem 
Gebet des Daterunfers nebft der Auslegung. Hierauf folgte wieder Dorfchreiben 
und Kehren der Kleinen bis 2 Uhr, indejlen die großen Knaben Federn jchneiden 


mußten und ihre Schreibübungen vom Pormittag durchgangen wurden. Am 
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Dienftag wurden die Knaben, die fi) am Sonntag und Donnerftag in der Kirche 
ungezogen aufgeführt batten, abgeftrafl. Am Mittwoch wurden die älteften 
Knaben gelehrt, den Kalender und die Zeit zu erkennen. Donnerftags war 
gemeinfamer Kirhgang; Freitags wurden diejenigen abgeftraft, welche die Woche 
bindurh auf der Galle ungezogen geweien und von zwei aus ihrer Mitte 
beftellten Aufjebern aufgefchrieben worden waren. Am Samjtag bejchäftigte fich 
die zweite Klaffe mit den Siffern und gemeinen Zahlen. Fur Erlernung der 
Arithmetif waren zwei Nachftunden täglich beftimmt, für die eiu Pfennig Schul 
geld zu zahlen war. 

Das ärgerlicye Betragen der Lehrer nötigte im Anfang des 17. Jahrhunderts 
zur Repifion der Schulordnung. Sie fhmähten einander, haderten und balgten fich 
in Gegenwart ihrer Schüler; Gajus Claudius Stimmer, Cots Bruder und Nadı: 
folger, liebte den Wein. Die neue, 1610 von Statthalter Boßweiler und andern 
entworfene Schulordnung fügte daher zur alten hauptjächlich disziplinarifche Dor: 
fchriften hinzu. Swei regelmäßige Eramina im frübling und Herbft wurden 
angeordnet. Einmal im Jahre follten ferner Proben der Schriften und Rechnungen 
fowohl der Kehrmeifter als der Jugend öffentlih am Kaufhaus angefchlagen 
und die Fleißigen mit Prämien und Gnadenpfennigen belohnt werden. So 
bängten am Oftermontag 1617 achtzehn Knaben ihre Probfchriften ans Kauf: 
baus; fünf von ihnen erhielten je 5 Basen und drei je 6 Kreuzer. Dann folgten 
ftrenge Dorfchriften für die Lehrer; fie follten Feine Teilungsinftrumente mehr 
abfaffen, Schule und Kirche nicht verfäumen, fleißig Hachftunden im Rechnen und 
Schreiben halten zu ein Pfennig die Stunde, auf der Galle lange, ehrbare Mäntel 
und nicht lange, fondern Furze Wehr tragen; fie follten ihre Schüler anhalten, 
Erwacyhlene durch Hutabziehen zu grüßen und im Kreuzgang, Baumgarten und 
anderswo das Kludern zu unterlajlen. Trosdem hörten die Klagen über Ieben- 
befchäftigung der Tehrer nicht auf. Anno 1654 wurde der deutiche Schulmeifter 
aufgefordert, entweder den Dienft oder das Weißgerberhandwerf zu quittieren: 
1659 wurde Abraham Mieifter, der mit dem Handwerk und fonft überladen war, 
zur Refignation gezwungen: die ledige Kehrftelle wurde auf den Zünften ausgerufen, 
und jeder, der den Beruf zum Schulmeifter in jich fühlte, Fonnte fich melden. Um 
diefe Seit wurde Pfarrer Georg Schal) mit der Abfafjung eines Gutachtens 
über die Derbefferung der deutfchen Schule betraut. Schalch bezeichnete (18. Mai 
1642) als wet und Fiel diefer Anftalt, Bürger heranzubilden, die gottfelig, 
geichidt in freien, löblichen und im menfchlichen Keben gedeihlichen Künften und 
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Miifenfchaften und endlich fittfam feten, fodaß fie fi) unter einander und gegen 
jedermann in freundlicher, leutfeliger Konverfation höflich und anftändig zu benehmen 
wüßten. Die Mittel, diejes Stel zu erreichen, feien: für die Gottjeligfeit der 
Heidelberger Katechismus, deilen richtiger Gebrauch gezeigt wurde; für die Ge- 
jchieklichfeit die bisher an den deutjchen Schulen vernachläffigten Künfte und Wilfen- 
fchaften, vor allem die AMtufif, Beredfamkeit und Nlathematif, auch Staatswifjen- 
ichaft oder Derfaffungsfunde, weil Gericht und Nat größtenteils aus ehemaligen 
Schülern der deutfchen Schule beftellt würden; dte Sittfamkeit Fönne aus Schrift- 
ftelleen wie Erasmus und Halatinus gefchöpft werden. Sur richtigen Anwendung 
diefer Mittel bedürfe es außer tauglichen Kehrfräften des Schulzwanges für alle 
Bürgerfinder vom 6. Jahre an bis zur Erreichung des Sieles. Auch nach der 
Entlafjung aus der Schule jollten die Schüler beauffichtigt werden. Alle nicht 
autorisierten Nebenfchulen jollten als fehädliche Miggewächle abgefchafft werden, 
ausgenommen die für die Kinder der Hinterfallen. Endlih wäre es wünjchens- 
wert, daß die deutiche und die lateinifche Schule näher beifammen lägen, da 
alsdann die Unterweifung befler auf ein Stel gerichtet werden Fönnte. Don 
diefem Gutachten, das eine ganze Neihe neuer deen enthielt, wurden folgende 
Punfte genehmigt: 1) wolle man auf ein geeigneteres Schullofal denfen entweder 
in der alten lateinischen Schule oder in der Barfüßerficche, 2) empfahl man dent 
Rate, von Gafie zu Gafje ehrliche Leute zu Infpeftoren und „Rüyern“ zu ver- 
ordnen, welche aufpaffen mußten, daß lämtliche Kinder zur Schule gefchicft wurden ; 
5) wurde der bisherige Präzeptor der untern lateinifchen Klaffen, Hans Jafob 
Bürfli der Aeltere von Hürtch, zum Schulmeifter der deutfchen Schule ernannt 
mit alleinigem Anfpruch auf Holzbasen und Kichte. Daneben aber mußte 
er Schreiblehrer und Nechenmeifter des Gynmafiums bleiben. YXateinifche und 
und deutiche Schüler follten im Schreiben, Rechnen und Singen gemeinfam 
unterrichtet und aus den beften Sängern eme Elitenklaffe gebildet werden. 
Bürfli war ein fehr brauchbarer und tüchtiger Alan, der nicht nur felber Der- 
bejferungsvorfchläge machte, jondern auch andere Lehrer, 5. B. die Kehrgotte 
Elsbeth Höfcheller, jo gut mftruterte, daß der Schulrat feiner Frau einen Saum 
guten roten Wein in die Kindbett verabfolgen ließ. Immerhin mußte ihm 1646 
und öfter freundliches, geztemendes und befcheidenes Betragen gegen Bürgerfchaft 
und Jugend und Mäßigung im Strafen empfohlen werden. Die Kofation der 
Schüler wurde von 1645 an nicht mehr durch die Proviforen, jondern durch 


die Difitatoren und Scholarchen vorgenommen. Die große Anzahl der Schüler 
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peranlaßte eben damals die Unftellung eines vierten Eehrers und die Bildung von 
vier Klaffen. Die Befoldung eines Provifors betrug 52 Gulden 18 Mlutt Kom, 
7 Saum Wein und 8 Klafter Hol;. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wird in den Protofollen zum erften 
mal eine Einrichtung erwähnt, die bis zur Revolution dauerte: die Beftellung der 
Eehrer dur das Kos. Sobald ein Schuldienft ledig geworden war, wurden alle 
Bewerber in Gruppen von 4—8 vor Schulrat im Buchftabieren und Kefen, 
Katechismus, Schreiben, Redynen und Singen geprüft, die ganz üntauglichen oder 
aus moralifhen Gründen ungeeigneten ausgefchieden und dann zum Kos gejchritten. 
Solange eine ftrenge Auswahl getroffen wurde, Fonnte diefe Einrichtung wohl 
nicht viel Schaden anrichten. Es fanı aber joweit, daß 50 und mehr Bewerber 
fi meldeten, von denen oft Feiner, oft nur wenige abgewiejen wurden, jodaß das 
€os auch auf fehr mittelmäßige Individuen fallen fonnte. Wohl nahm man 
fih wiederholt vor, bei der. Zulaffung zum Los ftrenger zu fein; aber jedesmal 
blieb es bei dem Dermerf im Protofoll, daß man es das nächte Mal ganz 
gewiß fein werde; erft 1785 wurden von 24 Bewerbern 12 vom Los ausgefchlojjen. 
Bei jeder neuen Dafanz wurden in der Regel alle Petenten von neuem eramintert; 
auch fand ein Vorrüden der älteren Lehrer nah den oberen Klafjen ftatt, wenn 
nicht befondere Gründe dagegen fprachen. Die Schulordnung von 1610 wurde 
1657 und 1697 revidiert, weil allerhand Klagen über unfriedfertiges Wefen und 
Mebenbefchäftigungen der Kehrer laut geworden waren. Es wurde auf pünftlichen 
Beginn und Schluß der Stunden gedrungen; zwifchen armen und reichen Schülern 
follte fein Unterfchied gemacht werden; auf lautes und deutliches Sprechen follte 
mehr geachtet werden; in den oberen Klajfen follten die Schüler auch unterrichtet 
werden im Anfertigen von Quittungen, Schuldbriefen, Send-, Glüc- und Kondolenz- 
fchreiben u. f. w. Alle Geldbußen wurden abgefchafft. Ungehorfam und Faulbeit 
waren nur mit der Rute zu beftrafen. Auf die Dorfchriften für Lehrer und 
Unterriht folgten Weifungen über das Derbalten der Schüler in und. außer der 
Schule. In der Schule war u. a. das Fechen verboten; nach Schulichluß follten 
die Schüler paarweis durch die Straßen gehen, die Dorübergehenden durch Hut- 
abziehen und Neigen des Hauptes grüßen, niemand, auch papiftifche Ordensleute 
nicht, mit Gelächter oder Schimpfreden verunehren, fich des Fluchens enthalten, 
Wände, Tifche und Bänke nicht mit dem Mleffer zerjchneiden, die Fenfter nicht 
einfchlagen, die Defen nicht zerftoßen, im Sommer nicht im Rhein baden, im 
Winter weder dort noch auf dem Stadtweiher jchleifen, Karten- und Würfelipiel 
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gänzlich unterlaffen, nicht mit Schlüffelbüchfen jchiegen, Fein Feuerwerf abbrennen, 
nach Betzeit fih nicht mehr auf der Galle aufhalten, den zu einem Almte Er- 
wählten nicht mehr mit Gratulieren vor den Häufern läftig fallen (es war dies 
zu einer Art Imduftrie geworden, da die Beglüdwünfchten fih für die ihnen 
erwiefene Ehre durch ein Gefchen? erfenntlich zu zeigen pflegten), die Srabfchriften 
im Kreuzgang nicht befchmusgen und zerjchlagen u. j. w. Alle irgendwie Fehl: 
baren jollten dur) die vier Aufjeher jeder Klafje angezeigt werden. — Im 
Jahre 1761 war der Schulbefuch erheblich zurüdkgegangen; es wurde bitter darüber 
geklagt, daß viele Eltern die Kinder in Bosheit, Unwifjenheit und Eigenfinn auf- 
wachfen und verwildern ließen und fie unter dem nichtigen Dorwand, ihrer zu 
Haus oder zum Handwerk zu bedürfen, vom Schulbefuch abhielten. Spendgenöffige 
singen in diefem Falle der Spende verluftis, den andern gegenüber aber war 
man machtlos. 

Kurz vor der Revolution erhielt der Schul- und Difitationsrat den Auftrag, 
fi) über die zwekmäßigften und wirffamften Mittel zu beraten, wie der Unterricht 
in der deutfchen Schule gemeinnüßiger und dadurch bejuchter gemacht werden 
fönne. lan fand, daß die Knaben einen für die damalige Heit nicht mehr ganz 
paifenden Unterricht erhielten; der Unterricht in der Neligion follte verbefjert, 
auch in den Anfängen der Gefchichte, namentlich der vaterländiichen, der Geo- 
graphbie und in andern gemeinnüsigen Kenntnilfen Anleitung gegeben werden. 
Die Hauptfchwierigfeit war nur die, einen palfenden Kehrer zu befommen, da 
man ftets der Gefahr ausgefeßt war, durch das Kos einen wenn auch nicht ganz 
unfäbigen, jo doch mittelmäßigen zn erhalten. Alan jchob daher diefe Angelegen- 
beit bis nach dent Umbau des Schulhaufes auf. und that gut daran, da inzwilchen 
durch die Revolution das bürgerliche Kos abgeichafft wurde. Das Schulgebäude 
befand fih nämlich in einem wahrhaft Fläglichen Suftande, jodaß zwei Kehrer 
den Unterricht nicht ohne Lebensgefahr geben Fonnten. Diefe durften ihre Schüler 
den Winter über zu fih ins Haus nehmen; die beiden andern Klaffen liegen fich 
verhältnismäßig vafch in brauchbaren Stand ftellen. Ohne Derzug wurde aber 
ein Plan zu einer gründlichen Renovation angefertigt und 1799 ausgeführt. Die 
dringend gewünfchte Derbejferung der innern Einrichtung wurde durch die poli- 
tijchen Ereigniffe verzögert. Beiläufig mag erwähnt werden, daß die deutfche 
Schule 1800 längere Seit als Kazarett diente und deshalb alle Lehrer in ihren 
Wohnungen unterrichten mußten. Aus den Berichten, die um diejfe Seit dem 


helvetifchen Mlinifter für Künfte und Wiljfenfchaften einzufenden waren, entnehmen 
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wir, daß der Unterricht morgens von 7—-9 reip. 8—-10 und nachmittags von 
12—5 Ubr dauerte, daß die Schülerzabl in allen vier Klaffen zufammen nur 
70— 75 betrug, während mancde Privatichulen blübten, dab als Schulbücher 
benugt wurden der Heidelberger Katechismus, das YHeue Teftament, ein von 
Defan Oichwald berausgegebenes ECefe und Erbauungsbüchlein, welches 1755 an 
Stelle des vergriffenen, fehlerhaft gedrudten und der Jugend unverftändlichen 
Pfalters getreten war, und daß die Befoldungen immer noch diefelben waren 
wie vor 150 Jahren; nur war ein Eramengeld (2 Gulden 12 Kreuzer mit einem 
Cachıs und 18 Maß Wein) und ein Herbtbadgeld (1 Gulden 12 Kreuzer) hinzu 
gefommen. Seit 1798 amteten Schulinipeftoren und ein Erziehungsrat als Auf 
fihtsbehörden. Erfterer Plagte 1801 in feinem Schulbericht über geringe Schülerzahl 
(fie war auf 64 gejunfen), Konkurrenz der Nebenfchulen, mangelhafte Kleidung, 
Armut und frübzeitiges Derdienenmüffen der Schüler, ftarfe Schulverfäummilie 
derfelben, Robeit ihrer Sitten und Nachläffigfeit der Eltern. Wabhrlich, ein trüb- 
feliger Beginn des neuen Jahrhunderts! Und doch war 1799 zu den vier bis: 
berigen Kebhrfräften noch ein Beilehrer, Mlartin Altorfer, getreten, ein afademilch 
gebildeter Mann, der täglich zwei Stunden Unterricht in der Ortbographie, 
Geographie u. f. w. erteilte und 150 Gulden Befoldung bezog. 


2. Die Mädhenijchule. 

Die Errichtung einer Mädchenichule ließ, nachdem einmal für die Knaben 
eine deutfche Schule eröffnet worden war, nicht lange auf fih warten. Die Nefor- 
matoren, Kuther an der Spite, redeten ja auch der Mlädchenerziehung das Dort. 
Da man jedoch den Grundfas aufftellte, daß die weibliche Jugend nur von frauen 
unterrichtet werden dürfe, bielt es oft jchwer, geeignete Lehrerinnen zu finden. 
Konrad Difchers Witwe wird als erfte 1554 genannt. Um ihr Schülerinnen zu ver: 
Ichaffen, verbot der Rat dem deutichen Schulmeifter, Mädchen privatim zu unter: 
richten. Da fich die Schulmeifterin mit der Täuferei einließ, wurde die Witwe 
Judith Wellenberg aus fünf Angemeldeten erforen, unter denen fi) auch eine 
Ballauerin befand, die Tochter des Schulmeifters Ruprecht Schäpper. Wegen der 
Peft mußte 1541 die Schule eingeftellt werden. Don da an aber erfcheinen die 
„Maidlifchulmaifterin“ und die „Kehrgotten“ regelmäßig in den öffentlichen 
Redynungen. Anno 1570 erhielt Elsbetb Hafenftein ftatt 10 Mutt Korn deren 
15 als Einfommen. Zehn Bürger beflagten fi) 1605 bei Ratsrüyer und Zunft 
meifter Jerg Hüninger darüber, daß ihre Mädchen nichts lernten, und verlangten, 
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daß wie an andern Orten ein Mann und eine frau angeftellt würden; dann 
fönne auch der Gefang gefördert werden. Erft 1607 wurde eine Difitation 
in die Mädchenichule abgeordnet; 1621 werden zwei Tehrgotten erwähnt, und 
Atelchior Sigerifts Witwe erhielt 1652, weil fte täglich Gefangunterricht in der 
ANtäschenichule erteilt hatte, 2 Niutt Kernen und 4 Gulden jährlich. Beide Kehr- 
gotten erhielten 1654 einen Derweis, weil fie jeit der Erhöhung ihrer Pfründen 
ftatt bejjer liederlicher geworden jeten. m Jahre 1640 wurde ftatt der eben 
erwähnten Gejanglehrerin eine dritte Kehrgotte angeftellt unter der Bedingung, 
daß fie bei Schreiblehrer Bürfli Schreibunterricht nehme. Ihre Bejoldung betrug 
26 Gulden, 12 Miutt Getreide, 5 Saum Wein und 4 Klafter Holz. Hunt Heizen 
der Schulftube wurden 1642 fechs Klafter angewiefen und jeder Kehrgotte bejon- 
ders acht Klafter zuerfannt. Statt des von ihr angeiprochenen Holzbasens erhielt 
dte Höjcheller im nämlichen Jahre zwei Klafter Holz als Entihädigung. Gleich: 
zeitig wurde die Schulftube bequem eingerichtet. Den deutfchen Schulmeifter und 
den Kehrgotten wurde 1645 unterfagt, Mädchen Privatunterricht zu erteilen, bevor 
diefelben den Kehrftoff der AM äsdchenfchule Surchgenommien, d. h. den Katechismus 
vollfommen erlernt hätten. Kehrgotte Stimmmerin, die mehr als drei Monate 
bettlägerig war und die Schülerinnen vor ihrem Bette überhörte, erhielt eine 
Gehülfin, nad ihrem Tode wurden alle drei Kehrgotten angefragt, ob fie die 
Arbeit bewältigen fönnten oder dauernd eine Gehülfin wünfchten. Bald wurde 
wegen der Menge der lernbegierigen weiblichen Jugend die Mädchenfchule zu eng, 
und man dachte auf den Sommer an eine Erweiterung; im anftoßenden Spenb- 
haus 53. B. fonnte eine Stube eingerichtet werden; inzwilchen mußte Waldburga 
Spleiß etwa 50 Mädchen zu fih in ihre Wohnftube nehmen. Der Dorfchlag, 
wegen des Schreibens und Singens eine Wlannsperfon anzuftellen, wie es in 
St. Gallen und anderwärts üblich fei, wurde 1648 wieder einmal als gar nicht 
vatfanı abgelehnt. Endlich wurde Chriftopb ngoldftetter, Gejanglehrer des 
Gymnaftums, beauftragt (1649), alle Wochen mindeftens zwei Stunden lang die 
Sobwajler’fchen Pfalmen mit den Töchtern fleißig zu üben. 

Don 1710 an wurden die Kehrgottenftellen ganz ähnlich wie die Lehrftellen 
der deutfchen Schule verloft. Geprüft wurde nur in vier Fächern: das Rechnen 
fiel weg. Dieje Stellen jcheinen fehr begehrt gewefen zu fein: 50—7O Anmeldungen 
waren nichts Ungewöhnliches. Schon Eraminierte pflegten anfangs ohne zweites 
Eramen zum Los zugelaffen zu werden; von 1742 an wurden alle ohne Ausnahme 
eraminiert und nur ganz wenige aus triftigen Gründen vom Kos ausgejchlojjen, 
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bödhftens '/s bis ',. Don 1781 an wurden fünf Noten gegeben, indem Buch 
flabieren und Eejen als zwei Fächer galten, und von 1785 an fam das Rechnen 
als fechstes Sach hinzu. Anno 1727 war die Zahl der Schülerinnen der erften 
Klaffe von 50 auf 150 geftiegen, fodaß Kehrgotte Dorothea Deitb auf ihre Koften 
drei Gehülfinnen balten mußte, aus welcher Einrichtung die Kinder zu nicht 
geringer Derwunderung der Difitatoren großen Uusen zogen. Sie beantragten 
daber, die Eehrerin für ihre Treue und ihren Fleiß zu entichädigen. 

Aus den Berichten der Eehrgotten an Stapfer vom Jahre 1799 ift zu 
erfeben, dab 4-5 Stunden täglich 126 Kinder in drei Klaffen von drei Lehre 
rinnen und einer Gebülfin unterrichtet wurden, und daß ungefähr diejelben Lehr 
mittel gebraucht wurden wie auf der deutichen Schule. Die Befoldungen betrugen 
50 Gulden bis 57 Gulden 56 Kreuzer, 12 Mutt Getreide, 5—8 Saum Wein 
und 8—15 Klafter Hol;. 


5. Steigfcdhule. 

Hahdem jchon 1647 Schulmeifter Haufer von Yeuhaufen vergeblich vor 
Rat um Erlaubnis gebeten hatte, auf der Steig Schule halten zu dürfen, wurde 
dort 1708 von Pfarrer Johann Georg Hurter für die Kinder der Hinterfallen 
jenes Quartiers eine Armenfchule gegründet. Der jugendliche Hans Ludwig 
Bortenfchlager unterrichtete in einer Wachtftube, die man tagsüber nicht brauchte, 
erft 55, dann 50 Kinder; die Pleineren Famen von 9—I1 und 12—2, die größeren 
79 und 2—4. Diefe Schule, die viel Gutes ftiftete, wurde von wohlthätigen 
Ceuten mit Spenden unterftüst; auch) waren an der Kirchthüre zwei Armenbüchfen 
angebradjt. Schulgeld bezahlten die wenigften Kinder, und wenn man etwas 
von ihnen verlangte, jo Famen fie nicht mehr zur Schule. Ermutigt durch ein 
Gefchen? von 50 franzöfifchen Thalern, beihloß Hurter, ein Schulhaus zu bauen, 
zu welchem Baumeifter Johannes Deggeller den Plan machte. Der Rat gab den 
Bauplas und 100 Thaler nebft verjchtedenen Naturalleiftungen, erflärte aber zum 
voraus, mehr nicht beitragen zu wollen, weder zum Bau, noch zum Unterhalt 
des Schulmeifters. AMlutig wurde der Bau begonnen und unter mannigfachen 
Sorgen und Verzögerungen ftattlich mit Hülfe zahlreicher freiwilliger Beiträge 
zu Ende geführt (Koften ca. 1700 Gulden) und am 5. Dezember 1709 bezogen. 
Da genügend Raum vorhanden war, wurde mit der Schule ein Waifenhaus ver 
bunden, das bald (Ende 1715) 17 Föglinge zählte. Diele meift von durchreifen 
den fremden und von auswärts fommende Gaben ermöglichten jogar die Bil 
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dung eines Fonds. Aus diefem wurden, als das Watjenhaus des ganzen Ge- 
bäudes bedurfte, 1754 dem Staat 500 Gulden zum Bau eines neuen Schulhaufes 
ausbezahlt. Troßden diefe Schule ein Privatunternehmen war, behielt fich doch 
der Staat die Vberaufficht vor und entfchied 1718, daß der jeweilige Steigpfarrer 
das Eramen anzuordnen und zu veranftalten habe, wie die Jugend informiert 
werden folle. Im Jahre 1780 war die Schule wegen überaus großer Kiederlichkeit 
und Wachläffigkeit (des Lehrers?) in gänzlichen Herfall. Auch die Synode beflagte 
fih 1797 darüber, daß mehrere Beifaflen ihre Kinder in Feine Schule fchieften 


und fie in gänzlicher Derwilderung und größter Unwiffenheit aufwachien ließen. 
Der Schulvat befürwortete die Einführung von Schulzetteln als Kontrolle, Der- 
zeigen der Fehlbaren und Dorwnahme eines jährlichen Eramens im Beijein des 
Sädliberen. Als Lehrbücher wurden 1799 außer den in der deutjchen und Mtäd- 
chenfchule üblichen das Not- und Hülfsbüchlein und der Gefundheitsfatechtsmus 
gebraucht. Der Unterricht dauerte vormittags 2 und nachmittags 2—5 Stunden. 
Im Sommer zählte die Schule 15—20, im Winter 50—40 Kinder, Knaben und 
Mädchen. Diele gingen in eine andere oder auch in gar Feine Schule. Das 
Schulgeld betrug 4 Kreuzer wöchentlich, für die Aermeren wurden 2 Kreuzer aus 
dem Schulfonds bezahlt. Das Schulhaus war flein und fchleht; im Winter 
mußten die Kinder beinahe erfrieren und zugleich faft erfticten. Der Schulmeifter 
bejog an Geld 91 Gulden 43 Kreuzer, wobei 50 Gulden Schulgeld waren, drei 
Mutt Früchte und einen Wagen mit Holz. Der alte Schulmeifter, Rudolf Raufchen- 
bach, der jchlecht jah und hörte, wurde 1500 penftoniert; dem neuen garantierte 
man ein jährliches Einfommen von 300 Franfen. Das alte, baufällige Schul- 
haus follte zum DBeften des Schulfonds verfauft und das untere Stmmer des 
Waifenhaufes für einige Jahre wieder bezogen werden. Für den neuen Schul- 
meifter wurde 1501 von Steigpfarrer Mlezger unter den Gemeindegenojfen eine 


Sammlung veranftaltet. 


4. Die Meben- oder Privatfchulen. 

Ste machten fast zu allen Seiten den ftaatlichen mit mehr oder minder 
Hlüt Konfurrenz. So führte 1648 Defan Burter im Schulvat aus, daß die 
Maädchenfchule und zum Teil auch die deutiche Schule abnähmen und die Kinder 
in die Schulen auf der Steig, in Fifcherhäufern, in der Münftergaffe und fogar 
nach Feuerthalen und Kangwiefen aingen, worauf die Scholarchen befchlofjen, die 
in der Stadt liegenden drei Mebenfchulen, die ohnehin verboten gewejen, abzuftellen, 
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fowie die Eltern vorzuladen und davon abzumahnen, ihre Kinder in irgend welche 
Vebenichulen zu ichiten. Aebnliches geihahb 1762, aber offenbar ohne jeglichen 
Erfolg ; denn die Privatichulen blühten immer mehr, während die öffentlichen oft 
wenig Schüler hatten. in der Helvetif begnügte fi) der Staat damit, fie hie 
und da durch den Schulinfpeftor vifitieren zu laffen. Diefer fand aber bei einigen 
Widerftand; andere jaben feine Befuche ganz gern. Er erhielt Dollmadbt, alle 
diefe Mebenichulen zu befuchen, ud Auftrag, ein Derzeichnis fämtlicher Schüler 
derfelben anzufertigen. Der Erziehungsrat wollte fich nämlich überzeugen, ob 
jeder Bürger feine Kinder in eine öffentliche oder Privatichule jchide. Das 
Refultat feiner Erhebungen war folgendes: Kantor Keu unterrichtete 47 Schüler, 
darunter 2—5 Beilaffenfinder; Schlatter, vormals Bendel, hatte 23— 30, meiftens 
Beifalfen. Gerübmt wurde Wagmeifter Spenglers, noc; mehr Biedermanns 
Privatichule, die über 40 Schüler befuchten. Deggellers und Raufchenbahs Schulen 
endlich wurden als jchlecht bezeichnet. Alle Flagten über viele von den Eltern 
verfchuldete Derfäumniije. 


B. Die Kandjchulen. 


Die in der Stadt errichteten Schulen waren längere Zeit auch der Kandichaft 
zugänglich, und Knaben vom Lande wurden fogar durch Derabreichung von Mus 
und Brot und durd Stipendien noch befonders unterftüßt: erg Aleyer von Hallau 
(1554), Kropfjaden Sohn (1574) und Hieronymus Mlettler von Hemmenthal 
(1577) find Beifpiele dafür. Erft ipäter wurde man ängftlicher und verbot den 
Unterthbanen das Studieren geradezu. m Jahre 1555 wurden die Kandichul- 
meifter vom Nate aufgefordert, mit den Knaben ihrer Gemeinden jeden Tag 
Schule zu halten und fie in der Woche beten, fchreiben und lefen, am Sonntag 
aber Pfalmen fingen zu lehren. Da und dort entjtanden in den größern Gemeinden 
Schulen, oder die fchon früher errichteten beftanden fort. In Hallau unterric 
tete jchon 1550 Ruprecht Schäpper genannt Silvanus Knaben und Mädchen und 
bradyte fie in unglaublich furzer Seit vorwärts. Der nämliche wirkte 1558 — 1540 
in Stein ebenfalls mit ausgezeichnetem Erfolg. Der dortige Rat rübmte in 
feinem Abgangszeugnis bejonders die Disciplin und die Erfolge in der Arith- 
metif. In WMeunfirch, wohin Schäpper von Stein überfiedelte, führte er u. a. 
den Kirchengefang ein. Don 1562-1576 wirkte er wieder in Hallau. Melchior 
Gaffer war fein Nachfolger. Ammo 1594 wurde dort ein Schulhaus gebaut, 
welches bis 1855 benußt wurde. 
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Auch des Schulmeifters von Thäyngen wird öfters gedacht. Die Thäynger 
hielten darauf, daß die Stelle mit einem Mann befest werde, der Katein ftudtert 
habe und darin unterrichten Fönne. Der Schulrat fandte ihnen 1561 Hans By- 
finger, eines Pfarrers Sohn, der jchon das Jahr darauf vor Synodus zu größerem 
Fleiß ormahnt werden mußte. Für den Schulmeifter und Gerichtsfchreiber zu 
Thäyngen ift noch Eid und Ordnung vom Jahre 1617 vorhanden, die er bei 
feinem Amtsantritt zu befehwören hatte. Anno 1624 wurde Schulmeifter Eberhard 
Köchlin von den Thäyngern verklagt, daß er die jungen Töchter nicht unterrichten 
wolle. Der Rat gebot ihm das bei Derluft feines Dienftes, da es allenthalben 
auf der Kandichaft geübt werde. — In der Steiner Stadtfchule unterrichtete 
1525— 1528 Johannes Mtüller von Xellifon, genannt Nellican, von 1528 an 
Gregor NS Bürger von Stein, unterftüst von dem Konventualen Euftachtus 
Nörifofer. eben der lateinifchen eriftierte dort auch eine deutfche Schule. 
Auch in Merishaufen beftand in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
eine Schule, und obwohl beftimmte Seugnilfe mangeln, darf man doch annehmen, 
daß auch noch andere Dörfer um dieje Heit Schulen befefjen haben. 

Größere Fortichritte im Landjchulwefen brachte aber erft das IT. Jahr- 
hundert; wenigftens werden zahlreiche Schulmeifter in den Ratsprotofollen genannt: 
in Neunfirch Heimrich Pfau, Helfer und Schulmeifter bis 1612 und fein Nach: 
folger Selir Hammann, ehemaliger Stipendiat von Thäynsen; 1621 wurde in 
OVfterfingen ein Schulmeifter neu angenommen und ihm vom Rat 2 Mutt 
Kernen aus der St. Katharinenpflege zu Heunfirch gewährt; 1624 erhielt Hans 
Ulrich Ermatinger, Schulmeifter zu Oberballau, I Mutt aus denı Kornamt 
um Gotteswillen. a Büfingen und NMeuhaufen bejaßen um die Seit 
Sculmeifter. Es waren aljo wohl in den meiften Gemeinden der Landichaft 
Schulen vorhanden. Anno 1629 wurde den Schulmeiftern der Herrichaft Klettgau 
verboten, fich mit Bejchreibung von Erbteilungen u. dgl. abzugeben, damit fie 
nicht andern Keuten das Brot wegnähmen. Die Schule in Unterhallau war 
nicht zum beften beftellt: fte hatte Feine eigene Schulftube, und der Schulmeifter 
war viel abweiend; 1626 wurde fie in zwei Klaffen eingeteilt. Jn Hemmenthal 
mußte 1654 der Pfarrer dafür forgen, daß dort Schule gehalten werde. Ueber- 
haupt drang die Synode immer Fräftiger darauf, daß überall Schulmeifter ein- 
gefeßt wurden; jte bat 1656 den Nat, durch die ÜVbervögte in allen Dörfern 
Schulmetfter zu beftellen und fie auch „ehrlich“ zu bejolden, damit fie ihr Brot 
nicht mit Kummer effen müßten; für arme Kinder jolle das wöchentliche Schul: 
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geld aus dem Kirchengut gegeben werden. Auch der Rat befchäftigte fih von 
nun an häufiger mit den Candfchulen. m Jahre 1640 verordnete er, daß in 
fämtlichen Sleten der Kandichaft, die mit beftändigen Schulmeiftern verfehen feien, 
fowohl im Sommer als im Winter täglich oder zum wenigften an zwei Tagen 
im Sommer Schule gehalten werde. Obervogt, Pfarrer, Dogt und Gefchworene 
allein follten die Schulmeifter wählen dürfen und ihnen die Befoldung aus dem 
Kirchengut feftiegen. Die Pfarrer follten jede Woche die Schule vifitieren und 
felber den Katechismus erflären. Die Schulen in den Filialen follten gleich nad 
der Morgenpredigt befucht und die Jugend überhört werden. in den Synodal 
memorialien werden öfter auch die Mängel der Schulen verzeichnet. In Löhn- 
ingen wurde 1641 nocd, Feine Schule gehalten. Die Büfinger fchieften ihre 
Kinder nicht mebr zur Schule. 

Die Einführung des Heidelberger Katechismus im Jahre 1642 wedte ein 
lebhafteres intereile für die Schule. Pfarrer Melchior Hurter hatte fämtliche 
Kirchen und Schulen zu vifitieren und nachzufehen, ob der neue Katechismus richtig 
gelehrt werde. Die Kandpfarrer hatten alljährlich bei der Synode Derzeichnijje 
der Hjährigen Knaben und Mädchen vorzulegen. Doch die Klagen börten nicht 
auf: in Rüdlingen und. Buchberg blieben auch im Winter viele Kinder von 
der Schule fern; etwa 20, die ganz gut auch im Sommer hätten fommen fönnen, 
erfchienen bloß an Negentagen. Die Löhninger waren aud) jest widerwillig: 
die Sommerfchule wurde nicht gehalten, der Dogt erichten nicht zur Katechifation 
und machte die Leute abwendig, Todaß fie zur Eröffnung der Schule nichts bei: 
fteuerten. In Cohn und Buch wurde die Jugend weder Sommers: noch 
Winterszeit in die Schule gefchit; auch die Töchter brachte man nicht hinein. 
In Büfingen befuchten von über 50 Kindern nicht viel über 20 nur 15 Wochen 
hindurch die Schule. Dagegen fiagte der Pfarrer von Neuhaufen über die 
große Zahl der Kinder und die Fleine Befoldung des Schulmeifters (1644), worauf 
derjelbe aus dem Klofter unterftüst wurde. Es war derfelbe Haufer, der eine 
Seit lang auf der Steig Schule hielt; fein Sohn war 1648 Lehrer in Buchthalen. 

Eine Landfchulordnung ftellte fihh immer mehr als notwendig heraus und 
wurde 1645 in Angriff genommen. Sämtliche Candpfarrer hatten zunächft Dor- 
fchläge zu derfelben einzureichen. Dabei ergab fich, daß da und dort jchon 
gewiffe von den Pfarrern aufgeftellte Satzungen beftanden. Die Eingaben ent 
bielten manches interejfante Detail über den damaligen Schulbetrieb. Katechismus 
und Hamenbüchlein fpielten die Hauptrolle. In Thäyngen waren auch die 
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vorgefchrieben. In Kohn war das Rechnen fafultativ. Dort Fannte man jchon 
Hausaufgaben, als Strafen Famen zuerft ernfte Surechtweifung mit Dräu- und 
Schrefworten und Derfegen zur Anwendung, dann erft die Rute, aber mit Maß. 
RNüdlingen verlangte, daß der Schulmeifter den Kindern Feine Beulen jchlage 
und fie auch fonft nicht mißhandle. Pfarrer ndifhofer von Hallau forderte, 
daß die Schulmeifter fich des heimlichen Kartenfpielens, öffentlichen Kegelns und 
Plattenfchteßens enthalten follten. Pfarrer Bartholomäus Schenfel von Merits- 
haufen erflärte es für ganz unmöglich, in feiner Gemeinde Sommerjchule zu 
halten, weil alles von der fchwierigen Kandwirtfchaft in Anfpruch genemmien 
fei; lieber wollten fie im Winter 2—-5 Wochen vor und nach altgewohnter Seit 
mit der Schule anfangen und enden. Auf Grund diefer Dorfchläge erließ der 
Rat den 8. Auguft 1645 die erfte 15 Artifel umfafjende gemeine Schulordnung 
auf dte Kandichaft, deren wichtigfte Beftinnmungen bier mitgeteilt werden mögen: 
Die Schulmeifter, gottesfürchtige und ehrbare Atänner, follen die Kinder die 
5 Hauptftüce chriftlicher Neligton lehren und fie zu einem rechtichaffenen Leben 
anleiten, Feine gefchriebenen, fondern gedructe Hamenbüchlein brauchen, zuerft 
buchftabieren, dann lefen lehren, bierauf zum Katechismus übergehen, auch am 
Sonntag Schule halten, beim Schreiben den Kindern anfangs die Hand führen, 
auch im Rechnen unterrichten, den chriftlichen Gefang täglich üben und die Rute 
mit Maß gebrauchen. Wo bisher fchon im Sommer und Winter täglich Schule 
gehalten worden, jolle es dabei bleiben; an den andern Orten jolle es im Sommer 
wenigftens an 2 Tagen (Donnerftag und Freitag) aefchehen. Damit war die 
Dolfsichule zu einem gefeslichen Inftitut erhoben, und deshalb bildet dieje erfte 
fchaffhauferifche Sandfchulordnung eine Hauptepoche in der Schulgefchichte unferes 
Sändchens. Ste wurde 1717 revidiert und in einigen unwefentlichen Punkten 
ergänzt und 1757 neu gedrudt. 

Mir laffen noch einige Notizen über die Kandfchulen folgen, welche über die 
folgenden Jahrzehnte einiges Licht verbreiten. Im Jahre 1648 beauftragte der 
Schulrat den Obervogt der Herrichaft Neunfirch, danach zu trachten, daß der 
von Gächlingen ftammende Schulmeifter von Teunfirch, der den Gefang fchlecht 
führe und auch wegen des Sehnteneinzugs dte Schule oft verfäume, durch den 
Schulmeifter von Beggingen, Eucharius Demut, einen tüchtigen Pfälzer, erfest 
werde. Es fcheint dies gelungen zu fein; denn ein Jahr fpäter wurde den nach 


Beggingen neu erwählten Prädifanten Hans Stofar freigeftellt, auch zugleich 
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die Schule zu verfehen, wofür die Gemeinde 78 Gulden und 12 Wlutt Kernen 
bezablie. — Die Hallauer bejchwerten fihh 1674 über ihren Pfarrer Johann 
Kolmar, weil er die Schule zu Unterballau fünf und die zu Oberballau acht 
Jahre lang nicht infpiziert habe. Kolmar unterließ es, weil die Schulmeifter 
doch nichts auf ihn geben würden. In Heunfirch hatte jih 1710 Unterjchul: 
meifter I. I. Schärer unbeliebt gemacht, und die Gemeinde bot alles auf, ihn 
von feiner Stelle zu vertreiben. Eine übelriechende Wunde an der Hand war 
angeblihh der Grund, dag nur 25 von 180 Kindern zu ihm, die andern aber in 
befondere Schulen singen. Die ärztliche Unterfuchung erwies die Belanglofigkeit 
der Sadye. Der fall wurde an die Oberpfleger gewiefen. Dem Nate wurde 
1711 vom Schulrat vorgeichlagen, einen Knaben von Unterhallau in die Stadt 
zu nehmen, zu verpflegen und zu einem Lehrer für dtefe Gemeinde auszubilden. 
Die geiftlihen Mitglieder des Schulrats regten 1714 an, auch die fünftigen Cand: 
fchulmeifter vor Schulrat zu eraminieren, was aber der Kleine Rat wegen der 
Ausgaben und aus andern Gründen bedenflih fand. Die durch ihren Handel 
mit der Obrigkeit aufgebrachten Wilchinger dehnten ihren Unwillen au) auf 
Kirche uud Schule aus; die meisten meldeten ihre Kinder unpäßlich und behielten 
fie daheim (1718), und 1722 festen fie eigenmächtig den Schulmeifter ab und 
wählten einen andern. Später (1752) wurde der Gemeinde auferlegt, die jchlecht 
beftellte Schule unverzüglich zu verbeilern; fonft werde der Schulrat es thun. Auch 
die von Buch wählten 1726 auf eigene fauft einen andern Schulmeifter. Die 
Wahl wurde falftert, Dogt und Dorgefegte gebüßt und der Stabhalter als Urheber 
in den „Drachen“ gefperrt und vor Rat geftellt. Da allerlei Klagen eingelaufen 
waren, wurde 1764 fämtlichen Kandpfarrern nachdrüdlih ans Herz gelegt, auf 
die Schulen ein beftändig wachlames Auge zu haben und den Dorfichulmeiftern 
die Beobachtung ihrer Schulordnungen ernfthaft einzufchärfen. 

Sum Schluß fei noch einiges aus den Berichten der Tandfchulmeifter an 
Minifter Stapfer vom Jahre 1799 und aus der Chätigfeit der von diefem 1798 
eingefesten Bezirfsfchulinfpeftoren mitgeteilt. Jede Gemeinde mit einziger Aus 
nahme des kleinen Hofen befaß damals eine Schule. UHeberall wurde Unterricht 
erteilt im Buchftabieren und Cefen, Katechismus, Schreiben und Singen. Yur in 
17 Schulen wurde gerechnet, und auch in diefen manchmal fehr felten, da das 
Sad) immer noch nicht obligatorifch war; in Stein wurde es völlig den Privat: 
fchulen überlaffen, anderswo, 5. B. in Ofterfingen, der Wachtfchule; am weiteften 
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ging man in Meunfirh, wo nicht nur die vier Spezies gelehrt wurden, fondern 
überhaupt alle Arten Rechnungen, ja fogar die ttalienifche Praftif. 

Don Schulbüchern ließe fich eine bunte Mlufterfarte zufammenftellen. Jmmer: 
bin waren am verbreitetften außer dem großen und Fleinen Katechismus das neue 
Teftament, die Kobwailer’fhen Palmen, Sellerts Kieder, Rochows Kinderfreund 
und das von Buel verbejjerte Herder’fhe ABU Bud. Buchthalen verwendete 
große gedrudte Tabellen beim erften Buchftabier- und Kefeunterriht. In der 
Hemmenthaler Nachtichule wurde das helvetiiche Dolfsblatt gelefen. Dörflingen, 
Ramfen und Stein verwendeten die zürcherifchen Kehrmittel. 

In 19 Schulen Fannte man Feine Klajjeneinteilung; nur 4 (von 1801 an 5) 
hatten zwei Tehrer, und nur 5 hatten ihrer drei. Ferner wurde immer noch in 
fieben Gemeinden nur während des Winters Schule gehalten; 25 hatten aud) 
eine Nachtfchule für die der Tagjchule entlaffenen Knaben, in die aber oft aud) 
folche Knaben Famen, die wenig oder nichts in der Tagjchule gelernt hatten und 
von ihren Eltern zu früh aus derjelben fortgenommen worden waren; an mehreren 
Orten gab es auch eine Sonntagsichule, in welcher repetiert und namentlich 
gefungen wurde. Aber auch wo eine Sommerfchule beftand, wurde fie jchlecht 
bejucht und meift nur vormittags oder gar nur an zwei Tageır gehalten. An 
den meisten Orten mußte noch Schulgeld bezahlt werden (Heunfirh und Stein 
hatten es 3. B. abgefchafft), gewöhnlich 2 Kreuzer wöchentlich oder für das ganze 
Jahr 15, 24, 50, 56 Kreuzer bis I Gulden, für die Machtichule 15 Kreuzer. 
In Schleitheim und Besgingen mußte immer noch jedes Kind ein Scheit Hol; 
zur Heizung der Schulftube mitbringen, während jonft das Holz von der Gemeinde 
geliefert wurde. So befcheiden das Schulgeld. auch war, jo veranlaßte es doch 
viele Eltern, ihre Kinder wochenlang zu Haufe zu behalten. 

Ueber die Dorbildung der Lehrer tft nichts zu melden, außer daß im obern 
Kantonsteil dann und wann einer zu Delfer Buel nah Hemishofen in die Kehre 
gefchieft wurde. Bevor fie den Kehrerberuf ergriffen, waren fie Taglöhner, Sand: 
wirte, Handwerker und namentlich aus holländiihen und franzöfifchen Dienften 
heimgefehrte Soldaten. Kandwirte und Handwerfer betrieben auch neben der 
Schule ihren Beruf weiter; denn die Befoldungen waren an den meiften Orten 
überaus gering. Da fie fih zu einem großen Teil aus dem Schulgeld und aus 
In 


- 


Früchten zufammenfeßten, ift es fchwer, typifche Beifpiele beizubringen. 
Ramfen erhielt der proteftantifche Schulmeifter nur 7"s Gulden alles in allem. 
Gächlingen bezahlte dem ÜVberfchulmeifter 18, dem Unterfchulmeifter 10 Gulden 





22 


Sculgeidichte 499 


nebft etwas Frucht. In Altorf, Bibern und Opfertsbofen betrug die Befoldung 
20-25 Gulden, wozu nur in Altorf noch 5 Mlutt Getreide famen. Neunfirch 
bonorierte feine drei Kehrer mit 60, 46 und 534 Gulden nebft Früchten. In Stein 
bezog der deutiche Schulmeifter 204 Gulden nebft reichlihb Frucht, die Kehrerin 
der Mädchenichule zirfa 100 Gulden ebenfalls mit Früchten. In Wilchingen 
bildeten Hausbrote einen Teil der Befoldung, die von den Samilienpätern geliefert 
werden mußten; der OVberfjchulmeifter erhielt deren zirfa 50, der Unterfchulmeifter 
jirfa 85-90. 

lit den Schulbäujern jab es am mißlichiten aus. Ylur fieben Gemeinden 
befaßen ein gutes Schulhaus, welches indeflen meift neben einer Cehrerwohnung 
nur eine einzige Schulftube enthielt. Schlechte, baufällige Schulbhäufer fanden fich 
in zwölf Gemeinden. In andern war gar fein Schulhaus vorhanden, indem 
entweder eine Stube im Gemeindehaus als Schulzimmer benust wurde oder die 
oft übervölferte Wohnftube des Eehrers oder endlich eine gemietete Stube. Die 
deutfche Schule in Stein war im Gred- oder Hüterablaghaus untergebracht, wo 
das Auf und Abladen der Güter viel Störung brachte; der Rauch des unter der 
Sculftube befindlichen Salzauswägerftübchens erfüllte im Winter das ganze Haus, 
die große Güterwage verurfachte beftändig eine heftige Erjchütterung und ftarfes 
Gepolter, und endlih befanden fi) auf dem oberen Boden Fruchtichütten, auf 
denen das Korn fleißig umgerührt wurde. — Yloch fchlimmer war es mit der 
Schule in Unterballau beftellt. Das Haus war uralt, baufällig und dunkel. 
Die Schulftube bot ftatt für 500 nur für 170 Kinder Raum. Bloß 155 befuchten 
die Schule; die übrigen gingen in Privatfchulen oder blieben zu Haufe. Schon 
1799 petitionierten darum die Hallauer in Bern beim belvetifchen Direktorium 
um DVerbejjerung diefes unbaltbaren ASuftandes. Die Derwaltungsfammer in 
Schaffbaufen wurde infolgedejjen beauftragt, einen Plan und Koftenvoranfchlag 
für einen Neubau zu machen, aber mit möglichfter Sparfamfeit. Weiter gefchah 
nichts. Auch der Erziehungsrat beriet 1801 über einen Neubau. Prof. Müller 
fand 1802, die Hallauer fönnten aus dem FPleinen Fehnten ein neues Schulhaus 
bauen wie die Thäynger, wo die Dermöglichen Holz und Steine zuführten. Als 
Sehnten und Grundzinfe aufgehoben wurden, wünfchten verjchiedene Gemeinden 
entbehrlich gewordene Sehntfcheunen und Trotten zu erwerben, um fie zu 
Schulhäufern umzubauen, jo Bargen, Herblingen, Siblingen, KLöhningen und 
Ramfen. Die Derwaltungsfammer empfahl Stapfer die Gewährung diefer 
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Einen weiteren Fortichritt im Landfchulweien bedeutet die 1804 vom Schul: 
vat erlajfene neue Kandichulordnung. Durch diefelbe werden Privatichulen geftattet, 
aber unter die Aufficht des Pfarrers und des Schulinjpeftors geftellt. Auch jest 
noch blieb es bei der in manchen Gemeinden üblichen zweiftündigen Sommer- 
fhule an 2 Tagen. Das angetretene 5. Lebensjahr wurde für die Aufnahme 
in die Schule feftgefest. Jede Schule follte mindeftens 2 Klafjen haben. Ent- 
laflung aus der Schule durfte erft nach Erreichung des Penfuns und Ablegung 
eines Eramens ftattfinden. Die Nachtfchulen blieben bejtehen für die aus der 
Tagichule entlaffenen Knaben. Für Ntädchen wurde eine Winterrepetierfchule an 
2 Tagen eingerichtet. Dienftboten, Lehrburfhen und Koftzänger unter 20 Jahren 
waren auch zum Befuch der beiden lestgenannten Schulen verpflichtet. Den 
Religionsunterricht erteilte einzig der Pfarrer. Gegen Schulverfäumniffe wurde 
fräftig eingefchritten; jedenfalls war das Schulgeld troßden zu entrichten; einzig 
Krankheit entband davon. Den Einzug hatte der Kirchenpfleger unentgeltlich zu 


bejorgen. 
I. Die höheren Schulen. 
1. Die lateinifhe Schule oder das Gymnafium. 
Das neue Keben, welches die Reformation auc) auf dem Gebiete der Er- 


ztehung wecte, Fam in eriter Linie der lateinischen Schule zugute. Dor allem baute 
man ein für jene „Seit ftattliches Schulhaus auf dem St. Johannsfirchhof (das 
Gebäude, in welchen ich jet die Lithographie von D’Aujourd’hut und Dogler befindet), 
in welchem 1525 unter Magifter Ludwig Vechslin die neue lateinische Schule 
eröffnet wurde. Seinem Uachfolger Johannes Fehr von Staufen wurde vom 
Nat aufgetragen (1550), dte Jungen Sucht und Gottesfurcht, Hebrätich, Griehiich 
und Katein zu lehren, und zwar abgejehen von Holzbasen unentgeltlich reiche 
und arme, Stadtbürger und Sandbürger. Dafür erhielt er außer der Wohnung 
im Schulgebäude jährlih 40 Gulden und 15 Mlutt Getreide. Hwei Propvijoren 
teilten fi) mit ihm im den Unterricht, von denen der eine, Wifolaus Difcher, 
20 Sulden, 10 Nlutt Früchte und ebenfalls freie Wohnung befam. Hans Kater 
bewilliste man 1562 wegen der teuren Seit und mit Nüdficht auf feine vielen 
Kinder 26 Gulden, 15 AMlutt Korn und Noggen, 5 Saum Wein (von 1567 
an 6) und 3 Gulden für die Herberge. 
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Das durch die Reformation geforderte Studium der heiligen Schrift bedingte 
die Aufnahme von Hebrätih und Griechiich in den Keftionsplan. Die um jene 
Seit offenbar aufgeftellte Schulordnung ift leider nicht mehr vorhanden. Um die 
gelehrie Schule nody weiter zu beben, dachte man fogar eine Zeit lang daran, 
nah Swinglis Dorgang sSffentliche Dorlefungen (Propbezeien) einzurichten. 
Erasmus Ritter hoffte biefür Ceo Judä, den trefflichen Mitarbeiter Zwinglis, 
gewinnen zu fönnen. Auch von Andreas Karlftadt war die Rede. Doch war 
der Rat für diefe Pläne nicht zu haben. Vorläufig übernahmen es die Pfarrer 
am St. Johann und Miünfter, VBurgauer und Ritter, jelber biblifhe Lektionen 
zu halten. Anno 1556 wurde ein dritter Provifor oder KLocatus beftellt, jodaß 
von mun an die lateinifche Schule aus 4 Klafien beftand. Nüeger mußte nad) 
Sürich reifen, um 2 tüchtige Proviforen zu werben. Häufig wurden einige Mit: 
glieder des Schulrats beauftragt, die Schule zu vifitieren und die Schüler zu 
eraminieren. Don 1564 an wurden jährlich 4 Eramina abgehalten. Später 
wurden ftändige Difitatoren beftellt. Strenge Aufficht war auch der Lehrer wegen 
nötig. Schulmeifter Dechslin liebte den Wein mehr, als mit der Würde feines 
Amtes vereinbar war. Yoch mehr wurde über Sebaftian Grübel geflagt: Un: 
fleiß und zu häufiger Bejuch von Hochzeiten und Gaftereien mit leichtfertigem 
Tanzen wurden ihm vorgeworfen; auch der Provifor tanzte unmäßig. Grübel 
wurde 1572 wegen eines fittlihen Dergehens abgefest. Ulmer, der von 1566 
an im Schulrat jaß, ftets zu den Difitatoren und Eraminatoren gehörte und für 
fämtliche Schaffbaufer Schulen einen neuen Katechismus verfaßte, welcher 4 Auf: 
lagen erlebte, verlangte auch gründliche Derbejferungen der lateinischen Schule. 
Hahdem jchon 1572 von einer Reformation der Anftalt die Rede gewefen war, 
wurde 1574 eine Kommiljion von 8 Männern, Ulmer an der Spite, damit 
beauftragt. Mit der Durchführung der Reorganifation wurde Johann Jejler, 
der gelehrtefte Schaffhaufer jener Seit nach Ulmer, betraut. Geboren 1545, 
hatte er in Straßburg, Heidelberg, Marburg, Paris und FZürid) ftudiert, war 
feit 1567 Hofmeifter preußiicher Edelleute in Heidelberg und zugleich Auffeher 
über die dortigen Stipendiaten und folgte 1570 einem Rufe feiner Daterftadt an 
eine Propviforftelle der lateinifchen Schule. Doll Begeifterung für Ulmer, war er 
von Stund an dejlen rechte Hand bei der Derbejferung der Schulen. Yach der 
Abjesung Grübels wurde er für 1-2 Jahre zum lateinifchen Schulmeifter 
ernannt, um die Schule „in ein rechtes Wefen“ zu bringen, wobei man ihm voll- 
ftändig freie Hand ließ. Für uns ift die folge davon, daß wir, da eine gefchriebene 
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Schulordnung fehlt, nichts YWäheres über die von Jezler vorgenommenen Der- 
befferungen wijjen. Fu größter HYufriedenheit der Behörden und unter fteigendem 
Anfehen bei der Bürgerjchaft ftand Jezler der Schule 12 Jahre lang vor, indem 
er fogar eine Profeffur in Heidelberg zum großen Keidwefen feines dortigen 
Hönners Prof. Tofjfanus ausfhlug. Dann bat er um Entlaftung: die höchiten 
und fihwerften Sektionen zwar, Hebräifch, griechifche Poeten, Dialeftif und 
Rhetorif jamt Stilübungen, 
5 bis 6 Stunden wöchentlich, 
wollte er behalten, das Uebrige 
aber follten feine Kollegen 
übernehmen, während er die 
Auffiht über das Ganze 
führen und alle Dierteljahre 
die Kıuraben prüfen wollte. 
Diefe und noch andere weit- 
gehende Forderungen Jezlers 
wurden bereitwillig erfüllt; 
nur follte er täglich I Stunde 
die Lehrer und Schüler vifi- 
tieren und eraminteren, damit 
die eingeführte Orönung bleibe. 
Er ftarb als Antiftes und 
Defan 1622. Don ihm rührt 
aud) die Komödie Tobias her, 


Sig. 30. Dekan Johann Konrad Ulmer. welche 1605 von Schülern 

















und andern jungen Bürgern 
gefpielt wurde. Derartige Aufführungen, deren Stoffe dem alten oder neuen 
Teftament entnommen waren, fanden öfter unter großer Teilnahme des Dolfes 
bald auf dem Hevrenader, bald vor dem Gafthaus zum Schwert, bald vor der 
St. Johannsfirche ftatt. Auch Defan Ulmer verfchmähte es nicht, die Gefchichte 
des Kazarus und der Maria Magdalena für joldhe Aufführungen zu bearbeiten, 
und zwar deutjch, lettere jogar in Neimen. Jezlers Nachfolger waren Samuel 
Vechslin 1586—1591, Hans Ulmer bis 1597, Hans Konrad Koch bis 1601, 
Samuel Ulmer 1602— 1607, Jobann Jezler jun. von 1607 an, Marcus Grimm 


1614— 1625, endlich Hans Konrad von Alm. 





Schulgeidichte. 505 


och eine andere Sitte mag bier beiläufig erwähnt werden, die aucy zu 
den beiteren Eigentümlichkeiten des damaligen Schullebens gebört und fich fehr 
lange erbielt, das Dirgatumgeben: jährlich eim bis zweimal zogen die Eehrer 
der lateinifhen und der deutjchen Schule mit ihren Söglingen hinaus in den 
Wald, um dort ihren ftarfen Bedarf an Hafelruten zu fchneiden. 

Der Unterricht fcheint in diefer Zeit 2—3 Stunden vor- und 2 nachmittags 
gedauert zu haben. Sämtliche vier Klaffen mit ihren vier Kehrern waren auf 
einen einzigen Raum angewiefen; erft 1618 wurde derjelbe durch eine Riegelwand 
abgeteilt. Ein im Auftrag des Kleinen Rates von den drei ehemaligen lateinifchen 
Schulmeiftern Johann Jezler sen., Hans Konrad Koch und Hans v. Ulm 1610 
aufgeftellter Keftionsplan grenzte den Eehrftoff für die vier Klaffen genau ab, 
feste wöchentliche, monatliche und balbjäbrliche Repetitionen und halbjäbrliche 
Prüfungen feft und fab Auffeber in den Klafjfen fowohl als auf den Gallen vor. 
Ob diefer Keftionsplan vom Rate beftätigt wurde, ift nicht befannt; auffällig ift, 
daß 1614 den Scholarchen jchon wieder der Auftrag erteilt wurde, eine lateinische 
Schulordnung zu machen. Der Schulrat betraute die Difitatoren mit der Arbeit. 
Ob diefe etwas zuftande braten, ift wieder unbekannt; denn in den nächten 10 
Jahren wird im Protofoll nur der Drut eines Dofabulars und eine Bejoldungs 
erhöhung erwähnt. Mitte der zwanziger Jahre aber wurde das Derlangen nad) 
Derbeflerungen bei der Bürgerfchaft fo allgemein und von Helfer Melchior Hurter 
und Bürgermeifter Heinrich Schwarz jo Präftig unterftüßt, daß der Rat die Sache 
ernftlihb an die Hand nehmen mußte. Es famı zu dent denfwürdigen Beichluß 
vom 24. November 1626, welcher zu der Errichtung eines neuen Gymmaftums 
führte. Die Hauptflage war, daß die Eltern wegen des jehlechten Unterrichts 
und der mangelhaften Disciplin genötigt feien, ihre Knaben allzu jung an fremde 
Orte mit fchweren Sorgen und Unkfoften zu „fertigen.“ Spitalpfarrer Melchior 
Burter, Helfer Marr Grimm, Hans Wilhelm Fiegler und Stadtichreiber Dr. Hans 
Jafob Fiegler arbeiteten ein einläßliches Gutachten über die vorzunehmenden 
Derbefferungen aus, weldes amı 26. Mai 1627 vom Nate in allen Punkten 
beftätigt wurde. Sie jchlugen vor, die Schule zu einer fechsflaffigen zu erweitern 
und zu einem Neubau zu fchreiten, da das bisherige Schulhaus einem „Web: 
gaden“ gleiche; ferner den Neftor ganz und die Proviforen an Wochentagen mit 
Predigen zu verfchonen. Für jede Klafie wurde das Unterrichtsziel feftgefest und 
ein Keftionsplan aufgeftellt. Aus diefem ausführlichen Kehrplane Fann man 
Unterricht, Methode und Lehrbücher ganz genau Pennen lernen. Das Latein 
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hatte immer noch weitaus die Oberhand; fchon in der fechsten oder unterften 
Klajje las man Lato, in der fünften Ciceros Briefe; in der vierten begann das 
Sateinreden, Griehtiih und Arithmetif; in der erften oder oberften war der 
Heidelberger Katechismus lateinifch und deutfch auswendig zu lernen, lateintiche 
und griechiihe Grammatif, Nhetorif, Logif, Aritbmetif und Mufif waren zu 
treiben, Reden Liceros, Dergil und Horaz zu lefen; endlich mußten die Primaner 
fauber und zierlid lateinifch jchreiben, das Griechtiche ziemlih und Hebräifch 
etwas verftehen. Der Unterricht dauerte morgens von 7—9 und nachmittags 
von 12—2, 5 und 4 Ühr Das Schriftftüf handelt auch von den Pflichten der 
„Lehrjünger”, des Neftors und der Präzeptoren, von den Difttatoren, von Tra- 
zödten und Komödien, von Prüfungen und Promotionen. 

Der Neubau wurde an Stelle zweier Häufer und des Hofes im Mtarftall 
(heute Kommiffionsmagazin) aufgeführt, nicht mit Pracht und Heberfluß, aber 
zur Ehre der Stadt. An die Spite der Anftalt, die von jest an Kollegium oder 
Öymnaftum heißt, berief der Nat mit Su Titel Rektor den Furpfälziichen Pfarrer 
und Schulmeifter Aegidius Tonfor aus Speyer. Der dreißigjährige Krieg bejcherte 
Schaffhaufen um jene Seit eine ganze Keibe tüchtiger, aus der unglüdlichen Pfalz 
vertriebener Schulmänner. Des Neftors Amtswohnung war in der bisherigen 
lateinifhen Schule auf dem Kirchhof, und feine Befoldung beftand aus 100 
Gulden, 55 Mutt Früchten, 2 Suder Wein und 12 Klafter Holz nebjt den üblichen 
Accidentien. Die andern Kehrer erhielten 6O Gulden und entiprechend Maturalien. 
Tonfor war Kehrer der oberiten Klajfe und hatte die von Straßburg u. f. w. 
zurücfehrenden und die anwejenden Bürgersföhne zu lehren. Konreftor und 
zweiter Präzeptor wurde Dr. Johann Wuber (F 1650), ebenfalls ein pfälzifcher 
Flühtling mit Wohnung im neuen Kollegium. Deitter Präzeptor wurde Theophil 
Srey, bisher Provijor, ebenfalls mit Wohnung im neuen Kollegium. Die vierte 
und vorläufig unterfte Klaffe erhielt wegen der großen Schülerzahl zwei Präzep: 
toren, Hans Jafob Frey für Kefen und Elias Murbah für Schreiben. Lehrer 
der Mufif und Kantor endlich wurde ein dritter Pfälzer, Johann Kucius (F 1651). 
Aus den disziplinarifchen Dorfchriften fei hervorgehoben, daß alle Geldbußen 
abgeschafft und Ungehorfam wie Saulbeit von nun an mit der Nute gezüchtigt 
wurden. 

Der Ende September 1627 begonnene Bau war im Januar 1628 fchon 
fertig. Er enthielt fieben Stuben. Die feierliche Eröffnung fand am 5. Mat 


ftatt. Nach dem Feftgottesdienft im St. Johann z0g man ins neue Schulhaus, 





Schulgeidhuchte 505 


in deffen großem Saale Tonfor mit einer glänzenden Rede über die Gründung 
von Schulen und Gymnafien den Unterricht einleitete. Der Judrang zu der neuen 
Schule war fo ftarf, daß die Scholarchen viele Schüler in die deutfche Schule zu 
rücichiten mußten. m nächften Jahre mußten wegen der Peft fämtliche Schulen 
vom April bis zum Dezember geichloffen bleiben. Die von Anfang beabfichtigte 
Erweiterung erfolgte rafch: 1654 wurde die fünfte und 1640 die fechste Klalle 
errichtet. Auf Tonjor folgte 1654 der jchon zwei Jahre früber für die Auffüb 
rung einer Komödie mit 5 Neichsthalern und einem Saum Noten bonorierte 
Johann Fabricius und diefem 1658 Chriftian Notfuchs, 1647 Daniel Hofer, 
lauter Pfälzer und tüchtige, zum Teil ausgezeichnete Männer. Als Kotfuchs 
von feinem Herzog nad) Hornbach zur Errichtung eines Gymmafiums und für 
ihn Daniel Hofer von Mülhaufen berufen wurde, erhöhte man des Neftors 
Befoldung namıhaft: er erbielt 250 Gulden, 42 Mutt Früchte, 17 Saum Wein 
und 12 Klafter BHol;. 

Da immer häufiger die Klage laut wurde, daß die Schüler zu früh in 
höhere Klaffen promoviert würden, fuchte man 1644 in der Weife abzubelfen, 
dab die Prüfung nicht mehr vom Klafienlehrer, jondern von einem der Herren 
Eraminatoren, 5. B. Hans Georg Schal oder einem andern Präzeptor, abge: 
nommen wurde. ‚Ferner wurden die Ferien befchränft: fie fielen in den Hunds: 
tagen, bei Hochzeiten und Jahrmärften weg. Die lateinifchen Stil- und Rede 
übungen follten mehr gepflegt werden. Dem Wlutwillen in der Kirche und auf 
der Gaffen hatten befondere Auffcher und patrouillierende Lehrer zu fteuern. Die 
leteren follten die Stunden pünktlich beginnen und nicht vor der Schule Ihwasßen. 
Als alle dieje Derfügungen nichts fruchteten und das alte Wejen fortdauerte, 
wurde den. Präzeptoren der untern Klafjen noch ernftlicher zugefprochen, und man 
erließ ganz detaillierte Dorfchriften für jeden (1647 und 1648). Hamentlich 
follten fie die auffagenden Schüler felbft überhören und ihre Febler verbeijern 
und diefe Arbeit nicht durch Knaben beforgen lajfen. Fur Förderung der 
Pünktlichkeit wurde ein Glödlein am Schulgebäude aufgehängt. Fu Ipät fon 
mende Schüler mußten griechifche Sentenzen memorieren. Das alle vier Wochen 
anzufertigende lateinische Thema mußte den Difitatoren vorgewiefen werden. 
Alle fünf Wochen hatte der Rektor denfelben über das Schulwefen zu berichten. 
Die Scyulgefese mußten jede Woche einmal den Schülern vorgelefen werden. mn 
den Schreib» und Rechenftunden Bürflins, in denen befonders viel Unfug getrieben 
wurde, hatten die andern Präzeptoren abwechjelnd die Aufficht zu führen. Als 
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Daniel Hofer 1649 zum Professor publicus ernannt wurde, trug man ihm die 
Aufficht über alle Klaffen des Gymmaftunıs auf, da die Keiftungen in den untern 
und mittlern Klajfen immer noch mangelhaft waren. Der Kehrplan wurde 
gefürzt, verbeilert und äffentlih angejchlagen. Diefelben Forderungen der Auf- 
jichtsbehörde Fehrten auch in der nächiten Heit (1651 und 1652) inımer wieder. 
Im Jahre 1657 wurden Prämien für alle Promopierten eingeführt. Der 1652 
sewählte Konreftor Stephan Spleiß reichte ein „Bedenken“ über das Schulwesen 
und dejlen Fehler ein und machte namentlih) auf den Uebelftand aufmerfjam. 
daß mir den Kehrmitteln zu häufig gewechjelt werde, worauf Grammatik und 
Rhetorif des Doffius und des Pareus Logik definitiv angenommen wurden. Die 
Difitatoren wurden beauftragt, darauf zu achten, ob wirklich beim Eramen die 
Sektionen auf die Schüler abgeteilt würden, und felber zu eraminieren. 

Die Bürgerfchaft, unterftüst von beiden Bürgermeiftern und dem Statt- 
halter, fand, daß das Gymnafium durch den Wegzug Hofers (1651) viel ver: 
loren babe, und daß es gut wäre, wenn er wieder nach Schaffhaufen berufen 
würde. Dem widerfesten fich die Geiftlichen: er jolle draußen bleiben, nachdem 
er einmal dte günftigen Bedingungen des Nates (Gehalt auf Kebenszeit und 
Bürgerrecht) nicht angenommen habe. Neftor Stephan Spleiß wurde 1684 daran 
erinnert, alter Uebung gemäß Sonntags um S Ühr auch in die St. Johannfirche zu 
gehen und hernach mit den Knaben die Predigt zu repetieren. Ano 1716 wurde auch 
die Stelle eines Schreiblehrers am Gymnaftum verloft! Dagegen wählte man 
i729 Profejfjor Thomas Spleiß wegen feiner Tüchtigfeit ohne Eramen. Ein 
Derjuch, 1717 die Stelle eines Präzeptors der erften Klafje und eines Kantors 
zu trennen und nur die erfte mit einem Theologen zu bejesen, wurde durch den 
Kleinen Rat vereitelt. Jm Jahre 1756 wurde über die unerhört geringe An- 
zahl der Lernenden am Gymnaftum geklagt und 1761 über allzu ausgedehnte 
Ferien: fogar die Herren Dicarii maßten fih an, bei ihren Namenstagen serien 
zu geben; fodann über jpätes Erjcheinen der Kehrer, die, wenn fie Kuren 
gebrauchten, faft alle auf einmal die Schule verließen und oft ungefchicfte Stell- 
vertreter ftellten. Auch der Unterricht Fönnte beifer jein; er fei zu mechaniidh: 
die Schüler lernten einfach eine Ueberfesung des Cornelius Nepos auswendig, 
ohne eine Ahnung vom Sinn zu haben. Das Bibellefen und die Erklärung des 
Katechismus fet jehr zurückgegangen. Der Schulrat, der im Auftrag des Kleinen 
Rates diefe Klagen zu unterfuchen hatte, gab darüber zweimal (1761 und 1762) 


ein Gutachten ab. Er empfahl mehr Derftandesübungen in den untern umd 
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neben den Derftandes: auch Gedächtnisübungen in den obern Klaffen. Ylur der 
Hamenstag des Präfes der Difitatoren, des Defans und des Präzeptors follte in 
Sukunft fichulfrei fein, die Namenstage der übrigen Difitatoren dagegen follten 
nicht miehr auf diefe Weife gefeiert werden und das Gratulieren in den Käufern 
derfelben unterbleiben. Bibelleien und Katechismusübungen follten wieder einge 
führt werden, ebenio der prozelfionsweile Kirchenbefuch von Eehrern und Schülern 
an Donnerstagen und Sonntagen nebft Wiederholung der Predigt in der Woh 
nung des Reftors amı Sonntag. Auch jest wieder wurden ganz genaue Dorfchriften 
für den Unterrichtsbetrieb in den einzelnen Fächern gegeben. Dann wurden jämt 
liche Kehrer vorgeladen, um Ausfunft zu geben, weshalb im GSymnafium nicht 
mebr diefelben Kortichritte wie chedem gemacht würden. Neftor Siegler ver 
ficherte, daß der Unterricht noch gleich gut jei wie früher, und daß erft vor wenigen 
Jahren ein ganzer Flug von gefchicten und tüchtigen Subjeften ins Kollegium 
promopiert worden fei; viele würden allerdings zu Haufe am Arbeiten verhindert, 
einigen fehle es auch an Gaben, und andere wendeten nicht den nötigen Fleiß an. 
Die von Gesner verbeilerte Sranmatit des Cellarius wurde für dte + oberften 
Klaffen angenommen; daneben follte aber auch das Kompendium oder jog. deutjche 
Büchlein beibehalten werden. Aus den Briefen Ciceros follten nur die leichteften 
ausgewählt und die Chreftomathie in allen Klaffen eingeführt werden. Hum 
Schluß verfprachen fämtliche Präzeptoren alles Gute. 

Allen diefen Bemühungen zum Tros dauerte der Miedergang des Gynmna 
fiums auch in den nächften Jahren noch fort, und die Anftalt geriet bei der Bürger 
fchaft in gänzlichen Mißfredit. Die Difitatoren luden darauf die Lehrer ein, den 
Urfachen des Serfalles nachzuforfchen und ein Gutachten darüber aufjufegen (1767), 
was rundweg abgeichlagen wurde, da fich die Herren feiner Fehler bewußt waren. 
Erft 1777 Bam es zu einer Reform, die offenbar fchon längft notwendig gewefen 
wäre. Es wurde dem Schulrat ein von Stadtfchreiber Johann Kajpar Stofar 
verfaßtes ausführliches Gutachten über die Derbejferung des Gymnafiums vor 
gelegt, dejlen Abfajiung der Kleine Rat befohlen hatte. „Liegen wir uns von 
der Mode leiten“, heißt es darin, „To würden wir als neue Fächer das Franzöfifche 
und wenigftens nod) ein halbes Dusend Künfte und Wifjenfchaften nennen, deren 
Anfangsgründe den Schülern beigebracht werden follten: allein die billige Nückficht 
auf unfere Cage macht uns in unferer Forderung befcheidener, zumal wir willen, 
wie wenig es im Grund mit der bewunderten Nealfenntnis der Schüler auf fich 
bat, und wie leicht fie in einen feichten Wörterfram ausartet.“ Das Gymnafium 
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foll, jo wird weiter ausgeführt, eine Gelehrten- oder lateinifche Schule fein, Feine 
eigentliche Neal-, noch weniger eine Kunftichule. Immerhin wünfchten die Difita- 
toren Einfügung der deutfchen Sprache, der Gefchichte und der Geographie in 
den Lehrplan. Für jedes Fach) wurden ausführliche methodifche Anleitungen ge- 
geben, die 5. B. beim Kateinifchen bewirken follten, daß 5—4 mal mehr als früher 
gelefen werden Fönne. Als Ueberfesungsftoff wurden gewählt die Selecta Latini 
sermonis von Chompre in 6 Abteilungen. m Deutichen follte jede Klafje ihr 
Sefebuch haben, 5. B. Sulzers Sanımlungen. Das YAuswendiglernen des ganzen 
Heidelberger Katechismus, jodaß man ihn 10 Jahre lang ohne Anftoß herfagen 
Fonnte, wurde als Ularter des Gedächtnijfes verurteilt, welche Abneigung gegen 
die Religion, nicht Kiebe und Hochachtung wirfe. Hier Fönne durch Befchränfung 
auf das Wichtige die Hälfte der Seit erjpart werden. Das Bibellefen fei fleißig 
zu üben. Zucht fei eben jo wichtig wie Unterricht; hiezu müßten fih Eltern und 
Sehrer die Hand bieten. Steden und Nute follten überall abgefchafft fein. Der- 
antwortung bei den Schulvorgefesten, Klagen und Beftrafung bei den Eltern, 
im Notfall fchimpflihe Ausftoßung aus der Schule follten als Disciplinarmittel 
genügen. für Fleiß und Wohlverhalten, Unachtjamfeit und Niutwillen jollten 
dte Woche durch Hoten gegeben werden; auf Grund derfelben Fönnten dann Der- 
weile erteilt und die Schüler loctert werden. Sodann wurden durchgehends neue 
Schulbücher vorgefchlagen, die S—10 Gulden Fofteten. Auch Sandfarten, Kerifa 
u. |. w. dachte man für dte Schule anzufchaffen. Die Gründung einer Schulfaffa 
wurde angeregt und verlangt, daß Len Lehrern wegen vermehrter Arbeit das 
Predigtamt abgenommen werde. Die Ferien wurden auf je I4 Tage nad) dem 
Ofter- und Herbfteramen und während der Ernte feftgefest. 

Diefes Gutachten wurde 1778 vom Scyultate behandelt und mit Fleinen 
Abänderungen genehmigt, ebenfo von beiden Näten. Die Prämien für alle 
Proniovierten wurden beibehalten; die beiten Schüler jeder Klafje aber follten 
ein anfehnlicheres Gefchent von 1—5 Thalern oder eim Schulbuch in diejem 
Werte erhalten. 

Der Huftand des Gymmaftums um die Wende des Jahrhunderts läßt fich 
aus den Berichten der Kehrer an Stapfer ziemlich genau erfennen. Die Aufnahme 
in die unterfte Klafje erfolgte im Alter von 7—8 Jahren. Die Aufzunehmenden 
jollten fertig deutich und lateinisch lefen Fönnen, was aber jelten der Fall war. 
Die Befoldungen der Lehrer variierten von 69-160 Gulden, wozu noch 20—40 


Must Früchte, 10-56 Saum Wein und 12-17 Klafter Holz famen. Auch 
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Gefchenfe der Schüler am Neujahrs- und Mamenstage im Betrage von I Gulden 
bis I Thaler (am Namenstage die Hälfte) waren üblich; allerlei Peine Geld 
gefälle endlich machten auch noch 11-12 Gulden aus. Die Wahl der Eehrer 
erfolgte im Kleinen Rat auf einen dreifachen Dorfchlag des Schulrats. Die 
Schülerzahl, ehemals bei 80, war 1800 auf 58, 1801 auf 54 gelunfen. Die 
alten Sprachen waren verachtet; die Sing, Schreib» und Rechenftunden wurden 
faft gar nicht mehr befucht. Die Schuld an diefem Rüdfgang trugen die fchlimmen 
Seiten, jedenfalls nicht das Kofal. Denn 1795 hatte das Gynmafium das von 
Ehriftopb Iezler uriprünglich zu einem Waifenhaus beftimmte ftattliche Gebäude 
in der Rheinftraße bezogen, bei welchen Anlafie Reftor Altorfer eine gehaltvolle 
Rede über die Wichtigkeit öffentlicher Schulanftalten in einem republifanifchen 
Staate bielt. Das neue Gebäude enthielt außer den KLebhrzimmern nocd zwei 
Cehrerwohnungen und die Bürgerbibliothef. 

Sur Hebung der Disciplin wurde eine monatlihe Cenfur eingeführt und 
eine Kommillton niedergefest behufs gründlicher Umgeftaltung des Gymnafiums 
überhaupt, beftehend aus Johann Kafpar Stofar, Prof. Miüller und Neftor 
Altorfer. Das Refultat ihrer Arbeit war, daß nunmehr (1805) das Gymmafium 
zugleih Gelehrten und Nealfchule fein folle. Fu diefem FSwede erhielten nur 
in der 1. Klaife, in die fie im 8. Lebensjahr traten, alle Schüler Kateinunterricht, 
von der zweiten an jchieden fie fih in Humaniften und Nealiften. Die beiden 
legten von den 6 Klajjen hatte zweijährige Kurfe. Latein wurde in 57, Griechifch 
in 15, Deutih in 24 Stunden gelehrt. Das Sranzöfiihe begann erft in der 
5. Klaffe und war nicht obligatorifch. Der Religion wurden 21 Stunden ein- 
geräumt. Geographie und Gefchichte wurden in zufammen 12 Stunden abgetban. 
Hur die oberfte Klafje hatte 4 Stunden Haturgefchichte, 1", Stunden Logik und 
Pivchologie und ebenfoviel Staats: und Derfallungsfunde. Für Singen waren 10, 
für Schreiben 22 und für Rechnen 6 Stunden vorgefehen nebft fafultativen Zeichen: 
furfen. Wiögen auch gegenüber den heutigen Anfchauungen in diefem Lehrplan 
manche Fächer noch jehr jpärlich bedacht erfcheinen, jo ftellte er doch gegen früber 
einen ganz wejentlihen Kortichritt dar. Sein Hauptmangel war, daß die 
Bumaniften 28, die Nealiften jedoch bloß 17 Stunden wöchentlich Unterricht hatten. 
An die Stelle der Klafjenlehrer traten jest Fachlehrer. Die in Geld berechneten 
Befoldungen bewegten fich für die 7 Hauptlehrer zwifchen 554 und 685 Gulden. 
2 Ein Aufruf Johann Georg Müllers hatte die Gründung eines Gymnafialfonds 
» zur Folge, der die AUnfchaffung von Kehrmitteln und die Anlegung einer Gynı 
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nafialbibliothef ermöglichen follte. Solange Johann Georg Müller als Ober- 
fehulberr an der Spise des Schulwefens ftand, genoß das Gynınaftum- das 
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2. Die franzöfifhe Schule. 

Der häufige franzöfifihe Bejuch, dejjen fich dte Stadt Schaffhaufen jeit 1798 
zu erfreuen hatte, machte die Kenntnis der franzöfifchen Sprache weiteften Kreifen 
zum Bedürfnis. Der allgemeine Wunfch, eine Kehranftalt zu befiten, in welcher 
junge Bürgersfnaben in der jedem Stand und Beruf beinahe unentbehrlichen 
franzöfifchen Sprache unterrichtet werden Fönnten, bewog im Jahre 1800 den 
Kleinen Nat, dem vereinigten Schul- und Difitationsrat aufzutragen, die zwed- 
mäßige Einrichtung einer fjolhen Anftalt zu prüfen. Der franzöftiiche Prediger 
Johann Konrad Nlaurer wurde als Sranzöfifchlehrer erforen und reichte einen 
Plan über die Einrichtung der Anftalt ein. Die in demjelben vorgefchlagene 
Sehrmethode wurd. gebilligt, befonders aber die dee, den Schülern mittelft einer 
im Schulzimmer aufgehängten Tafel durch Beifpiele die Hauptteile der Grammatif 
einzuprägen. Auch damit war man einverftanden, daß Maurer jelbjt ein Kehr- 
buch verfertigte, welches in Grammatif und Kejebuch zerfiel. Im lestern follte 
auf Gefchichte, Geographie und Haturgefchichte befonders Nückficht genommen 
werden. Eine Aufnahmsprüfung im Beifein der Difitatoren war vorgejehen. 
Der Unterricht follte im Marimum 5 Jahre dauern und aus 2 Kurfen, einem 
ein- und einem zweijährigen, beftehen; und da ftarfer Judrang zu erwarten war, 
waren 2 Klafjfen nötig, dte Mlaurer jo lange allein unterrichten wollte, bis er fich 
einen Schüler zum Unterlehrer berangebildet . hatte. Der Unterricht follte erft 
nach Schluß der lateinifchen und deutjchen Schule beginnen und 4 Stunden täglich 
dauern. Die Schule zählte 1801 51 Schüler. Für feinen Unterricht bezog Nlaurer 
150 Gulden aus dem Fonds der franzöftiichen Kirche. Als 1505 das Gymnafium 


reorganiftert wurde, ward die franzöfifche Schule mit demjelben verbunden. 


3. Das Colleeium humanitatis. 

Diefe höchite Sehranftalt unferes Kändchens ftellt ein Bindeglied dar zwilchen 
Gymnafium und Univerfttät und verdankt ihre Entjtehung dem Uebelftand, daß 
auch ein Teil der Gymmaftalbildung lange Seit auswärts erworben werden 
mußte, was zufammen mit dem Univerfitätsitusium einen 8S—10-jührigen Foft- 
jpieligen Aufenthalt in der Fremde bedingte. Schon 1570 war von einer „Leftur“ 
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die Rede. Don 1587— 1600 hielt der des Schuldienftes entlaffene Johann Jezler 
in der That Eeftionen mit Studenten, die von dem lateinischen Schulmeifter Hans 
Konrad Koch, Iejlers Tochtermann, fortgefest wurden. Ein neuer Anlauf wurde 
1648 genommen, indem drei Alummen, die fchon einige Seit in Fürich ftudiert 
hatten, in Schaffbaufen behalten wurden. Ihnen und nocdy einem vierten hielten 
Reftor Daniel Hofer und Konreftor Mielchior Hurter alle Tage zwei Stunden 
lang Dorlefungen, und jeden Dienftag wurden unter Hofers Feitung Difputationen 
abgehalten. Am Schluß des Jahres war die Zahl diefer „publici* fchon auf 
fieben angewachlen, und in einem feierlihen Eramen auf dem Herrengärtlein 
legten fie Seugnis ab von ihren Fortichritten. Yun fonnten die auswärts zuju 
bringenden Studienjahre auf vier reduziert und es durfte verlangt werden, daß 
die aus der oberften Klafje des Hymmafiums Entlafjenen noch zwei Jahre in 
Schaffbaufen blieben. Hofer wurde Professor publicus, dozierte Logik, Phvfif 
und Geometrie und veranftaltete Stilübungen, Deflamationen und Difputationen. 
Die Difitatoren wünichten auch Berüdfichtigung der Gefchichte. Konreftor Hurter 
lehrte Griechifch und Hebräifch. Tobias Peyer und Dr. med. Fridericus Lucius 
Screta machten fidh als Professores honorarii um die neue Einrichtung ver: 
dient. Als 1651 Bofer ungeachtet aller lockenden Anerbietungen Schaffbaufens 
nah Mülhaufen überfiedelte, trat Neftor Hurter an feine Stelle. Für die Vor: 
lefungen wurde 1654 die alte lateinifche Schule angewiejen. 

Don 1655 an fehlen alle Nachrichten: es dürfte an Mitteln zur Honorierung 
der Profefioren gefehlt haben. Dieje Mittel wurden 1659 durch ein anfehnliches 
Kegat von 4000 Gulden aufgebracht, deilen Finfen die Geberin, frau Anna 
Katharina Peyer, ausdrüdlich zur Befoldung zweier Profefjoren beftimmte. Auf 
das Drängen der familie Peyer befchloß der Nat, aber erft im Jahre 1667, 
diefe 4000 Gulden jamt den inzwilchen aufgelaufenen Sinjen von 800 Gulden 
ftiftungsgemäß zu verwenden. Die Scholarchen ernannten darauf Pfarrer Heinrich 
Stofar (Theologie und Khetorif), Dr. med. Johann Ammann (Griechiich und 
Phvfif) zu ordentlichen, Neftor Stephan Spleiß (Kogif und Mletaphviif) und 
Diafon Hans Jakob Frey (Hebräifch) zu Honorarprofefforen. Der Staat richtete 
aber feine Befoldungen aus, fodaß die Familie Peyer, an ihrer Spite Kandvogt 
Johann Konrad Peyer, fich nochmals der Sache annehmen mußte (1671). Der 
Rat weigerte fich, die verfallenen 15 Jahreszinfe zu bezahlen, und wies nur einen 
einfachen Sins der 4000 Gulden zur Zahlung an, die erft 1673 wirklich erfolgte. 
Erft jet wurde der Rat eifriger: er beftätigte 1676 die drei Profefforen und 
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nahm von 1678 an die Wahl felber vor, indem er Johann Rudolf Forer zum 
Hacfolger Stofars ernannte. Die Eltern und nächften Anverwandten der Kolle- 
gtanten übten als Ouratores eine Art Aufficht; es wurde wieder öffentlich difpu- 
tiert, worauf damals großer Wert gelegt wurde. Das Auditorium befand fich 
in Kreuzgang neben der Bibliothef, und wenn aud) die Einrichtung bald wieder 
einging, indem die Dorlefungen unregelmäßig befucht, Feine Eramina mehr abge- 
halten wurden und felbft Katheder und Stühle aus dem Auditorium verfchwanden, 
fo war doch der Name Collegium mit dem Sufase publicum oder humani- 
tatis damals jchon in Gebraud geweien, und ein erhaltenes Dorlefungsver- 
zeichnis von 1675 zeigt, daß von den drei Profejloren wöchentlich während 20 
bis 21 Stunden Dorlefungen gehalten wurden, und giebt auch Auskunft über 
Sehrmittel und Lehrbetrieb. 

Die Unterbrehung war nur von furzer Dauer. Die Bürgerfchaft hatte den 
Nusen der neuen Einrichtung genugfam fennen gelernt und drang auf Wieder- 
belebung derjelben. KLandvogt Peyer verlieh 1679 im Rate dent Munfche der 
Bevölkerung beredten Ausdruf. Die Scholarchen erhielten den Auftrag, alles 
wieder in den früheren Huftand zu bringen, den Profefjoren einen Lehrplan vor- 
zufchreiben und die Eramina wieder abzuhalten; der Klofterpfleger jorgte für 
neues Mobiliar. Peyer wurde Präfes der Difttatoren und Direktor des Kollegiuns 
und brachte den Rat jogar dazu, die noch unbezahlten Sinjen im Betrage von 
2600 Gulden zum Kapital zu fchlagen. Don der Kanzel herab wurde dte gefamte 
Einwohnerfchaft zur Unterftüsung der müslichen Anftalt aufgefordert. Durch die 
eingehenden Beiträge wurde der Fonds auf gegen 9000 Gulden erhöht. Auf 
einer Ehrentafel wurden die Namen aller diefer MWohlthäter aufgezeichnet und 
diefelbe in der Kapelle bei den folennen Eramenreden öffentlich ausgeftellt. Damit 
war die Anftalt feft begründet. Die Sahl der Profefforen ftieg auf jechs, da 
I. I. Frey 1680 das Hebrätiche übernahm, Dr. med. Johann Konrad Peyer, 
der Sohn des Kandvogts, 1690 Katein und Ahetorif lehrte und fein Bruder, 
Dr. jur. Johannes Peyer, 1697 über Gefchichte und Politif las. Jn den Jahren 
1695— 1706 gab Nohann Konrad Peyer weitaus die meiften Stunden, inden ihm 
auch die Kogif und 1702 die Phyfif übertragen wurden. Sein Bruder und Hach- 
folger vereinigte fogar vier Profefjuren, die nach feinem Tode 1717 unter drei 
Bewerber verteilt wurden, jodaß die Zahl der Dozenten auf acht ftieg, was man 
der ftarf abnehmenden FJahl der Studiofen gegenüber bedenklich fand. Anno 1727 


waren es immer noch fieben, und da in der Bürgerfchaft allerlei Klagen über 
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das Kollegium ertönten, fchritt man zu einer Reform. Dem Pbilofopbieunterricht 
wurde das Echrbuc des enenier Profeflors Buddeus zu Grunde gelegt. Bei 
den Promotionen am Gymnafium wurde größere Strenge verlangt, damit die 
Schüler reifer ins Kollegium einträten. Dort follten fie drei Jahre bleiben und 
alle Ceftionen bejuchen. Die Klagen verftummten aber nicht. Die geringen fort 
Schritte, die im Kollegium gemacht wurden, bewogen viele Eltern, ihre Söhne 
mitten aus dem Kurs fortzunehmen. Die Profejioren ibhrerfeits beflagten fich 
über großen Unfleiö und Unaufmerffamfeit der Studiofen in den-Dorlefungen und 
zügellofes €eben derfelben außerhalb des Kollegiums, was ihnen heftigen Tadel 
von Seite der Difitatoren zuzog. Im Jahre 1750 wurden auf Wunfch der Pro 
felloren einige veraltete Lehrbücher durch neue erfest, worauf wieder über den 
häufigen Wechjel derjelben gejanmmert wurde. Auch verlangte man, daß die 
Studenten zuerft in den Anfangsgründen geübt würden, bevor man fchwierigere 
Stoffe mit ihnen behandle. 

Ein 1762 vom Schulrat und den Difitatoren ausgearbeitetes, eher rücichritt 
lihes Gutachten, welches der Rat genehmigte, verlangte einjährige Kurfe; jede 
Disciplin war im Kaufe eines Jahres zu abfolvieren, damit die Uleueintretenden 
alle Jahre den Anfang einer jeden Willenfchaft hören und diefelbe durch eine 
dreijährige NRepetition fich feft einprägen fönnten. Milan folle zu den alten Lehr: 
mitteln zurücfehren oder von den neuen Auszüge und Tabellen anfertigen. für 
das Griechifche reiche das neue Teftament völlig aus; andere „Sfribenten“ Fönnten 
zu Haufe oder in Privatleftionen gelefen werden. Die rhetorifchen Uebungen feien 
zu befchränfen und teilweife durch folche im lateinischen Stil zu erfegen. Hierauf 
wurden die fieben Profefforen um ihre Meinung über das Gutachten befragt. 
Wipf verteidigte Wpyttenbachs Kompendium, Schwarz lobte Baumeifter, wünfchte 
aber ein tauglicheres Cehrbuch der Politif; alle erflärten fich mit der Einführung 
der Generaltabellen einverftanden und beflagten fich im übrigen einmütig über 
den Unfleiß, die Ausfchweifungen, den Mangel an KLernbegierde und die rohen 
Sitten ihrer Zuhörer, denen deshalb vom Kleinen Rate das obrigfeitliche NP- 
fallen bezeugt wurde. 

Wichtiger als die eben ffizzierte Reform ift die Heuerung, die das Jahr I77I 
bradyte: die Einteilung des Kollegiums in 2 Klaffen, wobei zwar immer noc 
eine Anzahl Dorlefungen gemeinfam waren, die erfte Klaffe aber fih allein in 
einjährigem Kurs mit Cogif und Metaphyfit und die zweite in zweijährigem 
Kurs mit Theologie, Moral, Phyfit, Geichichte und Haturrecht beichäftigte, fo 
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daß die Stundenzahl um 8 vermehrt werden mußte. An die Genehmigung 
diefer Abänderung Fnüpfte der Rat die Wetlung, daß Gefchichte und Mathematik 
am Kollegium fünftig deutfch doztert werden follten. Damit war der erfte An- 
fang gemacht mit der Derdrängung des Lateinischen als alleiniger Unterrichtsfprache. 

An dem um das Jahr 1800 eintretenden allgemeinen Yiedergang der 
Schulen war das Collegium humanitatis imfofern beteiligt, als feine Schüler- 
zahl ebenfalls abnahm. Dagegen geht aus den Berichten der Profefjoren an 
Stapfer von Jahre 1799 hervor, daß der Unterricht verbefjert worden war. 


De 


I. 5. Altorfer, Profefjor der Rhetorik, erflärte in S Stunden die lateinifchen 
Klaflifer, 53 Profatfer und 5 Poeten. Sein Mamensvetter fuchte die Philofophie 
möglichft populär zu behandeln. Johann Georg Mlüller las und erklärte außer 
dem ILeuen auch Homer, Xenophon, Berodot, Plato und Aejchylus. 
I. I. Mezger hatte einen dreijährigen Gefchichtsfurfus eingerichtet und machte 
jeine Zuhörer jogar mit den Quellen befannt. Ntelchior Hurter las nicht nur 
über Arithmetif, Algebra und Trigonometrie, jondern auch über Yaturlehre. 
Die Ernennung Johann Georg Müllers zum Oberfchulheren (1801) brachte 
auch dem Kollegium manche Derbejferungen (1804): die Bejchränfung des 
Philofophieunterrichts auf Kogif und Metaphyfif, Dorlefungen über Encyflopäsie 
und Nethodologte der MWilfenfhaften, die Ntüller felbft übernahm und anregend 
zu geftalten wußte, und die Wiedereinführung der Rhetorik in modernifierter Form. 

Ein 1850 erlaffenes R:gulativ feste feft, daß das Kollegium hauptjächlich 
zur Dorbereitung auf die Unwerfität zu dienen habe, dabei aber auch für 
andere Berufsverhältnifje nüßlich werden und Jünglingen anderer Kantone die 
Vollendung ihrer theologifchen Studien ermöglichen folle. Die Stundenzahl wurde 
gleichzeitig von 40 auf 35 herabgefest. Damals jhon drang Gymmaftaldireftor 
Bach auf eine Derfchmeljung des Kollegiums mit den Gymmnafium. Seine An: 
fchauungen, anfangs heftig befämpft, brachen fi) allmählich) Bahn und führten, 
von Pfarrer D. Schenkel weiter verfolgt, 1851 zur endgültigen Aufhebung und 
Derfchmelzung mit dem Gymnaftum. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blif auf die innere Einrichtung des 
Kollegtums! Die Lehrer, 5—8 an der Hahl, pflegten anfangs nad) einem 
Dreiervorfchlag des Schulrates vom Kleinen Rate gewählt zu werden; eine Jeit 
lang hatte der Kleine Rat bloß die Beftätigung der vom Schulrat getroffenen 
Wahl. Die Befoldungen waren immer fo beicheiden, daß die Profellorate nur 
von Männern übernommen werden Fonnten, die nicht auf diefe Befoldung allein 
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angemwiefen waren: von Gymmaftallebrern, Pfarrern, Aerjten. für die wöchent 
liche Stunde wurden zuerft nur 15 Gulden bezahlt, von 1756 an 20, feit 1830 
25 Gulden, wozu noch Eramenfisgeld, Ofter- und NWeujahrsgefchenfe der Schüler 
und Hol; vom Staate fam. — Das Alter der Schüler beim Eintritt fchwanfte 
zwijchen 15" und 18". Jahren, betrug aber gewöhnlich 17—18. Ihre Anzahl 
bewegte fi) zwifchen den Siffern 7—24. Die Jahre 1790—1800, wo man 
vorübergehend nur 1—5 zäblte, bilden Ausnahmen. Die Vorlefungen wurden 
im Sommer und feit 1695 auch im Winter in einer Stube neben der Bürger 
bibliotbef gehalten, einem unbequemen, ungejunden, garftigen und abgelegenen 
Ort, der nur zur Derübung von allerlei Mlutwillen günftig war, im Winter bis 
1695 auf dem Editein. Jm 18. Jahrhundert war das Kollegium ganz ohne 
Eofal, und die Studenten wanderten von einem Lehrer zum andern, wobei viel 
Seit verloren ging. Gegen ihre Unterbringung im Gymnafium fträubten fich 
Profelloren und FZubörer gleich jehr. Die Kollegianten blieben aufangs 2, dann 
5-4 und feit 1815 wieder nur 2 Jahre in der Anftalt. Das Unterrichtsziel 
war gründliche Dorbildung für die Univerfitätsftudien in allen Fakultäten; im 
Stillen bildete fih aber das Kollegium allmählich zu einem theologifchen Seminar 
aus, und es fam immer häufiger vor, daß Söglinge deijelben, ohne auf Uni: 
verfitäten gewejen zu fein, fih zum theologifchen Staatseramen meldeten und ins 
Minifterium aufgenommen oder mit einem Atteft in ihre Heimat entlafjen 
wurden. Allerdings verlangte die Behörde wiederholt einen wenigftens zwei: 
jährigen Bejuch einer Hochyichule, eventuell auch erft nad) dem Staatseramen von 
Bürgersföhnen, während eine Reihe von St. Gallen, Appenzellern, Glarnern 
u. f. w. bier ihre theologiichen Studien abjolvierte. 

Ueber den Unterricht im einzelnen gaben die Vrönungen von 1681 und 
1687 einläßliche Dorfchriften. Den KLehrmitteln wurde von Difitatoren und 
Scolarchen befondere Beachtung gefchenft; forgfältig wurden die geeigneten aus: 
gewählt und gelegentlich aucdy) Profejioren beauftragt, felber ein pallendes KLehr- 
buch, 3. B. der Phyfif und der Kogif, ausjuarbeiten. Fertigkeit im mündlichen 
und fchriftlihen Gebrauch der lateinischen Sprache war lange Zeit das Hauptjiel. 
Kateinfprechen in den Unterrichtsftunden war bei Geldftrafe gefordert. Don den 
Fortichritten im Kateiniichen hatten die Studiofi vierteljährlich durch ein öffent- 
lihes Ertemporale Rechenjchaft abzulegen. Das Oftereramen dauerte drei volle 
Tage. Auch dabei fpielte das Ertemporale eine hervorragende Rolle, den Glanz: 
punft aber bildeten die feierlihen Reden, die anfangs von allen, fpäter von den 
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älteren Kollegianten unter Beihülfe des Lehrers der NRhetorif ausgearbeitet und 
in der (St. UAnna-) Kapelle gehalten wurden, wobei auch Ntufif nicht fehlen durfte. 
Sateinifche und deutfche Reden über die mannigfaltigften Themata wechjelten mit- 
einander ab. Ueber die amı Kollegium veranftalteten Difputationen find wir 
mangelhaft unterrichtet. Alan unterjchied Fleine, die alle S—14 Tage abgehalten 
wurden, große oder öffentliche, die alljährlich nad) dem Wftereramen veranftaltet 
wurden, und außerordentliche, die auf Begehren der Studenten angeordnet werden 
mußten. Die Profefforen waren verpflichtet, dabei den Dorfis zu übernehmen. 
Der neue Kurs wurde ebenfalls mit einer Feterlichfeit eröffnet, mit welcher die 
Lenfur des vorangegangenen Eramens verbunden war, und bei welcher den 
Studenten die Gejeße vorgelefen wurden. 

Die Disciplin war zu allen Seiten die fhwächfte Seite der Anftalt. Als Strafen 
ftanden den Kehrern nur Derweife und Geldbußen zu Gebote, und die jchönften 
Disciplinarordönungen ftanden, wie es fcheint, oft bloß auf dem Papier und mußten 
gelegentlich durch fcharfe Ntandate unterftüst werden. So wurde 1686 das 
Degentragen den Studenten verboten bei Strafe von anfangs 10, dann 1 Gulden; 
ferner follten fie nicht mit Stecen, fondern in Mlänteln in die Dorlejungen gehen; 
1694 wurde ihr Müßiggang und bei Tag und Yacht verübter Mutwille gerügt; 
1699 wurde den Ungehorjfanen mit Gefangenschaft und Ausftoßung gedroht; 
troßdenm jchwänzten die älteren 1700 frech das Eramen. Auch die Dorlefungen 
wurden um jene Seit unregelmäßig befucht, die öffentlichen Reden durch Gefhwäs 
und Gelächter geftört, die Ferien zu weit ausgedehnt, jog. „Kesinen“ und Kuft- 
barfeiten bei der Aufnahme Heuer veranftaltet, Furz, die Anstalt war geeignet, 
„Träge liederlich zu machen, ließ dagegen den Sleißigen Seit, viel für fich 
zu arbeiten.“ 


III. Das Stipendiatenwejen. 


Als in Schaffhaufen die Neformation fich Bahn gebrochen hatte, ergab fic) 
für die Behörden die Motwendigkeit, für möglichft vafche Derbreitung der neuen 
Sehre in Kirche und Schule zu jorgen, was am beften dadurch gejchehen Fonnte, 
daß man füchtige Prediger und Lehrer auf öffentliche Koften ausbildete. Wlan 
verwendete dazu die eingezogenen Hirchengüter. nt Jahr 1540 wurden zum 
erftenmal vier Jünglinge auf die Univerfität (Wittenberg) gefchieft und zwei zu 


haus unterhalten. Anno 1554 wurden dte Scholarchen als Auffichtsbehörde über 
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das Schulweien eingefetst, beftehend aus dem regierenden Bürgermeifter, drei 
Derren des Kleinen Rates und den drei Stadtgeiftlihen, wozu gegen den Schluß 
des 17. Jahrhunderts noch 2—4 weltliche Mitglieder famen. Don diefer Behörde 
wurde das Stipendienwefen ganz neu geregelt. Da das Stipendiatenamt jährlich 
nur 221 Gulden Einfünfte hatte, wurden ihm noch 200 # (1! @ I Gulden) 
aus dem Klofter und 100 aus dem St. AUgnefenamt zugewiefen und feit 1575 
weitere 150 aus den Paradiefer Amt. Um 1600 belief fich das Gefamtein 
fommen des Stipendiatenamtes auf 580 Gulden 9 Basen, reichte aber nicht für 
die zu beftreitenden Ausgaben bin, fodaß wieder die andern Aemter aushelfen 
mußten. Endlich griff man, um das Kapital nicht antaften zu müflen, zu einem 
radifalen Mittel: man beichloß, 10 Jahre lang feine Stipendiaten mehr anzu: 
nehmen, ebenjo 1625, bielt aber den Beichluß fchon nach 1—2 Jahren nicht 
mehr aufrecht. Um neuer Geldnot zu fteuern, erhöhte man 1645 den Beitrag 
des Paradiefer Amtes auf 250 #. Das Jahr 1645 wies wieder ein gewaltiges 
Defizit auf, und doch waren in den Jahren 1574—1658 Dermächtniffe im 
Betrage von 5850 Gulden eingegangen. Jett befchränfte man den Genuß des 
Stipendiums auf fechs Jahre, ftellte die Derabreichung neuer wieder einmal auf 
fehs Jahre ein und nahm fich vor, in Zukunft nicht mehr Stipendiaten anzu: 
nehmen, als das Amt ertragen Fönne; auch wurde die Höhe der einzelnen 
Stipendien herabgefeßt; die fechs Stipendiaten follten von jest an zufammen 
nicht mehr als 560 Gulden beziehen. Don 1676 an gewährte man nur noch 
580 Gulden für vier Jahre mit Nüdfiht auf das inzwifchen errichtete Colle- 
eium humanitatis. 

Hu Anfang des 18. Jahrhunderts war durch maßlofe Zinsrücftände das 
Stipendiatenamt völlig zerrüttet: den jährlichen Einnahmen von 225 Gulden 
ftanden 400 Gulden Ausgaben gegenüber; fomit fonnten außer dem Schwarziichen 
Stipendium nur noch zwei ftaatliche ausgerichtet werden, und als die Mlittel auch 
biezu nich! reichten (1715), zahlte man gar nichts mehr, fondern vertröftete die 
Bewerber auf die Zeit, da das Stipendium bei andern abgelaufen fein werde. 
Das führte wieder zu Streitigkeiten um die Reihenfolge im Bezuge. Don 1720 
mußten bereits ordinierte Geiftlihe 10-20 Jahre warten, bis die Reihe an fie 
fam, und jpäterhin erlebten es einzelne gar nicht mehr, fondern ihre Witwen und 
Kinder erhoben den Betrag. Don 1767 an fanfen die Stipendien durch Abzüge 
nach und nach auf 200 Gulden. Diefer tieffte Stand war fchon 1776 erreicht 
und blieb bis 1855. 
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eben den ftaatlichen Stipendien beftanden noch zwei andere: das Parifer 
im Betrage von 200 Fr., für Studien in Paris beftimmt, welches einft Schaff- 
haufen für die der Krone Frankreich zugeftandene Werbegerechtigfeit eingeräumt 
worden war, und das Schwarzifche inı Betrage von 100 Gulden, welches Bürger- 
meifter Dr. Heinrich Schwarz 1629 geftiftet hatte. Gemäß den Beftinmmungen 
des Teftaments follten in erfter Tinte zwei Schwarziiche Nachkommen, in Ermang- 
lung folcher aber andere Bürgersföhne je 50 Gulden erhalten, welche Bejtimmung 
man allerdings nicht immer befolgte. 


Die erfte, 1554 vom Schulrat angenommene Stipendiatenordnung tft lediglich 
eine Kopie der zürcherifchen. YTach derjelben erfolgte die Aufnahme ins Stipendium 
auf den Dorfchlag der Schulmeifter, die ihr Augenmerk auf begabte und fleißige 
Knaben zu richten hatten; diefe wurden zuerft zwei Jahre lang zur Probe ange: 
nonmen und erhielten jo lange 10 Gulden. Dor der endgültigen Aufnahme 
wurden ihnen Atühe und Arbeit, die ihrer warteten, gehörig vorgeftellt. Später 
Hurücktretende mußten das bezogene Geld erjeszen. Sie mußten verjprechen, fich 
ohne MWiderrede in der Schule oder auf der Kanzel gebrauchen zu lajfen. Das 
Stipendium ftieg mit jedem Jahr um 10 Gulden, fo daß die auf die Univerfität 
Htehenden 40 Gulden erhielten. Ste durften die ihnen angemwiejene Hochichule 
nicht willfürlich verlaffen und ftanden auch in der Fremde unter der heimifchen 
Ordnung. Sie hatten bei der Heimfehr Seugniffe über Studium und Kebens- 
wandel mitzubringen. Diefe Orönung von 1554 wurde ohne Widerrede von den 
51 Dätern der Stipendiaten diefes Jahres angenommen und nachher auch von 


den Söhnen bis auf einen. 


Inı Jahre 1601 wurde nach langen Beratungen eine von Johann Jezler 
entworfene und dann von Defan Ulmer ausgearbeitete neue Vrönung angenont: 
men, welche von jedem Stipendiaten einen Bürgen verlangte. Um 1625 machte 
man wirklich Ernft mit der Surücforderung von Stipendien bei folchen, die das 
Studium der Theologie aufgegeben hatten. Waren wenige Stipendiaten vorhanden, 
jo thaten die Scholarchen von fich aus Schritte zur Gewinnung tüchtiger Köpfe; 
waren fie zahlreich, fo vertröftete man diefen und jenen auf jpäter oder riet ent- 
jchteden vom Studium ab. Ueber die probeweis Aufgenommenen 508 man anfangs 
beim Schulmeifter Erfundigungen ein; bald jedoch trat eine regelrechte Prüfung 
an deren Stelle. Schon 1570 wurden drei Eraminatoren gewählt (Hans Konrad 
von Ulm, Hans Im Thurn und Dr. Burgauer). Die Aufnahme ins Stipendium 
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erfolgte gewöhnlicd; gleichzeitig mit dem Hebertritt aus der deutfchen in die lateinifche 
Schule. Erft von der Mitte des 17. Jahrhunderts an wurde es üblich, bloß 
den Schülern der oberften Klaffe des Gymnafiums und den Zöglingen des Colle- 
gium humanitatis Stipendien zu verleihen. 

War die Aufnahme erfolgt, fo machte der Schulrat fogar vor dem elter 
lichen Haufe feine Rechte auf den Knaben geltend. Er übernahm vor allem feinen 
leiblichen Unterhalt. Spital und Klofter, Spend- und Paradiefer-AUmt lieferten 
fie. Die Koft beftand aus Mus und Brot. Diefe erbielten auch'nach der Bettel 
ordnung von 1524 im Mlarimum 32 fremde arme Schüler; bis zu zwölf Jahren 
mußten fie das für Bettler vorgefchriebene Abzeichen tragen; denen, die über 
zwölf Jahre alt waren, wurde es erlafien. Dabei war ihnen das Singen auf 
der Gaffe vor den Häufern verboten. Aber auch für die Kleidung feiner „Ulummen“ 
forgte der Schulrat, fei es daß er hiefür einen Geldbetrag auswarf oder geradezu 
„ein fein fauber Kleid famt den Strümpfen von grauem Quch für den Winter“ 
beftellte. Kerner mußten die Stipendiaten in der Regel beim lateinifchen Scul- 
meifter wohnen, felbft jolche, deren Eltern in der Stadt wohnten. Aı die Der 
leihung des Stipendiums wurde bie und da geradezu die Bedingung gefnüpft, 
daß der Empfänger nicht daheim wohnen dürfe. Alan befürchtete eben zuviel 
Abhaltung vom Studieren durch Hausgeichäfte, Luftbarfeiten u. f. w. Soldhes 
widerfuhr jelbft dem Sohne des Bürgermeifters Schaltenbrand. Der lateinifche 
Sculmeifter hatte feinen Penfionären auch Privatftunden zu geben. Bei Theophil 
Frey ließ allerdings die Aufficht zu wünfchen übrig; feine Söglinge waren „aus 
bündiih“ zügellos und undiscipliniert. Frey felbft liebte das Brettjpiel und den 
Wein und legte ohne Bedenken Alunmen und NTägde in die gleiche Schlaffammer. 
Er wurde bald darauf penftoniert (1657). YWoch bedenklicher ging es in früherer 
Seit im Haufe des Sebaftian Grübel her und zu: Acht Stipendiaten wurde das 
Stipendium und Mus im Kilofter abgefchlagen, weil fie fih mit den Schwejtern 
des Schulmeifters vergingen. 

Bei den Keiftungen des Staates an Geld herrichte die größte Mannigfaltig 
feit. Abweichend von der Zürcher Hrönung gewährte man den in Schaffbaufen 
Studierenden 4, 5, 6, 8, 10, 12, 20 und feit 1649 fogar 40 Gulden. Don 
1629 an gab man den Stadtbuben 10 und den Kandbuben 20 Gulden. Die 
Stipendien der Auswärtigen ftiegen von 55 (1555) auf 160 Gulden (1652 bis 
1645) und fanfen dann allmählich wieder. Als Strafen famen Derweife vor den 
Scholarchen, Androhung des Stipendienentzuges, Derminderung, zeitweife Siftierung 
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des Stipendiums und gänzlicher Entzug vor. Einem Alumnen wurde 1577 
„2Neifterlofigfeit”, drei anderen Lnfleig vorgeworfen, einem dritten Döllerei, Eoft- 
bare Kleidung und Hoffart. 

Den der Schulrat dazu reif glaubte, der wurde nach dem Frühlings- oder 
Herbfteramen zur Fortfegung feiner Studien in die Fremde gefandt. Die Aus- 
sefchteften müffen in den erften 100 Jahren nac) der Reformation noch recht 
jung gewefen fein, da die lateinifche Schule noch nicht genügend ausgebaut war 
und auch ein Teil der Gymnaftalbildung auswärts erworben werden mußte, fo 
daß ein S—10-jähriger Aufenthalt in der Fremde Feine Seltenheit war. Die 
Stipendiaten mußten meift Theologie ftudieren, um nachher der Kirche und Schule 
dienen zu Fönnen; jedoch fehlt es nicht an Ausnahmen. Derjchtedene erhielten 
Weifung, Medizin zu ftudieren, einige, 5. B. der Sohn des Neftors Fabricius, 
durften oder mußten fich auf die Philologie legen; das Studium der Mathematik 
wurde felbit Theologen dringend empfohlen, namentlich von Defan Ulmer; dann 
und warn mußte fih einer zum perfekten Schreiblehrer ausbilden, oder Theologen 
erhielten den Auftrag, dem Gejang bejondere Aufmerffamkeit zu jchenfen, damit 
fie Fünftig imftande feten, dent Kirchengefang aufzuhelfen. 

Eine ftrenge Studienordnung fchrieb den Ausgejandten fozujfagen jeden 
Schritt vor. Die anfangs auch für diefen HJwef angenommene Hürcher Ord- 
nung wurde 1599 durch eine von Ulmer ausgearbeitete erfeßt. Danach war es 
ihnen verboten, fih nachts auf den Gafjen herumzutreiben, Fechten und Tanzen 
zu lernen und ins Wirtshaus zu gehen; fie mußten fich für jede verfäumte 
Dorlefung entfchuldigen, fih dem Eramen unterziehen, an Deflamations- und 
Difputierübungen teilnehmen, fich ebrbar Fleiden und in den Ferien Neifen und 
Spaztergänge unterlaffen, weil durch jolhe wmüs Geld und Kleidung „ver- 
fehliifen“ werde; auch durften fie ohne Einwilligung ihrer OBbern im Ausland 
Feine Stelle annehmen und bei Derluft des Stipendiums fich nicht verhetraten. 
Selbft auf der Neife wurden die Alummen bisweilen von einer Nefpeftsperjon, 
Johann Jezler oder Hans Konrad Koch, begleitet. Die Wahl der hohen Schule 
ftand durchaus im Belieben der Scholarchen. Dabei jahen fie in erjter KLimie 
auf die Blüte der Schule und die Tüchtigfeit der Lehrkräfte; der Koftenpunft 
war erft in zweiter Linie maßgebend. Den Befuchh weit entfernter Orte erleichterte 
man durch Gewährung anfehnlicher Neifegelder (viatica). Um befuchteften war 
Straßburg, wo weit über 100 Alunmen ftudterten,; dort wurde in den erjten 


Zeiten die Symmnaftalbildung vervollftändigt, da das dortige unter Johann Sturms 
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Eeitung ftebende Gymmafium fich eines europäifhen Nufes erfreute und 1578 
einige taufend Schüler zählte. Ungefähr 60 Alumnen ftudierten in Bafel, 45 in 
Beidelberg und 40 in Fürich, wo man gerne, auf eine Stelle wartend, das 
Studium abichloß. Diel geringer war die Frequenz von Genf, von wo aus etwa 
ein Ubftecher nad Frankreich (Die, Saumur, Wiontpellier, Paris, Montauban) 
gemacht wurde. jn Deutichland wäre noch das billige Herborn, wohin manche 
Schaffhaufer aus dem teuren Heidelberg überfiedelten, Marburg und Wittenberg 
zu nennen. Eesteres wurde verhältnismäßig häufig befucht, folange die Scholarchen 
vom Kuihertum feinen Schaden für das Seelenheil der Alummen befürchteten. 
Uur von einzelnen wurde auch Tübingen, Leipzig und im 17. Jahrhundert 
befonders Keyden, Groningen und Sranefer in den Niederlanden befucht. Wer 
eine Orisperänderung wünichte, bedurfte dazu der Erlaubnis der Scholarchen und 
wehe dem YUnglüdlichen, der es wagte, ihren Weifungen nicht zu gehorchen! Er 
wurde ohne Gnade des Stipendiums verluftig erklärt, jo 1572 drei, die aus 
nichtigen Gründen fich weigerten, von Straßburg nah Wittenberg zu ziehen. 
Die Empfehlung der Alumnen an auswärtige Gelehrte und die ausdrüd- 
liche Beftellung folcher als Jnipeftoren, Ephoren oder Patrone war Regel. In 
HSüricy war es zuerft Heinrich Bullinger der Aeltere, neben und nach ihm Rudolf 
Gualtber, Zwinglis Tochtermann, fpäter Profellor Johann Fries und Buch 
druder Heinrih Wolf. jenem verehrte der Schulrat 1594 einen filbernen Becher 
im Wert von 15 Gulden und diefem 1604 zehn Eimer roten Weines. In den 
Jahren 1656 — 1647 wurden zahlreiche Schaffhaufer an Profefjor Johann Rudolf 
Stufi empfohlen; zwei davon nahm er 1656 an feinen Tifch und erbielt für 
feine Bereitwilligfeit ein hübfches vergoldetes Trinfgefchirr, 15’. Lot fchwer, 
und das folgende Jahr 5 Saum roten Wein famt Sab. — In Bajel waren 
die älteften Ephoren Samuel Grynacus, Simon Sulzer und Johann Brandmüller. 
Aus eiwas fpäterer Feit ift Theodor Zwinger zu nennen, der ebenfalls einen 
vergoldeten Becher erhielt (1655). In Genf nahm fein Geringerer als Theodor 
Beza die Schaffhaufer Studenten unter feine Obhut, im 17. Jahrhundert Johannes 
Deodatus und Friedrich Spanheim. Die innigften Beziehungen wurden natürlich 
ju den Straßburger Gelehrten unterhalten, 5. B. mit Michael Beutber und 
Theophilus Gollius. Beide erhielten 1604 vom Schulrat für ihre guten Dienfte 
einen goldenen Schaupfennig im Werte von 6 Sonnenfronen; je 6 Reichsthaler 
wurden Profellor Crufius 1621 und Matthias Bernegger 1650 verehrt. Die 
wichtigfte Rolle unter den Straßburger Ephoren jpielte der Mathematifer Conradus 
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Dafypodius (Haas), dejjen Bemühungen zweimal durch Derleihung eines Silber- 
gefchters anerfannt wurden (1567 und 1581) troß heftiger Klagen, die von 
einigen Alumnen gegen ihn erhoben wurden. — Mlit dem Heidelberger Profefjor 
und Furfürftlihen Hofprediger Daniel Tojjanus Forrefpondierte Ulmer mehr als 
20 Jahre lang. Er that den Schaffhaufer Alumnen und unter ihnen auch 
Ulmers Sohn viel Gutes, wofür ihm ein goldener Schaupfennig von 12 Kronen 
Wert mit dem Stadtwappen überreicht wurde; ebenfo der Mlediziner Theophil 
Mader. David Pareus nahm fi) nicht nur der Schaffhaufer Studenten treulich 
an, fondern fchenkfte auch der hiefigen Bibliothef verfchtedene Bücher; für beides 
erhielt er 1601 jechs ungarifche Dufaten. Aus gleichem Anlaß empfing Profefjor 
Quirinus Beuther 1611 zwei gewichtige doppelte Dublonen. Der bedeutende 
Johannes Piscator, welcher die Urfache war, daß eine Heit lang der Zug der 
Schaffhaufer nach Herborn sing, erhielt gleichfalls 1606 jechs ungarifche Dufaten. 
Philipp Mielanchthon in Wittenberg endlich erhielt 1544 für feine Jafob Nüeger, 
Blafius Oechslin u. a. erwiefenen Hutthaten einen goldenen Schaffhaufer Pfennig. 

Was die Unterkunft der Schaffhaufer Alumnen anbelangt, jo gab die Behörde 
den Burfen oder Kollegien (Flöfterlichen Internaten) wegen ihrer Billigfeit und 
vermeintlich guten Sucht bei weiten den Dorzug; Wohnungen bei Gelehrten 
bevorzugte Ulmer; nur in Hotfällen ward das Wohnen bei ehrbaren Bürgern 
geftattet. Die Alunmen dagegen waren höchft ungern im Kollegium und fuchten 
demfelben unter allerlei Dorwänden zu entrinnen oder verließen es auch wohl 
eigenmächtig. Allan mußte dort, wie es jcheint, im Winter elend frieren, Würfel: 
jpiel und Sehen war an der Tagesordnung, und die Nahrung war fpärlich und 
ichlecht zubereitet. Selbft die Straßburger Profelloren enipfahlen diefe Konpifte 
nicht immer. In Heidelberg wohnten einige Schaffhaufer vorübergehend im neu: 
erbauten Collegium Gasimirianum, bis dasfelbe wegen eines Nijles in der Mlauer 
geräumt werden mußte; mehrere aßen im großen Contubernium, über dejjen 
ichlechtes Elfen und großen Schmuß fie fich wiederholt beflagten. Eine Wohnung 
bei gelehrten Männern 303 Ulmer troß der höhern Koften deshalb allen andern 
vor, weil dort die Stipendiaten unter guter Aufficht waren, bei ihren Studien 
mit Nat und That vom Hausheren unterftüst wurden und vom gelehrten Tifch- 
gejpräd viel profitieren fonnten. Die Gelehrten jelber waren durch geringe Befold: 
ung oft geradezu auf dtefen YTebenverdienft angewiefen und trugen Fein Bedenken, 
ihre engen Wohnungen mit Studenten zu überfüllen. So wohnten Blanf und 


Scheucdy in Straßburg bei Prof. Speccer und Dajypodtus, Johann Jezler in 
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Beidelberg bei Thomas Eraftus, Georg Sigerift in Wittenberg bei Eruciger; 
Ulmer und Meyer waren Tifchgänger bei Toffanus. Um liebften fuchten unfere 
Studenten, foweit es auf fie ankam, Unterfunft bei Bürgern und nahmen der 
erfehnten Freibeit zuliebe manche Unannehmlichkeit in den Kauf. Aber auc) dort 
Masten fie über die Höhe der Preife, welche der ftarfe Zulauf zu den hohen Schulen 
maßlos in die Höhe trieb. Die Folge davon war, daß die Stipendien nicht mehr 
reichten und der Student, auch wenn er fein fchlechter Haushalter war, in Schulden 
geriet. Ja, es hielt oft gar fchwer, auch nur eine halbwegs anftändige Wohnung 
zu finden; 2, 5, 4 und noch mehr wohnten oft zufammen in einem engen Stübchen, 
in welchen vielleicht überdies noch die Familie des Hauswirts ihre Mlahlzeiten 
einnabm oder fich allerlei zu fchaffen machte. Durch Privatunterricht und Beforg 
ung von Hausgefhäften (Uufwarten bei Tifch) fuchten ärmere Studenten ihre 
Cage zu verbeilern und wenn ihnen dies nicht gelang, jo wandten fie fih an die 
Scholarchen mit der Bitte um Bezahlung der aufgelaufenen Schulden oder um 
Erhöhung des Stipendiums. 

Während das Schaffhaufer Gymnafium nur 4—6 Klajfen bejaß, zäblte das 
Straßburger deren zehn; dejjen obere Klaffen hatten aljo die Schaffhaufer Stipen 
diaten vor allem durcdzumacben. Hierauf wurden fie ad publicas leetiones 
promopiert d. b. zum afademifchen Studium zugelaffen, und erwarben fich nicht 
felten die afademifchen Grade des Baccalaureats und Magiftertums. Doc jab 
es der Schulrat der großen Koften wegen lieber, wenn fie darauf verzichteten. 
Hans Georg Sigerift wurde 1575 Magifter in Wittenberg, Blanf 1575 in Bafel 
(Koften 50 Gulden). Diel größern Wert als auf die Erlangung afademifcher 
Grade legte der Schulrat auf die Beteiligung an Deflamationen und Difputationen. 
Befonders Dekan Ulmer forderte dazu auf. Seit 1648 wurden jedem Alunmen, 
der öffentlich difputierte, 6— 10 Gulden für die dabei unvermeidlichen Ausgaben 
und den aufgewandten Fleiß zuerfannt; auch wurden ihnen die Druckfoten für 
die Thefen vergütet, wofern diefelben dem Schulrat dediziert wurden. LUm die 
Mütte des 17. Jahrhunderts fam die Sitte auf, die Alumnen in Schaffhaufen 
difputieren zu laflen. 

Hody andere Mittel gab es, die Alumnen zum Fleiß anzufpornen: die 
Infpeftionsreifen eines Jafob Nüeger, Johann Jezler, Chriftopb Waldfirch 
u. a. nah Straßburg und Bajel, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
üblih waren, und die Swilchen- Eramina, zu welchen die Stipendiaten alle ein 
bis zwei Jahre nah Haufe cittert wurden, und zu welchen fie Seugniffe über 
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Sitten und Fleiß von ihren Präzeptoren und Ephoren mitzubringen hatten. Je 
nach dem Ausfall des Eramens erfolgte Lob (auch Flingendes), Ermahnung, 
Tadel oder auch Strafe. Auf einer folchen Reife wurden 4 Alumnen 1622 von 
ftreifendem Kriegsvolf überfallen und vein ausgeplündert; das Stipendiatenamt 
mußte ihnen den Schaden erfesen. Den Schluß der ganzen Studienzeit bildete 
das theologifche Staatseramen, welches über die Aufnahme ims Atinifterium 


entjchied. 
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Schaffbaufen 
in der Revolutions- und Nledtationszeit 
1798 1815. 
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Don Dr. Robert Zana. 


l. Die Revolution in Schaffbaujen. 


Nie von Frankreich aus fi verbreitenden revolutionären deen fanden 





auch in unferm Kanton einen günftigen Boden. Kängft war die Land 
ichaft des durdy OVber- und Landvögte ausgeübten Stadtregiments 
überdrüffts, und mit geipannter Aufmerffamfeit verfolgten unfere 
Sandleute die Dorgänge in Bafel. Anfangs Januar faßte die in Narau ver 
fammelte außerordentliche Tagfasung den Beichluß, die alten eidgenöffifhen Bünde 
aufs neue befhwören zu laffen, in der eiteln Hoffnung, daß dadurch der alte eid 
genöffifche Geift wieder gewect werde. David Stofar, der Abgeordnete Schaf 
baufens, erläuterte den Befchluß folgendermaßen: „Es ift nicht darauf abgefehen, 
den Buchftaben, noch weniger längft abrogierte Artifel, fondern den Geift der 
Bünde zu befchwören. Ebenjowenig foll der Schwur eine Konjuration der Arifto 
Pratie fein, fie bei Rechten, welche nicht mehr zu den Umftänden pajjen, zu erhalten, 
jfondern eine feierliche Erklärung, daß wir uns nicht revolutionieren, die notwendig 
gewordenen Abänderungen nicht von Fremden, auch nicht von dem Dolfe vor 
fchreiben laflen wollen.“ Begierig griffen die Räte in Schaffhaufen diefen Gedanken 
auf; fie ließen durch Stofar, der damals noch Stadtichreiber war, eine pafjende 
Einleitung zu der Proflamation der Taglasung verfaffen und den 14. —16. 
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Januar durch die Vbervögte, in Heunkfirch durch eine befondere jechsföpfige 
Deputation den Eid in feterlicher Weife abnehmen. Die Proflamation wurde 
mit tiefem Stillfehweigen, in einigen der anfehnlichften Gemeinden jogar mit 
Rührung angehört; die Untervögte gaben die feierliche Derficherung, daß fie feft 
entichloffen feien, bei ihrer gegenwärtigen Derfaflung, welcher fie ihren ganzen 
Wohlftand und die bisher genofjene Ruhe zu verdanken hätten, zu bleiben und 
fie gegen fremden Einfluß zu verteidigen. Da und dort wurde aber die Helegen- 
heit benüßt, Wünfche auszuiprechen oder Ntemortialien zu überreichen. Don 15 
Gemeinden gingen in diefen Tagen Petitionen ein, in denen meift Freiheit in 
Handel und Handwerk, jowie Abjhaffung läftiger Abgaben begehrt wurde. Atit 
der Prüfung derfelben beauftragte die Regierung eine Kommilfton von 21 Müt- 
gliedern und verbot einftweilen, um dem Ernft der Kage Nechnung zu tragen, 
alles Tanzen bei einer Strafe von 6 Mlarf Silber. Da die Fünfte vernünftig 
genug waren, der Eintracht ein Opfer zu bringen, fo genehmigte der Geheime 
Rat am 51. Januar die meiften der von den Kandgemeinden ausgejprochenen 
Wüniche. 

Die Neunfircher hatten Feine Befchwerden vorgebracht, dagegen Famen dort 
die Unzufriedenen mehrerer Dörfer heimlich zufammen; fie follen nachts durch ein 
Thörlein im landvögtlichen Schloß von einem Untergebenen des Kandvoats ein- 
gelafjen worden fein. Der Keiter der Bewegung war der Chirurg Johann 
MWildberger. Er begab fich perjönlih nach) Bajfel, wo die Staatsumwälzung 
bereits im Gange war, und brachte von dort Aufmunterung und Belehrung. 
Die gedruckte neue Basler Freiheitsurfunde wurde in den Gemeinden des Kantons 
verbreitet. Als die Franzofen in die Waadt eingerüct waren, gingen Emifjäre 
in alle Gemeinden und luden fie ein, auf den 51. Januar den Dogt und einen 
zweiten Abgeordneten nach Neunfirch zu jenden zu gemeinfchaftlicher Beratung 
über eine Deränderung der Derfaffung nach Basler Fuß. Die Unterpnögte wollten 
nicht überall mitmachen; aber an den meiften Orten fanden die Emijjäre 
Gefinnungsgenoffen, welche auf die ängftlichen Dögte den nötigen Druf ausübten. 
In Merishaufen wurde um Mitternacht Gemeinde gehalten, und Feiner durfte 
muckjen, weil die Emiffäre und ihr Anhang drohten, jeden, der widerfpreche, zum 
erhielt der 
Nat die erfte Kunde von dem, was in Ueunficch fi) vorbereitete. in Unter: 


Fenfter hinauszuwerfen. Durch einen Bericht des dortigen Dogte 
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hallau herrfchte, fo wurde von anderer Seite berichtet, große GHährung: die jungen 
Leute und folche, dte nichts zu verlieren hatten, verfanmelten fich um das 
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Gemeindehaus, wollten Dogt und Dorgefeste nicht mehr anerkennen und fprachen 
laut davon, fünftig weder Sehnten noch Grundzinfe noch Sinfen von ibren 
fchuldigen Kapitalien mehr zu geben. 

Eiligft wurden Sunftmeifter Spleiß und Dogtrichter Schalh am 51. nach 
Üeunfirch abgeordnet, teils um zu beobachten, teils um dem Kandvogt Speißegger 
mit Rat und That beijufteben. Sie erfuhren, daß noch nicht alle Deputierten 
beifammen feien, und daß man entichloflen jet, Handels und Handwerfsfreiheit, 
fowie allgemeine Freibeit und Gleichheit zu begebren und auf den eingereichten 
Petitionen zu beharren. In Unterhallau und Trajadingen wurden freiheitsbäume 
errichtet. Unter diejen Umftänden jandten die Räte den I. Februar nachmittags 
diefelben Deputierten wieder nach Neunfirch mit Dollmasht, jo zu handeln, wie 
es die Erhaltung der allgemeinen Rube und Wohlfahrt erbeiiche. Sie follten 
erflären, daß die Obrigkeit jowohl als die Bürgerfchaft fehr geneigt fer, den 
Sandesangebörigen in ihren billigen Forderungen jo viel als möglich zu ent 
fprehen. Hachmittags wurde auch den HSünften von der bedenflichen Tage 
Mitteilung gemadht und der Geheime Rat eingeladen, mit der Beratung der 
Petitionen andern Tages fortjufabren. Die meiften Zünfte waren für weiteftes 
Entgegenfommen, was den Näten in einer Abendfisung diefes denfwürdigen 
I. Sebruar und den Deputierten in Heunfirh durch einen Erprefien mitgeteilt 
wurde. Der Stadtichreiber aber mußte fchleunigft nach Zürich reifen und beim 
dortigen Geheimen Rate fi) guten Rat erbitten. 

Spleiß und Schal trafen, auf der Fahrt nach Heunfirch begriffen, unweit 
der Siegelhütte drei Thäynger zu Pferde, die fchon wieder vom Kongreß zurüd- 
fehrten und ihnen mitteilten, daß die Derfammlung, an welcher Abgeordnete aus 
22 Gemeinden teilgenommen hatten und nur Nüdlingen, Buchberg, Heuhaufen, 
Beringen, Hemmentbal, Buch, Buchthalen und Herblingen nicht vertreten gewefen 
waren, fehr rubig und einig gewejen jet und das Nefultat ihrer Beratungen durch 
vier Deputierte an die Stadt werde gelangen laflen. In Heunficch zogen fie noch 
nähere Erfundigungen ein, indem fie Adam NReutinger und den Hafner Philipp 
Ehrmann in den Hof beriefen. Diefelben erfchienen, von Chirurgus Wildberger 
und einem Ungenannten begleitet. Anfangs zurüchaltend, rücten fie zuletst mit 
dem Brouillon des einzugebenden lemorials heraus; fie äußerten, das Land 
begreife wohl, daß eine folhe gänzliche Umformung auch bei ununterbrochener 
Arbeit ziemlich lange Zeit erfordere, und wolle daber vollfommen rubig die 
Erfüllung feiner Wünfche und die Ausführung diefes großen Werfes abwarten. 
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Sie meinten damit offenbar eme neue Konftitution nach dem Mlufter Bafels. 
Das angebotene Hachteffen fchlugen die vier Bürger aus, um fidh nicht bei ihrer 
Gemeinde verdächtig zu machen, Splei und Schal aber eilten nah Schaffhaufen 
zurüc und berichteten, was jte vernommen, den Geheimen Rate, d. h. der Dor- 
beratungsfommiffion von Klein und Großen Räten. Kaunı hatte fich diefer über 
das Ceremoniell des Empfanges jchlüfftg gemacht, jo erfchtenen dte vier Deputterten 
des Heunfircher Kongreifes: Adam NReutinger, Strumpfweber, von MWeunkicch, 
Hans Bringolf, Stabhalter, von Unterhallau, Alerander Danner, Stabhalter, von - 
Schleitheim und Klemens Mtüller, Amtmann, von Thäyngen. Sie übergaben das 
nur fünf Artikel enthaltende Wtemorial, erflärten, Feine weiteren Aufträge zu 
haben, und wurden mit der Derficherung, daß alles zur Erzielung der jo nötigen 
Harmonie zwifchen Stadt und Land gefchehen werde, liebreich wieder entlaffen. 

Am folgenden Tage, Samftag den 5. Februar, wurde den Näten das Meun- 
fircher ANtemorial vorgelegt. Darin erklärten die Kandbewohner 1. freie Schweizer 
bleiben und das liebe Daterland in jeder Gefahr mit Gut und Blut befchüsen 
zu wollen, verlangten aber 2. gleiche Nechte und Freiheiten wie die Stadtbewohner; 
5. eine Dolfsverfammlung von Stadt und Sand, je von 50 Bürgern einer, folle 
eine neue Derfafjung entwerfen; 4. Kand- und ÜVbervogteien Fönnten aufgehoben 
werden. 5. Spezielle Forderungen von Gemeinden oder einzelnen Perfonen, Auf- 
hebung oder Auslöfung der Brundzinfe ıc. wurden vorbehalten. Das Niemorial 
wurde noch gleichen Tages den Gefellfchaften und Sünften vorgelegt. Alle erklärten, 
ein unbegrenztes HJutrauen zu der Einficht und Daterlandsliebe Unferer Gnädigen 
Herren zu haben und überzeugt zu fein, daß fie von den Rechten der Bürgerfchaft 
zu retten fuchen würden, was immer möglich jet. Die Hunft zun Schmieden 
beantragte, die Dereinigung von Stadt und Sand fofort zu defretieren. Da nad 
Stofars Bericht die Kage in Hürich noch fchlimmer war als bei uns, befchloß 
man Sonntags, durch Eilboten Deputierte aller Gemeinden auf Miontag den 5. 
Februar nach Heunfirch zu berufen, ihnen die von den Näten befchlojfene Der 
einigung von Stadt und Kand mitzuteilen und fie einzuladen, Donnerftags zwölf 
Abgeordnete nach Schaffhaufen zu jchieken, die fich mit zwölf Abgeordneten der 
Stadt über das Wohl des Daterlandes zu beraten hätten. 

Wieder gingen Spleiß und Schal) als Natsdeputierte nach NHeunfirch 
(5. Februar morgens). ach 1'/2-ftündiger Beratung, bet welcher fie den Aus- 
ftand beobachten mußten, wurde ihnen dort eröffnet, daß das Kand mit den zwölf 
Abgeordneten nicht einverstanden fet, jondern darauf beharre, daß aus je 50 Bürgern 
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einer als UAusichuß gewählt werde. Darauf machten die Herren fämtlichen Aus 
fchüllen dringende Dorftellungen und gaben ihnen die Derficherung, daß alles 
dasjenige, was andern Kandesangebörigen in der Schweiz bewilligt worden, auch 
ihnen zugeftanden werde, worauf fie fich berubigten und verjprachen, zuwarten zu 
wollen, bis in Zürich, Bern oder Bajel eine neue Konftitution gemacht worden 
fei. Das war aber nicht nach dem Sinne der Führer, von denen fich einige 
heimlich entfernten und dem Dolfe, das fih zahlreih im Städtchen verfammelt 
hatte, Mitteilung machten. Als man nun im Gemeindehaus beim Mittagellen 
faß, entitand ein Tumult: mehr als hundert Perfonen drängten fich in das 
Simmer; die einen begehrten, daß jogleich eine neue Konftitution gemacht werde, 
die Mehrzahl aber fchrie nach Freiheit und Gleichheit. Yur mit ANTühe Fonnten 
die Ausfchüffe den Ausbrudy von Gewaltthätigfeiten und große Unordnungen 
verhindern. Die Schaffhaufer Deputierten mußten fih wohl oder übel dazu 
bequemen, die Wüniche des Landes durdy den „Ueberreuter“ in die Stadt zu berichten 
und in NWeunfirch zu bleiben, bis die Antwort eintraf. Um allem Mißtrauen 
vorzubeugen, ließen fie den Brief vor der Abjendung auf der Gemeindeftube 
vorlefen und verfiegeln. Diefem Druce nachgebend, befchloß die Regierung (5. 
Sebruar abends), eine mit dem großen Stadtfiegel verfehene Urkunde auszu- 
fertigen folgenden nhalts: 

„Wir Bürgermeifter, Klein und Große Räte der Stadt und Nepublif 
Schaffhaufen haben in heutiger Ratsverfammlung mit Zuftimmung  unferer 
refpeftiven Bürgerfchaft einmütig erfannt: I"°, daß von nun an Freiheit 
und Gleichheit zwifchen den Stadt- und KLandbürgern eingeführt und daß 11 
der Kandichaft bewilligt fein folle, aus 50 Mann einen Nepräfentanten zu 
erwäbhlen.“ 

Diefe Urkunde wurde durch den Yeberreuter und einen KLanddragoner ab- 
gefandt (6. Februar morgens). Der Ueberreuter wurde fogleich in die Gemeinde: 
ftube geführt, wohin auch die Herren Spleiß und Schaldy durch fünf Ausfchüffe der 
Gemeinde abgeholt wurden. Ueber 1000 Mlenfchen hatten fich mittlerweile um 
das Gemeindehaus verfammelt. Der Inhalt des Schreibens verurfachte allgemeines 
Dergnügen; unendlicher Jubel ertönte aus der Wienge, die fi) umarmte und 
füßte und mit grünschwarzroten Kofarden jchmücte, worauf man mit dem 
fchon bereit gehaltenen Freiheitsbaum in den „Hof“ 509 und ihn vor den Fenftern 
des Landvogts aufftellte. Hallaus Bevölkerung namentlih gab fich zügellofer 
Freude hin: Kieder ertönten, Umzüge wurden veranftaltet, die Gejchichte Tells 
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aufgeführt uud von Schulmeifter Alerander Kepler patriotifhe Reden gehalten. 
Die großen fteinernen Stadtwidder, Gefchenfe Unferer Hnädigen Herren, wurden 
heruntergefchlagen und die Stadtwappen an den öffentlichen Gebäuden weg- 
gefragt. Der 7Ojährige Pfarrer Tobias Schal endlich wurde gezwungen, mit 
der Freiheitsfofarde in der Kirche zu erfcheinen und mit der Menge um den 
Freiheitsbaum zu tanzen. 

Nachdem die Ratsdeputierten die Erwartung ausgefprochen hatten, daß die 
Sandfchaft die gegenwärtigen Behörden als provilorifche Negierung bis zur 
Sertigftellung der neuen Derfaflung anerfennen und das Derzeichnis der Nepräfen- 
tanten des Kandes bis Ende der Woche der Stadtfanzlet einfenden werde, Fehrten 
fie, von einigen Kanddragonern esfortiert, in die Stadt zurüd. Auf Antrag der 
Schmiedenzunft wurde die gewährte Freiheit und Gleichheit durch den Druck 
befannt gemacht (7. Februar). Die meiften SHünfte verlangten Ausweifung aller 
noch in der Stadt befindlichen Emigranten, bejjere Aufjicht bei den Thoren, 
Schließung der Aheinbrüde nach) Betzeit und Wachen vor Rat- und Seughaus, 
an welchen die Kandleute fi) auch beteiligen Fönnten. So ging danf der auf 
beiden Seiten bewiefenen Mäßtgung der erfte Akt der Revolution glücklich und 
ohne Blutvergießen vorüber. Unter den obwaltenden Umftänden legte die wohl- 
adeliche Gefellfchaft zun Herren unter großem Beifall der Räte den Titel Junker 
ab und nannte fih Fünftighin Bürger oder Herren. 

Den verfchiedenen von Bern aus ergangenen Bitten um Suzug hatte man, 
mit den eigenen Angelegenbeiten genugjam bejchäftigt, bisher nicht entiprechen 
fönnen. Yun bat auch Solothurn wegen der Annäherung franzöfiicher Truppen 
um Bülfe. Man bejhloß Freitag den 9. Februar, den Gefellfchaften und 
HSünften dte dringende Gefahr und Not auf das Fräftigfte ans Herz zu legen 
und fie aufjufordern, Freiwillige zu ftellen; ferner die „gejpannene“ 4. Frei: 
Fompagnie aufzubieten. Außer denen, die jo wie jo gehen mußten, boten fich 
aus der Stadt über 150 Mann an, von 57 auf der Herrenftube 20; alles war 
voll Nut, Eifer und Unerjchrodenheit. Die Gemeinden zeigten fih im ganzen 
bereitwillig, einige mehr, andere weniger; lettere erklärten, wohl gegen die 
Seinde des Daterlandes, nicht aber für die Berner AUriftofraten ausrücen zu 
wollen. Freiwillige gab es auf den Sande nicht. Am 10. (Sanıftag) 309 die 
Mannfchaft vom Sande in die Stadt und erfüllte fie mit Trommelwirbel und 
ungeheurem Kärm. Sogleih waren auch Emiffäre der Außerämtler da, dte fich 


überall verteilten und den ohnehin äußerjt mißtrauifchen Keuten beizubringen 
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fuchten, man bintergebe fie. Befoldet von dem franzöfifchen Agenten Mengaud 
verteilten fie dellen Käfterfchriften, verweigerten den Ramfenern u. f. w. den 
Durdyzug und drobten dem ganzen Kontingent auf Montag dasfelbe. Auf der 
Ratlaube und vor dem Rathaufe fielen tumultuarifche Reden gegen Unfere Gnädigen 
Berren. Die dort in großer Menge befindlichen Candbürger begehrten, daß ihre 
in der Stadt anwejenden Repräfentanten bei diefem wichtigen Anlafje der Rats 
verfammlung beiwohnen dürften. Der Wunfch wurde erfüllt. Yun eröffneten, 
zum Teil aus furdt vor den an der Grenze ftehenden Truppen, die Vertreter 
von Chäyngen und Neunficch, Klemens Mlüller und Johannes Wildberger, daß 
fie nicht gegen Sranfreich ziehen wollten, und festen den Beichluß durch, daß die 
biefigen Suzugstruppen bis auf weiteres nah Haufe entlaffen werden follten, 
was Montags (12. Februar) geichahb. Die 150 jungen Bürger, die fich freiwillig 
jur Derteidigung des Daterlandes anerboten hatten und Luft zeigten, den Paf 
bei Miarthalen zu forcieren, wurden von Vbrift Schwarz zur Bewachung des 
Rat: und Zeugbaufes verwendet, weil bei leßterem Bürger von Kandleuten miß- 
bandelt worden waren. Durch eine Publifation wurde ferner die Bürgerfchaft 
für das am Samftag bewiefene ftille und ruhige Betragen belobt; auch den 
Wablmännern vom Sande, die mitgewirft hatten, Ruhe und Orönung zu be: 
fördern, wurde Donnerftag den 15. dafür gedankt. — Auf diefen Tag war 
nämlich die erfte Derfammlung der Wahlmänner anberaumt. Die SO Wahl: 
männer vom Sande wurden von ihren 530 Kollegen aus der Stadt auf der 
Berrenftube mit großen Ehren empfangen, feierlich auf das Nathaus geführt 
und nachher bewirtet. Dogtrichter Schal wurde zum Präfidenten der Derfamm: 
lung ernannt. Dann wurden die verfchiedenen eingelaufenen Schreiben gelejen 
und befchlojien, fobald Fürich fein Kontingent ftelle, auch das unfrige abgehen 
zu laflen. ‚Kerner wurden 5 Deputierte, Dogtrichter Schaldh, Johann Wildberger 
und Bernhard Müller nebft einem Sekretär nad) Bafel gefandt, um dort die 
„Entbindungsfunft“ der neuen Konftitution zu lernen. Beunruhigend wirkte auf 
die Bürgerfchaft das Ericheinen von vier franzöfifchen Offizieren aus Hüningen 
(16. Sebruar), die Dollmadhıt hatten, die vom letsten Rüdzug der Sranzofen her 
nocd; bier liegende franzöfiiche Armatur abzufhägen. Kiner derjelben drängte 
fi) beim Feugbaus vor und wurde von der Bürgerwache umfonft gewarnt. Da 
drückte diefe ihr Gewehr auf den nur drei Schritte von ihr ftehenden Offizier 
los, und als die Flinte verfagte, Fehrte der Mann fogleich die Waffe um und 
wurde mit Mühe davon abgehalten, den Franzofen mit dem Kolben zu bearbeiten. 
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Diefer geriet in Furcht und bat fich eine Wache aus. Die Bürger fanmmelten fich 
darauf auf der Natlaube, verlangten Auskunft über die Abfichten der Franzofen 
und wiünfchten, daß man fie nicht ins Seughaus lajje, jondern die Sachen aus 
den neuen Feughaus ins alte transportiere, was auch geichah. Das Dor- 
handene, Kanonen, Wagen und Gewehre, wurde ihnen für 9965 Franken abge- 
Fauft. Ausflüffe der Aengftlichfeit waren es auch, wenn von der Bürgerfchaft 
auf verdächtige Männer aufmerffam gemacht, beiiere Heberwachung der Stadt 
und der anfommenden Fremden verlangt und die Polizeiftunde für Gefellen und 
Handwerfsburfchen auf 9 Uhr angefest wurde. 

Die Unterfchlagung eines Kapitals von 100 Gulden und einige Fleinere 
Unregelmäßigfeiten des Subjtituten Hurter gaben dem Kongreß in Heunfirch 
Deranlafjung, die Kanzlei und die im Hof liegenden Schriften zu verfiegeln und 
den Kandvogt zu fufpendieren. Die fofort angehobene Unterfuchung ergab die 
Schuld Hurters und die Unfchuld des Kandvogts und feines Schreibers. Troß- 
dem wurde dem Wunich der Heunfircher nach leifem Tadel ihres eigenmächtigen 
Dorgehens Rechnung getragen und das Kandvogteiamt einftweilen durch Hunft- 
meifter Spleiß und zwei Wahlmänner von Sande verwaltet. 

Die Deputierten hatten unterdeffen in Bafel auch dem franzöfiichen Mlinifter 
Atengaud ihre Aufwartung gemacht und Kob geerntet für die auf Freiheit und 
Gleichheit fich gründende, glücklich zuftande gebrachte Dereinigung von Stadt 
und Sand, die ihm auf feinen Wunjch fchleunigft auch offiziell angezeigt wurde. 
Dann hatten fie die Basler Deputierten Huber uud Kegrand nach Bern begleitet, 
um zu vermitteln. Sie fehrten am 2. März; nah Schaffhaufen zurück, wo mit 
ihnen die Nachricht eintraf vom Durhmarfch franzöftiher Truppen durch bas- 
lerifches Gebiet gegen Solothurn und bald darauf das vom Dorort FSürich 
erlajjene eidgenöfftsche Aufgebot. Die Räte befchloifen, es jet eine Wahlmänner- 
verfammlung von Stadt und Land auf den folgenden Tag zufanmenzuberufen, 
von der Kage zu unterrichten und aufzufordern, ihre Gemeinden von der Yot- 
wendigfeit thätlicher Hülfe zu überzeugen; auch jei die Mlanmnfchaft der 4. Frei: 
fompagnie aufzubieten. Durch die dringenden und Fraftvollen Dorftellungen der 
Wahlmänner aus der Stadt gerührt, erklärten die Wahlmänner des Kandes 
einmütig, die Notwendigkeit eines Zuzuges lebhaft einzufehen; ohne Suftimmung 
ihrer Gemeinden dürften fie zwar nichts Beftinmmtes verfprechen, wollten aber 
dafür wirfen, daß die aufgebotene Wlannfchaft fich folgenden Tages einftelle. 
Die Wahlmänner von Unterhallau bemerften, die Rückerftattung der vor ungefähr 
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8 Jahren verhängten Strafgelder würde den beften Eindruf machen, was die 
von Schleitheim beftätigten. lan vertröftete fie auf die neue Regierung, die ja 
zum Teil aub aus Kandbürgern beftehen werde. Diefelbe mußte fpäter in der 
That diele Strafgelder Samt FZinfen zurücdzablen. Der weitere Wunfch der Land 
bürger, daß die Freiheitsfofarde von den Stadtbürgern allgemein möchte getragen 
werden, wurde billig befunden und denfelben in einer Aufforderung ans Der; 
gelegt. Da aber mit Wehmut gejeben werden mußte, daß einige Gemeinden 
Sweifel in die redlichen Abfichten der Stadt festen, jo erflärten alle Wahlmänner 
derfelben auf das beiligfte und feierlihfte, jo lanae ein Atem in ihnen jet, zu 
unverbrüchlicher Haltung der Freiheitsurfunde alles, jelbft ihr Leben, wagen zu 
wollen. Und um die Candbürger von ibrem treu gemeinten vaterländifchen Eifer 
zu überzeugen, erflärten fih U. Gn. Herren bereit, Beifiser vom Lande in den 
Kleinen und Großen Nat aufzunehmen, die, 12 an der Zahl, am 6. März aus 
den bedeutendften Gemeinden gewählt wurden. Sedelmeifter Pfifter und Bernhard 
Müller wurden von der Nationalverfammlung als eidgenöfftiche Kriegsräte be 
zeichnet. In Stadt und Sand war alles bereit zu marichieren und für den Not: 
fall eine 2. Kompagnie aufgeboten. Die erfte mit ca. 100 Freiwilligen aus der 
Stadt, 5—400 Mann zählend, zog den 7. März mit 2 Kanonen nad Winterthur 
und am 8. nach Baden. Dort erfuhr fie, daß Bern von den Franzofen einge: 
nommen und die Urmee aufgelöft jet, worauf fie wieder umfehrte. In Schaff- 
haufen war alles in der größten Beftürzung, ein Wagen nad) dem andern Fam 
von Zürich mit Flüchtlingen, und auch von hier wurden viele Wertfachen fort- 
gefchafft, da man einen nächtlichen Ueberfall durc; die Bauern befürchtete. Wieder: 
holt ftand deswegen ein großer Teil der Bürgerfchaft nachts unter den Waffen. 

Auf die Kunde vom Falle Berns wurden Zunftmeifter Maurer und Chirurg 
Wildberger an Mengaud gefandt, um eine Empfehlung an General Brune, den 
Oberbefehlshaber der fränfifchen Truppen in der Schweiz, zu erbitten. lach 
etlichen Dorwürfen, weil Schaffhaufen Truppen babe marfchieren lajjen, erhielten 
fie die „heilige“ Derficherung, daß Fein Mann Müilitär zu uns fonmen- folle, 
wenn wir uns mit den Sandleuten vertrügen, und nach dem Wunfch des Diref 
toriums unfere Derfaflung machten (14. März). Inzwiichen hatte die Regierung 
abgedanft, ihre Gewalt in die Hände der Landesfommilfion niedergelegt und den 
Kongreß in Neunfirh davon benachrichtigt (15. März). Wiederum verfammelte 
fih derfelbe, und auch fämtliche Wahlmänner vom Lande mußten teilnehmen, 
Da diefe fchon feit dem 16. Februar an der neuen Derfajlung arbeiteten, ohne 
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zum Stele zu fonmten, hatten fie das Dertrauen des Dolfes verloren, man warf 
ihnen vor, fie jeten in Schaffbaufen „ftädttfch” geworden. Nach ftürmifchen Auf- 
teitten, bei welchen die Stinnme der „Gemäßigten“ unterdrüdt wurde und die 
MWahlmänner in Lebensgefahr waren, wurde im Beifein einiger Stäfner Depu- 
tterten befchloifen, folgenden Tages (14. März) mit drei Freifonpagnien im die 
Stadt zu ziehen. Einigen Gemeinden, die zögerten, drohten die Hallauer und 
Schleitheimer mit Anzünden der Dörfer. So brachen denn in der Morgenfrühe 
des 17. März; 900-1000 Mann unter Anführung des Korporals Schöttli mit 
der weißgrünen Gemeindefahne von Unterhallau und dem weißroten Banner 
von NMeunfirh auf. Auf dem Schügenplage madten fie Halt. 

Auch in der Stadt war man früh aufgeftanden: um "26 verfammelten fich 
die Wahlmänner der Stadt, um 7 die Hünfte, um 8 Uhr Fonnte man mit der 
eben, wie gerufen, eingetroffenen Antwort Mlengauds die Bürger beruhigen, und 
fie bejchlojfen, die Anrücenden freundfchaftlich zu empfangen und Feine Gewalt 
zu gebrauchen. Ohne Säumen begaben fich jechs Deputierte aus der Stadt auf 
den Schüßgenplaß und fchlugen den dort Derfammelten vor, 400 Mann in die Stadt 
einrücen zu laffen; umjonft, fie wollten alle hinein. Unterdefjen erfchienen jechs 
Abgeordnete und mehrere Wahlmänner der Sandichaft auf dem NRathaufe und 
verficherten, daß diefe Sendung von bewaffneter MNlannichaft lediglich den Swec 
habe zu bewirfen, daß mit größerem Eifer an der neuen Konftitution gearbeitet 
werde. Der Zug wäre unterblieben, wenn die Wachricht von der Abdanfung der 
Regierung etwas früher gefommen wäre. Da die Freifompagnien nad) ihren 
Offizieren, die Stadtbürger waren, verlangten, wurden jeder zwei Über- und 
zwei Unteroffiiere gefandt. Um halb 12 Uhr fand der Einzug ftatt, auf dem 
Herrenader wurde die Mannjchaft entlaffen und auf den Sünftert bewirtet. 

Kachmittags verfammelten fi die Wahlmänner von Stadt und Sand aber- 
mals. Die Truppenfübhrer verlangten zuerft einen Teil der Kanonen; doch die 
Derfammlung war der Anficht, daß die allgemeine Ruhe das Verbleiben der 
Gefchüse in der Stadt erheifche, und daß die Auslieferung fchlimme Folgen haben 
fönnte. Darauf erflärten fie, daß die Gemeinden des Klettgaus entichloifen feten, 
die militärtjche Bejasung der Stadt nicht eher zurücdzuzichen, bis dem Kande 
sleiche Nechte an allen öffentlichen Fonds fowie am Zeughaus urfundlich zuge: 
fichert jeien. Ylach langen Debatten wurde willfabrt, Archivar Harder fertigte 
die Urkunde aus, um 6 Uhr abends trat die Mannichaft wieder an, eine Depu- 
tation der Wahlmänner erjchien mit der Urkunde, Harder las fie laut vor, und 
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Schöttli nabm fie in Empfang. Ym balb 7 UÜUbr marfjchierte der größte Teil der 
Gäfte mit der Hallauer Fahne ab, während die Neunfircher bis zum folgenden 
Tage blieben. Während der ganzen Nacdyt durchzogen Patrouillen, von Stadt 
und Kandwahlmännern begleitet, die Stadt. Am andern Tage (Domnerftag, den 

März) verlangten die auf den Sünften untergebracdhten Kandbürger, in die 
Bürgerbäufer einquartiert zu werden. Der größte Teil der Wahlmänner  bielt 
abe eine foldye Garnifon für überflüfftg und geeignet, anftatt Zutrauen Mi 
rauen zu erweden. Stephan Mlaurer, Wildberger und Grieshaber gelang es 
fchließlich, fie zur Rückkehr in ihre Wohnorte zu bewegen. Darauf fchritt man 
zur Wahl der proviforiichen Regierung; 48 Repräfentanten entiprachen der Hröße 
des Kantons. Fuerft wählten die Stadt: und Sandwahlmänner je 16, die se 
16, weldye auch Sandbürger fein follten, wurden für diesmal aus den Stadt 


bürgern genommen, weil der größere 





Teil der Sandwahlmänner fand, es 
fei äußerft jchwer, ja unmöglich, 
unter den Sandbürgern 52 taugliche 
Utänner zu finden, die überdies über 
die nötige freie Zeit verfügten. Diefe 
Regierung war nur proviforifch, bis 
die neue Konftitution entworfen und 
angenommen war. 

Bei den Wahlen (17. März) zeig 
ten die Wahlmänner vom Kandtage 
großen Ernft,indem fie bemüht waren, 
tüchtige Leute zu finden. Georg NNlüller 


war ihnen dabei bebülflich, ohne zu 





abnen, daß er jelbft in erjter Tinte 
gewählt werden würde. Wohl Foftete 


es ihn einen fchweren Kanıpf, in den 





weltlihen Stand überzutreten; abeı 


er gab dem Zureden jeiner Freunde 


Sıg. 31. Johann Georg Tüller 


endlich nach, indem er nicht mit 

Unrecht hoffte, fich mit fchriftlichen Arbeiten und im Kirchen und Schulwefen mütslich 
machen zu fönnen. Wiederholt jprac) er feinem Bruder gegenüber mit großer Alner 
fennung von der Klugheit und Gejchäftsgewandtheit alhe diefer Kandbürger, 
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;.B. Bernhard Müllers von Thäyngen. Das erfte Merk diefer Nationalverfammlung 
war, daß fie den beiden ehemaligen Standeshäuptern Peyer und v. Mteyenburg durch 
eine Deputation für ihre guten Dienfte danken und das Staatsfiegel abholen ließ. 

Montag den 19. März fodann wurde auf dem Herrenader ein 35 Fuß 
hoher Sreiheitsbaum errichtet. Die 48 Nepräfentanten zogen in Prozefjion auf 
den Plas, Präfident Schaldy hielt eine Rede, 58 niedliche, weiß und rot gefleidete 
Näschen befangen den Baum, das Kadettenforps esfortierte fie, das Freiforps 
gab eine Salve ab, und eine luftige Ntahlzeit in der Krone bildete den Schluß. 
Es that dringend not, der eingeriffenen Anarchie und Nechtlofigfeit zu fteuern. 
ou diefem Behufe wurde verfügt, daß die bisherigen Gerichte vorläufig weiter 
amten jollten. Dom Präfidenten mit Anrede und Bruderfuß bewillfonmt, 
erjchtenen den 21. Mär; 5 Deputierte der Basler Yationalverfanmlung und 
empfahlen Annahme des in Bafel abgeänderten Parifer Konftitutionsentwurfes 
als beftes Mittel, die Franzofen aus der Schweiz los zu werden. lan verjprach, 
unverzüglich auf die Beratung diefes Entwurfes einzutreten, und ließ vorher noch 
in aller Gejfchwindigfeit die Huldigung vor fich gehen. Die Feier fand in der 
Stadt Freitag den 25. März im St. Johann ftatt; auf dem Lande wurde der 
Eid an zehn verfchiedenen Orten durch Deputierte der Mattonalverfammluig ab- 
genommen. Einige Hünfte weigerten fih, weil gewilie Punfte der Eidesfornel 
ihnen mißfielen, jodaß die urfprünglicy auf 8 Uhr angefeste Huldigung erft um 
I Uhr vor fich ging. Fünf Landgemeinden verweigerten den Eid geradezu, 5. B. 
Unterhallau wegen der Forderung, Feine fremde Vbrigfeit zu fjuchen. Wlan 
bemühte jich, fie eines Befjeren zu belehren, und ließ ihnen im übrigen ihren 
Willen. Dagegen wurde die für dtefen Anlaß von Profellor Mtüller verfaßte 
Proflamation beifällig aufgenommen. Den folgenden Tag (24. März) wurde 
ein Konftitutionsfomitö ernannt, jechs Stadt- und drei Kandbürger, Hemeinde- 
gerichte eingefest und drei Kandgerichte in Ausficht genommen. Das Konftitutions- 
fomite jchlug vor, die Basler Konftitution vorläufig anzunehmen, wenn die 
Bürger zu Stadt- und Land eimwilligten, mit dem Dorbehalt, daß fie jeiner geit 
den Urverfammlungen zur Annahme oder Derwerfung vorgelegt werden mülle. 
Die Stadt und alle Gemeinden bis auf vier gaben gern ihre Einwilligung dazu 
(27. März). Durch) David Stofar und Martin Stamm wurde dies Brune und 
durch ein Schreiben Mengaud angezeigt. Dann ging's an die Beftellung der 
verschiedenen NRegterungsfommifjfionen (28.), der Negterungs-, Polizet-, Juftiz-, 
Finanz, Kirchen und Schulfanımer. 


u 
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Am 30, verlangten Abgeordnete von Wildingen, Unterballau und Ofter 
fingen angehört zu werden. Sie forderten Kanonen aus dem Feugbaus, fowie 
daß zwei Drittel der Repräfentanten der Nationalverfammlung und der Deputierten 


nad Aarau aus Kandbürgern gewählt werden jollten. Wilcingen beanfpruchte 


zudem einen eigenen Repräfentanten bei der Nationalverfammlung und eine 
Eniihädigung für den Wildinger Handel; Oifterfingen endlich bewirkte durch 
feine Klage den Rüdtritt feines Repräfentanten. Die Behandlung diejer Begehren 
wurde bis zur Rüdfehr der Abgeordneten nadı Bern verichoben. 

litten in die eifrige organtlatorifche Thätigfeit diefer Tage binein fiel wie 
ein Donnerichlag ein drobendes Schreiben Mlengauds. Der dur jeinen Ehe 
fcheidungsprozeß berüchtigte Senfal Niaurer hatte fihb nach Bern begeben und bei 
Wlengaud für feine Läfterungen jowohl über die alte als über die jegige Regierung 
ein mur zu geneigtes Vbhr gefunden. Mengaud drohte mit dem Einrüden 
franzöfiicher Truppen in einem Schreiben, das Maurer von Hallau aus bieber 
febicfte, wenn die Konftitution nicht jchleunigft angenommen werde, und erinnerte 
an den Befchluß des Direftoriums, daß alle Mitglieder der ehemaligen Näte für 
ein Jahr von allen Funktionen ausgeichloifen jeien (50. März). Als er das 
Schreiben Schaffhaufens von 26. erbielt, zog er fofort mildere Saiten auf. In 
zwifchen befablen General Schauenburg, der Nachfolger Brunes, und Ober 
fommillär Kecarlier, daß der erite in der Schweiz ausgeteilte Derfafjungsentwurf 
(der in Paris fabrizierte) überall mit möglichfter Beförderung angenommen 
werden mülle. Die Nationalverfammlung bejchloß demgemäß, fchleunigft die 
Urverfanimlungen zufammenzuberufen, ihnen die beiden eingegangenen Profla- 
mationen vorzulegen und wenn fie die Konftitution angenommen haben würden, 
zur Wahl der neuen Wahlmänner zu fchreiten. Stofar und Stamm drangen 
ebenfalls brieflib von Bern und Herzjogenbuchjee aus und perjönlich auf jofortige 
Annahme der Konftitution, da bei den geringften Unruhen franzöfifche Truppen 
einrücden würden (2. April). So wurden denn am nächften Tage jchon die neuen 
Wahlmänner, 112 an der Sabl, gewählt und durdy diefe vom 4.— 7. April 
die verfafjungsmäßigen Behörden beftellt, denen mur ein Drittel Stadtbürger 
angehören durften: vier Senatoren und acht Glieder des Großen Nates nah 
Aarau, ein Mitglied des oberften Gerichtshofes Helvetiens und fein Suppleant 
(für den Fall, der in der That audy eintrat, daß die Gewählten, Johannes 
Müller, der Gefchichtihreiber, und Korftmeifter Konrad Heufomm in Wurzach 
nicht annabmen, wurde fogleih für Erfas geforgt), die Derwaltungsfammer mit 
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5 und das Kantonsgericht mit 15 Mitgliedern. Samftag den 7. April veiften 
die zwölf Repräfentanten unferes Kantons (Koften gegen 20,000 Gulden!) nach 
Aarau, der proviforiichen Hauptftadt Helvetiens, was wiederum in einem Friechend 
demütigen Schreiben Alengaud a wurde. Dann legte die Vational- » 
verfammlung ihre Gewalt nieder, und die neuen Behörden, die Derwaltungs- 
fanmımer vor allem, begannen ihre Thätigfeit. 

Bald Fanı von Aarau die Nachricht (15. April), daß grünzrot-gelb als 
Nattonalfarben beftimmt worden jeien. Somit mußten die Fahnen, 5. B. an den 
Sreiheitsbäumen, und die Kofarden umgeändert werden. Auch über die Almts- 
trachten der Behörden wurde in Aarau mit lächerlicher Michtisthuerei tagelang 
debattiert und eim verjchwenderifcher Aufwand mit Schärpen und Straußenfedern 
getrieben. Dann wurden fünf Männer ins Direktorium und als ihre Stellver- 
treter in den Kantonen Regterungsftattbalter gewählt, für Schaffbaufen Stephan 
Maurer, ein wegen feiner NRedlichfeit und Einficht beliebter Nlann, der fih Prof. 
Aüller, bisher Mitglied der Derwaltungsfammer, zum Ulnterjtatthalter erfor; 
ebenfolche ernannte er in den Diftriften und in den Gemeinden Agenten. Ulm die 
Mittel für die Foftipielige Negierung zu jchaffen, erflärte das Direktorium das 
Staatspermögen der Kantone für Staatsgut, und alle Kantone mußten binnen 
14 Tagen vollftändige Derzeichnifle desfelben einfenden. Alan öffnete demzufolge 
bier das Schaßgewölbe und fand darin 825 Gulden 55 Kreuzer und einige Pre- 
tiofen, von welchen Georg Müller im aller Stille den Onyr zur Derwahrung 
erhielt; in feinem Schreibtifch verftekt, entging er in der That den Fingern 
Rapinats. Als =© nator Siegler im Auftrage des Direftoriums erfchien, um zu 
verhindern, daß die Staatsfaffe von den franzöfifchen Kommiljären mit Befchlag 
belest werde, en man ihm, troßdem das vorhandene bare Geld Faum zu 
den notwendigften eigenen Ausgaben reichte, zu den 200 neuen Kouisd’or, die 
man den NRepräfentanten nach Aarau mitgegeben hatte, noch weitere 400 für den 
Nationalfchat mit nebjt einer detaillierten Heberficht über den HYuftand der Finanzen 
Schaffbaufens. Am 51. Mai wanderten wieder 100 und amı 18. Juni 200 Kouis- 
dor als Taggelder nah) Aarau, und als jpäter dem Secelamt ein Kapital 
abbezahlt wurde, fandte man weitere 100 Kouisd’or auf das Drängen des Finanz- 
minifters, wieder einmal bares Geld zu fenden, woran in Aarau ftets Atangel 
war. Kein Wunder, wenn man dte unvernünftigen Bejoldungen bedenkt, die dort 
ausgeworfen wurden, 3. B. 275 Kouisd’or für ein Mitglied der gejetsgebenden Räte, 


während der größere Teil der Kantonalbeamten neun Monate lang unbezahlt blieb. 


7.6 
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Anfangs Mai wurde der Diftrift Dießenbofen mit Schaffbaufen vereinigt 
und am 15. der Kanton in vier Diftrifte eingeteilt. Ballaus Bemühungen, an 
Stelle Yeunfirhs Diftriftsbauptort zu werden, fcheiterten. Am 26. fam Stein 
binzu, das zuerft eine eigene Republif bilden und dann mit dem Thurgau ver 
einigt fein wollte, weil ibm die Suteilung zum Bezirf Benten nicht bebagte. Am 
21. Juli fam aud, Dörflingen, das ebenfalls anfänglich zum Diftrift Benken 
gehört hatte, an Schaffbaufen. Ferner hatte dasfelbe für die drei mit Sequefter 
belegten Klöfter St. Katbarinentbal, Paradies und Nheinau die Derwalter zu 
ernennen, wodurd) zwei der alten Negenten, Zunftmeifter Köchlin und Obervogt 
Niaurer, zu Brot famen. Auf Nbeinau, aus welchen vieles geflüchtet worden 
war, zum Bedauern Georg Mlüllers größtenteils auch die Poftbare Bibliothek, die 
ihm für die biefige Stadtbibliothef willfommen gewejen wäre, legte bald FZürich 
feine Hand, Paradies war arg verfchuldet, und nur St. Katharinenthal erfreute 
fih noch eine ‚Seit lang einer gewifjen Wohlhabenheit. 

Die Cage in der Schweiz war damals derart, daß die zahlreichen Gegner 
vom Direktorium in einer Proflamation als Rebellen und Baterlandsverräter 
mit eremplarifchen Strafen bedroht wurden, und im Kanton fo, daß viele glaubten, 
jede Klage über die alte Regierung, jede Neflamation längft abgethaner und feit 
vielen Jahren anfgewärmter Prozejje müfje der neuen Regierung willfommen 
fein; einige flagten über die unausweichlihen Folgen einer Anarchie, die zwar 
nur Purze Seit im ihrer vollen Surchtbarfeit gedauert hatte, aber immer noch 
fpürbar war, fo lange die neue Regierung nicht völlig erftarft war und fich 5. B. 
in der Derweigerung von Höllen und Abgaben äußerte. Gerüchte aller Art 
wurden berumgeboten, u. a., daß der Kanton Schaffhaufen an Oejterreich Fommen 
folle, welches Rapinat in einer Proflamation vom 11. Junt und gelegentlich eines 
Befuches dementierte, den er mit General Schauenburg bier machte, um die Der- 
waltungsfammer fennen zu lernen und fich bewirten und befchenfen zu lajfjen. 
Trosdem erhielt fidh das Gerücht hartnäfig, beionders im Klettgau. 

Die um diefe Zeit getroffenen Wahlen der Diftriftsgerichte wurden von den 
gefeßgebenden Räten aufgehoben, weil fie auf Anordnung des Negierungsftatt- 
balters diftriftsweife, was entfchieden das VDernünftigere war, und nicht von 
fämtlichen 151 Wahlmännern gleichzeitig getroffen worden waren, und weil die 
Wahlmänner des Diftrifts Schaffhaufen die Funktionen des Diftriftsgerichts der 
vor fieben Wochen fchon gewählten Munizipalität übertragen hatten. Bei den 
Heuwahlen präfidierte Georg Müller zum erften Mal in feiner Umtstracht: 
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blauem Kleid, fchwefelgelbevr Weite und breiter, grüner, franfengefchnückter 
Schärpe. Den 10. Juli wurde von den 6O Wahlmänmnern der Bürgerihaft die 
aus 16 Mitgliedern beftehende Mlunizipalität neu gewählt, welche das Geneinde- 
gut zu verwalten, das Polizeiwefen in der Stadt und MWitwen- und MWaifenfachen 
zu bejorgen hatte. Aud) ein Kirchenrat, der jpäter zugleich als Erziehungsrat 
amtete, wurde jest beftellt. Der anderwärts an den Wappen, Denfmälern u.f.w. 
geübte Dandalismus (die SHürcher verwendeten mehrere taufend Gulden auf 
folche Serftörungen) fand in Schaffhaufen wenig Eingang; man ließ außer den 
Bürgermeifterlehnen alles ftehen und entfernte nicht einmal dte Bifchofsmüge amı 
Klofter, worüber fi) Napinat aufbielt. Durch ein Defret des Direftoriums 
wurde das noch Dorhandene als wichtig für Hefchichtsforfcher und Künftler 
sefhüßt (18. Juli). 

Am 9. Auguft mußte im ganzen Kanton auf Anordnung der gejesgebenden 
In der Stadt fand die Feterlichfeit auf 


> 


Näte der Bürgereid abgelegt werden. 
dem Herrenader vor dem freiheitsbaum ftatt: 12 Kanonen gaben vier Salven 
ab, 150 Mädchen fangen, das Freiforps paradierte, und der Regierungsftatthalter 
hielt von einer Tribüne herab, umgeben von feinen Beamten, eine von NMinifter 
Stapfer verfaßte Rede, die erft in letter Stunde eintraf, als fchon die von Georg 
Müller ausgearbeitete gedruckt und verfandt war. in Hallau wurde die Eides- 
leiftung befonders feierlich begangen und mit einem Sreiheitsfeft verbunden: 
fänıtliche 650 Bürger zogen in Wehr und Waffen auf den „Uchlet“, wo em 
FSreiheitsbaum ftand, Militär eröffnete und fchloß den Hug, Wilhelm Tell und 
fein Knabe folgte, ein gemifchter Chor, Mtufif, Tambouren und Pfeifer reihten 
fih an, die Freifompagnie mit der NMationalfahne und die Beamten zogen mit. 
Auf dem Feftplat lieg die Mtufif Friegerifche Weifen ertönen, patriotifche Hefänge 
erflangen, Unterftatthalter Grieshaber und Schulmeifter Kepler bielten Reden, 
ein Hallauerlied mit eigens zugedichteten Hallauer Strophen wurde gefungen u. f. w. 

Gegen Ende des Jahres fchritt man auch zur militärischen Organifation. 
Bürger Schwarz, Kommandant des Kantons Schaffhausen, erhielt den Auftrag, 
ein Truppenforps zu formieren aus allen Bürgern von 20.25. Jahre. Hur 
Erhebung der Abgaben, deren Einführung namentlich nac der Aufhebung der 
Hehnten immer dringender wurde, ernannte man Balthafar Pfiiter zum Ober- 
einnehmer; in jeder Gemeinde hatten zwei Mitglieder der Mluntzipalität mit den 
Agenten den Einzug zu beforgen. Wlan mußte 2°%0 Dorfchuß auf die Abgaben 
des fünftigen Jahres geben. Die Steuer warf in unferem Kanton 5000 Sr. ab. 
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Hachdemn das Staatsgut der Kantone als Nationalgut erflärt worden war, 
mußte man den Gemeinden die Mittel zur Beftreitung ihrer Bedürfniife anweifen. 
Eine aus Mitgliedern der Derwaltungsfammer und der Munizipalität zufanmen 
gefeßte Kommiflion erbielt den Auftrag, über die Tremmung von Staats: und 
Stadtgut Dorfchläge zu machen. Ihr von Georg Müller verfaßtes Gutachten 
wurde von der Derwaltungsfammer angenommen und dem Sinanzminifter vor 
gelegt, welcdyer alle Dorjchläge proviforiich beftätigte und nur die AUnfprüche der 
Stadt auf das Setelamt zurüdwies (50. November). Darauf, verfaßte Georg 
Wlüller ein zweites Memoire, durch welches er das Paradiefer Umt für die Stadt 
rettete (27. Dezember). Dann mußte fib Müller wieder für Schaffbaufens Selbft- 
ftändigfeit wehren: eine von den gejesgebenden Näten niedergeleste Kommillion 
follte ein Gutachten abfajien über Derminderung und NWeueinteilung der Kantone. 
In diefer war der Antrag geftellt worden, Schaffbaufen mit Thurgau oder Hürich 
ju vereinigen und einen Kanton Nheinfall zu bilden, wodurdh Schaffhaufen zu 
einem bloßen Diftriftsbauptort erniedrigt worden wäre. Schon als zum erftenmal 
davon die Rede war, widerfeßte fih Repräfentant Deggeller in Narau mutig diefem 
Projekt, trug Fräftige Gründe dagegen vor und erwarb fi dadurd den Danf 
feiner Mitbürger. Yun that Müller in einem ausführlichen Memorial, welches 
am 50. Dezember von den 60 Ausichüflen der Bürgerfchaft mit warmem, unge 
beucheltem Danf angehört wurde, zu Handen der Schaffhaufer Repräfentanten in 
den gefetsgebenden Räten die Unausführbarfeit diefes Projekts unwiderleglicy dar 
und erreichte damit jo viel, daß das Geichäft in der Kommillion einftweilen 
verjchoben wurde. 


. Die Sranzojen, Oejterreicher und Rufen in Schaffhaufen. 
Die Interimsregierung. 


Seiner Cage und der bewunderungswürdigen NRube, mit welcher es alle 
franzöfilch-helvetiihen Zumutungen über fich ergehen ließ, hatte es wohl Schaff- 
haufen zu verdanken, daß erft ipät franzöftiches Militär einrüdte. Als die 
Franzofen am 27. April in Winterthur einzogen, bejorgte man, fie bald aud) 
bier zu fehen und beftellte fhon im Juni eine Quartierfommifjion. Allein ab- 
gefehen von einem vorübergehenden Befuch, den General Lauer am 26. Mai 
mit acht Bufaren und am 15. Juni Schauenburg und Rapinat mit 40 Bufaren 
machten, dauerte es bis zum 1. OFtober, bis unfere Stadt dauernd franzöfifche 
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Einquartierung befam. An diefen Tage rücten 570 Alann unter Seriejje ein. 
Ueber die Deranlaffung zu diefer Einquartierung giebt es nur Dermutungen. 
Eine derjelben, von Georg Müller ausgeiprochen, ift, daß das Direktorium 
endlich den Mahnungen unferer guten Nachbarn nachgegeben habe; eine andere, 
die der Agent von Wilchingen äußerte, die Bürger hätten dte Unterwaldner mit 
Munition unterftüst und hegten überhaupt revolutionäre Gefinnungen. Das 
Nilttär hielt ftramme Mlannszucht und feierte fogar den Sonntag mit. Sum 
Danf dafür empfahl der Regterungsftatthalter den Geiftlichen, ihre für die 
Sranzofen auffallende Amtskleidung abzulegen und beim Gottesdienft nur in 
Atänteln und Fleinen Kräglein zu erfcheinen. Die Mitglieder der AUtunizipalität 
mußten fih auf Wunfch der Generale Lauer und Ruby dazu bequemen, das 
bisher verfchmähte Abzeichen ihrer Würde, die dreifarbige Schärpe um den Arm 
und einen runden Hut mit dreifarbigem Band, zu tragen (15. Hovember). Diele 
von den Truppen waren unruhig und mißtrauifch; fie fürchteten eine Konfpiratton, 
allerlei Gerüchte kamen ihnen zu Ohren, und zuleßt verbot ihnen Plaßfommandant 
Lamus, fich mit den Bürgern in eim politisches Gejpräc einzulaffen. 

Rafch wuchs die Einquartierung, weil, wie Schauenburg den 22. Oftober 
jchrieb, die Kandbürger mißvergnügt feten und die Stadt zu überfallen beabfichtig- 
ten, jodaß Ende Oftober 1100 Mann in der Stadt und 7OO auf dem Kande 
waren. jedermann befam doppelte Einquartierung, und auch Pfarrer und Schul: 
lehrer gingen nicht mehr leer aus. Das Seelhaus lag voll franfer Sranzofen. 


— 


Immer noch war die Mlannszucht gut, wenigftens in der Stadt und bei den 
Kintentruppen, während man auf dem Sande über allerlei Unfug, namentlich der 
wüften Bufaren, Klagte. Alan Faufte in Konftanz wollene Defen und ließ Stroh: 
matragen und -Kiljen jowie Keintücher anfertigen, aber eine Kaferne Fam nicht 
zuftande. Die Truppeneinheiten wechjelten öfter, dazu Famen Refruten, berittene 
Artillerie, Sappeurs in bunten Wechfel. Die Menge der franzöfifchen Soldaten 
wurde immer größer, man mußte den veicheren Teil der Bürgerfchaft noch mehr 
belaften, und die Ärmeren wurden immer unrubiger. Den Beanıten des Quartier- 
amtes wurde Parteilichfeit und Ungerechtigkeit een worauf mehrere ihre 
Stellen niederlegen wollten. Atit NTühe Fonnte die Mlunizipalität fie bewegen, 
in diefer Not auszuhalten. Majjena, der anı 15. Dezember in Schaffhaufen ein- 
traf, Dedauerte zwar diefe ftarfe Belaftung, ftellte aber für Furze Seit eine noch 
ftärfere in Ausficht. In der That wurden auf feinen Befehl die auf dem Lande 
lagernden 1800-2100 Alann ebenfalls in die Stadt gezogen. Yun befam jeder, 
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auch der Aermfte, einen Mann zugeteilt, die übrigen mußten fi das Doppelte 
der gewöhnlichen Einquartierung gefallen laffen, und 550 Mlann wurden auf 
Koften der Stadt auf den FZünften untergebradht. 


Die den Generalen Sauer und Ruby gemachten Geichenfe hatten nicht die 
erhoffte Wirkung, im Gegenteil, die Einquartierung vermehrte fih gegen das 
Ende des Dezemibers immer noch. Auf den Fünften und in den Wirtshäufern 
lagen den 27. 620 Mlann und verurfachten unerjchwingliche Ausgaben. Heujahr 
bradıte für Rurze Zeit eine Erleichterung; dann flieg die Einquartierung wieder 
auf 1800 Mann und fchwanfte den ganzen Januar 1799 hindurdy zwifchen 1600 
und 1800. Kange weigerte fih Ruby, einige Kompagnien in die benachbarten 
Dörfer zu fchiten. Alle Gefuche um Erleichterung wurden unerbittlih abgefchlagen, 
die Quartierbücher unermüdlich revidiert und ergänzt, auswärts wohnende Schaf: 
baufer und Beilafjen ebenfalls bedacht, teils mit Einquartierung, teils mit Geld 
beiträgen. Stadt und Land litt namenlos, letter 
Mitte Februar unter General Xaintrailles, dem 


es befonders durch Kavallerie. 
Nachfolger Lauers, erreichte die 
Einquartierung ihren Höhepunkt, indem zu den fchon in der Stadt liegenden 
Truppen nod 5000 Mlamı aus der Umgegend binzufamen. Alle öffentlichen 
Gebäude wurden vollgepfropft und die ganze Bürgerfchaft mit doppelter Ein 
quartierung bedacht. Womöglich noch mehr als die Gemeinen fielen die Offiziere 
mit ihren unverfhämten Anfprüchen in Bezug auf Wohnung und Speifung dem 
Gemeinweien zur Laft, in erfter Cinie Lauer und Ruby, während Bourfjier eine 
rühmliche Ausnahme machte. Der Unterhalt der erfteren Foftete im ganzen 
9651 Gulden 28 Kreuzer, der der übrigen Generale und Stabsoffiziere 7576 Gulden, 
die in den Wirtshäufern untergebrachten Soldaten 51,709 Gulden 48 Kreuzer 
und die Bleffierten 1519 Gulden, zufammen über 50,000 Gulden. Kerner fchul- 
deten die Kieferanten Banet u. Cie. gegen 80,000 Kivres für Lieferungen. Die 
Stadt appellierte in ihrer Geldnot an wohlhabende Bürger und nahm Anleihen 
über Anleihen bei ihnen und bei den verfchiedenen Aemtern auf. 


Eifrig rüftete Frankreich zum Kampf gegen die mächtige Koalition der feind- 
lichen Mächte. Der Schweiz war die Verpflichtung auferlegt worden, 18,000 Mlann 
zur franzöfifchen Urmee zu ftellen; aber niemand wollte fi) als Kanonenfutter 
hergeben: mafjenhaft wanderten die jungen Keute aus, um fich dem verhaßten 
In 


Schaffbaufen wollten fih troß einer feurigen Aufforderung des Negierungsftatt 


Kriegsdienft zu entziehen. Es famen nie mehr als 5000 Mann zufammen. 
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halters nur acht Mann in diefes Hülfsforps einreihen lafjen. Auch die Organi- 
fation der Miliz ftie$ auf Schwierigfeiten. Alm 24. Sebruar befchlojien die gefeß- 
gebenden Räte, 20,000 Nlann auszuheben. Schaffhaufen hätte 1000 davon ftellen 
und dazu die unverheirateten Bürger von 20—45 Jahren ausheben follen. Als 
jo nur 700 Atann zulammenfanen, nahm man die Derheirateten von 20—25 
Jahren noch hinzu. Die anfänglich erlaubte Stellvertretung wurde am 14. März 
wegdefretiert, worüber der Regierungsftatthalter beim Direktorium fich befchwerte. 
Durch Gewaltmaßregeln wurden endlich die 20,000 zufammengebracdht. In unfereni 
Kanton wollten nur die Eliten des Klettgau ausrüden, wurden aber wegen der 
großen Hähe des Kriegsfchauplases, die jeden MWiderftand des erponierten Schaff- 
haufen als finnlos erjcheinen ließ, vom Negierungsftatthalter zu ihrem großen 
Aerger wieder nach) Haufe geichiet. Wlaurer erflärte es für höchft unvorfichtig, 
die Bürger von ihren Baushaltungen wegzunehmen zu einer Seit, wo jeden 
Augenblik fremde Truppen die Grenze überfchreiten Fönnten. So wurden hier 
die begonnenen Rüftungen eingeftellt, während jenfeits des Rheins Unterftatthalter 
Wipf von Benfen und Tobler von Sürich, der bis zur Revolution als Schaff- 
haufer Amtmann in Sürtich die Gefälle des Klofters Allerheiligen bezogen hatte, 
den bewaffneten MWiderftand organifierten und über die Kauheit und Sranzofen- 
feindlichFeit der Schaffhaufer fchimpften. Am 26. März; wurde der Kanton 
Schaffbaufen in Belagerungszuftand erflärt, Regierungsftatthalter Maurer wegen 
feiner Fälfigfeit entjfest und Tobler zu feinen Nachfolger ernannt. Ebenfo mußte 
Generalinfpeftor Schwarz, der die Schaffhaufer und Thurgauer Miliz organifiert 
hatte, dent Bürger Salis-Seewis weichen. Darauf gab Georg Müller feine 
Demiffion als Unterftatthalter, da er mit dem verhaßten Tobler nichts zu thun 
haben wollte. Tros Müllers Abraten verfuchte er bewaffneten MWiderftand und 
verlangte S00 Eliten zur Grenzbefesung. Hierauf wurden 500 Mlann Sürcher 
Truppen hierher beftinmt, Surften aber vorerst den Nhein nicht überfchreiten. 
Das Heughaus wurde geräumt und 1600 Flinten und 50 meift neue Kanonen 
nebit Munition über den Ahein geführt. 

Unterdejlen waren an der Kuzienfteig und in Schwaben die Feindfeligkeiten 
eröffnet worden. Schon durch die erften Gefechte in unferer Nachbarichaft wurde 
die Stadt in Mitleidenschaft gezogen. General Jourdan, der Befehlshaber der 
Donauarmee, legte bier auf dem Stedenplas ein AMlunitionsdepot an und ver- 
langte, daß man für die Derwundeten forge. Uach dem blutigen Gefechte bei 
Pfullendorf (21. März) wurden in der That Hunderte von Derwundeten hierher 
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gebracht, verbunden und durch 80 fuhren zum Teil nach Waldshut transportiert ; 
30 andere Fuhrwerfe mußten jchon feit 8 Tagen Zwiebat nach Altftätten fahren. 
Alles Getreide nämlich, welches von Frankreich und Freiburg ti. Br. fam, mußte 
bier in Brot und Swiebat verwandelt und weiter fpediert werden. Auch waren 
zahlreiche Kuriere mit Pferden zu verfeben. Auf Schaffhaufens Hülferuf wurden 
Sürih und Thurgau vom Direftorium aufgefordert, uns mit Fuhren auszuhelfen 
und 6000 Sranfen zur Unterftüsung des Fuhrwefens angewiefen. Wlehrere 
öffentlihe Gebäude, die Schulen, ja felbft die Ratlaube waren in diefen Tagen 
mit Derwundeten angefüllt, Aerzte und Chirurgen waren unermüdlich thätig und 
Eharpie wurde fogar von Stein und Dießenhofen requiriert. 

Die Schlacht bei Stodad am 25. März führte zum Rüdzug der Sranzofen, 
die fchon am 28. Dorkfehrungen zur. Zerftörung unferer jchönen Rheinbrüde 
trafen. In der Yacht vom 50. auf den 31. gingen die Franzofen in aller Stille 
über den Rhein und liegen nur eine geringe Macht in der Stadt zurüd. KLangfam 
fhob Erzherzog Karl feine Truppen gegen Süden vor, und volle 14 Tage dauerte 
es, bis fie in größerer Fahl vor der Stadt erfchtenen. Die Aufforderung zur 
Mebergabe derjelben wurde von General Paillard jchroff abgelehnt. Am 15. April 
nachmittags wurde fie erftürmt. Die Kaiferlichen befchoflen zuerft von der Windegg 
aus das ob Feuerthalen und bei Langwiefen aufgeftellte franzöfifhe Geihüs; 
dann wurde das Schwabenthor und bald darauf audy das Vberthor gejprengt und 
die in den Gallen fechtenden Franzofen Schritt vor Schritt zurücdgedrängt. Dabei 
wurden Oberft Schwarz, fein Sohn und Stadtlieutenant Schalh von öfterreichifchen 
Ulanen, die fie ihrer Uniform wegen für Franzofen hielten, vor der Herrenftube 
niedergemadht. Auch wurden an manchen Orten von den eingedrungenen Vefter 
reichern während des erften Trubels geplündert, doch bald von den Offizieren 
die Ordnung wiederhergeftellt. Als die lesten Sranzofen die Brücke pajftert 
hatten, wurde diefelbe von Feuerthalen aus in Brand gefchoffen. Ganz mit 
Brennmaterialien angefüllt, brannte fie bei fünf Stunden fchauerlich jchön. Danf 
der herrichenden Windftille und der Thätigfeit der Feuerfprisen dehnte fich der 
Brand nicht auf die Stadt aus; dagegen wurde Feuerthalen, aus deilen Käufern 
die helvetifche Befasung auf die Katferlichen feuerte, in Brand gefchoffen. Die 
Seuersbrunft dauerte von Samftag Abend "5 Uhr bis Sonntag Mittag und 
verzehrte 17 Häufer mit Stallungen und Ylebengebäuden. Ueberdies wurde das 
unglücdlihe Dorf von den SFranzofen geplündert. Don Schaffhaufen aus ange 
botene Hülfe wurde zurückgewiesen. 
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Bet Beginn der Kanonade verfügte fih NRegierungsftatthalter Tobler nad) 
Feuerthalen und nahm die bereits eingezogene Hriegsiteuer und 50 &%. aus der 
Kaffe des Sedelamts mit fi. Das Geld ging angeblih in einem Gewölbe 
Feuerthalens während des Brandes verloren. Faft fünf Wochen lang ftanden 
nunmehr die feindlichen Deere, nur durch den Rhein getrennt, unthätig einander 
gegenüber. In Feuerthalen ftanden 45000 franzofen und Schweizer, Schaff- 
haufen und Umgebung war voll von Defterreichern, die aber das Kand möglichit 
fchonten und alles bar bezahlten. Die Einquartierung war im Anfang wenigitens 
nicht fehr zahlreich, da die Truppen in Feldlagern untergebracht wurden, denen 
man nur Holz und Stroh liefern mußte. Das Hauptlager erftrecfte fich von 
Buchthalen bis Dörflingen. Erzherzog Karl fchlug im Klofter Paradies jein 
Hauptquartier auf, wo er von Deputierten der Stadt begrüßt wurde. Die 
Sranzofen hatten nämlich inzwifchen freiwillig die NRheinlinte aufgegeben und fic 
am 20. Mat hinter die Thur und am 21. hinter die Töß zurückgezogen. Die 
Kaiferlichen überfchritten am gleichen Tage bei Konftanz, Stein und Dießenhofen 
und am 22. in der Stärfe von 22000 Mann auf zwei Schiffbrücen bei Büfingen 
und Paradies den Rhein. Ein heftiger Dorftoß Mlajjenas amı 25., durch welchen 
die Defterreicher bis Andelfingen zurückgedrängt wurden, veranlaßte die Anlage 
eines SFeldhofpitals in Schaffhaufen, das Feughaus wurde dazu eingerichtet. 
Dann folgte ein neues, allgemeines Dordringen der Oefterreicher, die erfte Schlacht 
bet Hürich (4. und 5. Juni) und Maffenas Rüdzug auf Uetliberg und Albis, 
worauf der Krieg völlig ins Stoden Fam und beide Armeen über 4 AMlonate 
lang in Unthätigfeit verharrten. 

Bald nah dem Einzug der Oefterreicher vegten fich rveakttonäre Gelüfte in 
der Bürgerfchaft, denen die Negierung Schritt für Schritt nachgeben mußte. 
Weitfichtige Alänner, wie Georg Müller, waren "entjchieden gegen jede Der- 
faffungsänderung, jo lange nicht der größere Teil der Schweiz von den Franzofen 
gefäubert ei. Auch Erzherzog Karl riet davon ab. Am 28. Mat wurde 
Regierungsftatthalter Nlaurer durch eine befondere Deputation gedankt; damı 
ging man an die Einfesung einer nterimsregierung, als welche die auf 15 
Mitglieder erweiterte Derwaltungsfanmmer auserfehen wurde. Wieder wurden 
Hunftbötter abgehalten, in welchen über die Wahlart der nterimsregierung 
feine Einigung erzielt werden Fonnte, dagegen einftimmig Wiedereinführuug des 
bürgerlichen Kofes verlangt wurde. In diefer Derlegenheit wurde der Antrag 


der Schmiedenzunft, zu dem fie von alt Kandvogt David Hurter beredet worden 
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war, Klein und Große Räte wieder einzuführen, zum Befchluß erhoben. Eine 
Kommiffion hatte über die Stellung zum Lande ein Gutachten abzufaffen, weldhem 
am 7. Juni von der Bürgerfchaft zugeftimmt wurde. Darnady hatte die Kand- 
fchaft feinen Anteil an der Regierung mehr, dagegen am Appellations: und 
Ehegericht, fjowie am Kriegsfommiffariat; Handels: und Gewerbefreiheit wurden 
ihr neuerdings zugefihert Eine Deputation an Karl holte deflen Genehmigung 
der geihanen Schritte ein und machte in Zürich auch General Hoße und dem 
englifhen Gejandten Wikham ihre Aufwartung. Am 14. Juli wurden aljo 
wieder 24 Mitglieder des Kleinen uud 60 des Großen Nates erwählt; Joh. 
£udwig Peyer wurde Standeshaupt, Stephan NMlaurer Unterbürgermeifter, Bal: 
Ihafar Pfifter Statthalter, David Stofar und J. J. Spleiß Sedelmeifter. Georg 
Müller trat ins Privatleben zurüd. 

Die Kunde, da$ Schaffhaufen zur alten Derfailung zurüdgefehrt fei, wurde 
überall freudig begrüßt, am freudigften in Glarus. Das Landvolf dagegen war 
in feiner Miehrheit höchft unzufrieden darüber. Sofort begannen die Landes- 
verfammlungen in Yeunfirch wieder, proteftierten lebhaft gegen die eigenmächtige 
und eidbrüchige Einrichtung einer oligarchifchen Regierung durch die Stadtbürger 
und beriefen ficy auf die Urkunde vom 6. Hornung 1798. Sie beichwerten fich 
bei Erzherzog Karl über das Dorgehen der Stadt, der ihnen einen fchriftlichen 
Befcheid in Ausficht ftellte. Auf diefen warteten fie und verweigerten einftweilen 
der nterimsregierung die Anerkennung. Erft als jeder Gemeinde eine jchrift- 
liche Erklärung abgefordert wurde, erfannten alle die neue Negierung an, jprachen 
aber gleichzeitig allerlei Wünfche aus, die auf dem Kongreß in Veunfirch am 
10. Auguft vereinbart worden waren. Allmählih beruhigten fich die Wogen. 
Der größte Teil des Landes war Ende Auguft mit der Interimsregierung aus: 
geföhnt, die übrigen aber hofften auf die baldige Wiederfunft der Franzofen. 
Auch der Geheime Rat wurde troß erbitterter Oppofition verfchtedener Fünfte 
als Dorberatungsfommiffion wieder eingefebt. 

Der Kanton hatte in diefer Zeit wiederum fchwer zu leiden. Er follte alle 
Fourage gegen Entfchädigung an die P. F. Urmee abgeben, war aber durch den 
fiebenmonatlichen Aufenthalt der Franzofen längft völlig ausgefogen. Auch die 
Einquartierung wurde zahlreicher. Es hielten fich viele der Armee attachierte 
Perjonen, Offiziere, Kommifjäre, Sefretäre, Kanzliften mit ihren Frauen in Schaff: 
haufen auf und erbielten Quartier und freien Tifch. Nefruten, Pontoniere, 
Wärter waren unterzubringen. Ein Teil des Kreuzganges und ein Schuppen 
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mußten zu Pferdeftällen eingerichtet werden. Ständig befanden fich gegen 1000 
Perfonen in der Stadt ohne die täglich Surchpaifierensen einzelnen Truppenforps. 
Auch die Kandfchaft wurde von ftarfer Einquartierung heimgefucht, welche nebft 
anderen Kriegslaften den Gemeindegütern überall arg zufeste. Jm Schaaren 
wurde auf Harls Unordnung ein ftarfer Brückenfopf angelegt, an welchem 
800 Thurgauer und Hürcher und 450 Schaffhaufer mehrere Monate hindurch 
arbeiten mußten. An eime Wiederherftellung der Aheinbrüke war unter diefen 
Umftänden nody lange nicht zu denken. An ihre Stelle trat eine Schiffbrücke bein 
Stefenplaß, zu deren Bau wiederum 150 Arbeiter verlangt wurden. Wlan gab 
50, um den guten Willen wenigftens zu zeigen. An den Brücden bei Dießenhofen 
und Stein mußte ein Joch abgetragen werden, damit die von Bodenfee her- 
Fommenden hochbeladenen F. f. Transportichiffe paffteren Fonnten. Sodann wurde 
bei Rafz eine großartige Feldbäderei angelegt, zu welcher Schwarzenberg, Hürich 
und Schaffhaufen das Material liefern mußten. Unfern Kanton traf es 20,700 
Htegelfteine, 520 Baunıftänme, 1758 Bretter und monatlich 223—542 Klafter 
Holz; nebft den nötigen Fuhren. Kestere wurden überhaupt von den OVefterreichern 
in viel größerer Sahl gefordert, als von den Franzofen. Die dafür gewährte 
Entihädigung war fo gering, daß die Gemeinden bis acht Gulden für den vier- 
pännigen Wagen drauflegen mußten. Diefe Entjchädisungen zehrten hauptfählich 
die Gemeindegüter auf und ftürzten die Gemeinden in Schulden. Die Ruffen 
allerdings machten fpäter noch größere Anforderungen : 600 fuhren mußten von 
den Bauern im Umkreis von jechs Stunden geliefert werden, und 120 Wagen 
allein aus unferem Kanton wurden acht Tage lang vermißt. Kein Wunder, 
daß viele, um diefen Placereien zu entgehen, Dieh und Futter verfauften, wodurd 
der Diehftand des Kantons um eimen Drittel abnahm. Nachdrücdliche Bor: 
ftellungen beim Erzherzog bewirften eine Ermäßigung. 

Da die Abficht der Oefterreicher war, die Schweiz vom franzöfifchen Joche 
zu befreien, wurden die von ihnen befesten Kantone Ende Junt aufgefordert, ein 
Truppenfontingent, welches England zu befolden verfprah, zu Feldmarichall: 
Kieutenant Hoße, einem geborenen Schweizer, ftogen zu laljfen. Glarus ftellte 
binnen wenigen Tagen 400 Mann und FHürich 700 Mann. Bet uns blieb die 
erfte von Georg Müller deswegen verfaßte Proflamation ganz fruchtlos. Kine 
Konmiffton fette darauf die Stärke des Kontingents auf 226 Mlann feft 
und beftinmmte, wie viel jede Gemeinde davon zu ftellen habe (19. Juli). Das 
immer noch franzofenfreundliche Sand wollte aber nichts davon wiljen, hielt jtch 


—— 
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mit Recht über die zu niedrige Taration der Stadt auf (26 Mann) und fchicte eine 
Deputation ins Hauptquartier Karls nad Kloten. Sie erbielt die Antwort, dat 
man fein gezwungenes Kontingent verlange. Die folge davon war, daß, während 
Glarus ein zweites Kontingent von 400 Mann marjchieren ließ, in Schaffbaufen 
zu großem Mlißvergnügen Hoses ganze 49 Mann fich ftellten, deren Patriotismus 
durch ein Handgeld von 100 Gulden und mehr entflammt werden mußte 
(5. Auguft). Sie ftanden unter Hauptmann Ermatinger bei Wytifon, von wo 
am 15. September zehn Alan defertierten. Ylach der zweiten Schlacht bei Zürich 
fehrte die übrige Mannfchaft wieder heim. 

Im Auguft wurde Erzherzog Karl vom Wiener Hoffriegsrat nah Süd 
deutichland zurücdbeordert. Die Stellungen der Oefterreicher um Zürich Jollte eine 
ruflifche Armee von 23000 Mlann einnehmen, die in 5 Kolonnen durch Galizien 
und Defterreih heranzog. Yngern fab man bier den allbeliebten, menfchenfreund 
lihen Karl fcheiden, und mit Bangen fahb man der Ankunft der ruffifchen Bar- 
baren entgegen. Am 12. Auguft erfchten der Vbergeneral diefer Truppen, 
Korfafoff-Rimsfij, mit feinem Generalftabe in Schaffhaufen, wo das öfterreichiiche 
Kanzleiperfonal immer noch haufte Man fonnte unmöglich alles aufnehmen, 
was Unterfunft verlangte: das Feldlazarett mußte nad St. Katharinenthal, 
Gailingen und Randegg gelegt und die zahlreichen Offiziersfrauen nach Dießen- 
hofen gefandt werden. Für das ruffifche Lager, das fich von Büfingen bis Dörf: 
lingen erftrete, wurden von Schaffhaufen 5000 Bund Stroh und täglich zwölf 
Klafter Holz requiriert. Ganz Schaffhaufen wanderte hinaus, um die Fremdlinge 
zu betrachten, unter denen auch Kofafen, Kalmüden und Kirgifen waren; dort 
machte auch unfer Georg Ott, der fpätere Bataillenmaler, feine Studien. Das 
Derpflegungswefen der Ruffen war miferabel. Ihre Kieferanten hatten für nichts 
geforgt, fodaß fie rein vom Kande lebten. Täglich mußten einige 1000 KFaib 
Brot für fie gebafen werden, wozu jede Gemeinde beizutragen hatte. od) 
fhlimmer wurde es, als fie, in der zweiten Schlacht bei Sürich von Mlafjena 
gefchlagen (25. und 26. September), in regellofer Flucht zurücfehrten. Da ver: 
langten fie auf einmal 4000 dreipfündige Brote von der Stadt (50.) und als 
diefe binnen wenigen Tagen geliefert waren, wurde die Forderung wiederholt. 
Hocmals fam es zu einem bitigen Gefecht zwifchen Diegenhofen und Schlatt, 
wobei fich ein bayriiches Kontingent auszeichnete; dann ftanden fie müßig, immer 
noch über 20000 Mann ftarf, ohne auch nur zu refognoszieren, in ihrem Kager 
bei Büfingen und hinderten die Franzofen nicht einmal an der Serftörung des 
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Foftbaren Brücenfopfes beim Paradies (11. OFftober). Dagegen fragen fie das 
ganze Sand Fahl und verderbten alles, Neben, Obftbäume und Wälder. Dörf- 
lingen und Thäyngen litten am meiften unter diefer Sandplage, und alles atmete 
auf, als fie in der zweiten Hälfte des OFtober nad) Bayern abzogen. 

Anfangs Wovember wurde von den Oefterreichern der Kandfturm in der 
YMähe unferes Kantons organiftert, und da es an Waffen mangelte, befahl Karl 
vom Hauptquartier Donauefhingen aus, den Kandgemeinden des Kantons die 
vorhandenen brauchbaren Gewehre lehnsweije abzuverlangen. Durch ein Mti- 
verftändnis der ausführenden Chargen wurde diefe Mlaßregel aud) auf die Stadt 
ausgedehnt, während Schleitheim, Beggingen und der Neyat verfchont blieben, 
und rigoros durchgeführt, indem alle Stußer, Sielrohre, Flinten, Piftolen, Säbel, 
Patrontafhen und auch Foftbare Lurusgewehre den 5. Hovember abgegeben 
werden mußten. Aus Hallau wurden 572 Feuergewehre und 40 Piftolen nebft 
einer nt von Spießen, Bellebarden und Säbeln fortgeführt. Darob griff 
tiefe iedergefchlagenheit unter der Bürgerfchaft Plaß, die nicht wußte, wodurch 
fie diefe nn Ensline verdient hatte. Vorftellungen bei Karl hatten Feinen Erfolg; 
man erfuhr bloß unter der Hand, daß er von der Gefchichte viel Derdruß hatte. 
Am 25. November Ffamen 772 unbrauchbare Gewehre von Stühlingen zurüd, 
die andern fah man niemals wieder. 

Der Feldzug des Jahres 1799 verlief für die Franzofen infofern ungünftig, 
als ihr großer Offenfivplan fcheiterte: fie hatten Schwaben revoluttonieren und 
in die öfterreichtfchen Erblande vordringen wollen. Yun rüfteten fie von neuem, 
um diefe Schlappe wieder auszumerzen. Die Rheinarmee wurde auf 100,000 
ann vermehrt und dem tüchtigen Mloreau übergeben. Oefterreich aber beging 
den großen Fehler, den allgemein beliebten und von den Franzofen gefürchteten 
Erzherzog Karl abzuberufen und Generalfeldjeugmeifter Baron von Kray, den 
Sieger in Jtalien, an feine Stelle zu jesen. Bald nachdem er das Kommando 
angetreten hatte, erjchien er in Schaffhaufen (24. März; 1800) und requirierte 
eine Anzahl Gewehre zur Bewaffnung der Neichsmiliz. Als ob nad) der Ent- 
waffnung des legten Jahres noch folche vorhanden gewejen wären! immerhin 
SL man noch 600 zufammen, überdies eine Anzahl Patrontafchen und Säbel. 

v Feldzug wurde am 25. April von den a eröffnet durch einen gegen 
den Schwarzwald gerichteten Scheinangriff. Dadurch locdte NToreau einen großen. 
Teil der bei Dillingen und Donauefchingen vereinigten feindlichen Streitfräfte ins 
Kinzigthal. Seine Hauptmacht 303 inzwifchen vheinaufwärts, eroberte in fünf: 
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flündigem Kampfe die den Paß fperrende Schanze bei Albbrud, bei deren Der 
feidigung das Schweizerregiment Noverea fih heivorthat, und rüdte unaufbaltfam 
weiter, die fchwachen öfterreichifchen Abteilungen zurüddrängend. Am 1. Mai 
wurde der Klettgau von Moreaus ca. 40,000 Mann ftarfen Neferveforps über 
fhwemmt. Die Oefterreicher, in Gefahr umszingelt zu werden, zogen fi) teils 
über Schleitheim und Beggingen, teils über Thäyngen zurüd. Moreaus General 
ftab quartierte fich in YNeumfirh und Hallau ein, Mloreau felbjt in Hallau, wo 
in der Nacht durch eine Feuersbrunft 10 oder 11 Häufer verzehrt wurden. Die Sol 
daten wurden zum Köfchen fommandiert, die Offiziere legten 587 Livres für die 
Brandbefhädigten zufanmen, Mloreau felbft fteuerte fofort 2000 und jpäter nod) 
mals 2400 fr. bei. Michrere Dörfer des Klettgaus wurden an diefem Tage 
geplündert; nur in Ballau verhütete Moreaus Energie gröberen Unfug. 

Am gleichen \. Mai fetste der rechte Flügel der Rheinarmee unter Kecourbe 
auf einer nachts in aller Stille gefchlagenen Schiffbrüde bei Hemishofen über den 
Rhein, fhlug den dort ebenfalls fhwachen öfterreichifchen Cordon zurüd und 
ergoß fich in die Ebene unterhalb des Hohentwiel, der folgenden Tages Fapitulierte, 
indem die dortigen Dörfer verheert wurden. Eine Fleinere Abteilung, 2 Bataillone 
und 4 Gefchüse unter General Goullus, fette in Kähnen beim Klofter Paradies 
über den Xhein und jchlug fih bartnädig mit einer feindlichen Uebermacht bei 
Büfingen herum, bis fie durch die Kolonne des General Bontemps unterftüßt 
wurde, die durch den Staffelwald gegen Schaffhaufen marfchierte. Diefes war 
unterdeilen durch die Dorbut Moreaus fchon eingenommen worden. Wieder 
wurde vor den Thoren und in den Straßen einige Stunden lang gefämpft, aber 
auch bier waren die Oefterreicher zu jhwach zu nachhaltigem Widerftand. Die 
Soldatesfa zerftreute fih in der Stadt und plünderte nach Herzensluft, bis ihre 
Generale durdy Aufopferung einiger hundert Kouis’dor (Korges allein erhielt 200) 
bewogen wurden, Einhalt zu hun. Den ganzen I. und 2. Mai zogen die Truppen 
Moreaus durdy die Stadt, vereinigten fihh bei Singen mit dem rechten uud bald 
darauf mit dem linfen Flügel, der durd; den Schwarzwald vorgedrungen war, 
und fchlugen die Oefterreicher in mehreren Treffen: bei Engen-Stofah am 5., 
bei Wießfirch am 5., bei Bibera) am 9. und bei Memmingen am 10. Mai, 
worauf fich die Oefterreicher in die Derfchanzungen bei Ulm zurüdzogen. Infolge 
diefer meift recht blutigen Gefechte wurde die Nordoftichweiz, zumal Schaffhaufen, 
mit Gefangenen und Derwundeten überfüllt. Alle irgend tauglichen Lokale unferer 
Stadt wurden für die Derwundeten verwendet, und doc lagen nocdy alle Straßen 
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von Stockach bis Zürich voll folher Unglüklicher, die fich zu einem Spital zu 
fchleppen verfuchten und es nicht vermochten. In Schaffhaufen dürften mehrere 
taufend gelegen haben. Die Franzofen wollten hier eim geräumiges Militär- 
fpital anlegen und ließen der Derwaltungsfanımer eine ungeheure Requifition an 
Matragen, Seintüchern, Deden, Wein, Eifis u. |. w. zugehen. Diefelbe erklärte, 
wenn man darauf beharre, jo bleibe ihr nichts anderes übrig, als in ihre Häufer 
fich einzufchließen, die Führung der Geichäfte den Franzofen zu überlaffen und 
ruhig alles abzuwarten, was man über fie verhängen werde. Darauf begnügten 
fi) dte Franzofen mit einer fog. Ambulance im Heughaus. Wieder arbeiteten 
die Chirurgen Tag und Nacht, über 100 Kinder zupften Charpie, und für mehr 
als 100 Koutsd’or wurde neue Keinwand zu Bandagen angefauft, da die alte 
bald verbraucht war. Exft als das Aergfte überftanden war, Fam eine Alenge 
Sazarettperfonal an, das Schaffhausen noch mehr zur Kaft war, als vorher die 
Bleffierten, und die Behörden mit feinen unaufbörlichen Bedürfnijjen plagte. Schon 
anfangs Auguft erreichten die Lieferungen für dtefes Spital die Summe von 
20,000 $r. Der Energie des helvetifchen Kommiljärs Simmerlin war es zu 
verdanfen, daß vom OFftober ab nur noch wenige Kieferungen gemacht werden 
mußten, die monatlich bezahlt wurden. Auch fonft waren bedeutende Lieferungen 
für die Aımiee an Korn, Hafer, Heu und Stvoh zu maden, die teils durch Ankäufe 
in Schwaben, teils durch Requifittionen in den Gemeinden befchafft wurden. Dann 
wurden hier von den Kranzofen felbit Magazine angelegt, die durch Requifitionen 
in Shwaben gefüllt wurden. Die Requifitionsfuhren drücten den Kanton diefes 
Jahr noch viel ärger als ammo 1799. HJahlveiche Fuhrwerfe wurden bei der 
Retirade von den Üefterreichern mitgenommen und gerieten bei der Nückfehr den 
Franzofen in die Hände; andere mußten dte Franzofen bis nach Ulm, bisweilen 
fogar bis Salzburg begleiten. Diele Fehrten überhaupt nicht mehr zurüd. Sweimal 
wurde MWachtmeifter ANloßmann mit Dollmacht ausgefandt, um fchaffhauferifche 
Fuhrwerfe bei der Armee aufjufuchen und zurüczubringen. Er fand 54 vier, 
fpännige Wagen auf; aber immer noch wurde eine ganze Anzahl Fuhren vermißt, 
und die Entjchädtgungsaniprüche der Eigentümer bildeten monatelang das unan: 
genehmfte Traftandum der Gemeinde- und Kantonsbehörden. 

ach den Friedensfchluß von Kuneville (9. Februar 1801) 309 die Divifion 
Molitor in vier Kolonnen durch unfern Kanton nad) Franfreich zurüd, was 
abermals Nequifition von Heu, Hafer und Stroh verurfahte und viel Fuhrwerke 


erforderte. Dank den beizeiten getroffenen Anordnungen ging der gefürchtete 
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Durhmarfh in den Tagen vom 22. April bis I. Mai glüdlich vorüber, obne 
daß großer Schaden entftanden wäre. ur mußte man die franzöftfchen Magazine 
zu einem von Mloreau felbft beftimmten Preife nicht ohne Schaden übernehmen. 
Auf die Truppen folgten zablreihe Transporte öfterreichiicher Kriegsgefangener, 
die von franfreich in ihre Heimat zurütgingen und alle über Schaffbaufen dirigiert 
wurden. Die Einquartierung endlich dauerte das ganze Jahr 1800 hindurch und 
bis tief ins Jahr 1801 hinein fort und war, wenn auch anfangs wenigitens 
nicht gerade zahlreich, fo doch der hohen Kebensmittelpreife wegen drüdend. Die 
Erbitterung unter der Bürgerfchaft flieg immer mehr, und die Kollifionen mit 
dem Quartieramt mebrten fi. Fu der franzöfiihen Einquartierung famen 
500 Mann belvetifche Truppen, die als ftändige Barnifon von Mat bis Noveniber 
1800 blieben. Man bejchloß endlih (30. Juli), Feine durchreifenden Generale 
mebr gaftfrei zu halten, General Mioreau jelbft Dorftellungen zu machen und in 
Bafel Abänderung der Marichroute für Nachjchübe durch das Wutachthal aus 
zumwirfen. Die nicht enden wollende Einquartierung ließ die Rufe nach einer 
Kaferne wieder lauter ertönen. Eine Petition von 160 Bürgern brachte die 
Angelegenheit wieder in Fluß. Allein es fehlte an einem tauglichen Gebäude 
und an den nötigen Mitteln. Im März 1801 303 die nach Jtalien beftimmte 
polnifche Legion, 5200 Alann und 800 Pferde, durh. Am 5. April fonnte das 
Wülitäripital aufgehoben werden und Ende Mat das Quartieramt. Yun erft 
fam es zur Einrichtung einer Kaferne im alten Zeughaus. Die Koften wurden 
auf Grund der Einquartierungstaration von Bürgern und Beijallen erhoben. 
Hoc; war man die unliebfamen Gäfte nicht definitiv los; diejelben benusten 
vielmehr jede Gelegenheit oder juchten folche zu neuen Brandfchasungen. Am 
21. Januar 1802 3. B. erhielt Schaffhaufen ähnlich wie St. Gallen einen Plat 
fommandanten ohne Truppen, der mit feinen Adjutanten, Sefretären und Bedienten 
von der Mlunizipalität befoldet und unterhalten werden mußte. Kaut feiner 
Inftruftion jollte er auf Stadt und Kanton ein wachjames Auge haben, was bei 
der herrfchenden Ruhe durchaus überflüffig war. Ebenfo unerwartet Fam den 22. 
ein grobes und unverjchämtes Schreiben des Generals Mlontrichard, der zu wijfen 
begehrte, wie viel Ertrazulage Schaffhaufen den Soldaten aller Grade und den 
militärischen Angeftellten geben fönne. Auf den 1. Mai wurde in der That eine 
Kompagnie angefündigt; da man aber dem Platfommandanten 15 Louisd’or 
Gratififation überreichte und 55 ©. Dorichuß gab auf fechsmonatliche Diäten, 
wurde der Befuch glüdlich abgewendet. 
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3. Schaffhaufen unter der helvetischen Derfafjung. 


ANüt dem Wiedereinrücken der SKranzofen amı 1. Mat 1800 verfchwand 
geräufchlos die Interimsregterung, und an ihre Stelle traten wieder die helvetifchen 
Behörden. Im Gefolge Kecourbes traf auch der frühere Negierungsftatthalter 
Tobler wieder ein und ergriff die SDJügel der Regierung. Er fand aber Feine 
Gnade mehr vor den Augen des gemäßigten Dolßiehungsausichufjes, der an die 


elle des radikalen Direftoriums getreten war (8. Januar 1800). Derfelbe 


If 


emamıte am 5. Mat Johann Konrad Stierlin zum NRegterungsftatthalter für 
Schaffbaufen, einen Alam, der das allgemeine HSutrauen genoß. Troß feiner 
Entlafjung blieb aber Tobler in Schaffhaufen und bemühte fich, wieder einen 
Anhang zu gewinnen, Stierlin beftätigte die früheren Unterftatthalter und ernannte 
für den ablehnenden Georg Müller (auch als Mitglied der Derwaltungsfammer 
trat er zurüc) Kantonsrichter Johann Kafpar Maurer. Die Derwaltungsfammer 
hatte als Kantonsfommijjariat fortbeftanden und Fonnte daher mit Leichtigkeit 
ihre Gefchäfte fortführen. Die andern Behörden wurden aufgefordert, unver- 
züglich ihre Stellen wieder anzutreten, und liegen fich auch mit wenigen Aus- 
nahmen dazu bereit finden. Einzelne neue Agenten mußten ernannt werden. Bei 
der Mlunizipalität in Schaffhaufen wurden der ausfcheidende Regierungsftatthalter 
und der verftorbene Vberft Schwarz durch Statthalter Pfister und Unterbürger- 
%. &, Stofar 


meister Stephan NMlaurer erfeßt; der lettere wurde Präftdent, da | 
wegen fchwacher Gefundheit ablehnte. Amı 14. September wurden die Mtunizi- 
palitäten im ganzen Kanton neu gewählt und ihnen eine Eleine Befoldung beftimmit. 
Bald darauf wurden die durch das Gefes vom 15. Februar 1799 verlangten 


Gemeindefanmnern beftellt, deren Aufgabe die Derwaltung der Gemeindegüter 


ıf 


war. Derfchtedene Gemeinden vereinigten fich auf Wunfch des Jufttzminifters 
(15. Juli) zu eimem Mlunizipalitätsbezirt, wogegen fi) Bargen und Barzheim 
fträubten. Diefe Wahlen gingen im ganzen in Ruhe und Orönung vor fich; 
nur in Schaffhaufen beklagten fih die durch die Derfaflung zu Aftivbürgern 
erhobenen Beifallen über (jelbftverfchuldete) verächtliche Behandlung und Be- 
jhimpfung durch die Altbürger. 

Die Beziehungen zu Bern waren freundlich. Der Dollziehungsausfchuß war 
wohlwollend, aber, beftändig von den radifalen NRäten angefeindet, ziemlich ohn: 
mächtig. Er Fonnte 5. B. nicht einmal unferem Negterungsftatthalter Genugthuung 


verschaffen, als er im „Daterlandsfreund“ fchnöde angegriffen wurde. Die immer 
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noch fortdauernde Anwefenbeit franzöfifchen Militärs in der Schweiz, die allge 
meine Not und der Geldmangel (die eingetriebenen Steuern dedten nur "s der 
Ausgaben) wirften lähmend. Schließlich ermannte fih der Vollziehungsausihuß 


und löfte am 7. Auguft die Räte auf, die durch ihre verfeblten Maßnahmen das 


Sand an den Rand des Derderbens gebracht hatten. An ihre Stelle trat ein 


T 


Gefeßgebungsrat von 50 Mitgliedern (darunter auch David Stofar), von welchem 
die Radifalen ausgeichlofien waren. Dierzig Mitglieder des aufgelöften Großen 
Rates, unter ihnen Keller von Unterhallau, Keller von Siblingen und Wildberger 
von Heunfirch, proteftierten. Don nun an war es eine der Hauptaufgaben des 
Regierungsftattbalters, forgfältig die Stimmung der Bevölkerung zu fondieren, 
Seitungen und Slugichriften zu überwachen, Feinden der beftehenden Ordnung 
nachzufpüren und darüber nach Bern zu berichten. Das Programm der neuen 
Regierung, die fi) fortan Dolljiehungsrat nannte, war vielverfprechend : eine 
neue Derfaffung auf der Bafıs republifanifcher Freiheit und eines weife berech 
neten Repräfentativfvftems, Befämpfung der falichen Begriffe von fFreibeit uud 
Gleichheit, Beleitigung des Parteigeiftes, Abänderung des verfehlten Auflagen 
fvftems und des undurchführbaren und verhängnisvplien Gefeses über Hebnten 
und Grundzinie u. f. w. Dieje Hrundfäße fanden bei allen Gutgefinnten lebhaften 
Anklang, während die „Patrioten“ auf Rache fannen und Konventifel, 5. B. in 
Thäyngen abhielten. Es begann nun bei den Beratungen über die Derfafjung 
der Kampf zwifchen Sentraliften und Föderaliften, der auch heute noch fortdauert. 
Eine Einigung Pam nicht zuftande, bis nady dem Frieden von Kuneville 
(9. Februar 1801) Bonaparte fich ins Mittel legte und der Schweiz, die nicht 
imftande war, fich felber zu Fonftituieren, eine Derfafung gab, den fog. Entwurf 
von Malmaifon (50. April 1801). Darin waren 17 Kantone in Ausficht 
genommen, der 15. war Schaffhaufen, vereinigt mit Thurgau. Kurz vorher war 
das Gerücht verbreitet worden, daß der Kanton Schaffhaufen als Entihädigung 
für Konftanz von der Schweiz getrennt werden folle, und man hatte von hier 
aus unverweilt erflärt, daß man diefe Trennung nicht nur als ein Unglüd, 
fondern als eine Schmach betrachte. Prof. Mlüller verfaßte eine Adrejje an den 
Dollziehungsrat, in welcher er verficherte, daß jedermann zu Stadt und Land 
wünfche und boffe, bei der Schweiz zu bleiben. Diefe Adrefje wurde in allen 
Gemeinden verteilt und bedecte fich ralch mit Unterfchriften. Das Gerücht wurde 
umgehend von Bern aus als falfch bezeichnet. Yun aber war die früher jchon 
einmal befürchtete Dereinigung mit Thurgau durd einen Federftrich des erften 
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Konfuls thafählih volljogen worden. Sie war feinem Teile angenehm und 
wurde von beiden befämpft. Die Thurgauer verlangten Selbjtändigfeit oder 
wenigstens Derlegung des Negterungsfises nad Frauenfeld. Umfonft, man mußte 
fich eben in das Umabänderliche jchiefen: 58 Diftriftsdeputierte (10 Schaffhaufer 
und 28 Thurgauer) bildeten die Kantonstagfaßung. Eu verjammelte fi am 

August in Schaffhaufen. Das Kos beftimmte NRegierungsftatthalter Stierlin 
zum Dorfisenden. Uachdem der vorgejchriebene Eid Bes worden war, wurden 
fechs Repräjentanten zur allgemeinen helvetifhen Tagjasung und eine Kommilfton 
von elf Gliedern gewählt, die binnen 14 Tagen eine Kantonalverfaflung zu 
ichaffen hatten. Schon am 28. Auguft wurde fie zur Genehmigung nah Bern 
gejandt. Ueber den Hauptort des Kantons Fonnten fich die Deputierten nicht 
einigen: dte Mehrheit, aus jänıtlichen Thurgauern bejtehend, wollte ihn felber 
beftimmmen, die Atinorität beftritt ihnen die Kompetenz hiezu. Schaffhaufen war 
in Gefahr, zum bloßen Diftriftshauptort erniedrigt zu werden, und darum regte 
fih von neuem und ftärfer der Widerftand gegen den Entwurf von Malmaijon 
im allgememen und gegen die Dereinigung mit Thurgau im befondern. Swei 
Utemorialien wurden in diefer Angelegenheit am 5. September nad) Bern gejandt, 
aber erjt durch den amı 27. Februar 1802 fertig geftellten Derfafjungsentwurf 
wurde die Dereinigung mit Thurgau aufgehoben. 

Auch der allgemeinen helvetifchen Tagfasung, die am 7. September zufanmen- 
trat, gefiel der Entwurf von Mlalmatjon nicht; fie ließ eine neue, ganz zentraliftiiche 
Derfallung, die erfte ohne Franfreihs Einmifchung zuftande gefommene, aus- 
arbeiten, die zwar angenommen wurde, aber nur vier Tage in Kraft war. Drei 
Parteien befämpften fih: die Alten, die gemäßigten Einheitsfreunde und die 
Bauern. Es Fanı zu völliger Anarchie: zuerft entfernten ftch die drei Deputierten der 


Urfantone aus der Tagjasung, dann weitere 15 FÖbderaliften. Unterftüst vom 


A 
franzöfiichen Gejandten und Militär hoben die Föderaliften am 27. Oftober Tag- 
fasung und Dollziehungsrat auf, erflärten den Entwurf von Malmatfon wieder 
in Kraft und wählten einen neuen Dollziehungsrat (5) jowie einen föderaliftiich 
zufammengefesten Senat (25). Diefem gehörte für den ablehnenden David Stofar 
Obereinnehmer Pfilter an. Er wurde vom Kleinen Rat mit ausgedehnter Doll 
macht ins Wallis gejchiet, das General Tarreau auf alle Weife von feiner 
Anhänglichfeit an die Schweiz zu Furieren fuchte, ohne etwas auszurichten. Das 
Jahr 1801 fchloß mit der Wahl Aloys Nedings zum erften Sandamımann und 
einer allgemeinen Ammeftie für politiiche oder militärifche Dergeben, von der aber 
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Schaffhaufen nichts profitierte, da niemand im falle war, davon Gebrauch zu 
machen: niemand war der Revolution wegen ausgewandert, niemand wegen 
politifcher oder militärifcher Vergehen verbannt oder bamnifiert worden (15. 
Januar 1802). 

Der jog. Reding’sche Senat fchuf eine ftarf föderaliftiihe Derfaffung (27. 
Sebruar 1802), weldye Kantonstagfasungen von 15—50 Mitgliedern vorfah. 
Die Wahlen waren fehr fompliziert und darauf eingerichtet, der aufgeflärteren 
Klaffe das Uebergewicht zu geben. jeder Bezirf wählte zuerft auf 100 Aktiv 
bürger einen Wäbhlbaren, deren es im Kanton Schaffbaufen 41 waren. Aus 
diefen 41 wählte die Wahlfommilfion am 29. März die 20 Abgeordneten zur 
Tagjasung. Die Wahlfommiffion felber beftand aus ı1 Männern, von denen 
2 die Derwaltungsfanımer, 2 das Kantonsgericht, 2 die eben genannten 4 und 5 
der Senat wählte, während der NRegierungsftattbalter von Amts wegen dazu 
gehörte. Ferner hatten 5 Wlitglieder der Kantonstaglasung, die am 2. April 
gewählt wurde, und 5 vom Senat gewählte Männer unter dem VDorfit des 
Regierungsftatthalters binnen 14 Tagen oder 5 Wochen eine Kantonsverfallung 
zu entwerfen; fie arbeiteten aber geflifientlich recht langlam. Georg Mlüller war 
fowohl Wahlmann als Wählbarer und Mitglied der Derfaflungsfommiffton und 
lehnte vergeblich ab: der Senat nahm feine Demiffton nicht an. 

Die Kantonsverfammlung oder Tagfasung befchloß am 2. April, den neuen 
Derfaflungsentwurf, objchon er in fünf Punkten zu wünfchen übrig lajfe, anzu: 
nehmen lediglih, um endlich einmal Ruhe zu befommen. nm der ganzen Schweiz 
nahmen nur vier Kantone den Entwurf unbedingt an, fieben hatten allerlei Bedenken, 
Wünfche und Bedingungen, und in dreien Fam gar Fein Enticheid zuftande. 
Inzwifchen wurde durch einen neuen Staatsftreich, der diesmal von der uni- 
tarifchen MWiehrheit des Kleinen oder Dollziehungsrates ausging, der Senat auf: 
gelöst (17. April) und 47 Wotabeln als Derfafjungsrat, von Schaffbaufen Stofar 
und Pfifter, auf den 28. April nady Bern berufen, weil der Entwurf vom 27. 
Februar den Beifall der Nation nicht gefunden habe. Neding wurde als Land: 
ammann entlaflen und durch NRüttimann erfest (20. April). Eine Kommifjton 
von fieben, unter denen auch Stofar fich befand, legte fchon am 20. Mai dem 
Kleinen Rate einen neuen, vom franzöfifchen Gefandten Derninac beeinflußten Der- 
faffungsentwurf vor, der zentraliftifch war. Er wurde dem Dolf zur Abftimmung 
unterbreitet. Das NRefultat war Mäglich: es fielen nur 72,455 Ja und 92,425 
ein (Schaffhaufen: 2950 Ja, 114 Uein). Der größte Teil des Dolfes enthielt 


- 


560 Schaffhaufen in der NRevolutionszeit. 


fih aus Gleichgültigfeit, Nüßftimmung und Erbitterung der Abftimmung; da 
aber vorfichtshalber vorher beftimmt worden war, daß dte Stillfchweigenden zu 
den Annehmenden gerechnet würden, jo erhielt man eine fünftliche °/ Atehrheit 
(167,172 Yichtftimmende). David Stofar, der zum Senator gewählt wurde, 
mußte das Präfidtun der Derwaltungsfanımer an Balthafar Pfifter abtreten. 
Der am 3. Jult zufammentretende Senat wählte in den an Stelle des Kleinen 
Rates von der Derfaflung verlangten Dollziehungsrat Dolder als Kandanımann, 
Nüttimann und Füßli als Sandesftatthalter und nahm am 25. die Wahl der 
fünf Staatsfefretäre vor. Als darauf im Juli und Auguft die franzöftfchen 
Truppen vafch abzogen, brach überall das morfche Derfaffungsgebäude zufammen, 
zuerft in den immern Kantonen unter Redings führung. MWohl bot die Regierung 
Truppen auf; fie richteten aber nichts aus, und zuleßt jah fih General Andermatt 
zu einem Waffenftillftand genötigt. Dann wandte er fich gegen SHürich, defjen 
erbitterte Bürgerfchaft fich weigerte, helvetifche Truppen aufzunehmen, belagerte 
und bejchoß die Stadt, die fich tapfer verteidigte, am 8. und 12./15. September 
mit Granaten und glühenden Kugeln aus zwei Batterien. Unterdejjfen brach der 
Aufftand im Aargau los, und ein nfurgentenheer drang gegen Bern vor, was 
Andernatts fchleunige Abberufung veranlaßte. Die helvetifchen Truppen wurden 
verjagt, die Negterung floh mit dem franzöfifchen Hefandten nach Kaufanne, und 
Bern Fapitulterte am 18. September. 

Diefe Ereigniffe gingen auch an Schaffhaufen nicht fjpurlos vorüber. 
Schon am 25. Auguft vegten fich die „Hunftgebötter”, erflärten die von Bern 
aus erfolgten Ernennungen für einen Beweis des Defpotismus und einen Ein- 
griff in dte Rechte des Dolfes und riefen nach einer neuen Kantonsverfaffung. 
Um der drohenden Anarchte vorzubeugen, forderte der Negierungsftatthalter alle 
Behörden und namentlich die Gerichte auf, ihre Gefchäfte bis auf weiteres fort- 
zufegen. Die Derhandlungen der Mlunizipalität, die außerordentliche Beifiter 
zugezogen hatte, wurden wiederholt durch Tumulte unterbrochen, jo am 17. 
September durch vier Bürger, die angehört zu werden verlangten und mitteilten, 
daß in Andelfingen eine Bauerntruppe plündere; Hürtch wünfche Abfendung eines 
Trompeters und einer Mrödonnanz dorthin und Huzug nach Hürth felbft. Beides 
wurde zum großen Grimm der Bürgerfchaft abgefchlagen, weil nadı Grieshabers 
Derficherung der Klettgau eine Einmifchung in die Streitigfeiten der Wachbar: 
jehaft mißbilligte. Das Land werde in jedem Falle der Stadt zu Hülfe fonmen, 
aber man follte feinen Alann über den Rhein laffen. Die Fampfluftige junge 
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Bürgerfchaft wurde alfo zur Rube verwiefen, wobei Georg Müller fidh befonders 
anftrengte. Auch fandte man auf die Bitte Fürichs ein von Müller verfaßtes 
Manifeft in die Zürcher Diftrifte Benfen, Andelfingen und Bülach, das viel Beifall 
fand, und in dem vor Unrubftiftern gewarnt und zum Frieden gemahnt wurde. 
Selbft die Schaffhaufer Bürgerfchaft war im diefen Tagen ganz aus Rand und 
Band geraten: fie wollte die Regierung abjesen und Bürgermeifter, Klein und 
Große Räte wieder haben, fprady auf der Ratlaube vom Mejjerwesen und Auf 
fnüpfen und wollte durchaus zwei Mlunizipalbeamte „vertreten.“ 


Die Urfantone gingen unterdejlen mutig an die Wiederberftellung der Eid 
genoflenfchaft. Am 20. lief bei Altbürgermeifter v. Mievenburg ein Schreiben 
vom Kongreß der fünf alten Orte ein, unterfchrieben von Aloys Reding. Es 
enthielt die Einladung, zwei Deputierte, einen von der Stadt und einen von der 
Sandichaft, auf den 26. nah Schwyz zur alteidgenöffifhen Taglasung zu fchicen 
unter der Bedingung, dab der Kanton 500 Wlan wohlbewaffnete Truppen auf: 
ftelle als feinen Anteil an dem aufgebotenen Heere. Der fchwanfenden politischen 
Cage und der helvetifchen Regierung herzlich müde, jagte man zu, troßdem man 
die geforderte Anzahl zu hoch fand und verfchiedene Gemeinden allerlei Dorbehalte 
machten. Der Kongreß in Yeunfirch verlangte unverfroren durch 12 Deputierte, 
daß die Stadt alle ihre Rechte und Dorrechte auf ewig abtrete und dies der Kand- 
fchaft verfiegelt und von allen FZünften unterfchrieben zuftelle, welches Anfinnen 
mit lautem Unwillen zurüdgewiefen wurde; vielmehr folle es bei der anno 98 
gegebenen Bewilligung von Freiheit und Gleichheit bleiben. Erft als Pfifter in 
Heunfirch erfchien und dem Kongreß ein neues Schreiben Redings vorlegte und 
zu unbedingter Dereinigung mit der Stadt aufforderte, lenfte er ein und wählte 
Philipp Ehrmann zum Kanddeputierten nah Schwyz; (die Stadt hatte Pfifter 
fchon früher dazu erforen) und fechs weitere Alänner, welche mit jechs Stadtbürgern 
das Korreipondenzfomitee bilden und den Tagfatungsabgeordneten nftruftionen 
geben follten. 


Senator David Stofar war in eine fehr mißliche Lage geraten. Als die 
Regierung Bern verließ und nach Saufanne flüchtete, war er aufgefordert worden 
zurüczubleiben und dann nad) Schaffhaufen zurüczufehren,. that's aber nicht. 
Uun war in feiner Daterftadt alles äußerft auf ihn ergrimmt; man fällte belet- 
digende Urteile über ihn (NMTordbrenner nannte ihn Kapitän Mandach wegen 
der Befchtegung FZürichs) und ftieß fogar Drohungen aus; die Fünfte endlich 
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wollten ihn lebenslänglich von allen Stellungen ausfchließen. Der Kongreß in 
Heunfirch verwendete fih für ihn und bat, ihn nicht ungehört zu verdammen, 
indem zu hoffen fei, daß er feine Schritte werde rechtfertigen Fönnen. 

Hierauf fäumte man auch hier nicht länger mit der Organifation des 
Kontingents, zumal man erfuhr, daß HDürich ebenfalls damit bejchäftist jei. Die 
Sache war deshalb mit befonderen Schwierigkeiten verbunden, weil es infolge der 
Entwaffnung des Kantons durchaus an Armatur fehlte. Wlan mußte aljo 
exit Gewehre u. j. w. Faufen und zu diefem HJwece einige taufend Gulden auf- 
nehmen. Am 9. Dftober war das Kontingent marfchfertis. Helfer Sreuler 
bielt vor dem Abmarfch eine paffende Anjprache mit Gebet, worauf die Truppe 
den Fahneneid jchwur. Secelmeifter Spleiß begleitete fie als Kriegsrat. Es 
waren 450 Mann, da Stein fich wieder an Hürich angelichlojjen hatte, ftand unter 
dem Kommando von Vberft Karl Eugen Schalh und follte in fieben Tage- 
märfchen Bern erreichen. Sonntag den 10. OFtober wurde anf Wunfjch der Tag- 
jasung in Schwyz eine allgemeine Kirchenfteuer eingefammelt, deren Ertrag 
Schuhe, Strümpfe und andere Kleidungsftücke für die bereits fieben Wochen im 
Felde ftehenden Truppen der Urfantone liefern follte. ro der herrjchenden 
Armut fielen allein in den Stadtfirchen für dtefen patriotiichen Swecf 2855 Gulden; 
von Hünften und Gefellichaften wurden weitere 2317 Gulden zufammengelegt 
und */s davon für die Krieger der inneren Schweiz beftimmt und erft, als der 
Gang der Ereignilfe dtefe Derwendung unmöglich machte, für das Schaffhaufer 
Kontingent verbraucht. Ueberdies wurden 5100 Gulden an die eidgenöfjtiche 
Kriegsfafle bezahlt. Allein alle diefe Opfer waren leider umfonft! Bereits ver- 
fügte die Taafakung über S— 10000 Alann, die unter General Bachmann die 
helvetifchen Truppen vor fich hertrieben und fich Kaufanne näherten. Schon wollte 
die Regierung nad) Savoyen fliehen, als General Rapp in Bonapartes Auftrag 
erichten, eine Proflamation verlas und Bonapartes Dermittlung anfündigte. Die 
alte Regierung follte wieder in Bern einziehen, alle Truppen heimfehren und alle 
neu gebildeten Regierungen fich auflöfen, widrigenfalls 40000 Sranzofen in die 
Schweiz einrücen würden. Sogleih wurden die Truppen zurückgezogen und bald 
darauf entlaffen. Statthalter Pfifter, der als Livilvepräfentant die Truppen 
begleitet hatte, begab fich zu Rapp, um mit ihm zu unterhandeln. Er verjprach 
ihm, daß die Tagfasung auseinander gehen werde, jobald fie eine Konftitution 
für das Kand gemacht habe und diefe eingeführt und garantiert jei. Rapp 
willigte faft in alles ein, weigerte fih aber, die Uebereinkunft jchriftlich abzu- 


 ı 
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faffen. Binterher behauptete er, Pfifter habe verheißen, daß zwei Stunden nah 
feiner Rüffunft nad Schwyz die Tagfasung auseinander geben werde. Pfifter 
widerlegte diefe Füge auf die Gefahr bin, fih Rapp zum Feinde zu machen. 

Hah einigem Sträuben wich auch die Tagfasung in Schwyz der Gewalt, 
mit welcher ein dort angelangter franzöfifcher Generaladjutant drohte. Die Er 
Märung, mit welcher fie dies that, ift nach Georg Müller ein Meifterftüt von 
Klarheit, Rube und Seftigfeit. Trosdem rücten 20000 Franzofen unter ey 
in die Schweiz ein, 27 Mitglieder der aufgelöften Tagfasung wurden verhaftet 
und den ganzen Winter über in UAarburg gefangen gehalten. Auch Statthalter 
Pfilter ftand auf der Eifte zu der Deportierenden. Er hätte fliehen fönnen, wollte 
aber nicht freiwillig feine fieben Kinder verlaffen. Stofars von Georg Mlüller 
angerufene Dermittlung bei Dolder jcheint das Schlimmfte verhindert zu haben. 

Unfer Kontingent war nur bis Köllifon im Aargau gefommen, wo ein 
Merishaufer durch die Unvorfichtigfeit eines Kameraden erfchoffen wurde, und 
langte am 19. wieder in Schaffhaufen an, wurde aber vorläufig nicht verabfchiedet 
und mußte am 28. OfFtober auf die Aufforderung des Generals Bachmann und 
des Kriegsfomitees in Zürih nochmals marfchieren, um die Ruhe im Kanton 
HSürich, befonders im Kellenland, berftellen zu helfen. Es zählte aber nur noch 
etwas über 500 Mann, da man diejenigen Kandleute nah Haufe ziehen ließ, 
die nicht freiwillig den Zug mitmachen wollten. 

Unter Gefang und Freudengefchrei ging es gegen Winterthur, das in großer 
Gefahr ichweben jollte. Während unfere Leute dort brüderlich empfangen wurden, 
verbreitete fih nachmittags "25 Uhr in Schaffhaufen das Gerücht, unfer Kon- 
tingent fei bei Andelfingen von den Kellenbuben angegriffen worden. Da ftürzte 
alles, was Waffen tragen fonnte, dem Nhein zu, 570 Mlann mit zwei Kanonen, 
um Hülfe zu bringen. Eilboten benahrichtigten zugleich die Landfchaft: eine 
Stunde fpäter ftanden 200 Beringer vor dem Thor, von allen Gemeinden, Yeun- 
firh, Hallau und Thäyngen ausgenommen, die nicht über den Rhein wollten, 
fam Suzug, 300-400 fonnten auf der Straße nocd abgeftellt werden und 559 
Mann übernachteten in der Stadt. Diefe rührende Bereitwilligfeit zu helfen 
machte auf die Bürger den beften Eindrud. Auf den Sünften wurde abends 
die wahre Dereinigung von Stadt und Sand gefeiert. Am folgenden Alorgen 
wurden diefe Kandleute von Bürgermeifter Maurer auf dem Herrenader abge 
danft. Die wirflich abgegangene Hülfsmannfchaft befam jchon in Marthalen 
bejjere Berichte, zog aber nichtsdeftoweniger weiter und rückte in tiefer Nacht in 
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Andelfingen ein, wo fie einen ganzen Tag blieb. Erft am dritten Tage brachte 
man fie zun Teil mit Kift wieder nach Schaffhaufen zurüd. Am folgenden Tage 
(28. OFtober) Fehrte auch das eigentliche Kontingent wohlbehalten wieder heim. 
Yun löfte fich auch die Korrefpondenzfommilftion auf, Regierungsftatthalter 
Stierlin veichte, feines undanfbaren Amtes müde, feine Demifftion ein, und 
Unterftatthalter Maurer folgte feinem Beifpiele, da fie Feine Luft mehr hatten, 
unter der verhaßten helvetifchen Regierung weiter zu dienen, der es gelungen 
war, durch eine Proflamation die Mehrheit des Landes wieder auf ihre Seite 
zu bringen. Jebt fing man wieder an, es als ein Glück zu betrachten, daß ein 
Schaffhaufer, David Stofar, bei der Regierung war, der die böfen Folgen diefer 
Krifis wo nicht ganz abwenden, fo doch mildern Fonnte. Stierlins Demiffton, 
durch feinen Schwiegerfohn, Staatsfchreiber Sigerift, nach Bern gebracht, wurde 
von Dollziehungsrat nicht angenommen, und da Stierlin darauf von allen Seiten 
beftüumt wurde, entfchloß er fich, das Amt weiter zu führen (50. Oftober). Er 
zeigte dies dem Dollziehungsrat an, indem er die Hoffnung ausjprach, derjelbe 
werde ihn nicht zwingen, mit ungewohnter Strenge gegen feine redlichen, an 
Hülfsmitteln jeder Art erfchöpften Kantonsbürger verfahren zu müjlen. 


Folgen der Erhebung Schaffhaufens gegen die helvetifche Regierung, 


an der übrigens 17 von 19 Kantonen teilgenommen hatten, ließen nicht lange 
auf fi) warten. Die Stadt erhielt wieder franzöfifche Einquartierung, und mit 
gerechtem Unwillen vernahm die Bürgerfchaft, daß Statthalter Pfifter eine äußerft 
ftarfe Einquartierung zugedaht fei. Die Mlunizipalität war bereit, ihn dafür 
zu entfchädigen; er verzichtete aber vorderhand darauf und bat fich fchonendere 
Behandlung für jpäter aus. Die Bürger aber nahmen die fremden Gäfte nicht 
mehr mit der früheren Freundlichkeit auf. Hutmacher Sreuler an der Keßler- 
gaffe befam mit feinem Soldaten wegen des Hachteffens Streit und fchlug ihn; 
diefer fchrie nach der Wache, die Hachbarfchaft rottete fich zufammen und inful- 
tierte und mißhandelte die Soldaten (5. Hovember). Wutfchnaubend forderte 
Platfonmandant Doirin Henugthuung und drohte mit zahlreicherer Einquartierung. 
Freuler wurde 24 Stunden in Arreft gejeßt, die Polizeiftunde auf 9 Uhr gelegt 
und, wie es jcheint, auf Anordnung der helvetifchen Negterung, der Kanton 
Schaffhaufen wieder einmal entwaffnet, im der Weife jedoch, daß die Waffen in 
der Derwahrung des Negierungsftattbalters bleiben follten. Troßden aber 
wurden den 15. Hovember 526 Gewehre, 8 Kanonen und die vorhandene Munition 
auf eine Hröre des Generals Barbou nach Hürth und von dort ins Waadtland 
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abgeführt; 4 Kanonen und eine Anzahl Gewehre wurden in aller Stille in der 
Spitalfirche verborgen. Die Einquartierung verurfachte wieder beträchtliche Koften, 
die zur Hälfte von der Stadt, zur Hälfte vom Land getragen wurden. Die 
Kaferne war bei den Sranzofen nicht beliebt und auch zu Blein, da im Dezember 
420 Mlann bier waren und mit der Seit ein ganzes Bataillon unter Doirin 
bierber gelegt wurde. Erft im April 1805 fchritt man wieder zur Kafernierung. 
Bis dahin mußten alfo die Bürgerbäufer in Anfpruch genommen werden, zu 
welhem Swedfe ein neuer Einquartierungsplan entworfen wurde. Dabei ent 
dette man, daß eine frau Sigg im Wollengewerb noch nie Einquartierung gehabt 
hatte, indem fie, jo oft ein Soldat zu ihr Fam, ihn fo mißhandelte, daß er 
fchleunigft fih dJavonmachte. m Februar und März; 1805 war Schaffhaufen im 
Dergleich mit der übrigen Schweiz mit einer auffallend großen Anzahl von Truppen 
belaftet. Der Kommandant erhielt 48 Franken täglih und ließ fih, als feine 
Frau in die Wochen fam, Kinderzeug jchenfen; auch Divifionsgeneral Barbou in 
Sürich forderte ein Präfent von 50 neuen Kouisd’or. Um diefe Militäraus: 
gaben leichter aufzubringen, jchritt man zur Errichtung einer Kantonsfajje, für 
die zunächft nur 3000 Gulden eingezogen werden follten. Da aber bald darauf 
durch ein Defret des Senats vom 20. Yopvember dent Kanton zur Strafe für 
feinen Abfall eine Kriegsfteuer von 20000 Franken auferlegt wurde, entwarf 
man für beides einen Derteilungsplan, der 16815 Gulden einbrachte. Wer nicht 
binnen 5 Tagen bezahlte, erhielt Einquartierung; trogdem verzögerte fich der 
Einzug in mehreren Gemeinden. Damit nicht zufrieden, verlangte die Regierung 
außerdem noch einen Bericht über die mehr oder minder große Strafwürdigfeit 
ganzer Gemeinden oder einzelner Perfonen, um ihren Anteil an der Kriegsfteuer 
entfprechend zu erhöhen. Der Negierungsftatthalter verweigerte ihn entjchieden. 
Die Schuld, wenn eine folche überhaupt vorliege, treffe den ganzen Kanton gleich 
mäßig. Dagegen verlangte er eine allgemeine Ammeftie (1. Dezember). 
Hachdem ein Ueberblik über die geichichtlichen Dorgänge diejes Heltraumes 
gegeben ift, muß noch in möglichfter Kürze von den finanziellen Experimenten der 
Helvetif die Rede fein, die fie am meiften und mit Necht unbeliebt machten. 
Im Juni 1798 wurden von den gefetgebenden Räten in Aarau HFehnten 
und Grundzinfe ohne Feftiegung eines Losfaufs aufgehoben. Allein dadurd) 
wurden die Staatsfallen ihrer wichtigften Einnahmsquelle beraubt und waren 
nicht mehr imftande, die Befoldungen der Geiftlichen zu bezahlen, die in die 
bitterfte Ylot gerieten. In Schaffhaufen ftand es in diefer Beziehung auch fchlinm, 
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wenn auch nicht ganz fo fchlimm, wie anderswo. Die ganze Entichädtgungsfumme 
für Religions- und Schuldiener belief fi) im Jahre 1800 auf 47,959 Sr. 55 Rp. 
Das Klofter Allerheiligen, welchem es oblag, dtefe Befoldungen auszurichten, 
fowie Schul- und Pfarrhäufer zu bauen und zu unterhalten, hatte in diefem Jahre 
ein Deftjit von 18,600 Gulden. Kaum erfuhr der Vollziehungsrat (9. November), 
daß fich in unferem Kanton der Grundzinsbezug für 1798 und 99 auf die Summe 
von 14,696 $r. belaufe, jo wollte er über die Summe difponieren und einen Teil 
(6000 $r.) dem Kanton Baden überweifen. Wlan mußte ihn darüber belehren, 
daß diefes Geld bereits größtenteils für unfere Geiftlichen verwendet fei, und daß 
der Neft noch nicht hinreiche, die Nücftände von 1799 zu tilgen. Am 16. Februar 
1801 beantragte David Stofar, die Grundzinsfafle endlich zu bilden und aus ihr 
diefe Rückftände zu bezahlen. Wlan war dazu geneigt, allein der Rüctmarfch der 
Moreawfchen Armee fraß diefe Mittel wieder auf, und die durch die Einquar- 
tierung arg mitgenommenen Geiftlihen blieben in ihrer traurigen Sage, zumal 
Minifter Stapfer darauf beharrte, daß dem Kanton Baden 1000 Sr. aus diefer 
Grundzinsfafle ausgezahlt würden. — Den Beamten der helvetifchen NRepublif 
ging es aud) nicht bejfer. Die anfangs ausgeworfenen fetten Befoldungen, die jo 
vielen Anftoß erregt hatten, wurden zwar nad einiger Seit herabgefest, allein 
auch die Bezahlung diefer ließ bei dem ewigen Beldmangel auf fi warten. Die 
Difteiftsrichter wußten fih zu helfen: fte verteilten die Bußengelder unter fic. 
Im Jahre 1800 hatten Negierungs- und Diftriftsitatthalter, Derwaltungsfammer 
und Gerichte nur für den Ntonat Nat etwas erhalten, abgejehen von den älteren 
Rücftänden. Da wollte der Sinanzminifter wenigftens den Bedürftigen etwas 
auszahlen; bedürftig aber waren alle ohne Unterfchied. Die Summe der Bejol- 
dungsanfprüche diefer Beamten belief fich 1501 auf 12,258 Sr. 6 Baben 6 Ap., 
und das vorhandene Geld reichte nicht einmal zur Hälfte. Am 25. Februar 1805 
endlich Fonftatierte man, daß alle Kantonsbehörden jeit vollen zwei Jahren Feine 
Befoldung erhalten hatten, und wies den Obereinnehmer an, Fein Mandat auf 
jeine Kafje mehr zu honorieren, damit von dem darin befindlichen Geld nichts 
aus dem Kanton Fonme. 

Doc, zurück zu den Sehnten und Grundzinfen! Die durch ihre Aufhebung 
gefchädigten auswärtigen sSehnteigentümer ergriffen Nepreflalien: Im Oefter: 
veichifchen wurden alle Einfünfte von Aemtern und Privaten mit Sequefter belegt, 
jogar das Eigentum von Kaufleuten, was für den Grenzverfehr jehr läftig war, 
nichtsdeftoweniger aber die Steuern fortbezogen. Das Gefes vom 10. November 
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1798 forderte daher eine Cosfaufsfumme für die aufgehobenen Zehnten, aber 
feine Durchführung war fchwierig und führte zu inımer neuen Verfügungen. In 
jedem Kanton mußte ein Ciquidationsbureau eingerichtet werden. Die Ihätigkeit 
des jchaffhauferifchen ruhte von April 1799 bis Mai 1800 völlig. In diefem 
Seitraum wurden Sehnten und Grundzinie wieder bejogen. Auswärtige Fehnt 
eigentümer verlangten außerdem eine Entjchädigung für den verloren gegangenen 
ser Sehnten. 

Am 15. Dezember 1799 wurde die Verpflichtung des Staates, die Schuld 
vom Schuldner zu beziehen und den Gläubiger zu entfchädigen, aufgehoben. Alle 
Schuldner hatten binnen jechs Monaten ihre Gläubiger entweder bar oder durch 
Schuldfcheine zu entichädigen; wer dies nicht that, mußte Grund oder Bodenzinfe 
wie vor der Revolution entrichten. Der Ablöfung wurde die mittlere Schasung 
von 14 Jahren zu Grunde gelegt und bei Naturproduften mit 15, bei Gelb: 
jinfen mit 20 multipliziert. Es bedeutete dies eine erheblihe Ermäßigung 
gegenüber den früheren Beftimmungen über den Kosfauf. Fahlreich waren die 
Petitionen um Ermäßigung oder Nachlaß des nun nachgeforderten Y8er Grund: 
jinfes und der aufgelaufenen Neftanzen. Das KLiquidationsbureau nahm feine 
Chätigfeit wieder auf, zumal die Sandleute felbft die Befchleunigung diefes 
Geichäftes wünfchten. 

Am 15. September 1800 ftellten aber die gefeßgebenden Räte die "Doll: 
jiehung des Gefeges vom 15. Uopember 1795 ein, ohne das von allen Seiten 
gewünfchte, nach andern Grundfäsen bearbeitete neue Gefes an die Stelle zu 
fegen, verhießen aber eine billigere Kosfaufsfunme. Dom 51. Januar 1800 an 
mußten alle Grundzinfe für rücfäuflich erflärt werden. Erft durch das Gefes 
vom I1. Juni 1801 wurden endlich die Zehnten wiederhergeftellt. Am 27. Juli 1801 
erflärte der Dollziehungsrat den Staatsjehnten für aufgehoben. Der Bezug des 
übrigen Sehntens war wieder im fchönften Bange, als plößlich am 8. Oftober 1501 
Bejchlüffe von großer Tragweite gefaßt wurden: Sowohl die bisherigen Staats 
zehnten als auch die Bodenzinfe follten fünftig als Kantonseigentum angefehen 
und von den Kantonsbehörden verwaltet werden; fie jollten vücfäuflich fein, der 
Sehnt um den 15fachen mittlern Jahresertrag; die Beftimmung des Losfaufs 
felbft folle den Kantonen überlaffen fein. Die Partifularen, Gemeinden und 
Stiftungen waren mit dem 20fachen Jahresertrag zu entichädigen, der Staat 
aber verzichtete auf die Losfaufsfumme der Staatszehnten zu Gunften der 
Gefamtheit der zehmtpflichtigen Güterbefiser. Durch diefe Derfügungen verlor 
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der Kanton Schaffhaufen nah) Georg Mlüller ungefähr eine Million Kapital 
und mußte überdies den Bifchof von Konftanz und andere fremde Sehntherren 
auslöfen. Es regnete Nemorialien gegen diefe Derjchwendung von Unfinn und 
Ungerechtigkeit, wie David Stofar es nannte. 

Am 17. Oftober 1798 wurde die Schweiz von den gefetgebenden Näten 
mit einem Sa ejeß beglücdt, welches dem Staate die nötigen Eriftenzmittel 
verfchaffen follte. Dasjelbe enthielt eine Kapitalfteuer, eine Territorialabgabe 
von 2°/oo, eine Beh von 1”oo, GBetränfeabgaben von 4”/o, Handänderungs- 
gebühren von 2%, Erbfchaftsabgaben von "/—5°/o, Siegelgelder, Stempel- 
sebühren, Gerichtsgebühren, Handelsabgaben von z—2”/ und Kurusabgaben. 
Die Durchführung diefes Auflagengefeses, Ende 98 begonnen, erlitt durch die 
öfterreichtifehe OFfupation eine längere Unterbrehung. Kaum aber war Schaff- 
haufen wieder helvetifch geworden, fo verlangte die Regierung den Einzug der 
verfchiedenen Abgaben. Wlan bejchloß, mit den indirekten zu beginnen, während 
der Finanzminifter unerbittlich blieb und wiederholt befahl, alle unverzüglich ein- 
zustehen. Wlan mußte fih wohl oder übel dazu entfchliegen. Wlan ftieß, wie 
vorauszufehen war, auf die allergrößten Schwierigfeiten. Die meiften diefer ganz 
neuen und läftig hohen Abgaben waren ungemein verhaßt, namentlich die 
Getränfeabgaben, deren Einzug erft im Herbft 1300 vollendet war. Die Handels- 
abgaben follten im Januar 1501 für 25 Mlonate auf einmal entrichtet werden. 
Der Stempel warf den im Derhältnis zur aufgewandten Ntühe lächerlich geringen 
Ertrag von 40 franfen ab. Durch den Heitungsftempel wurde überdies der 
Abjas der beiden hiefigen Heitungen fehr vermindert und ihre Eriftenz bedroht. 
Als man mit den indirekten Abgaben fertig war, bejchäftigte man fidy mit den 
direften und erhielt von Bern aus Weilung, vor allem die rückftändigen für 1799 
einzuziehen. Alan verlangte Auffhub bis Kichtmeß T8O1, da */s der Grundzinfe 
bereits bezahlt feten, die Bezahlung der Nücftände, jowie des Grundzinfes für 
(SOO erwartet werden dürfe und der Kanton die beträchtlihe Summe von 
5000 Franfen an die Koften der Nefervearmee beigetragen habe. Bei der Der- 
mögensfteuer wurde nicht nur Entrichtung der 2% für 99, fondern auch Nach- 
holung des 98 zu wenig Bezahlten verlangt, wonit die Derwaltungsfammer 
wieder nicht einverftanden war. Selbft die Aushebung von Nefruten mußte als 
Ntittel dienen, der immer leeren helvetiichen Staatsfafje etwas Geld zuzuführen. 
Mit 168 Franken per Mann fonnte man fich losfaufen, jowohl von der Stellung 
der Nefruten als auch von ihrer Ausrüftung, die auf 104 Franken 9 Basen 
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5 Rappen feftgefest war. Aus dem Kanton Schaffbaufen famen im Jabre 1800 
auf diefe Weife 9554 Franken ı Basen zufammen. Yur Unterbhallau, Neunfirch 
und ODfterfingen ftellten ihre zehn Nefruten felbft. Aebnlicy war es 1802, als 
eine Dermebrung der helvetiihen Truppen beichloifen wurde und die Stadt 
14 Mann ftellen oder 1400 Franken zahlen mußte. 

Am 15. Dezember 1800 erichten ein neues Auflagenfyftem, welches die ver 
fchiedenen unbeliebten Steuern des erften wieder enthielt und außerdem für den 
Bezug der Grundfteuer die Anlegung eines Katafters forderte, was überall viel 
böfes Blut machte. Die biefige Mlunizipalität weigerte fich gleich andern, die 
Abgaben einzuziehen, weil dies nicht in ihren Wirfungsfreis gehöre, und fügte 
fih felbft dann nicht, als ihr mit Abfesung und Gericht gedroht wurde, worin 
fie die angeblich bevorftehende Trennung Schaffhaufens von der Schweiz und die 
Hachricht beftärfte, dab der Kanton zum Diftrift eines andern Kantons gemacht 
werden folle. Als dies dementiert wurde und Winterthur, Sürich und Bafel 
ebenfalls nachgaben, fügte man fih auch bier und wählte vier Kommiffionen 
für den Bezug der Abgaben. Es war hohe Zeit, wern man fich nicht Erefutions- 
truppen zujiehen wollte. Die Getränfe- und die Lurusabgaben ftießen abermals 
auf großen Widerftand, und nur mit MWiderwillen ging man an die Derfertigung 
eines Katafters. Die Bürger der Stadt befchwerten fich über allzu hohe Taration 
und verlangten, daß der ganz fehlerhaft angelegte Katafter nicht nach Bern 
gefandt werde. Wiederholt äußerte daher der Finanzminifter fein Befremden 
über die Sangfamfeit der Katafterarbeiten und drohte fchließlich mit Erefution 
(12. februar 1802). Jm Mat wurde er fertig. Yeue Unzufriedenheit erregte 
beim Sinanzminifter die langfame Organifation der Gewerbe und Patentgebühren 
in Sommer 1802, die noch nicht einmal für 1801 gelöjt waren, jodaß fte für 


ıf 


zwei Jahre zufammen hätten eingezogen werden müffen, was man für unmöglich 
bielt. Auch Plagte er über den geringen Ertrag der Abgaben im Kanton Schaff 
haufen. Einquartierung und Gejchäftsftofung waren die Urfachen desjelben. 
Diele Profeffioniften in der Stadt weigerten fich überhaupt, diefe Patente einzu 
löfen. Man nahm am 9. März 1805 eine ganze Anzahl Tarverminderungen 
vor und ließ dann das Gefchäft ganz ruhen, weil die Auflöfung der helvetifchen 
Regierung bevorftand. 
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4. Die Mledtationsafte. 


Auf Bonapartes Wunfch hatten fich im Dezember 1802 Abgeordnete des 
Senats und der Kantone zur Beratung über ein neues Derfallungswerf in Paris 
einzufinden. Die Schaffhaufer Tagfasung und das Konftitutionsfomitee erflärten 
am 14. und 20. Oftober, weil diefe Sendung der Würde des Schweizervolfes 
zumiderlaufe, fich nie dazu zu verftehen, jemand nad) Paris abzuordnen. Auch 
der größere Teil der am 7. Mopember angefragten Hünfte wollte nichts von 
einer folchen Gefandtichaft wifjfen, weil fte zu Eoftiptelig und äußerft entehrend 
für den Kanton wäre Erft als man erfuhr, daß die verwünfchte Kopulation 
mit dem Thurgau wieder im Werfe jet, fchritt man zur Wahl, die auf Bürger- 
meifter Stephan Maurer fiel (11. Hovember 1802). Er reifte Mitte November 
ab, Fehrte erjt anfangs März 1805 zurüf und wurde von Mlunizipalität 
Bemeindefammer eingeholt. Die ganz erheblichen Koften, welche die Gejandt- 
jchaft und die frühere nady Schwyz; verurfachte, wurden auf die Hemeindenverteilt. 


Das Nefultat der Beratungen diefer „Confulta” mit den erften Konful 
war die zum großen Derdruß der Hentraliften ftarf föderaliftiich gefärbte Mie- 
diattonsafte, welche nicht nur eine Bundesfonftitution, jondern auch Kantonal- 
verfaflungen enthielt, die Wationalfchuld bereinigte, den Kantonen ihre Güter 
zurücerftattete, Stadt: und Staatsgüter ausfchted und die neuen Kantone aus- 
jtattete. Sie wurde den 14. Februar 1805 endgültig redigiert und den 19. über: 
geben. Hu den 15 alten Famen 6 neue Kantone: St. Gallen, Graubünden, Aar- 
gau, Thurgau, Tejfin und Waadt (Genf, Heuenburg und Wallis fehlten in der 
Reihe). Aufgabe des Bundes war die Derteidigung nach außen und die Erhal- 
tung von Ruhe und Frieden im Innern. Su diefem HJwere hatten die Kantone 
dem Bund jährlich 490,507 Schweizerfranfen (Schaffhaufen 9527) zu zahlen und 
15,205 Mann (Schaffhaufen 255) zu stellen, weniger, als die Schweiz Frankreich 
Söldner zu liefern hatte. Bundesorgan war die Tasfasung, gebildet durch ein 
Nitglied aus jeden Kanton; die der jechs größten hatten aber zwei Stimmen. 
Ein Sandanımann präfidterte ihr, und ihr Sit wechjelte mit dem Dorort, deren 
es jechs gab, drei Fatholifche und drei reformierte. Den Kantonen blieb vieles 
überlaffen, 3. B. die Zölle und Münzen. Immerbin ficherte der Bund freien Der- 
Lehr und freie Miederlaffung zu. Sehnten und Grundzinfe wurden wiederher: 
seftellt, aber für ablösbar erflärt. Politifche Dorrechte und Ungleichheiten wurden 
abgejchafft und allgemeine UAmmeftie gewährt. 
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Schaffbaufens Kantonsverfaffung teilte den Kanton in drei Bezirke: Stadt, 
Klettgau und NReyat mit Stein. jeder Bezirf wurde in fechs Fünfte geteilt. 
In der Stadt mußten je zwei der beftehenden Fünfte, auf dem Lande 2—4 
Gemeinden, fih vereinigen. jeder Kantonsbürger konnte fihh das Stadtbürger 
recht erwerben. Die gelegebende Gewalt lag in den Händen eines Hroßen Rates 
von 54 und die Regierungsgewalt in den Händen eines Ausfchufles aus diefem 
von 15 Mlitgliedern, des Kleinen Rates. im beiden batten zwei Bürgermeifter 


abwechjelnd ein Jahr lang den Dorfis; die richterlihe Gewalt übte ein Appel 
lationsgericht von 15 Mitgliedern. Die Wablen in den Größen Rat waren 
fehr fompliziert: '» wurde unmittelbar von den Sunftgefellfhaften aus ihrer 
Wütte gewählt, die zwei anderen Drittel aber durch das Kos aus der Zahl der 
von den Sünften eines Bezirkes aus den beiden anderen Bezirken vorgefchlagenen 
Kandidaten. Alle zwei Jahre war ein Drittel der Mitglieder zu erneuern. 
Diefe Kandidaten mußten 50 Jahre alt fein und 12,000 Franken befisen. Don 
der eigenen Zunft hingegen Ffonnte gewählt werden, wer 25 Jahr: alt war und 
5000 Franken bejaß. Kerner gab es Gemeindegerichte, Gemeindepräfidenten, 
Stadt und Kandgerichte, an denen Feine Advofaten mehr geduldet wurden; an 
ihre Stelle traten Sürfprecher aus der Zahl der Richter. Der Statthalter und 
die beiden Sedelmeifter erwachten auch wieder zum Keben; ebenjo Ehegericht, 
Kirhenrat und Schul: oder Erziehungsrat (neu war ein oberfter Schulberr), 
Waifengericht, Auffallsrat und Holzbußengericht. 

Am 10. März hatte der Kandammann, wozu Bonaparte den Freiburger 
v’AUffey, feinen getreueften Anhänger, bezeichnete, fein Amt anzutreten und für 
alle Kantone eine Dolljiehungs- oder Regierungsfommillion von fieben Mitgliedern 
zu wählen, von denen eines Bonaparte felbft ernannte, die andern fechs der 
Sehnerausfchuß der Confulta. Diefe hatten die Aufgabe, bis zum 1. oder 16. Mai 
die Konftitution einzuführen. Sie beftand für Schaffhaufen aus Stephan Nlaurer 
als Präfident, Johann Konrad Stierlin als Negierungsitatthalter, J. I. Spleiß 
als Sedelmeifter, Präfident Schmid von Stein, Bernhard Müller von Thäyngen, 
Philipp Ehrmann von Neunfirh und Georg Müller. Sie beftätigte in ihrer 
erften Sisung (10. März) vorläufig alle übrigen Kantonsbehörden mit Ausnahme 
des Regierungsftatthalters, nahm die alten Standesfiegel und «Farben wieder an 
und bejchäftigte fi mit der Diftritseinteilung des Kantons. Für jede der 
18 Fünfte wurden zwei Dorfteher ernannt. Am 20. März fanden die Wahlen 
für den Großen Rat ftatt. Die 72 Dorfchläge für Kandidaten fielen auf bloß 
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26 Perfonen. Daher mußten alle 18 Sünfte Sonntag den 5. April nochmals je 
drei Dorfchläge machen. Die 26 wurden von vornherein als gewählt betrachtet, 
und die 54 Kandidaten, von denen einer geftrichen wurde, weil er zu jung, und 
ein zweiter, weil er Konfurjit war, hatten am 12. April zu lojen. oc waren 
15 Stellen zu bejesen, da fünf Gewählte nicht angenommen hatten. Nachträglich 
wurde noch ein Mitglied, Kantonsrichter Bollinger von Beringen, ausgejchlojien, 
weil er das vorgefchriebene Dermögen nicht bejaß. 

Die Gewählten vereinigten fih zur erften Sigung freitag den 15. April 1805 
unter dem Geläute fämtlicher Hlofen. Die Situng jelbft wurde mit einem von 
Profeffor Müller verfaßten Gebet eröffnet. Dann wurde die Wahl der 

Mitglieder des Kleinen Nates vorgenommen. Die meiften der Gewählten 
waren Ariftofraten; nur vier ftanınten vom Lande. Auch das Appellationsgericht 
wurde beftellt. Bürgermeifter wurden Stephan Maurer und Balthajar Pfifter. 
Erfterer geriet im mißliche Dermögensumftände und mußte im Dezember 1805 
zurücktreten. Die abtretende Rogierungetonemiien überreichte dem Großen Rate 
eine Anleitung aus Georg Mtüllers Feder für die innere Organijation des 
Kantons mit interejjanten Begleitworten. Aus Gründen der Sparjantkeit wurde 
eine geneinfante Derwaltung von Stadt- und Kantonalgut in einer Proflamation 
empfohlen und von allen Hünften der Stadt und der Miehrzjahl der Kandgemeinden 
begrüßt. Am 5. lat war die innere Organifation vom Kleinen Rate beendigt 
und wurde am 10. vom Großen genehmigt, worauf fie von den Behörden jowohl 
als vom Dolfe bejchworen wurde. Hierauf traten alle Behörden ihre Funktionen 
an. Bonaparte wurde der ehrerbietigfte Dank für die Dermittlungsafte und die 
Wiederherftellung des Friedens in einem bejonderen Schreiben ausgefprochen. 
Während diefer ganzen Seit lag franzöfiiches Militär in der Stadt, welches erft 
anfangs Juli zurückgezogen wurde, ein Bataillon der 15. leichten Halbbrigade. 
Am 26. September rückten von Sürtich her wieder zwei Konipaanien ein, welche 
in der Kajerne untergebracht wurden und wöchentlih 520 Gulden Eofteten. Erft 
im Sebruar 1504 wurde das franzöfiihe Militär völlig zurückgezogen. 

Kah Freiburg als Gejandter zur Tagjasung wurde Bürgermeifter Bal- 
thafar Pfifter abgeordnet und ihm als Kegationsrat David Stofar beigegeben, 
beides tüchtige Männer, die fofort zu den wichtigften Gefchäften gebraucht wurden. 

Das Hauptergebnis der bis in den Berbft hinein dauernden Beratungen war ein 
Allianzvertrag mit Frankreich (27. September), welcher diefem die Anwerbung 


von 16,000 Mann in der Schweiz zuficherte, wozu Schaffhaufen zwei Kompagnien 
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zu ftellen hatte, und die Schweiz verpflichtete, Frankreich jedes Jahr 200,000 
Sentner Salz abzunehmen zu dem gleichen Preife, den die franzofen zu bezahlen 
hatten. 5 


von früber ber gesen 400,000 Sentner lagen, welche man an Stelle des viel 


So viel betrug etwa der Konfum in der ganzen Schweiz, in der noch 


billigeren bayrifchen Salzes hatte annehmen müllen. Unbetrogen fam man eben 
von den Franzojen nie weg. Schaffhaufen litt unter diefem Paragraphen am 
ftärfften, denn jein Salzhandel wurde ruiniert, und es verlor den Tranfitzoll. 
Unfere Tagfasungsgefandten erbielten daher Auftrag, alles Mögliche dagegen zu 
thun. Sie unterbandelten mit den franzöftichen Salinendireftor Duquesnoy und 
fchlofjen mit ihm einen jebr wenig läftigen Salzfontraft ab, nach welchem Schaff 
haufen drei Jahre lang nur 500 Fentner jährlih zu 8 Franken übernehmen 


mußte. Der Bedarf war viel größer, fodaß der Salzbandel ins Ausland dem 
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Staat nodı immer 1500 Gulden abwarf. Der Salzhandel im Kanton war ftets 
Regal des Kantons, weshalb patentierte Sulzauswäger in allen Gemeinden beftellt 
wurden und der bald einreißende Salzjhmuggel mit ftarfen Bußen belegt wurde. 

Ein bejonderer Nachtrag zur Dermittlungsafte bejtellte eine Kommiffion 
von fünf Mitgliedern, welcdye die Bedürfnilie der Mlunizipalitäten unterfuchen, 
ihnen die nötigen Fonds anweilen, die Kantonal- und Nationalfchulden liquidieren 
und jedem Kanton feine Güter zufcheiden follte. Es war eine überaus mühe: 
volle und äußerft fchwierige Arbeit. Die Hationalfchuld wurde von 21 Millionen 
auf 5,118,556 Franken reduziert. Don Schaffhaufen wurde die Auslieferung der 
auswärtigen Schuldtitel verlangt (Juli 1805). Wlan war bier auf eine folche 
Forderung durch den Buchftaben der Dermittlungsafte zwar vorbereitet, erjtaunte 
aber nicht wenig, als fogar auf diejenigen Aemter gegriffen wurde, die niemals 
als Staatsgut bezeichnet worden waren. Milan erflärte fich bereit, beglaubigte 
Abichriften der Schuldtitel des Sedelamtes und des St. Ugnejenamtes einzufchicken, 
verwahrte fich aber dagesen, daß diefe Schuldtitel zur Tilgung der Staatsichuld 
verwendet würden, da die Einfünfte des Klofters und des St. Ugnefenantes von 
je ber nur zu Kirchen und Schulzweden gebraucht worden feien; zudem jei das 
Klofter fo verfchuldet, daß die auswärtigen Kapitalien faum zur Tilgung der 
Schulden (40,000 Gulden) ausreichen würden. jn der Folge begnügte man fich 
fogar mit Einfendung eines fummarifchen Derzeichniffes, weil der weitaus größere 
Teil diefer Titel in Anteilfcheinen beftand und die Hauptdofumente ohne aus: 
drückliche Bewilligung aller Anteilhaber wicht veräußert werden durften (5. Aug.). 
Kur drei von fämtlichen Schuldpoften gehörten dem Sedelamt ausfchließlich, es 
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haftete jedoch darauf eine Schuld von 52,600 Gulden, die während der nterims- 
regierung Fontrahiert werden mußte. Ferner Fonnten nad) der Anficht des Kleinen 
Rates die Fonftanziichen und meersburgifchen Sefelamtsfapitalien deswegen nicht 
zur Tilgung der Hationalfchuld verwendet werden, weil deren Unterpfand im 
Kanton lag. Troß alledem wollte Schaffhaufen zur Tilgung der Nationalfchuld 
nad) Kräften beitragen: man verzichtete 5. B. auf eine Entihädigung für den 
Schaden, welchen der Kanton durch den Krieg erlitten hatte, weil es jchlechter- 
dings unmöglich fei, ihn zu berechnen, und ein fjoldhes Gejchäft doch nur zu 
Swietracht unter den Kantonen führen würde, beftand aber andererfeits auch auf 
einer Dotierung der Stadt. Die beigelegte Ueberficht über die damaligen Ein- 
nahmen und unvermeidlichen Ausgaben der Stadt war ein getreues Genälde 
der zerrütteten Finanzen: es zeigte eine Schuldenlaft von 20800 Gulden und ein 
jährliches Defizit von mehr als 20000 Gulden. Don freiburg traf eine be- 
rubigende Antwort ein. Die Dotationsurfunde vom 4. Juli 1804 feste die Be 
dürfniffe der Stadt auf 52,000 Franken feft und überwies ihr zur Beftreitung 
derjelben den Ertrag der SeckelamtsFapitalten, der Secelamtsgüter, der Waldungen, 
des Dfandzolles, des Schirnigelds, des Weggelds, des Kornhaufes, der vier Kehen- 
mübhlen und Lehenichleifen und der äußeren Sägemühle, fowie die Grundzinje von 
den Häufern im Stadtbann nebft anderen Fleinen Kofalgefällen. Da aber dies 
alles nicht hinreichte, jo war das Fehlende aus dent Korn-, Petershaufer-, Para- 
diefer-, St. Agnefen- und St. Johannferanıt, ferner aus dem Kandvogteiamt 
Heunfirh und den ÜVbervogteiamt Thäyngen zu defen. Für eine Polizeiwache 
hatte ferner der Staat SO00 Franken zu vergüten. Endlich wurden eine Neihe 
von Kiegenfchaften, Waldungen und Stiftungen der Stadt zur Derwaltung über: 
geben unter Oberaufficht des Staates. 

Der durch unfern Kanton zu dectende Teil der helvetifchen Staatsjchuld wurde 
von der Kiquidationsfommiffion am 25. WMlai 1504 auf 107,414 Sranfen 6 
Rappen berechnet, wozu am 29. September noch ein Nachtrag von 6,259 Sranfen 
fam. Su feiner Defung wurde wieder die Herausgabe der auswärtigen Schuld- 
titel verlangt, wogegen Kegationsrat Sigerift vergeblich proteftierte. Auf das 
von der Kiquidationsfommiffton überfandte Ultimatum ward befchlojien (24. Aug. 
1804), in ausführlichem MNlemortal die Tage des Klofters zu fchildern und Gegen: 
vorftellungen zu machen. Yach diefer Darftellung brachte die Michtentrichtung 
der Sehnten 1798-1800 das Klofter um 100,000 Gulden zurüd, verminderte 
feine Einnahmen um mindeftens 5000 Gulden jährlih und bürdete ihm 40,000 
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Gulden Schulden auf. Die Jabre 1801 und 1802 brachten ein Defizit von mehr 
als 8000 Gulden. Alfo bracdıte das Klofter auf indireftem Wege dem Staate 
weit beträcdhtlichere Opfer, als nach der Miediationsurfunde gefordert werden 
konnte. Serner verlor es durch die Incameration 220,000 Gulden Kapital d. b. 
die größere Hälfte feiner Einfünfte. Schließlich ergab fich eine Differenz; von 
30,000 Sranten zwifchen der Berechnung der Kiquidationsfommiffion und derjenigen 
Schaffbaufens. Man bat daher um Gewährung eines Abzugs und Feftiesung 
einer Averfalfumme, für die Obligationen auf Schaffhauien ‚felbft ausgeftellt 
werden follten. Um einigermaßen diejen Wünjchen entgegenzufommen, begnügte 
fih die Kiquidationsfommiffton in der That mit einer Averfalfumme von 70,000 
Sranfen, zahlbar in drei Monaten, auf welche fehs Kantone Anweifungen 
erhielten. Sur Hahlung verwendete Schaffhaufen den Ertrag der Erzjgruben nebft 
allen rücftändigen Abgaben und Katafterfoften. Die Einlöfung der Pleineren 
Anweilungen ging am I. februar 1805 glatt vor fich; die großen Summen jedoch, 
welche Thurgau und St. Gallen zu fordern hatten, brachte man nur mit Mlühe 
bis zum April zufammen. 

Dem Haufe Catorie, Duquesnoy et Comp. in Paris wurde ein Teil der 
im Ausland angelegten Fonds zur Nealifierung übergeben. Aus dem Erlös 
follten in Wechjeln, die auf den 1. Juli 1505 und I. Januar 1806, 7 und 8 
zahlbar waren und den Kantonen übergeben werden follten, 19% der Forde- 
rungen aller Staatsaläubiger abbezahlt werden. Diefes Haus erflärte fih 1808 
als infolvent und bezahlte Schaffhaufen Wechjel im Betrage von 8325 franfen 
nicht. Die biefige Regierung betrieb es für alle eidgenöffifchen Stände 1810 
gemeinfam; anno 1812 wünjchte es die Wechjelforderungen mehrerer Kantone 
mit feinen Gegenforderungen für Fieferungen an die belvetiiche Regierung zu 
fompenfieren. 

Aus der 1805 gegründeten KTiquidationsfafle tilgte Schaffhaufen nach und 
nadıy die Schuld von 50,000 Gulden, die von der Kiquidationsfommilfton dem 
Stande Schaffhaufen auferlegt worden war, und betritt verjchiedene außer: 
ordentliche Ausgaben. Mlan ließ 1812 die Kaffe fortbeftehen, da eine noch weit 
beträchtlichere Schuld des Sectelamtes vorhanden war. \mmer noch bildere der 
Ertrag der Erzgruben bei Ofterfingen-Wilchingen ihre Haupteinnahmsquelle. Auch 
vom Ertrag der Kolonialwaren (24,000 Gulden) wurden 10,000 eingelegt. 
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5. Die Beziehungen nach aufen. 

In Jahre 1805 wurde eine außerordentliche Tasjasung nad) Solothurn 
einberufen. Es galt, in dem bevorftehenden dritten Koalitionsfriege mit bewaff- 
neter Hand die Heutralität der Schweiz zu behaupten jowohl gegen Frankreich 
als gegen dte andern Mächte. Die Schweiz ftrengte alle ihre Kräfte an, um den 
feften Willen zur Behauptung derfelben zu zeigen: fie bradjte 50,000 Mann 
zufammıen, und die ausgefogenen Kantone opferten zu ihrem Unterhalt große, 
faft unerfchwingliche Summen auf. Don Schaffhaufen wurden zwei nfanterie- 
fompagnien nebjt einer Artillerie- und Dragonerabteilung aufgeboten. Schleunigit 
wurden Grenzpfähle mit der Aufichrift „neutrales Shweizergebtet” in -deutfcher 
und franzöfticher Sprache angefertigt und gefest. Durch eine befondere Gefandt- 
ichaft wurde dte Anerfennung der Neutralität durch Oefterreich erlangt und darauf 
eine zweite an Napoleon abgeorönet. Um 27. September wurde dejjenungeachtet 
in Dörflingen ein Hauptmann und 45 Alann öfterreichifcher Einquartierung an- 
sefagt, wie es jcheint, durch ein Derjehen, da die Offiziere die beftimmte Oröre 
hatten, die Schweizer Grenze zu refpeftieren. Tags darauf rücdte ein Bataillon 
Hürcher unter Oberftlieutenant Holzbalb zur Grenzbefesung in unferer Stadt ein, 
von welchem je eine Kompagnie nach Thäyngen, Schleitheim und Stein gelegt 
wurde; zwei wurden in der hiefisen Kaferne untergebradt, als die beiden Schaff- 
haufer Kompagnien in den Thurgau abmarfchiert waren, un mit drei baslerifchen 
ein Bataillon zu bilden. Die Artilleriefompasnie Sicher marfchierte nach Benfen, 
die dort liegende Berner nfanteriefompagnie Pagan rücte hier ein, und die 
in Heunfich liegende Kompagnie Schmid wurde nach Unterhallau verlegt (21. 
Oftober). In Stein lagen auch Berner Chafjfeurs und Scharfichüsen; es fühlte 
fih dadurch bejchwert und verlangte Derlegung der Scharfichüsen nadı Wagen: 
haufen oder Eichenz. Es wurde am 11. Hopember erleichtert. Da der Feldzug 
durch die Kapitulation von Ulm am 20. OFtober ein unerwartet rajches Ende 
Er jo Fonnte Ende November ein Teil der Truppen beurlaubt und im Kaufe 

des Dezember der Neft nach Haufe a, werden; nur fünf Kompagnien behielt 
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man zur Grenzbejesung in unferer end bis Ende Januar zurüd. och aber 
war dte Gefahr nicht ganz a en: das Üey’ihe Korps, ungefähr 20,000 
Mann, ftand noch im April in der Gegend von Stofach und Tuttlingen, und 
täglich Famen Offiziere in die Krone zu Schaffhaufen. Die franzöfifchen Befehls: 
baber hatten aber gemeifene Befehle, das fchweizerifche Gebiet nicht zu betreten, 
und als aus Derjehen eine franzöfiiche Kompagnie durch Stein 5308, wurde dies 
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auf Schaffhaufens Anzeige bin für die FZufunft verboten. Der Gemeinderat von 
Stein erbielt einen Derweis, weil er foldhe Dortommnille weder anzeigte noch 
dagegen proteftierte. Candrichter von Kraft behauptete allerdings (9. Mai 1506), 
daß zufolge des 1770 mit dem Stand Fürich abgeichloflenen Cehenvertrages der 
Befiter von Nellenburg das Recht babe, Truppen über das Territorium von 
Stein marfchieren zu laffen. Auch im Juni ftanden immer noch fremde Truppen 
forps an den Grenzen, und täglich überfchritten fie Deferteurs und fih felbft ran 
jionierende Kriegsgefangene, zu deren Zurüdtreibung die Dorfwachen zu fchwac 


waren. — Sur Defung der Koften diefer Grenzbefesung wurde eine außer 
ordentliche Kriegsfteuer von 50,000 Gulden erhoben, woran die Stadt die Hälfte 
bezahlte. 


Im Kriege gegen Oefterreih und Tirol anno 1809 wurde dagegen die 
Heutralität der Schweiz von Franfreich wirflich verlest, indem es den 15. März 
ohne alle Anzeige Truppen über die Basler Brüde nach Deutichland marfchieren 
ließ. Sofort verfammelte fich eine außerordentliche Taglasung in Freiburg und 
beichloß, zur Derteidigung der Yeutralität das erfte einfache Truppenfontingent 
(5000 Mann) aufzubieten und Einzahlung der Hälfte des Geldbeitrags zu ver: 
langen. Ein Pifett von 20 Mlann wurde für einige Zeit nach Stein gelegt, um 
den Eintritt von Deferteurs in die Schweiz zu verhüten. Ebenfo wurde gegen 
das Tirol ein Grenzkordon aufgeftellt. Die aufgebotene Schaffhaufer Kompagnie 
lag vom 20. Mai bis zum 6. Juni in der Stadt als Garnifon; vom Auguft 
bis in den November ftand fie in Graubünden (Fiderts und Sins); ihr Kom: 
mandant, Oberftlieutenant Lichtenhabn, veflamierte für fie fehlende Kugelzieber, 
Schraubenzieher, Raumnadeln und Bajonettfcheiden (7. Auguft 1809). Da fich 
die Grenzbeiesung in die Fänge z09, wünfchten diefe Truppen durch andere 
abgelöft zu werden. Man war dazu geneigt; doch machte der Abjchluß des 
Stiedens diefe Maßregel überflüffts. Die Franzofen aber, welche die Schweiz 
gezwungen, ihre Heutralität gegen Oefterreich zu behaupten, und gedroht hatten, 
daß fie verloren fei, wenn fie je eine Gebietsverlegung durch Oefterreich geftatten 
würde, erlaubten fich abermals einen frechen Neutralitätsbruch, indem fie die 
Divifion Cagrange (6000 Alann) in vier Kolommen von der Tiroler Grenze her 
durch Schaffhaufen, Aargau und Bafel marjchieren ließen. Die biefige Dor- 
beratungsfommiffion machte bei dem am 25. Uovember angefonmenen Chef 
der Avantgarde, Adjutant-Kommandant Froment, die bündigften Dorftellungen 
gegen den Durchmarfch eines jo bedeutenden Truppenforps und drang auf Ab- 
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änderung der wahrfcheinlich bloß auf eimem Mißverftändnis beruhenden Marfch- 
route, ebenfo bei Kagrange felbft, allem ganz ohne Erfolg. Kagrange erklärte, 
eine durch die Desarmierung der Tiroler Infurgenten veranlaßte Derfpätung 
zwinge ihn, von der urjprünglichen Mlarfchroute abzuweichen und den Fürzeren 
Meg über Schaffhaufen, Waldshut und Rheinfelden eimzufchlagen. Die Durd- 
züge dauerten vom 24.28. Üovember. Die Truppen benahmen fich voll 
fonımen fo, als ob jte in einem eroberten Lande wären, und verübten 5. B. in 
Heunfirh und Oberneuhaus arge Erceffe. Ihr General erzeigte fich jo wenig 
gefällig, daß er zur Erleichterung der Stadt nicht einmal die nıindefte Dislofation 
erlauben wollte mit Ausnahme einer Kompasnie veitender Artillerie. it Ent- 
rüftung Fonftatierte der Kleine Rat, daß em fimpler General es gewagt habe, 
ohne rechtzeitige Anzeige die beiligfte Schuswehr eimes feinem Souverän befreun- 
deten Staates eigenmächttg zu verlegen, und drang beim KSandammann darauf, 
daß deswegen nachdrücliche Befchwerde bei der franzöfiichen Regierung eingelegt 
werde. Der Sandammann belobte das Benehmen der biefigen Regierung, teilte die 
von ihm beim franzöfifchen Gefandten gethanen Schritte mit und zeigte zugleich den 
Durchmarfch des Bataillons des Fürften von Neuchätel und der Elitenfompagnie 
des franzöfifhen Hauptquartiers durch unjern Kanton an. Yoch wochenlang 
dauerten dte Durchmärfche Fleinerer Abteilungen von Hachzüglern und Xefon- 
valescenten fort. Als man vollends in der Allgemeinen SHeitung las, daß das 
Oudinot’fshe Korps über Kandsberg, Memmingen und Schaffhaufen nach Franf- 
reich zurücffehren werde, machte man den Kandammann darauf aufmerfjan, daß 
mit einem Umweg von 4—5 Stunden Schaffhaufen und mit einem noch etwas 
größern alles Schweizer Gebiet leicht vermieden ‚werden Fönne. Der Candammann 
veichte deshalb dem franzöfifchen Gefandten eine Uote ein, die Erfolg gehabt zu 
haben jcheint. Solange diefe Durchzüge dauerten, hielt man es nicht für ratjam, 
unfer Kontingent zurücfehren zu laljfen; es blieb bis zum 11. Dezember in 
Frauenfeld. Die Koften, welche diefe Affäre verurfacht hatte, juchte man gemein: 
jam mit Aargau von der Eidgenofjenjchaft zurüczjuerhalten. 


* * 
* 


War es nach unfern bisherigen Ausführungen um die politifche Selbft- 
ftändigfeit der Schweiz während der Mledtationszeit übel beftellt, jo wird es 
begreiflich, daß fie auch noch in andern Beziehungen von ihren Nachbarn, befonders 
von SFranfreich, vecht abhängig war. So hatte die Schweiz nach einem mit 
Sranfreich abgeichlofienen Allianzvertrag demfelben vier Negimenter oder 16000 
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Mann zu ftellen. Der Kanton Schaffbaufen mußte zwei Kompagnien dazu auf 
bringen. Die Befesung der Offiziersftellen ftieß auf feine Schwierigkeiten, da von 
den Auriliartruppen ber mehr als genug Offiziere vorhanden waren, wohl aber 
die Anwerbung der Mannfchaft. Bis 1806 geichab nichts. Frft als General 
Dial, der franzöfiibe Gefandte, die Kapitulation aufzuheben drohte, fam die 
Werbung in Gang. In Schaffbaufen wurde eine Werbungsfanımer organifiert 
und ein neues Werbreglement erlallen. Sobald tauglihe Werber da waren, 
ging die Sache ziemlich rafch von ftatten, jedenfalls rafcher als in den Urfantonen 
und im Thurgau. Diefe Werbungen Fofteten aber ein jchönes Stück Geld, teils 
Prämien für die Werber, teils Handgeld für die Nefruten. Die Mannichaft war 
bauptiächlich deshalb jchwerer zu finden als früher, weil nur Schweizer Jünglinge 
und freiwillige angenommen wurden. Auch berrjchte aus guten Gründen große 
Abneigung gegen den franzöfiihen Kriegsdienft. Hemwille Gegenden, 5. B. das 
Kellenland, waren übervölfert, die Keute verhungerten faft bei dem fchlechten 
Gang der Fabriken, und doch ließ fih niemand anwerben! Es entwidelte fich 
ein wahrer Menjchenhandel. YUnjere Gemeinden mußten die Handgelder erhöhen, 
die von 4 auf 10, 12, ja 15 Kouisd’or fliegen. Im April 1807 fehlten bei 
uns von 212 noch 15 Wlann. Die Werbung war aber völlig ins Stocden 
geraten. Auf Dorfchlag der Dorberatungsfommifjion bejchlog man, die noch 
fehlenden Refruten auf fämtliche Gemeinden zu verteilen und das Handgeld um 
einen Couisd’or zu erhöhen. Das Gejuch des Kandanımanns, dem Kanton Tefjin 
die Werbung auch in unferem Kanton zu geftatten, wurde abgelehnt. m AUuguft 
waren endlich die beiden Kompagnien vollftändig; die bisherigen Begünftigungen 
und Zulagen wurden aufgehoben und dem Derwaltungsrat der Negimenter 
überlafien, die abgebende Mannichaft auf dem Wege der gewöhnlichen Werbung 
zu erfegen. Diejenigen Gemeinden, die weniger als die ihnen zugeteilte Refruten: 
zahl geliefert hatten, mußten für jeden fehlenden Mann 5 Kouisd’or im die 
Militärfaffe bezahlen. Die Stadt hatte ftatt 51 nur 20 Mann geliefert, 5 Ge 
meinden I Mlann zu wenig, 2 Gemeinden 2 Mann, Thäyngen 5, Stein + zu 
wenig; außerdem war von Neuhaufen und Dörflingen je ein Nefrut dejertiert. 
Yacdı Abzug der beim Depot nicht Ungenommenen und der Deferteurs ftellte der 
Kanton 255 Mann, 178 Kantonsbürger und 75 Angehörige anderer Kantone; 
er hatte fi) alfo feine Saumfeligfeit vorzuwerfen. Trotdem wurde am 12. Sep 
tember 1808 eine neue, nachdrüdlichere Aufforderung an die Gemeinden gerichtet, 
ihre jungen Mitbürger zur Teilnahme an dem Fapitulationsmäßigen Dienft in 
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Frankreich zu ermuntern: das Handgeld wurde abermals um einen Kouisd’or ver- 
mehrt, der Werber erhielt eine Prämie von einen Meuthaler für jeden Nefruten, 
Defertion z0g bier wie in Thurgau den Derluft der Heimat mit fih. Die 
franzöfifchen Feldzüge Fofteten eben viele Mienfchen; es Famen zahlreiche Toten- 
fcheine, und für die Gefallenen mußte Erfab befchafft werden. Daher rührten 
auc) die immer öfter fich wiederholenden und inmer dringender werdenden Auf- 
forderungen des Kandamımanns, die Werbung zu befördern. Jm Januar 1810 
wurden außerordentliche Anftrengungen verlangt, da wenigstens 4000 Mlann neu 
angeworben werden mußten. nm März hatte Schaffhaufen erft 24 von 74 Mann 
aufgebracht, die noch fehlenden wurden wieder auf die Gemeinden verteilt und 
für jeden Refruten zwei Kouisd’or bewilligt. Dom 1. Dezember 1809 bis zum 
letsten Februar 1812 hatte der Kanton 145 Nefruten zu ftellen. 

Hadh einer am 5. Oftober 1512 auf Grund der im März abgefchlofjenen 
neuen Militärfapitulattion erjchtenenen Derordnung hatte der Kanton von nun 
an jährlih 51 Alan (die Schweiz 12000 und jährlich 2000) zu ftellen. Für 
jeden gelteferten Alan erhielt die Gemeinde 6 Kouisd’or. Das franzöfiiche 
Handgeld betrug 96 Franken, die vom Kantonsrat auf 100 abgerundet wurden, 
zwei Kouis vergütete die Staatskaffe als MWerbeprämien. 

Had) dem rufliichen Feldzug, aus weldhem von 12000 Alan nur 2200 
zurückgefommen waren, wurden die Schwierigkeiten, Nefruten zu befommen, immer 
größer. Wlan ließ daher den franzöftfchen Gefandten durch den Kandammann 
erfuchen (15. Februar 1815), von dem geforderten Maß zwei Koll nachzulafjen 
und auch 1Sjährige Nefruten zuzulalfen. Um die jest wieder verlangten 


47 Refruten zufammenzubringen, bejchloß der Große Rat auf den Dorfchlag der 


ie 


Werbefommijjion am 17. Mat 1815, nach den Vorgange anderer Kantone 
unverbefjerliche Spieler, Nachtfchwärmer, Nuheftörerf unmäßige Trinfer u. f. w. 
zu ihrer Bejjerung auf vier Jahre in den franzöftfchen Milttärdtienft zu fchicken. 

Als Trabant Frankreichs hatte die Schweiz natürlicd auch deffen Sollfrieg 
gegen England mitzumachen. Suerft wurde (5. Juli 1806) die Einfuhr eng- 
lifcher Mlanufafturwaren durch die Tagfasung verboten. Eine Folge davon war, 
daß die Straße über Stühlingen-Schleitheim nach Schaffhaufen geiperrt wurde 
wegen der leicht möglichen Umfahrung der Grenzbureaus. In der Stadt Schaff- 
haufen wurden zwei Bureaus errichtet, das eine im Güterhof oder Kaufhaus 
zur Unterfuchung der zu Sand und Woffer ein- und ausgehenden Kaufmanns- 


güter, das andere zur Prüfung der Ladungen bloß tranfitierender Güterfuhren. 
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Alle engliihen Waren wurden mit Befchlag gelegt, die andern plombiert, (das 
felbe geihab in Stein). Schaffbaufen trat auch den 15. Juli einer Konvention 
der Kantone Bafel, Yargau und Zürich bei zu pünfßtlicherer Dolljiehbung der 
Beftimmuugen über Einfuhr englifcher Waren. Dom Ueberfchufle des biefigen 
Büreaus wurde 'ı der Entjchädigung der beiden Stände Aargau und Thurgau 
beftritten und 17°. dem Kanton Solothurn zugewiefen. 

Der am 5. Auguft 1810 von Napoleon erlaflene neue Tarif veranlaßte eine auf 
fällig ftarfe Einfuhr von Kaufmannsgütern in die Schweiz. Der Kantonsrat 
perfügte, daß diefelben binnen 14 Tagen zurüdgefendet oder weiterfpediert werden 
müßten, und durcd eine Signatur vom lo. Otober wurde der gefamte Handels: 
ftand des Kantons Schaffhaufen darauf aufmerffam gemacht, daß der Handel 
mit englifhen Manufafturwaren gänzlich verhindert und die für Kolonialwaren 
feftgefeßten Abgaben auch von Detailhändlern zum voraus erlegt werden müßten. 
Dadurdy wurde nicht nur der biefige bedeutende Engroshandel für lange Zeit 
jerftört, jondern auch der Derfehr mit der innern Schweiz gehemmt. Mit Miühe 
erlangte der Handelsftand die Aufhebung des auf fchweizerifche Waren gelegten 
Sequefters (Oftober 1810) und im folgenden Jahre Erlaß der noch nicht bezahlten 
®/s des Kontinentalzolles: beinahe alle Handelsartifel waren feit Einführung diejes 
Holles im Preife nicht geftiegen, fondern gefunfen, jodaß die Kaufleute beträcht- 
liche Derlufte erlitten. YTapoleons unglüclicher Feldzug nah Rußland hatte wieder 
eine ftarfe Zufuhr von Waren aus dem nördlichen Deutjchland zur Folge. Die 
biefige Regierung ließ nun durch die Staatskanzlei Derabgabungscertififate für 
Kolonialwaren ausftellen, um den weitaus wichtigften und folideften Teil des 
biefigen Handels nicht zu hemmen, und übernahm die ihr vom KLandammann 


deswegen zugejchobene Derantwortlichfeit. 


* 
* * 


Durch den fog. Regensburger Neichsdeputations-Nece$ vom 25. Februar 
1805 war das Bistum Konftanz dem Großherzogtum Baden als Entichädigung 
jugewiefen worden. Die daraus zwifchen Baden und einigen Kantonen der 
Schweiz entftehenden Anftände wurden gehoben durdh eine Konferenz, die im 
Winter 1805/4 in Schaffbaufen ftattfand. Deputierte Badens waren Hofrats- 
präfident Bauer von Heppenftein und Hofrat Maler, Deputierte der Schweiz Karl 
v. Reding und David Stofar, zu welchen noch Abgeordnete der beteiligten Kantone 
famen, für Schaffhaufen Georg Müller. Für die Patholifchen Gejandten wurde 
in der franzöfifchen Kirche durch einen Geiftlihen aus Aheinau Gottesdienft ge 
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halten. Kerner wurden zur Unterhaltung der vornehmen Gäfte faft täglich 
Theateraufführungen, Konzerte (Haydns vier Jahreszeiten), Bälle, Afjembleen 
und dergl. veranftaltet, ein Beweis dafür, daß man nad) den Nevolutionsftürmen 
wieder anfing, fich feines Kebens zu freuen. Auch fpeiften die Gejandten gemeinjam 
auf der Kaufleutftube. Den 5. Dezember 1805 wurde mit den Arbeiten begonnen. 
Die Anfchauungen gingen zuerft weit auseinander. Da man fich über die Grund- 
fätse nicht einigen Fonnte, arbeitete man lediglich an einen Dergleich, der vermöge 
gegenfeitigen Entgegenfommens am 6. Februar 1504 glüdlich zuftande Fam. 
Man unterfuchte zuerft die jämtlichen Einkünfte des Stiftes Konftanz in der 
Schweiz, um die darauf liegenden Kapitalien, Bejoldungen u. f. w. abzuziehen 
und über den Neft zu verhandeln. Sie betrugen zufammen 2,054,908 Gulden 
30 Kreuzer, woran Schaffhaufen mit ca. 570,000 Gulden participierte. Die 
jchweizeriichen Gefandten zogen die Entichädigungsforderungen für aufgehobene 
und ausgebliebene Gefälle 505,598 Gulden 14 Kreuzer, fodann, da die Gefälle 
nie mehr jo flojjen wie vor der Aevolution, "/; von den Sehnten und "/ı von 
den Grundzinfen ab 461,260 Gulden 46 Kreuzer, wodurch die Summe fich 
auf 1,288,249 Bulden 40 Kreuzer verminderte; von diefen gingen die Forderungen 
Schaffhaufens und FZürichs ab (185,000 und 285,000 Gulden) nebft Sinfen rund 
488,000 Gulden, fodaß ca. 300,000 Gulden als reines Eigentum des Bistums 
zu betrachten waren. Davon erhielten: der Kurfürft von Baden 440,000 Gulden, 
Hürich, Schaffhaufen und Thurgau für den Unterhalt der übernommenen Ge- 
bäude 60,000 und die Diöcefanfantone 500,000 Gulden als Dotation für den 
fünftigen Bilchof. Außerdem gab es noch Uebenverhandlungen unter den be: 
teiligten Kantonen über die ihnen zufallende Quote. Schaffhaufen traf es 
226,050 Gulden 40 Kreuzer, wovon feine eigenen Forderungen: 185,054 Gulden 
und 8,676 Gulden 40 Kreuzer Hinfen abgingen® Es übernahm außerdem 
3000 Gulden der Stadt Stein, 19,500 Gulden von den Pajltvfapitalien im 
Kanton Sürich und 10,000, die ihm zugejchteden wurden für die an den Kolla- 
turen haftenden Bejchwerden. Die Kantone verpflichteten fich, das Kapital von 
440,000 Gulden in 6 jährlichen Terminen zu bezahlen. Schaffhaufen machte bei 
diefer Gelegenheit dank der Sachfenntnis und YUmficht feines Secelmeifters ein 
gutes Gefchäft; denn Stofar Fonnte (25. März 1807) zahlenmäßig nachweifen, 


daß fich nach Abzug aller Befchwerden ein reiner Gewinn von 60,000 Bulden ergebe. 
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Der oben erwähnte Regensburger Receß beftimmte ferner, daß die im deutfchen 
Reich gelegenen Befisungen fahweizerifcher Stiftungen felbft dann der Schweiz nicht 
entzogen werden follten, wenn diefe Stiftungen fäfularifiert wurden. m Wider 
fpruch damit belegte die äfterreichifche Regierung durch ein am 4. Dezember 1805 
erlafjenes Edift nicht nur fämtliche im öfterreichiichen Schwaben (Landgraffchaft 
Uellenburg), Tirol und Vorarlberg gelegene Befisungen fchweizerifcher Stiftungen, 
fondern überhaupt alles fchweizerifche Eigentum mit Sequefter und „incamerierte“ 
es, indem es jeinerfeits auf all fein Eigentum in der Schweiz verzichtete, welches 
aber faum den zwanzigften Teil wert war. Während zwifchen dem Kandanımann 
und dem öfterreichifchen Gelandten, Freiberen von Crumpipen, über diefes „mon: 
firöfe* Dorgeben Noten gewechjelt wurden, ging das ncamerationsgefchäft 
munter fort und brachte täglich neue Ueberrafhungen. So nahm am 16. Februar 
1804 Kandrichter von Kraft im Namen Seiner P. f. Mageftät Ranıfen als ebe 
maliges öfterreichifches Lehen in Bejis und ließ fi) den Huldigungseid ablegen, 
indem er jeglichen Wiverftand durch die Drohung, Truppen einrüdfen zu lafjen, 
unterdrüdte. Es ftand ihm übrigens nicht ein Mann zur Derfügung. Der Dor 
gang wurde fogleich dem Kandammann gemeldet und David Stofar als Depu 
tierter des Kleinen Rates an Kraft gefandt, um gegen die gewaltfame Maßregel 
förmlich zu proteftieren und Dörflingen, für welches man Aehnliches fürchtete, im 
Dorbeigehen anzuweifen, daß es nur offenbarer Gewalt weichen folle. Kraft 
geftand, daß er in der That im Sinne gehabt habe, die Huldigung auch in Dörf 
lingen vornehmen zu lalfen, und berief fi auf feine Vröre, alles, was ehemals 
zur Kandgrafihaft Yellenburg gebört habe, hier und im Kanton Fürich zu 
incamerieren. Stofar proteftierte im Namen des Standes Schaffhaufen und der 
Eidgenoflenihaft feterlichit jowohl gegen die Befisnahme von Ramfen als aud) 
gegen alle ähnlichen Schritte. Kraft veriprach darauf, nachgiebiger geworden, 
einftweilen mit den Incamerationen nicht weiter fortzufahren, feinetwegen Fönne 
die Regierung aud) die Huldigung Ramfens als ungefchehen betrachten; nur 
müßten die dortigen Gefälle und der Preis des gefällten Holzes unberührt 
liegen bleiben. 

Darauf wurde Stofar zum Landammann und zum öfterreichiichen Hefandten 
abgeordnet, die Sürcher Negierung benachrichtigt und bei Kraft auch fchriftlich 
proteftiert. Ramfen und Dörflingen waren 1770 für 150,000 Gulden als feudum 
francum von Zürich dem Haus Mefterreich abgefauft worden. Troß feines Der- 
fprechens verlangte Kraft am 19. von Ramfen und den umliegenden Höfen 
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Bürgerbefchriebe u. j. w. Als Stofar zurüdffehrte, wurden die Ratsherren Schmid 
und Seiler nach Ramfen gefchit, weldhe am 28. Februar die Gemeinde des am 
16. abgelegten erzwungenen Eides entbinden und wegen ihres jchwachen Wider- 
itandes rügen follten. Kerner follten Grenzpfähle gejest werden mit der Auf- 
Ichrift „Schweizerifches Territorium Kanton Schaffhaufen” ; von einer militäriichen 
Bejeßung dagegen durch Kandmiliz jah man ab, weil fie noch nicht organifiert 


war und es in Oefterreich zu große Senfation erregt haben würde. 


Diefe Derlesung jchweizerifchen Gebietes erregte großes Auffehen. Der 
Sandanımann bejchwerte fich in Paris gegen ©efterreih, und da man dort 
slaubte, es habe eine Bejezung durch öfterreichifche Truppen ftattgefunden, drohte 
der franzöfifche Gefandte in Wien dem dortigen Kabinette, daß 60,000 Franzofen 
an den Rhein ziehen würden, wenn die öfterreichifche Armee nicht fofort auf den 
Sriedensfuß zurücfehre. Der Hof gab dem eidgenöffischen Gefchäftsträger in 
Wien die beruhigendften Derficherungen und bezeichnete den gethanen Schritt als 
Eigenmächtigfeit der Unterbeamten. Am 19. Juni 1804 feste die Tagfasung 
eine Kommiffion zur Prüfung der Angelegenheit nieder und ließ am 22. durch 
den Kandammann den Freihern von Crumpipen die Wiederherftellung des 
früheren Suftandes beantragen oder, wenn Oefterreih auf der Schließung der 
Gebiete beharre, Unterhandlungen vorfchlagen. 


Das durch die Incameration dem Kanton Schaffhaufen entriffene Eigentum 
beltef jih auf mehr als 500,000 Gulden. Selbft die denn Baron Deuring von 
Gottmadingen geliehenen, meift von Privaten zufanımengelegten Kapitalien (90,000 
Gulden) waren anfangs ebenfalls mit Sequefter belegt, aber auf dringende Dor- 
itellungen wieder freigegeben worden, was OVefterreich einen ausgezeichneten Beweis 
von Großmut und Nachgiebigfeit zu nennen beliebte. Für die ganze Schweiz 
belief jich der öfterreichifche Raub auf 5 Mülltonen Gulden. Die Tasjasung 
verbot den betroffenen Kantonen Neprefjalten an öfterreichifchem Eigentum, weil 
die öfterreichifche Negierung darin die Rechtfertigung ihres Benehmens und die 
Schaffung faftifcher Huftände hätte erblicten Eönnen. Mit den Unterhandlungen 
wurden vom Kandammann Schultheig Friedrich v. Mülinen von Bern und David 
Stofar von Schaffhaufen betraut. Es tft hier nicht der Ort, diefe langwierigen uner: 
quilichen Derhandlungen ausführlich darzuftellen. Sie führten zu feinem Xeful- 
tate, da Oefterreich allen Dernunftgründen unzugänglih blieb und von Frankreich 
nur eine Mlißbilligung, aber Feine Unterftüsung zu erlangen war. Wenn Öeiter: 


Scaffhaufen in der Mediationszeit. 555 


reich auf der einen Seite die Stadt Konftanz anbot, fo verlangte es auf der 
andern wieder Abtretung aller derjenigen fchaffbauferifchen Dörfer, die einft ihm 
gehört hatten und um gutes Geld ihm abgefauft worden waren. 

Als im Preßburger Srieden (26. Dezember 1805) Bayern, Württemberg 
und Baden auf Koften Oefterreichs vergrößert wurden, verfuchte die Schaffbaufer 
Regierung auch eine endgültige Regulierung der Kantonsgrenzen zu erhalten. 
Sie betraf die Schleitheimer Diftrifte Weiter und Gatterhol;, das Dorf Büfingen 
und die Enflave Schlauch bei Mlerisbaufen. Und da im Friedenstraftat die 
Incameration übergangen worden war, fo verwendete man fich "durch den fran- 
zöfifchen Gefandten Dial bei Napoleon dafür, daß in diefer Sache etwas geichebe, 
und begehrte gleichzeitig von den Kurfürften von Pfalzbayern, Württemberg und 
Baden Anerkennung der fchweizerifchen Rechte und Rüderftattung fchweizerifchen 
Eigentums. Napoleon verhielt fih ablehnend, und auch ein Derfuch, durdy ge 
beime Unterhandlungen zum Siele zu gelangen, wofür 500,000 franfen auf 
gebradht wurden, glücdte nicht. Darauf fchiete man Wattenwil nach Nlünchen 
und Stofar nach Stuttgart. Beide Höfe wollten fich auf nichts einlaffen, indem 
fie Unkenntnis der Sachlage vorjchüsten,; nur Baden gab eine freundlich zufagende 
Antwort. in Oefterreich war unterdeijen das alte Syftem gefallen, und Graf 
Stadion verfügte als Mlinifter des Auswärtigen, daß wenigftens die Sinfen der 
incamerierten Kapitalien ausbezahlt würden. Endlich wurde 1808 das Jn 
camerationsedift von Mefterreich aufgehoben und auch die fequeftrierten Kapitalten 
wieder freigegeben. Nach dem Tilfiter Frieden (7. Juli 1807) erklärten jich 
Bayern und Württemberg zu Unterbhandlungen bereit. Diejelben famen aber 
nur langfam in Gang. Erft im Berbft 1810 fand eine Konferenz ftatt zwifchen 
Reinhard und Stofar einer und dem württembergifchen Gefandten von Arand 
anderfeits. Die Herausgabe des jchweizerifchen Eigentums machte nun Feine 
Schwierigfeiten mehr. Was das Kloftereigentum betrifft, jo forderten die Kommtijäre 
anfangs °s, während Württemberg 's bot; dann gingen fie auf die Hälfte 
herab. Hierüber wurde mit dem Geheimen Legationsrat von Bat am 29. Auguft 1815 
ein Dertrag gefchloifen und beiderfeits vatifiziert. Eine Einigung mit Bayern 
und Baden, an welches die Kandgraffchaft Hellenburg 1810 übergegangen war, 
fam 1815 nicht zuftande. 


* 
* * 


Durch den Regensburger NReceß, der fchon öfter erwähnt werden mußte, 
war dem Fürften von Fürftenberg die niedere Jurisdiftion über einen Schleitheimer 
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(und Unterhallauer) Bannbezirf zugefihert worden. Die Unterhandlungen über 
Abtretung derjelben blieben fruchtlos, da Fürftenberg zu viel forderte: Fürften- 
bergs Abgeordneter, Hofrat Schinz, verlangte auf der Konferenz; in Schaffhaufen 
im Winter 1805/4 nicht nur für die durch den Regensburger Receß aufgehobenen 
Schensherrlichfeiten Erfaß, jondern für den ca. 5000 Jucharten haltenden Schleit- 
beimer Diftrift Abtretung der Thurgau gehörigen Statthalterei Riedern, deren 
Wert 158,000 Gulden betrug. Schaffhaufen wollte immerhin 10— 15,000 Gulden 
bezahlen, Schinz; gab bis auf 50,000 nach, worüber die eidgenöflischen Kommiljäre 
und Profejfjor Müller in heftige Difpute mit ihm gerieten, jodaß er mit der 
Drohung abreifte, fih an ©efterreih zu wenden, dejjen Afterlehen der ftreitige 
Pla war. Yun follten die fchaffhauferifchen Eigentümer von Gütern in diefem 
Bezirk fih vor dem Vberamt in Stühlingen ftellen, weldyes eine Urbarial- 
befchreibung aufzunehmen im Sinne hatte (22. Februar 1504). Es wurde eine 
böfliche, aber verjögernde Antwort befchlojien, indem man bemerkte, Fürftenberg 
hätte mit der Befisnahme des angejprochenen Territorialbejirfs weniger eilfertig 
zu Werfe gehen und freundfchaftlicher verfahren Fönnen. Der S 29 des Negens- 
burger Neichsdeputationsjchluljes fei von der Schweiz nur bedingungsweije aner- 
Fannt worden; die Sache liege in den Händen der Eidgenoflenfchaft, und Schaff- 
haufen fönne von fih aus fih auf nichts einlaffen. Trosdem beharrte fürften- 
berg auf der fofortigen Befisnahme der niederen Gerichtsbarkeit (10. März) und 
wiederholte feine frühere Forderung, worauf Schaffhaufen energifch gegen diefe 
Auslegung des Reichsdeputationsichluffes proteftierte und mit Abbruch der ander- 
weitigen Entichädigungsverhandlungen drohte (19. März). Die Tasjasung be- 
ihloß den 10. Auguft, den Sandamımann zu erfuchen, fich diefer Sache als einer 
gemein eidgenöffiichen Angelegenheit anzunehmen. Durd UArtifel 24 der Rhein- 
bundafte vom 12. Juli 1506 wurde der Fürft von Fürftenberg a und 
jeine Anfprüche gingen auf Baden über. Der Streit Fam in diefer Periode nicht 
mehr zum Austrag. 
En * 

Auch die von Baden und Württemberg angelegten Hölle gaben vielfach 
Anlaß zu Neibereien mit diefen Nachbarn. Bald verlangten die Büfinger Soll- 
beamten von Kandesproduften und Dich der Dörflinger Koll (1806 und 1808); 
bald wurde in Kaiferftuhl plöslich der Holl auf Salz und Getreide erhöht, bald die 
Meineinfuhr durch Srückende Derordnungen erfchwert, bald Buchthalen ein Abfahrts- 


zoll zugemutet für Holz; aus der mit Büfingen gemeinjamen Waldung, bald in 
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Stigen den Salz und Frachtichiffern, die von Bregenz; famen, ein unberechtigter 
Tranfitzoll abverlangt, bald von den Steiner Butmachern, die auf den Marfı 
nad Hilzingen gingen, der Eingangszoll auf ihre Waren zweimal, in Ramfen und 
in Bottmadingen, bezogen und ihnen überdies eine Buße auferlegt, alles im Jabre 
1808. Am 20. Februar 1809 fand eine Konferenz der Kantone Zürich, Thurgau 
und Schaffbaufen ftatt wegen der von Bayern, Württemberg und Baden neu 
angelegten übermäßigen und unleidlichen Zölle und Accifen und der Landammann 
erfucht, diefe Angelegenheit beim Abjhluß eines Handelsvertrages mit diefen 
Staaten im Auge zu behalten und billigere AUnfäse zu verlangen. Der früher 
anfebnliche Salzbandel ins Ausland war jo zurüfgegangen, daß Saljadminiftrator 
von Mlandach nur 600 ftatt 1500 Gulden dem Staate vergüten mußte. Anno 
1811 endlich fiel es den badifchen FJollbeamten plößlich ein, den Wajjerzoll zwei 
mal zu verlangen, in Balm und in Kadelburg, weil die Schiffe unterwegs wieder 
fchweizerifches Territorium berührten, und es foftete einige Mühe, den in Balm 
ausgeftellten Zollbilleten auch in Kadelburg Gültigkeit zu verfchaffen. 


6. Die Derhältnifje im Innern. 

Mitten in die Verhandlungen der erften Tagjasung fiel der fogen. „Boden: 
frieg“, hervorgerufen durch die Unzufriedenheit eines großen Teiles des Hürcher 
Sandvolfes mit den neuen Staatseinrichtungen, die nur wenige Uebelftände aus 
der Zeit vor 1798 befeitigt hatten; namentlich aber hatten die zu hohen Anfätße 
für den Cosfauf von Fehnten und Grundzinfen viel böfes Blut gemacht. Die 
Sürcder Regierung wandte fih an den Kandammann von Wattenwil mit der 
Bitte um militäriiche Hülfe (21. März 1504), die fofort gewährt wurde, indem 
die von Wattenwil bereit gehaltenen Truppen marjchieren mußten. Im Su: 
fammenbang damit erging an Schaffhaufen die Anfrage, wie viel organifierte 
und disponible Mannichaft im Kanton vorhanden fei. Die Antwort lautete, das 
ganze Kontingent fei zwar nocd; nicht organifiert; hingegen Fönnten doch auf 
die erfte Aufforderung 100 Mlanıı marfchieren (28. März). Die Standesfom: 
miffion in Zürich wünfchte, diefe möchten fofort nach Winterthur aufbrechen. 
Die Mannfchaft wurde am 29. abends einberufen und follte am 51. unter Haupt- 
mann Job. Im Thurn abgeben. Am 29. wurde aber von Winterthur aus das 
Gefuh um Abjendung der Truppen dringend wiederholt, da ein Angriff der In: 
furgenten auf das dortige Zeughaus befürchtet wurde. Als die MWinterthurer 
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Abgefandten, die Herren Haggenmaher und Stegler, vernahmen, daß der Ab- 
marfch vor dem 31. unmöglich fei, gerieten fie in Beftürzung und baten wenig- 
ftens um eimige Mannfchaft, namentlih wünfchten fie, daß das brave Jäger- 
Forps, welches unter der Anführung Kapitän von Mlandachs vor 1» Jahren 
in Winterthur gewefen war, wieder dahin POOL möchte. Hierauf wurde den 
ohnehin verfammelten Sünften die bedrängte Sage Winterthurs vorgeftellt, und 


> 


durch Trommmelfchlag bot man Freiwillige auf. In der That lieferte nicht nur 
jede Sunft ihren Anteil, teils Freiwillige, teils durch das Kos Ausgehobene, 
fondern es erflärte fich auch eine ziemliche Anzahl junger Bürger, zufammen 50 
Mann, bereit, unter Kapitän von Mandacd als Dolontärs Winterthur. zu Hülfe 
zu eilen, wo fie nachts I1 Uhr anlangten. Das eigentliche Kontingent war jchon 
am 50. vormittags beifammen, marfchterte nachmittags I Uhr in den Hof des 
Rathaufes, wurde vom Staatsichreiber in Gegenwart des Kleinen Rates beeidigt 
und zu Wagen nach Winterthur befördert. Wegen einer Hufammenrottung von 
500 „KHellenbuben“, die wahrjcheinlich in der Hacht des 1. April Winterthur zu 
überfallen beabfichtigten, Fonnten die Freiwilligen erft am 6. April zurückkehren. 
Das Kontingent felbft wurde nach Bäretswil dirigiert, wo ein Hallauer, Georg 
Hajfer, jo beimwehfranf wurde, daß er in das Spital zu Hürich gebracht werden 
I Es traf den 10. Mlat wieder in Schaffhaufen ein und erhielt den Dank 

des Oberbefehlshabers der eidgenöfftifhen Truppen, Chriftoph Steglers, und der 
Kantonalbehörden für feine gute WNlannszucht, jowie jpäter eine Anzahl Ehren- 
medaillen vom Stande Hürich. 

Uebrigens wurde das Mlilttärwefen während der Miedtationszeit troftlos 
vernnachläfftst. Die Eidgenofjenfchaft felbit verteilte dte vorhandenen Vorräte an 
Waffen, Munition und Kriessmaterial. Don hier aus wurden Seushausinfpeftor 
Stofar und Artillerielieutenant Fiicher nach Hürich gefandt zur Abholung der dort 
liegenden Waffen (12. Närz 1804) Sie fanden nicht nur die von Kanton Hürich 
bejchriebenen Kanonen, Kafetten und Proßwagen vor, jondern auch noch zwei 
Einpfünderfanonen unter dem unbefannten Gefchüß, die aus dem biefigen Seug- 
haus ftammten. Jm Aargau fanden fich ferner zwei Kanonen und eine Haubite 
vor, wieder anderes lag in Kaufanne und wurde durch Vberft Hünerwadels von 
Kenzburg Dermittlung veflamiert. Der 1804 unternommene Fühne Anlauf zur 
Herftellung einer ftarfen NMilitärorganifation ftieß auf lebhaften MWiderfpruch bei 
verfchtedenen Kantonen und bei Frankreich. So blieb die Organifation der 


Kontingente des Bundesheeres den Kantonen überlaffen. Seine Erfahrungen 


ur 
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beim Bocenfrieg bewogen Schaffbaufen, fie zu befchleunigen. Seit der Revolution 
war das Militär in unferem Kanton völlig vernachläflist worden, und die meiften 
jungen Ceute wußten faum ein Gewehr zu balten. Gediente Soldaten aber und 
Unteroffiziere waren genug vorhanden, welche ihre jungen Mübürger im Hebrauche 
der Waffen unterrichten Fonnten. Es wurde mit Hülfe der Geiftlichen ein Der 
zeichnis der waffenfähigen Bürger vom 16. 50. und derjenigen vom 51.50. Jahr 
aufgenommen und ein Militärfomitee gebildet. Mit Fürich unterbandelte man 
in Eglisau über das gemeinfam mit diefem Kanton zu errichtende Suffursbataillon. 
Man wollte jodann die Mannjchaft von 18-50 Jahren in Kompagnien von 
100 Wann einteilen; zwei davon follten immer als Suffursfontingent bereit fein 
und mehr als die übrigen in den Waffen geübt werden. Ferner fichlug das 
Kriegsfomitee vor (14. April 15804), eine Kompagnie Artillerie von ca. 80, eine 
Kompagni: Scharffchüsen von 100 und eine Schwadron Dragoner von 60 Mann 
zu errichten; letstere hoffte man aus Freiwilligen formieren zu können, andernfalls 
gedachte man fie aus Mlüllern, Wirten und Großbauern zu nehmen. Dom ebe 
maligen Artillerieforps erwartete ma, daß es den Kern des neuen bilden werde. 
Tambouren, an denen großer Mangel war, erhielten das Tuch zur Montierung. 
Wer über 50 Jahr alt war, fam zum Refervebataillon; wer das 45. Jahr 
hinter fich hatte, mußte die Stadt: und Dorfwachen verfehen. Die eingeteilten 
Bürger hatten fidh unverzüglich mit Armatur und Montur zu beforgen. Wohl- 
feile Gewehre batte das Kriegsfomitee zu befchaffen: es Raufte fürs erfte 
200 Gewehre mit Patrontafchen zum Preife von 9-10 Gulden und einige 
Stußer. Endlich follten die ehemals jo nüslichen Schießtage mit Pleinen Gaben 
wieder eingeführt werden. 

Was von den eben angeführten Dorfchlägen des Kriegsfomitees zur Aus 
führung Fam, läßt fich nicht mebr feftitellen. Es war wohl wenig genug; denn 
am 19. Oftober wurde ein großer Kriegsrat gebildet aus den fünf Standes- 
bäuptern, den Ratsheren Müller von Thäyngen und den bereits eriftierenden 
Milttärfomitee zur Einrichtung der Militärorganifation. — Im Jahre 1806 
beichäftigte man fich mit der Organifation der eidgenöfftichen Artillerie; nur acht 
Kantone follten diefelbe ftellen und der Kanton Schaffbaufen von der Stellung 
einer Diertelsfompagnie 20 Mann entbunden fein. Man verwahrte ich 
dagegen, worauf der eidgenöfftische Artilleriechef von Lutternau dte Alternative 
ftellte, entweder gar feine Artillerie oder eine halbe Kompagnie famt Gefchüs 
zu ftellen. Beides wurde abgelehnt: der erfte Dorfchlas fer gegen die Ehre, der 
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zweite überfteige die Kräfte des Kantons. Alan berief fi auf den Tasjasungs- 
abichied von 1804 und erklärte, bei einer Diertelsfompagnie bleiben zu wollen. 
Artilleriehbauptmann Job. Konrad Fifcher mußte fid) deswegen nach Bern begeben 
(21. April 1806). In der Folge wurde es den Ständen Schaffhaufen und St. 
Gallen überlaffen, fich über dte gemeinfame Stellung einer halben Artillerie- 
divifton zu verftändigen: fie Famen überein, abwechjelnd eine halbe Divifion zu 
ftellen. Am 5. Juni 1807 wurde das Reglement über die Bildung der eidgenöj- 
fifchen Artillerie vechtsfräftis. Doch waren im April 1809 die Achtpfünder- 
Fanonen, die der Kanton zu liefern hatte, die Munitionswagen und AWMlunitions- 
Farren noch nicht fertig, wenn auch beftellt. Unterdefjen ftanden zur Derfügung 
jechs Dierpfünder franzöfiichen Kalibers, völlig ausgerüftet mit Kugeln und Kar- 
tätichen. Am 7. Auguft 1309 machte Hapoleon dem Kanton zwei Achtpfünder- 
fanonen, welche er in Straßburg gießen ließ, zum Gefchent. für 1085 Gulden 
20 Kreuzer wurde 1810 Mtunition für diejelben angefchafft. Diefe Summe wurde 
sedeft durch den Derfauf von zwei entbehrlichen Sweipfünderfanonen und einer 
jechsjölligen Haubise. 

Der föderaliftiiche Charafter der Niediation äußerte fih auch darin, dab 
die Negalien an die Kantone zurückgegeben wurden. Das helvetifche Poft-, Salz, 
Pulver- und Münzregal u. f. w. wurde vafch liquidiert und wieder von den 
Kantonen übernonimen. Bet diejer Gelegenheit gingen die jeit 1800 von der 
helvetifchen Bergwerfsadminiftration auf Wildhinger und Ofterfinger Gemarkung 
betriebenen Erjgruben, die Derdtenft ins Land brachten und einen fchönen Nein- 
ertrag abwarfen, in den Befit des Kantons über. — Am 19. Oftober 1807 
fchlojien Deputierte der Stände Appenzell A-Rh,, St. Hallen, Thurgau und Schaff- 
haufen in Frauenfeld einen Neceß über das Münzwefen und das viele jchlechte 
Geld, mit welchem fie von der deutjichen Hachbarfchaft überfehwemnt wurden. 
Die verfchiedenen Mlünzforten wurden gewertet und einige außer Kurs gejeßt. 
Un dem Mangel an Fleinem Gelde abzuhelfen, ließen die vier Kantone zufammen 
für 75,000 Gulden jolhes prägen, der biefise für S500 Gulden Basen, Halb: 
bagen, Kreuzer und halbe Kreuzer. Die Ausprägung fand in der Mlünzftätte 
von Bern ftatt. Diefe Münzen verfchwanden aber bald wieder aus dem Derfehr 
und Furfierten im Kanton Bern als Berner Basen, jodaß Schaffhaufen zu einer 
neuen Emiffion genötigt war (9. Dezember 1808). Es wurden für 3000 fr. 
Kreuzer, für 1500 halbe und für 1500 ganze Basen beftellt. Diefe Scheide- 
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münzen feste Zürich als nicht probebaltig außer Kurs. Die Münzfammer in 
Bern bezeugte ihr Befremden darüber, ebenfo die biefige Regierung, der es übri 
gens ganz recht war, wenn die Mlünzen im Lande blieben (24. November 1509). 


” * 
* 


Da der Unterhalt der helvetifchen Truppen bis zum 1. Mat 1805 und die 
Einrichtung der neuen Regierung außerordentliche Hülfsmittel erforderte, verfügte 
der Kandammann, daß der Bezug der indireften Abgaben bis auf weiteres fort- 
dauern müjje (8. März). Die Schaffhaufer Regierungsfommiffion war damit 
einverftanden; nur waren ihrer Anficht nach die Koften der neuen Einrichtungen 
gemäß dem Wortlaut der Miediationsafte vom dirigierenden Kanton zu tragen 
(14. und 28. März); auch wies fie den Ertrag der Abgaben vom 10. März an 
ausschließlich den Kantonen zu. Wlan erbat ficy aucdy über dieje Abweichung 
Auskunft. Auf Wunfch der Kiquidationsfommiffton in Freiburg mußte der Bezug 
der rücftändigen Abgaben befchleunigt werden (25. April). Derjelbe ftieß namentlich 


in Ballau, welches fihh damals in völliger Anarchie befunden zu haben fcheint, 


auf hartnädigen Widerftand, der vom Gemeinderat mit der Armut eines großen 
Teiles der Gemeinde entfchuldigt wurde (4. Mai). Fünf Unrubftifter wurden 
mit Gefängnis beftraft und der Gemeinderat aufgefordert weiterzuamten (1. Juni). 
So wurden denn Handänderungsgebühren, Patentgebühren, Erbichaftsabgaben 
u.f.w. wieder eingefordert und ein Teil des Ertrages für die Bedürfnilie des 
Kantons verwendet. Die läftige Getränkfefteuer wurde den 7. Nftober abgeichafft 
und durch den Wirt- und Bedenzoll, fowie durch einen mäßigen Weinzoll (jechs 
Kreuzer der Saum) erjest. Ferner wurden die Stempelabgaben und Gewerbe: 
patente bejeitigt und die Handänderungsgebühren von 2 auf 1”o berabgefest. 
Uber audy diefer mäßige MWeinzoll war fchwer erhältlich: die 4000 Juchart Reben 
lieferten 1511 60 70,000 Saum Wein; dazu wurde ein beträchtliches Quantum 
eingeführt; der Koll warf aber ftatt 7—-8000 Gulden nur 5000 ab. 

Auch das Follweien wurde durch die Medtationsakte wieder Fantonal. 
Heue Zölle durften allerdings nicht eingeführt werden, jeder Kanton behielt aber 
diejenigen Zölle bei, die zur Ausbeilerung der Wege, Heerftraßen und Slußufer 
beftinnmt waren. Schaffhaufen befchloß demgemäß am 50. April 1504 die Er- 
bauung einer neuen Nheinbrüde und gleichzeitig Tilgung der Baufoften durch 
einen Brüdenzoll. Die Tagiasung genehmigte den biefür aufgeftellten Folltarif. 
Stadtwerfmeifter Widmer entwarf den Plan der neuen Brücke unter NTitwirfung 
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von Brücenbaumeifter Algy, Stadtbaumeifter Dogler und Stadtmaurermeifter 
Altorfer. Die Koften blieben unter dem Doranfchlag und betrugen etwas über 
22,000 Gulden. Widmer erhielt als Anerkennung ein Heusnis und 50 neue 


Kouisd’or. 


Durch die Mtediationsafte war die Befugnis, Hehnten und Grundzinfe los- 
zufaufen, gewährleiftet. Die Art und Weije des Kosfaufs nach dem wahren Wert 
hatte das Gefet zu beftimmen. Am 15. und 14. Juni 1805 erkannte der Kleine 
Rat Schaffhaufens einmütig die Schuldigfeitt und unvermeidliche Notwendigkeit 
des Hehntens an, arbeitete einen Gefesesvorfchlag darüber aus und legte die 
Schabungen der Hehntherren zuerft dem Großen Nate und dann den Gemeinden 
vor. lUnterhallau wollte nur noch 50 Saum für feinen nafjen Hehnten ach 
Konftanz entrichten, und zwar in Geld, felbft auf die Gefahr hin, daß es fran- 
zöftfhe Erefutionstruppen erhalte (5. Oftober). »HJahlreiche andere Gemeinden 
ftimmten in den von Ulnterhallau angegebenen Ton ein, wobei fie fich allerdings 
auf das Dorgehen FZürichs und Badens berufen Fonnten. Wlan forderte ihnen 
binnen zwei Tagen ein Fategorifches Ja oder Hein ab; im lestern Falle wären 
die in Schaffbaufen liegenden zwei Kompagnien auf Erefution zu ihnen gefchiet 
worden. Sie bequeniten fich aber fchon anı erften Tage zur Sahlung. Dies war 


das erfte Mtal, wo die Regierung mit den Sranzofen drohen mußte. 


Auch 1804 wurde der SHehnten auf die gleiche Weife eingezogen, baupt- 
jächlih deshalb, weil Kurbaden die von Hoch und Domftift Konftanz über- 
nommenen Sehnten jenes Jahr noch in natura zu beziehen das Recht hatte. Im 
folgenden Jahre Famen dagegen die beiden Gefete über den Kosfauf der Sehnten 
und Grundzinje zuftande. Es wurden die Jahre non 1775—1795 zu Grunde 
gelegt, die zwei ergiebigften und die zwei geringften Jahre abgerechnet, und der 
Reft, mit 16 dividtert, beftimmte den Sehntertrag, das Hwanzigfache des Sehnt- 
ertrags die Kosfaufsjumme. Die Hahlung mußte bei Summen von über 
1000 Gulden binnen 8 Jahren erfolgen. Don der Dergünftigung des Sehntlos- 
faufs wurde reichlih Gebrauch gemacht, von manchen Gemeinden, Oifterfingen 
3. B., jogar über Dermögen. Da der Jahrgang 1805 außerordentlich gering 
war, blieb es mit den Sahlungen jehr im Rückftand, jodaß der Staat fich feiner 
annehmen mußte. Anno IS11 war ein beträchtlicher Teil bezahlt, und 15 Ge 


meinden wurden aufgefordert, den fruchtbaren I1er Jahrgang dazu zu benußen, 
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die Rücdftände gänzlich zu tilgen oder beträchtlich zu vermindern; wer noch gar 
nichts bezahlt hatte, mußte die Hälfte auf einmal entrichten. 


* 
% * 


Eine der wenigen fegensreihen Einrichtungen, welche in diefer Periode ge 
Ihaffen wurden, war die Brandaflefuranz vom Jahre 1809. Am 7. Auguft lag 
darüber ein Gutachten der Dorberatungstommiijion vor, welches am 21. Auguft 
vom Kleinen Rate genehmigt und dem Großen Rate vorgelegt wurde. Nachdem 
nocdy einige bedeutende Abänderungen gemacht worden waren, wurde am 4. Sep 
tember das Projeft zum Gejete erhoben. Die mit der Durchführung betraute 
Kommiflion ftieß einzig in Unterballau auf Schwierigkeiten. Der Gemeinderat 
weigerte fi, die Schasungsregifter anzulegen, und die Martinigemeinde faßte 
geradezu den Befchluß, fich diefem Gefese nicht zu unterziehen. Darauf wurden 
Präfident Mieyer, ein Mitglied des Gemeinderates und zwei Ausfchüfle der Ge 
meinde vorgeladen, und trosdem fie verficherten, daß die Gemeinde von ihrem 
anfänglichen Dorurteil ziemlich zurücdgefommen jei, wurde ihnen für ihre ftraf- 
bare Widerfeslichfeit das ernfthafte obrigfeitliche Mißfallen bezeugt und fofortiger 
Beginn der Arbeiten bei Buße von ihnen verlangt. Das Häuferverzeichnis nebft 
Taration war bis zum 16. Dezember einzufenden, widrigenfalls, und wenn die 
Taration zu niedrig fet, der Kleine Rat auf Koften des Gemeinderates und der 
Gemeinde eine Kommifjion fenden werde, Melchior Gafjer endlich, der im 
Wirtshaus geäußert hatte, alle Mitglieder des Großen Rates feien feinen Schuß 
Pulver wert und hätten jeder 12 Prügel verdient, weil fie diefes Gefes gemacht, 
wurde dem Übergericht zur Beftrafung überwiejen und einftweilen eingeftedt. 


* 
* * 


Mit Hürich hatte fi Schaffbaufen im Begimm der Medtationsperiode über 
zwei Anftände auseinanderzufesen: über das Amt St. Georgen in Stein und 
über die Rheinfchiffahrt. Stein hatte den Wirrwarr, der 1802 in der Schweiz 
herrfchte, dazu benust, fich wieder an Fürich anzufchliegen (11. Dezember). 
Schaffhaufen hatte das fehr natürlich gefunden, aber bedauert, daß die Munizi- 
palität in Stein dabei nicht mehr Offenheit gegen Schaffhaufen gezeigt und den 
gethanen Schritt nicht angezeigt hatte. Bei einem großen Teile der Steiner berrfähte 
ftarfe Abneigung gegen Schaffhaufen, die fich am lauteften äußerte, als die Auf: 
löfung der Tagfasung in Schwyz; den Wiederanfchluß Steins an Schaffhaufen 
mit fi) brachte. Im März und Mai 1805 fandten fie 6 Abgeordnete nach 
Hürich, um die Trennung von Schaffhaufen zu bewirken; auch Unterfchriften 
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wurden zu dtefem Swece gefanmelt. Ein in höchft beleidigenden Ausdrücen 
abgefaßtes Schreiben des Gemeinderates in Stein vom 21. Juni über die 
Trennung von Staats- und Stadtgut, den Nheinzoll u. j. w. wurde von Schaff- 
haufen Feiner Antwort gewürdigt. Kine bei der Tagjasung eingelegte Bejchwerde 
wurde von diefer an die biefige Regierung gewiefen (6. Oftober). Hierauf wurde 
der ganze Gemeinderat vor den Kleinen Rat beichieden (4. November). Mit der 
an feiner Statt erjchtenenen Deputation von 5 Mann wurde das Klagfchreiben 
Punft für Punkt durchgegangen und ihr das Derfafungswidrige des ganzen 
Schrittes und das Jrrige und Unwahre ihrer Klage gezeigt, worauf der Ge- 
meinderat in ehr unbeftinmten Ausdrücen vevozierte (14. Yoveniber). . 

Auf Grund der Mledtationsafte verlangte Hürich wiederholt dte Rückgabe 
des Amtes St. Georgen in Stein. Doc) erft, als eine fefte Kantonsorganifatton 
gemacht war, ließ fih Schaffhaufen auf Unterhandlungen ein (4. April 1805). 
Die Regierung von Sürich verwaltete alten Derträgen zufolge als Schuß: und 
Schiemberr der Stadt Stein die Kaftvogtet dtefes Amtes. Mtithin Fonnte die 
Kantonsregterung von Schaffbaufen, welche durch die Konftitution an ihre Stelle 
eingefeßt worden war, auf die nämlichen Rechte Unfpruch machen. &Sürich be- 
harıte indefen auf der Nücgabe. Die Angelegenheit wurde den Tagjabungs- 
gefandten beider Stände übertragen (4. Juli), Sürich verlangte inzwifchen die 
proviforifche Abtretung diefes Amtes und drohte, fi) an den Befitungen des 
Klofters Allerheiligen auf Sürcher Gebiet fchadlos zu halten. Schaffhaufen ver- 
wunderte ftch über die gebieterifche und höchft beleidigende Sprache FZürichs und 
forderte Belaffjung des status quo; andernfalls folle die ganze Sache der Tag- 
fabung vorgelegt werden. m Dezeniber näherte man fich infoweit, daß FSürich 
fih bereit erflärte, gegen einen billigen Ausfauf das Amt abzutreten. Schaff- 
haufen berechnete die Einkünfte des Amtes bei forgfältiger Derwaltung auf 
2000 Gulden und legte großen Wert auf die zugehörigen 1100 Juchart Wald, 
da es zur Erbauung der neuen Rheinbrüde viel Bauholz brauchte. Es offerierte 
hürkh ein Kapital von 20,000 Bulden A 5% oder 1000 Gulden jährlich und 
sing fchließlich bis auf 1500 Bulden (3. August 1804). Die Sürcher verlangten 
1500 Gulden in Sürcher Daluta und Dotation der Pfarrei Dörflingen durch 
Schaffhaufen. Auch damit erklärte man fich zulest einverftanden, bot aber die 
im Kanton Hürich liegenden Gefälle des Klofters Allerheiligen an Sahlungsftatt 
an (28. September). infolge der ewigen Eleinlichen Mörgeleien und Mlarkftereien 
hürichs verzögerte fich der Abfchluß des Gefchäftes bis zum Dezeniber 1805. 
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Was die Rheinihiffabhrt betrifft, jo verlangten fchon im September 1798 
die Feuertbaler Schiffer die gleichen Rechte auf die Rheinfchiffahrt, welche die 
Scaffbaufer bejaßen, und erlangten vom Vollziehbungsrat einen für fie günftigen 
Enticheid, gegen welchen eine nah Bern gefchidte Abordnung Schaffhaufens 
wenig oder nichts ausrichtete. Schaffhaufen machte nun einen förmlichen Prozeh 
beim gefegebenden Rat anbängig, zu weldhem Zwedfe von Profellor Müller ein 
zweites weitläufiges Mlemoire abgefaßt wurde. Inzwifchen fuchte man die 
Seuerthaler zu bewegen, von dem ihnen zugeftandenen Ueberfahrtsrecht einen ge 
mäßigten Gebrauch zu machen. Uebergriffen trat man entgegen und behauptete 
entfhieden das Stapelrecht, das Schaffbanfen durch den Beichluß des DVollziehungs 
rates nicht genommen war. Die Angelegenheit fam erft in der Mlediationszeit 
nach weitläufigen Derbandlungen zur Erledigung. Schaffhaufen verteidigte un 
verdrojien feine alten, wohlerworbenen Nechte, überzeugt von ihrer Wichtigfeit 
für das Gedeihen der Stadt, und Profellor Müller verfaßte unermüdlich die 
dazu erforderlichen Schriftitüde, bis endlich ein Staatsvertrag zuftande Fam 
(22.29. Oftober 1506), der im Juni 1807 ratifiziert wurde, nachdem er etwas 
abgeändert war. Darin wurde beftimmt, daß auch die Sürcher auf ihrer Seite 
des Rheins fahren dürften, jedoch nur in von zwei Mann geleiteten Weidlingen ; 
fie follten in denfelben die benötigten Lebensmittel, Candeserzeugnijie und land: 
wirtfchaftliche Bedürfnifje ab- und zuführen dürfen; dagegen waren Kaufmanns: 


waren, Korn und Salz, Rebftidel und Baumaterialien ausgenommen. 


* 
* * 


Mit der anfangs fo gering geachteten Mlediationsafte föhnte man fich, als 
man fie genauer fennen lernte, rafch aus. Georg Müller nannte fie ein Mleifter- 
ftüf; einige Beine Eden, die fich nicht abichleifen lafjen wollten, heile vielleicht 
die Zufunft. Fu diefen rechnete er die Derfügungen über die freie Niederlaffung, 
die in einem großen Staat vorteilhaft, in jo Fleinen Haushaltungen aber, wie 
die Kantone feien, verderblich wirften. Die Folge der freien Niederlaflung war 
eine außerordentlihe Zunahme der Beifaffen in den Städten. Ihre Zahl belief 
fih 1804 in Schaffhaufen ichon auf über 600, meift Handwerker, gleidy der Hälfte 
der Bürger, von denen viele über Mangel an Derdienft Plagten. Waren es 
Kantonsbürger, fo fonnten fie fogar Aufnahme ins Stadtbürgerrecht verlangen. 
Meber die Aufnahme erließ die Stadtpolizeifommiffton eine Reihe erfchwerender 
Beftimmungen: der Aufzunehmende mußte auf fein ererbtes Bürgerrecht verzichten, 
einen guten Ceumund befisen, 6000 Bulden Dermögen haben und dem Secelamt 
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1000, fowie dem Spital 200 Gulden zahlen (vor der Nevolution Foftete das 
Bürgerrecht 4000 Gulden) und fih in eine HYunft einfaufen. Erft feine ehelichen 
Hachfonmen durften am Kos teilnehmen. 

In der That war das Handwerk durch die Revolution jehr herunter- 
sefommen und dte Rufe nach MWiederherftellung der früheren Handwerfsordönungen 
und Handwerfspolizei wohl begreiflih: Kehrjungen liefen fort und thaten fich als 
Meifter auf, ehe fie ihre Profeffton zur Hälfte gelernt; einer pfufchte dem andern 
ins Handwerf; Haufterer machten den ortsanfäffigen Handwerkern durch Schleuder- 
preife erhebliche Konfurrenz;, was ihnen den Stoßfeufjer auspreßte: „Was nüßt 
es uns, daß jene ins Derderben fahren, wenn wir ihnen den fuhrlohn bezahlen 
müjfen ?“ 

* 

Die Nevolutions- und Hriegsjahre hatten wie überall, jo auch auf dem 
Gebiete der Kirche und Schule zerjtörend und untergrabend gewirkt. Durch eine 
fleine Schrift über den Auftand des Neligtonswejens fuchte Georg Mtüller 1805 
die Aufmerffamfeit feiner Mitbürger auf diefe Seite hinzulenfen. Ylady diefen 
Darlegungen war dte öffentliche Religion nicht nur unglaublich verfallen, fondern 
fie hatte völlig aufgehört. Die Urfache davon fuchte Niüller im Geifte der Seit, 
welcher der Deradhtung der Neligion hinneige, in der Derwirrung der Begriffe 
über das Wejen der Xeligion und im mangelhaften Neltgionsunterricht der 
Jugend, welcher das jchlechte Beifpiel der Eltern viel fehadete. Aus der fchred- 
lichen Unwifjenheit des großen Haufens erflärte fih Müller die fträfliche Micht- 
achtung des Eides, den Mangel an wahrer Daterlandsliebe, dte Gewiljenlofigfeit 
und die Unkenntnis der Pflichten gegen die Obrigkeit und gegen Weib und Kinder. 
Er regte frühen Beginn des Neligionsunterrichtes an, bei welchem aufer dem 
Katechismus auch die Bibel benußt werden follte. Der öffentliche Gottesdienft 
bedurfte ebenfalls dev Derbefjerung: die Sahl der Predigten war einzufchränfen, 
Kirhengefang und Kirchengebet zu verbejjern, der geiftliche Stand neu zu organi- 
fieren. Wirklich verfammelte fih die Synode fortan wieder häufiger und legte 
der Obrigkeit ihre Klagen und Wünfche in zum Teil recht umfangreichen NTemo- 
rtalten vor. Am bäufigjten wurde darin über die in allen Ständen zunehmende 
Sittenverderbnis geflagt, über Entheilitgung des Sonntags, jchlechte Kinder: 
erziehung, freche Dienftboten und Spottreden über die Neltigon. Auch praktifche 
Dorichläge wurden gemacht, die auf befjere Sonntagsheiligung hinzielten: Mit 


dent Tanzperbot allein jer es nicht gethan, das Neiten, Fahren und Gehen zum 
) I JSEHR), ) 
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Chor hinaus fei an Sonntagen gınz gemein geworden; felbft im Winter fei man 
davor nicht ficher, indem die Leute Schlittenfabrten arrangierten und auf dem Mlünfter 
plat während des Hottesdienftes im Kreis berumführen,; ebenfo würden mili 
tärifche Uebungen mit Vorliebe an Sonntagvormittagen während des Gottes 
dienftes abgehalten; audy) der OVbftverfauf in der Nähe der St. Jobannsfirche 
follte während des Gottesdienftes unterbleiben; die Sittenverderbnis bei der 
Jugend endlih werde befördert durch Kinderaffembleen und Kinderbälle. Gegen 
all dies wurde vergeblich angefämpft. 

Doh aud an Kichtjeiten fehlt es glüclicherweife nicht. Troß der Derarmung 
war die altbewährte Opferwilligfeit Schaffhauiens immer wieder bereit, Unglüd: 
lihen nah und fern beizufpringen. Davon zeugen die je und je eingefammelten 
Kiebesfteuern. Anno 1805 war Tuttlingen von einem großen Brande heim: 
gefucht worden, bei welchem auch die dortige Floretfpinnerei Balthafar Pfifters 
zum Goldftein abbrannte. Die durch Statthalter Stierlin und Georg Mlüller 
eingefammelte Steuer warf 4558 Gulden 55 Kreuzer ab, in der Stadt allein 
über 3000 Gulden. Kür Feuerthalen wurden 1804 641 Gulden 59". Kreuzer, 
für Bulle 1806 1100 Gulden und für Holdau 2725 Gulden 50 Kreuzer gefammelt, 
die vom Staate auf 500 .n. . 5500 Gulden aufgerundet wurden. für Stein 
gingen 1807 2450 Gulden 50 Kreuzer ein, für Schleitheim 1200 und für Regens: 
burg ebenfoviel im Jahre 1809. In jenem Jahre ftarb der Gefchichtichreiber 
Johann v. Müller. Sofort machten 25 Bürger in einer Bittfchrift darauf auf- 
merffam, dab es Ebrenpflicht Schaffbaufens fei, dem Derftorbenen das erfte 
Denfmal zu fesen, inden es feine Bibliothek für die Stadtbibliothef erwerbe. Es 
waren bieju 6000 Gulden erforderlich, von welchen der Staat 2000 und der 
Bibliotheffonds 2000 Gulden übernahm; der Neft follte durch Subffription auf- 
gebracht werden. 


— 


uellen zu 2lbjehnitt XII. 


Protofoll des Geheimen Rates, Protofoll, Kopeyen und Mijjiven von Klein und Großen 
Räten, Protofoll und Mifjiwen der Derwaltungsfammer, Kopeyen und Nüljiven des Negierungs- 
ftatthalters, Protofoll, Kopeyen uno Mlffiven der Munizipalität u. j.w. im Staatsarchiv zu 
Schaffbaufen. 

Stricklers Afttenjammluna aus der Heit der helvetijchen Nepublif, Repertorium der 
Abjchiede der eidaensjjischen Taajagunaen aus den Jahren 1805-1815, Habichts Furze 
Gejchichte der Stadt und NRepublif Schaffhaufen, Johann Geora Müllers Briefe an jeinen 
Bruder, Wanners Studien über die Staatsummwälzung des Kantons Schaffhaufen im Jahre 
1798, Wanners ncamerationsedift, Dänslifers Gejchichte der Schweiz u. |. w. 
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Don Dr, Martin Wanner. 


Einleitung. 


ie Miederlage Yapoleons auf den Schneefeldern NRußlands und die 
| dreitägige Dölferfchlacht bei Keipzig (OFtober 1815) entfchieden den 





‚ Hiedergang feiner Herrfchaft über Europa. Das Fiel der verbündeten 
‘ Mächte war, den großen Mann zweier Jahrhunderte, dem Europa 
eine zu Pleine Bühne für feine Thaten gewejen war, auch von feinem Throne zu 
ftoßen und die alten, durch die Revolution befeitigten Zuftände wiederherzuftellen. 

Die allgemeine Lage fonnte Reinhard, Landammann der Schweiz, der 
Frankreich immer noch für unüberwindlich hielt, nicht mehr mit Ruhe betrachten. 
Der Bang der Ereigniffe belehrte ihn, daß in der Schweiz ein weiteres Fefthalten 
an der alten Ordnung nicht mehr möglich jei. Er berief deshalb nadı Jürich 
eine außerordentlihe Tagjasung. Dieje erließ, da der Krieg gegen Franfreic) 
eine immer drohendere Geftalt annahm, fogleihh am 15. Uovember 1815 eine 
feierliche Erflärung der Ueutralität und bejchloß gleichzeitig, diefelbe mit Waffen 
gewalt zu behaupten. Der Kandammann bot zuerft ein Kontingent von 15,000 
Mann auf, hernah auch ein Drittel des zweiten Kontingents; wenn ein noch 
größeres Aufgebot nötig war, fo follte die Einberufung jedenfalls ftattfinden. 
Man faßte die Sache ziemlich leicht auf und erwartete, die Meutralität werde 
von den Priegführenden Mächten anerkannt werden. An Yapoleon wurden Rütti 
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mann von Kuzern und Wieland von Bafel nah Paris, an die alliterten Mächte 
Oefterreich, Preußen und Rußland Alois Reding von Schwyz; und alt Secfelmeifter 

Eicher von Zürich nah Frankfurt a. MT. abgeordnet. Frankreich nahm die Heu- 
tralitätserflärung der Schweiz beifällig auf, die Derbündeten ihrerfeits gewährten 
dagegen Feine beftimmte Anerkennung derfelben. Sie jahen die Schweiz mißtrauiich 
als einen franzöfifchen Trabanten an. Die Gefandten ahnten die Gefahr eines 
Einmarjches in die Schweiz; auch blieb ihnen nicht verborgen, daß eigene Kandes- 
angehörige ihnen entgegenarbeiteten. Eine Derbindung jolcher Männer tagte in [Dalds- 
hut, die alles aufbot, mit Hiüife der Alliterten die alten Suftände von 1798 
wiederherzuftellen. Den Umtrieben derfelben gelang es, alle ernten Anftrengungen 
zur Wahrung der Unabhängigfeit zu vereiteln. Daß die Alliierten einrücen 
werden, mußte der Kandammann wohl oder übel glauben. 

Eidgenöfltiiche Truppen waren in geringer Habl vorhanden: 2 Kontingente 
nicht ftärfer als zufammen 50,000 Mlann. Diefe eilten mutig an die Grenze, 
das Dolf zeigte fich begeiftert zum Schuge des Daterlandes. Allein der Anführer 
des Heeres, der bernifche Schultheiß R. v. Wattenwil, jah die Gegenwehr als 
verderblich an. Den Schweizern ftanden von Schaffhaufen bis Bafel nicht weniger 
als 160,000 Mann entgegen. Mtit einer jolhen Macht fich in einen Kampf 
einzulaffen, war nicht vatfam. Es erging der Befehl zum Rüdzug. Doll Wut 
und Schmerz jahen die eidgenöffiichen Truppen die Ehre der Uation geopfert. 
Die Grenze wurde geöffnet, ohne daß ein Schuß fiel. Wichts hinderte mehr den 
von Mlinifter v. Mietternich und dem Sfterreichifchen Oberbefehlshaber Fürften 
v. Schwarzenberg bejchlojienen Durhmarfh der Oefterreicher. Um die Selbft- 
ftändigfeit der Schweiz Fümmerten fi) die Mlächte jowenig als ihre Diplomatie, 
die fi) hinter Schild und Schwert derfelben ie Auf der einen Seite ver: 
tgenofjfenfchaft fih nicht ein- 
mifchen zu wollen, auf der andern Seite munterte man zum Umsturz der 


fiherte man, in die inneren Alngelegenheiten der € 


beftehenden Prönung auf. In leßterem Sinne war befonders das öfterreichiiche 
Kabinett thätig. Es jchien, als follte plößlich alles außer Rand und Band gehen. 

Ohne Doranzeige ward der Kanton Schaffhaufen am 25. Dezember 1815 
abends von einem zahlreichen Armeeforps, meift Kavallerie, überfchwenmt, und 
dies ohne alle Dorbereitung, ohne die mindefte Deranftaltung. Auf dem neuen 
Weg der Thatjachen mußten bis zum 8. Februar 1814 gegen 40,000 Mlann zu 
Stadt und Kand einquartiert werden. Eine ebenfo große HYahl marjchierte nur 


durch, ohne fich aufzuhalten, und die Hahl derer, welche durch das Wutachthal 


Schaffhaufen ın der Keflaurationszeit 601 


binunter nah Bafel fih bewegten, war nicht minder groß. Die Stadt Schaf 
baufen wurde Depot von Urmee-Dorräten, die vorber in Kindau aufgeipeichert 
waren. Sie glich einem Bivouaf. 

Während des Einmarfches verweilte die Großfürftin Katharina von Ruf 
land in Schaffbaufen, und zwei Wochen fpäter (7. Januar 1814) traf auch der 
ruffiiche Kaifer Alerander zum Befuche derfelben ein. Kanonen und das Geläute 
aller Gloten verfündeten feine Anwefenbeit. NRegierungsabgeordnete und böbere 
Offiziere hießen ihn willfommen, auch das Kadettenforps 503 in Parademarfch auf. 

Dielfach galt der Aufenthalt der Schwefter des Kaifers als ein Beweis der 
Unerfennung der jchweizerifchen Neutralität. 

Hah dem Einfall der Oefterreicher berief Candammann Reinhard abermals 
eine außerordentlihe Tagjasung nah Zürich, der er die Erflärung der Mächte 
über ihre Abneigung gegen einen weiteren Fortbeftand der Dermittlungsurfunde 
vorlegte. Abgeordnete von zwölf Ständen waren erjchienen. ach einigen Dor 
beratungen erflärten diejenigen von Uri, Schwyz, Zürich, Glarus, Zug, Freiburg, 
Bajel, Schaffhaufen und Appenzell die Dermittlungsafte für erlojchen (29. De 
jember 1815) und fchritten zur Beratung eines neuen Bundesvertrages. Das 
Werf der Mediation follte einer neuen, reftaurierten Ordnung Plab machen. 
Die Erlöfung von der Dormundjchaft des unerfättlichen Kaifers fahen manche 
als einen Gewinn an. Doch meift durch fremde Umtriebe war das von Napoleon 
der Schweiz gegebene Derfallungswerf nach einer Dauer von nicht ganz zehn 
Jahren gefallen. 


Die Zeit der Reftauration oder der Rückkehr zur alten Drömung. 


Hirgends fonnte fi) der bisherige Juftand ganz halten. Die Lofung zu 
Aenderung der Derfaffung war auch für den Kanton Schaffhaufen gegeben. 
Alan fragte fich, wie eine folche zu beginnen fei. Fu Stadt und Sand drohten 
Dermwiclungen. Bürgermeifter Balthafar Pfifter fiel das Los zu, bandelnd auf- 
treten zu müfjen. Hatte er neben David Stofar einen Bauptanteil an der Keitung 
der Geichäfte während der Miediationsepoche gehabt, jo follte er jest Dorfämpfer 
zu Gunften der Wiedereinführung des Alten werden. Die Mittel, die biezu 
führen follten, waren ihm jedoch zuwider. Unter der Stadtbürgerfchaft drang 
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ein Geift hervor, der das alte Stadtregiment von 1798 wiederherzuftellen und 
Inftitutionen aufzumweden juchte, die der gefunde Derftand längjt verworfen hatte, 
während eine andere Partei am liebften die jehr zweckmäßig erachtete Mlediations- 
verfaffung in der Hauptjache beibehalten hätte, aber damit nicht durchdrang. 

Ruhig sing der Kleine Rat feinen Weg und traf nach der von ihm er- 
laffenen Proflamation vom 5. März 1814 Einleitungen zur Schöpfung einer 
neuen Derfaflung. Nach vier Mionaten lag das Projeft fertig vor. Die Sünfte 
umgaben fih mit der Glorie alter Würde und blicten auf die früheren Seiten 
zurüd, während der vom Kleinen Rate eingefesten Elferfommifjion die großen 
Deränderungen der Derhältnifie vorfchwebten. Das Endrefultat war eine Der- 
fallung, welche niemand befriedigte, höheren Anforderungen Feineswegs entipradh, 
aber als das einzige Mittel, zu einem neuen, geregelten Huftande zu gelangen, 
vom Großen Rate am 12. Juli 1814 angenommen wurde. Mir bejchränfen 
uns darauf, nur wenige Beftimmungen anzuführen, um den Geift derjelben uns 
zu vergegenwärtigen. 

Die erfte Negierungsmarime ging dahin, von oben herab unbedingte 
Autorität zu üben. Alle Gewalt, Derwaltung, Juftiz, Polizei, Militär, Schul- 
und Kirchenwejen war einem Kleinen Nate von 24 Mitgliedern übertragen, wovon 
12 Mitglieder durch die Stadtzünfte direft gewählt wurden. Die Dertretung 
zwifchen Stadt und Sand entiprang einem üblen Grundgedanfen. Die Stadt mit 
ihren 6000 Seelen hatte °/; der Dolfsvertretung in Händen, während der Sand: 
ichaft mit 24,000 Einwohnern nur "/s zuftand. Der große Rat janf durch die 
zahl- und einflußreihe Einwirfung des Kleinen Rates und die in demfelben 
liegende Mtifhung aller Staatsgewalten und infolge der Initiative, welche der 
Kleine Rat übte, zu einer eigentlich nur beratenden und dienftbaren Behörde 
herab. Die Befugnille der Hünfte, welche gewohnt waren, in die Derrichtungen 
der Behörden überall einzugreifen, blieben beftehen. Iede Regung des Wider: 
ftandes oder des bloßen MWiderfpruhs war aufs höchite verpönt. Das Petitions- 
recht blieb auf eine jährliche Derfammlung der HZünfte befchränft. Freier Kauf und 
ungehinderte Aus- und Durchfuhr waren dagegen gewährleiftet. Vorbehalten blieb 
ferner der Stadt Schaffhaufen das bisher ungeftört genoijene Dorrecht zur Der- 
waltung aller Aenıter und Dienste mittelft des bürgerlichen Kofes. Dor Ablauf 
von zwölf Jahren war Feine Nevifion zuläffig. Hacdy allen Richtungen lebte der 
alte Geift wieder auf, der Stände und Korporationen von einander fchied und 


n. 


das Einzelinterejje über das Gejfamtinterefje erhob. Dem ganzen Staate ftellte 
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die Derfaflung von 1814, welche einfah von den Näten octroviert wurde, eine 
recht niedrige Aufgabe. Den Bürgern fehlte alle nähere Einficht in den Staats 
haushalt. Männer, hervorragend durch ihre Geiftesbildung, wie Oberfchulberr 
I. 6. Müller und frz. UA. v. Mieyenburg, feit 1. Februar 1815 zum Staats 
fchreiber ernannt, bedauerten das Konftitutionswerf und alles, was daraus ber 
vorgegangen war, in bobem Grade. Eine tbatfächliche Unterlage aber bat es, 
daß die Uenderung der Derfaffung unter den Drangfalen und dem Einflufie des 
Durchmarihes und Aufenthalts zahlreicher Beere entftand. Ticht weniger als 
115,000 Mann nahmen vom 25. Dezember 1815 bis 6. Juli 1814 ihren Weg 
durch den Kanton Schaffhaufen. Das Städtchen Neunfirch diente ungeachtet drin 
gender Vorftellungen der Regierung von Mlitte Mai an bis Ende Juni als 
Etappenplag. Die Candgemeinden wußten fich in ihrer ot Faum zu belfen. 
Man fchätte die Koften der Einquartierung der Derbündeten auf 572,494 Gulden. 
Auf der ganzen Rheinlinie von Schaffhaufen bis Bafel berrfchte großer Mangel. 
Die Eaften der Eingartierung und drücdende Fubrdienfte wollten fein Ende nehmen; 
dann folgten erft noch jchlinnme NWachwehen durch Derbreitung anfteckender 
Kranfbeiten. 

Die Schweiz; war immer nod) zu feiner feften Geftaltung ihrer neuen Der 
hältniffe gefommen. Bei ihrer innern Swietracht Fonnte fie den großen Wechfel 
der Dinge nicht benusen, um die Wohlthaten der Mediation zu erhalten und die 
Mängel mit eigener Kraft zu verbeilern. Die Kantone gingen in Bader und 
Swietracht auseinander. Der Niß bei Ueugeftaltung ging jo weit, daß zwei 
Taslasungen fih gegenüberftanden. 

Am 6. April 1814 war die Tagfasung in Fürth wieder vollftändis von 
allen 19 Kantonen bejchift. Aber bei Beratung des neuen Bundesvertrages 
bradı der Hader von neuem los. Die Gelüfte der Neaftion überftiegen alle Be 
griffe. Die Unfprüce von Bern auf Waadt und Aargau hörten nicht auf und 
die demofratifchen Kantone widerfetsten fih auch der Fleinften Befchränfung der Kan- 
tonalfouperänität. Bis zum 10. Mai fam mun doch ein neuer Bundesvertrag 
zuftande, allein er fonnte bei Feiner Mehrheit von Kantonen Annahme finden. 
Hoc hatte die Derirrung fih nicht erfchöpft. Auch die Mächte ließen fich wieder 
hören und drangen auf Befchleunigung der Konftitwierung. Durch Abänderung 
des Bundesentwurfes nach dem MWunfch der Föderaliften und durch Privatunter- 
handlungen gewann man endlich auch die widerftrebenden Orte. Am 8. September 
ftimmten alle Kantone mit Ausnabme von Schwyz und Widwalden dem rept- 
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dierten Bundesentwurf zu. Es folgte noch der Befchluß, Wallis, Yeuenburg und 
Genf in den Bund aufzunehmen. Aber noch weigerten fi einzelne Stände, ihre 
Anfprüche auf ehemalige Unterthanenlande aufzugeben. 

Inı Monat September 1814 juchte ein zu Wien verjammelter Kongreß 
die europäifchen Angelegenheiten zu ordnen. Die von der Schweiz gewählten Ab- 
geordneten hatten die Bundesafte zu überreichen, über Kandaniprüche Auskunft zu 
erteilen und follten dahin wirken, daß eine feierliche Anerkennung der Eidgenojjen- 
fchaft als eines freien und unabhängigen, durch feine eigene Derfallung regierten 
Staates ausgefprochen werde. Ferner wurde betont, daß man die förmliche An- 
erfennung der jchweizerifchen Neutralität wünjche, wofür die Schweiz aber bejjerer 
Grenzen bedürfe. Auch verlangte dte Tasfasung vom Kongreß Abtretung der 
Kantone Wallis, Genf und Ueuenburg, jowie das Bistun Bajel, und Rüdfgabe 
des Dappenthales. Dafür verzichtete fie auf das von Franfreich amnektierte 
Atülhaufen. 

Nonate vergingen, ohne daß die Sache zum Austrag fommen fonnte. Der 
Kongreß jelbft war über dte großen Fragen bei der Heugeftaltung Europas nicht 
einig und fing an, fih in mehrere Kager zu jpalten. Da fchlug dte Uachricht, 
daß Uapoleon am 1. März 1815, aus feiner Derbannung auf Elba zurücfehrend, 
in Sranfreich gelandet fei, um den Thron Kudwigs XVII. umzuftoßen, wie ein 
Blisftrahl in die Derfammlung der Diplomaten und Nlachthaber ein. Der ent- 
zweite Kongreß vaffte fich auf, erließ eine Erklärung gegen Hapoleon und organi- 
jierte einen gemeinfamen Friegertichen MWiderftand (15. März). Die neue gemein- 
fame Gefahr brachte den Streit zum Schweigen. Auch die fchweizeriiche An- 
gelegenheit wurde jest erledigt. Der Kongreß jchlus einen Vergleich vor, den 
die Tagjasung annahm. Danach wurde der Beftand der bisherigen 19 Kantone 
anerfannt, Genf, Neuenburg und Wallis als dref neue Kantone der Schweiz ein- 
verleibt; Bern für den Derluft der Waadt und des Aargaus durch den größeren 
Teil des ehemaligen Bistums Bafel nebjt der Stadt Biel vergrößert, der Bezirf 
Birsef aber dem Kanton Bafel zugejprochen. Genf wurde durch Anfchluß einiger 
favoyifchen Gemeinden erweitert. HJugleich erhielt die Schweiz immerwährende 
Heutralität zugefichert. Für die Dereinisung von Konftanz mit dem Thurgau, 
und die Abtretung einiger badischen Orte an Hürich und Schaffhaufen, wie Gat- 
lingen, Büfingen, Schlauch, Altenburg, Jeftetten, Hohenthengen und Nöteln, bot 
fi) Feine Ausficht. Auch die nanfpruchnahme von Deltlin, Bormio und Chia- 


venna wurde abgewiejen. 
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Die Stimmung der Schweiz lautete auf diefe Beichlüffe bin nicht sünftig. 
Der Ernft der Cage nötigte indes, die Derftimmung zurüdzufesen, und am 
27. Mat erflärte die Tagfasung die Annahme der Wiener Beichlüfe, nachdem 
die Ratififation von allen einzelnen Ständen ausgefprochen war. 

In dem neuen Krieg hatte die Eidgenoflenfchaft den Gegnern Napoleons 
wieder die Thore geöffnet. Sie geftattete einer Sfterreichifchen Armee den Durchzug 
und unternahm jelbft einen Feldzug nad BHochburgund, der ein rafches, aber 
wenig ebrenvolles Ende nahm. Auch beteiligten fih die eidgensflishen Truppen 
an der unter Erzherzog Jobann vollzogenen Belagerung der Feftung Hüningen. 
Uadydem fihh Napoleon 100 Tage behauptet hatte, wurde er gefangen nad 


St. Helena abgeführt. Der neue Friede beftätigte dann die. Beftimmungen des 
Wiener Kongrejies mit einzelnen Nachträgen. Inzwifcben war auch der neue 
Bundesvertrag von jäntlichen Hefandten der Kantone im Kroßmünfter zu Zürich 
am 7. Auguft 1815 befchworen. Yur Nidwalden blieb zurüft. Es mußte durch 
eidgenöfjiiche Gewalt unterworfen werden (50. Auguft 1815). 

Die neue Bundesverfafjung wich fehr von der Dermittlungsurfunde ab. Saft 
alle Grundlagen, die fih unter der Mediation noch vorgefunden hatten, waren 
geopfert und die Eidgenojienihaft wieder in einen reinen Staatenbund umge 
wandelt. Die einzelnen Kantone waren wieder völlig unbefchränft und jelbft 
herrlich. Der Macht der Tasfasung und des Vororts 308 fie möglichit enge 
Grenzen. Dagegen entjprach dieje Derfaflung der damaligen Richtung der Zeit, 
dem Bedürfnis nadı Ruhe und Frieden und der Furcht vor Üeuerungen. Durch 
die vorausgegangenen Leiden, welche die Revolution der Schweiz bereitet hatte, 
und den Drud, welchen Napoleon von 1805 bis 1815 auf das Dolfsleben aus 
übte, war jene Zeit zu großen Schöpfungen nicht fähig 

Im Jahre 1814 fam Balthafar Pfifter an die Spise der neuen Regierung. 
Sein Einfluß hatte eher gewonnen als verloren, denn man batte in ihm den 
Masgiftrat von Energie, Einfiht und Erfahrung neuerdings erfannt. Er ftand 
bei all feinem Abfolutismus in einen Siegeszeichen. Die Reftauration brachte dem 
Kanton mit ihren engen formen ein ftabiles und ariftofratifches Wefen. Die Der 
waltung war mehr als mangelhaft. Der Schlendrian jaß im Rate, er faß auch in 
den Gerichten. Die aus 24 Mitgliedern beftehende Regierung - follte in diefer 
SHeit alles in allem fein. Kür das Sinanzfach waren die Zuftände noch troftlofer 
als für alles andere. mn der Beibehaltung einer gemeinfamen Derwaltung für 
das Kantons und Stadtvermögen lag eine Quelle von Unklarbeit, Mißtrauen 
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und Hemmung in manchen müslichen Dingen. Die führung des Sinanzwefens 
war der Kenntnis und Kontrolle der Negterung beinahe gänzlich entzogen und 
in die Hände zweier Secelmeifter gelegt, die mit unbegreiflicher Machtvollfommen- 
heit als Sinanzminifter handelten, berichteten und anfragten, wie fie es gerne 
wollten. Indireft hingen an der Macht der Negierung jo manche Mittel zur 
Begünfttigung und Bereicherung der Familien. Die Derwaltung hüllte fih in 
ftrenges Dunfel. Ueber Mängel der Derfaffung und Gefesgebung, über Fehler 
der Staatsperwaltung u. dgl. durfte nichts gefchrieben werden. Selbjt das Peti- 
tionteren war eingefchränft. in ariftofratifchen Kreifen machte die vornehme 
Jugend in der Regel im Fremdendienft ihre Dorbereitungsftudien für die Staats- 
ämter. Der Sremdendienft erhielt noch weiteren Spielraum. Jm Monat Dezember 
1814 wurden mit dem König der Niederlande und mit Frankreich Soldverträge für 
Regimenter abgeichloffen, bei denen der Stand Schaffhaufen fich ebenfalls beteiligte. 

Die Rechtspflege war zwar einfach, zeigte aber viele Schwächen, denen erjt 
die Reformen der dreißiger Jahre entgegenwirften. Ein Strafgejesbuch beftand 
nicht. Man hatte nicht genug Energie und Lebenskraft, das Recht weiter zu 
bilden und blieb bet dem Ueberlieferten. och in den zwanziger Jahren bildete 
die Larolina (constitutio eriminalis Carolina) die Grundlage des gemeinen 
Straf- und Strafprozeßrechtes. Wie Fläglich die Juftiz war, zeigen die Urteils- 
jprüche über dte zahlreichen Hinrichtungen durch das Schwert und mittelft 
des Stranges aus den Jahren 1816 bis 1829. Ham es doch vor, daß eine 
Srauensperfon wegen Falfhmünzeret auf die Blutbühne geleitet und dafelbft vom 
Keben zum Tod gebracht, und ein Appenzeller, 16" Jahre alt, wegen Diebftahls 
zu zehnjähriger Kettenftrafe und zum Beiwohnen beim Auffnüpfen eines anderen 
Appenzellers an den Galgen wegen gleicher Dergeben verurteilt wurde. Es fehlte 
der nötige höhere Kulturzuftand und dte dem enffprechende Anjchauung. 

Das Primarjchulweien friftete ein Fümmerliches Dajein. Kicht und Er- 
Fenntnis in die Mlafjfen zu bringen, die materielle und geiftige Wohlfahrt des 
Dolfes zu heben und zu befördern, galt noch nicht als Grundelement des Staates. 
Rute und Stoc ftanden im Erziehungswerf unverhältnismäßig im Dordergrunde, in 
der Bauernerziehung der Hälfing oder die Kauft. Die Schule befand fich faft durchweg 
unter der Herrfchaft der Kirche. Die Erftarrung zeigte fih auch im Firchlichen Keben. 

Sum Unglück für die neue Negierung brachten die Hungerjahre 1816 und 
1817, im welchen durch ungünftige Witterung und Nligwachs die Hetreidepreife 
eine bzifpiellofe Höhe erreichten, eine Mafje von Derlegenheiten über fie. ot 
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und Elend lafteten fchwer auf dem Volke. Diele Ungebörige famen auf den 
Gedanken der Auswanderung. Bei Derluft des Heimatrechtes wurde diefelbe 
jedoch von der Regierung unterfagt. 

Hach der im Monat April 1817 vorgenommenen Schasung für die Früchte 
galt in Schaffhaufen ı Mlutt Kernen (89,'? Eiter) 26 Gulden (1 Gulden gleich 
2 fr. 12 Eis.,) Gerfte 18 Gulden, Bohnen 14 Gulden, Hafer 6 Gulden, Kar 
toffeln das Diertel 2 Gulden 2 Kreuzer, I 7 Brot 16 Kreuzer (57 Ets.). Die 
jenigen aber, welcdye zu verfaufen hatten, fehrten fih nicht an die feitgefesten 
Preife. In Zürich wurde ein Mutt Kernen um 50 Gulden verfauft, in Schaf: 
haufen um 35 Gulden, Gerfte um 22 Gulden. Diele Menjchen entbehrten wochen 
lang das Brot und ernährten fi) mit Kleie; Wurzeln und Kräuter wurden 


”. 


gegellen. Pferdefleiich faufte man im Thurgau vielfah zu 6—8 Kreuzer das 
Pfund. Diefer Hungersnot machte die reiche Ernte von 1817 ein Ende, und der 
Kornmarft, welcher längere Seit eingeftellt war, lebte wieder auf. An eimem 
Tage wurde das Pfund Brot um 8 Kreuzer billiger. Fur Linderung der Not 
gingen Staat, Gemeinden und Private mit gutem Beifpiel voran. Lebensmittel 
billig ins Cand zu bringen, war um fo fchwieriger, als nicht nur die Negierungen 
der benachbarten Kantone, fondern auch die angrenzenden deutfchen Staaten aus 
Sorge für ihre eigenen Angehörigen die Ausfuhr verboten hatten. 

Die durch die Kriegsereigniffe der Jahre 1813 und 1814 in Derfall geratenen 
Sandftraßen mußten von Grund aus wiederhergeftellt werden. Yloch zu Anfang 
des Jahres 1816 waren die Basler und Schleitheimerftraße an vielen Stellen 
beinahe unpaffterbar. Um das gefamte Straßennes wiederherzuftellen, erging ein 
Großratsbeichluß, wonach jeder Bürger zu perjönlicher Arbeitsleiftung oder zu 
Geldbeiträgen angehalten wurde, da, wie verlautete, die Sffentlichen Mittel zur 
Beftreitung der Unkoften nicht ausreichten. Don der Größe diefes Unternehmens 
erhalten wir eine richtige Dorftellung, wenn wir uns nach fundigen Angaben 
vergegenwärtigen, daß für die Herftellung der Mühlen, Schwaben und Schwar;- 
thorftraße vom Monat Mai 1816 bis April 1819 15,200 Handarbeiter und 
2100 zweilpännige fuhrwerfe verwendet wurden; daß für die Schleitheimerftraße 
die Gemeinden Beringen, Löhningen, Siblingen, Schleitheim und Beggingen 
35,905 Arbeiter und 11,247 $ubrwerfe ftellten,; an der Berftellung der Basler 
und Neunfircherftraße 47,529 Mann mit 10,796 $ubhrwerfen arbeiteten, an der 
Thäynger- und Bibernerftraße 7874 Mann mit 5450 fFuhrwerfen; an der 
Merishauferftraße 4045 Mann mit 2189 Fubrwerfen, und für die Herftellung 
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der Steinerftraße in dem gleichen Seitraume 15,146 Arbeiter mit 3441 $uhr- 
werfen befchäftigt gewefen waren. Wenn gleich diefe Arbeiten durch ein gemein- 
james Sufammenwirfen aller Einwohner zuftande gefommen waren, fo bradı) 
mit eimen Tal eine Flägliche, zum Teil ganz verwicelte und jchwierise Finanz 
lage hervor. Yach Vollendung des ganzen Heses ergab fich ein Paifivreceß von 
16,989 Gulden. Auch ein Defizit von 4000 Bulden mußte bei der Klofterpflegerei 
gedeckt werden, und bei der Militärverwaltung ftand es nicht viel bejjer. Die 
von Oeiterreich erhaltene Kriegsentichädisung betrug 124,728 Gulden. Davon 
entfielen für Mehl und Geld, welches unter die Gemeinden ausgeteilt wurde, 
55,808 Gulden. Einen Reft von 18,000 Gulden hatten dte Dertreter- der Kand- 
fehaft für ihre Gemeinden umfonft beanfprudt. Der Nlangel an ficheren Belegen 
erregte Kroll, Mißbehagen und endloie Gerüchte. 

In Fluß Fam darüber die öffentliche Disfuffion im Jahre 1818. Nach 
langem Sögern und Kämpfen erteilte die Negierung der Standesfonmillion, 
welche alle äußeren eidgenöfftiichen und inneren Angelegenheiten vorzuberaten 
hatte, den Auftrag, ein Gutachten über den Zuftand der Aenıter, mit Ausnahme 
des Spitals, ausjuarbeiten. Sechelmeifter Sigerift, fett 1815 Mitglied des Kleinen 
Rates und früher Staatsfchreiber, bezeichnete mehrere Wege, von denen man fich 
Abhülfe verjprah. Seine Dorjchläge führten zum Erlaß eines Abgabengefetes, 
das, jyftematifch in feiner Art, vor der ungeregelten Dermögensfteuer einleuchtende 
Dorzüge hatte, hingegen durch die Aufftellung mehrerer Klaffen, wie einer 
Kapital, Häufer-, Grund, Gewerbs- und Bejoldungsiteuer, namentlich aber der 
Hrundfteuer (Güterfteuer) von jenem Entftehen an allgemeinen MWiderwillen und 
beim Kandvolfe bedeutende Abneigung erregte. Tach dem Mlaßftab von I per Mille 
follten die Kapitalfteuer, die Häuferfteuer von "» vom Taufend, die Güterfteuer 
wegen ungenügenden Katafters nach Umfang und den Kräften des Bodens, 
die Bewerbefteuer nach einem eigens aufgeftellten Tarif und die Befoldungsfteuer 
von 1% bei 300 Gulden und bei Gehaltsbezügen von größeren Betrag bis 
600 GBulden 2° und von 600 Gulden bis zur Erreichung des Gefamtwertes 
3° berechnet und erhoben werden. Der Einzug mußte mit Mlartint 1819 ins 
Werk gejest und vor Ablauf des Jahres beendigt fein. Im Großen Rate hatte 
diefes am 11. Dezember 1818 erlajjene und am 25. Januar 1319 dem Drud über- 
gebene Gefeb wenig MWiderfpruch gefunden. Dasjelbe mußte allen Sünften und 
Gemeinden vorgelegt werden. Das Dolf befaß das Necht, feine MWünfche und 


Begehren am erften Sonntag nach Kichtmieß Fund zu geben. Don dtefem ver- 
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faffungsmäßigen Rechte, Gebrauch machend, ftellten 22 Gemeinden des Klett- und 
Degaues das Geluh um Aufhebung des Gefeses oder Umwandlung der durch 
dasfelbe den Einwohnern auferlegten Abgaben in eine Dermögensfteuer, denn 
bis dahin, 8. b. bis zum Jahr 1819, war der Kanton Schaffbaufen von jährlich 
wiederholten Steuern verichont geblieben. 


Die Regierung jprach fit) gegen die Gewährung der Bitte der Gemeinden 
aus, und der Große Nat war in feiner Mehrheit gleicher Anficht. Diefelbe Ab- 
fertiaung erfuhr auch die Geiftlichfeit, welche, obnebin fchlecht falariert, im Der 
bältnis zu anderen Kantonsangebörigen in auffallender Weile tariert wurde (3% 
bei einem Einfommen von 600 Gulden). 


In den Gemeinden jann man auf eine That. Don Woche zu Woche 
wurde es in denfelben unrubiger. Yur ipät Fannte die Regierung die Triebfedern 
der Aktion des Dolfes. Erft als die Aufnahme der Güterverzeichniffe von vielen 
Gemeinden abfichtlih verzögert worden war, erfannte fie die Schwierigkeiten, 
welche dem neuen Gefets jich entgegenftellten. Statt des Gehorjams trat ihr von 
diefem Seitpunfte an Mißtrauen, Abneigung und ein wenn aucd noch verbaltener, 
fo doch entichiedener MWiderftand entgegen. AWlit Inbegriff der Stadt Schaffhaufen 
und der Stadt Stein zeigten fih nur 15 Gemeinden willfähris, alle übrigen 
weigerten fich, dem Gefes Folge zu geben, wollten fih aber fügen, falls mehr 
nicht als eine Dermögensfteuer angeordnet werde. 


Die Regierung zeigte fich entjchloffen, da eine vermittelnde Dazwifchenfunft 
in Unterhallau und Thäyngen fehl fchlug, das Heft in den Händen zu behalten. 
Sie drang auf Dolljiehung des Finanzgeleses, nahm eine ertreme Haltung an 
und feste Fichtmeß 1520 als unabänderlichen Endtermin für den Einzug der 
Steuern feft. Die Standesfommifjion ftimmte ihrerjeits dahin, falls es zum 
Aeußerften Fommen follte, möge man Bundeshülfe nachluchen. Diefer Dorfchlag 
ging von Bürgermeifter Balthafar Pfifter aus, der in der Disfuffion in der 
Regel die Oberhand behielt. Die Regierung trat in eine fehwere Krifis. Sie 
bielt für notwendig, nunmehr Maßregeln gegen die Urheber der eingetretenen 
Bewegung zu ergreifen. Sie fonnte nicht länger allein walten und rief den 
Großen Rat zufammen. Diefer verfammelte fih am 30. Dezember. 

Als Haupturheber der Unruhen galt Kantonsrat Andreas Niurbach von 
Gächlingen. Mit Beginn der Sitzung beantragte Bürgermeifter Balthalar Pfifter, 
denfelben von dem Großen Rate auszufhliegen, weil er eine Schrift verfaßt 
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habe, welcher der Charakter einer perjönlichen Petition abgehe, Siefelbe von 
Gemeinde zu Gemeinde getragen und auf eine verfaflungswidrige Meife fi 
bemüht habe, Unterfchriften für Stefelbe zu fammeln, wodurd) er jeine Pflicht 
als Kantonsbürger verlegt, den Eid als Kantonsrat gebrochen, notorifch den 
Geift der Unruhe angefacht und fih fo eines an Kandesverrat grenzenden Der- 
brechens jchuldig gemaht habe. YUacy fünfftündiger Debatte gab die Mehrheit 
des Großen Nates nach, jufpendierte MNlurbah als Kantonsrat und erteilte der 
Regierung die Dollmadht, gegen denfelben eine Strafunterfuhung einzuleiten. 
Bitter Flagten die Mlutigeren unter den freifinnigen, allein es ren bei ihnen 
das fefte Band, das Dertrauen einflößen Fonnte. 


Auf den 5. Januar 1820 trat der Große Nat wegen des Abgabengejeses 
wieder zufammen. Die Situng mußte wegen Befchlußunfähigfeit ausfallen, da 
die Dertreter der renitenten Gemeinden nicht erichtenen waren. Tags darauf 
wurde der Dorjchlag laut und genehn gehalten, das Gefes nach) Derfluß von 
zwei Jahren anläßlich der dannzumal ftattfindenden Erneuerung der Behörden 
aufzuheben. Diefer Bejchluß goß nur Del ins Feuer und machte das Ntißtrauen 
in Dolfe allgemeiner. Es entftanden jogenannte Kongrejje, von denen der erfte 
in Köhningen unter der Keitung des med. pract. 5. Ib. Miüller und zweit 
andere am 8. und 17. Januar 1820 in Schleitheim ftattfanden. Bier verpflichteten 
fich die Abgeordneten der Gemeinden Schleitheim, Unterhallau und Oberhallau, 
Beggingen, Gächlingen, Wilhingen, Dfterfingen, Trajadingen, Siblingen, Löhn- 
ingen, Beringen, Guntmadingen, Rüdlingen und Buchbers, Thäyngen, Lohn, 

des Reyats, Hemmenthal, ANlerishaufen, Bargen und Dörflingen, treu zufammen- 
zuftehen und die Dollziehung des Abgabengefeges zu verhindern. Gleichzeitig lag 
ein von Kehrer Martin Heuft, Schüler Peftalozjts, verfaßtes Schriftftüf vor, das 
die Zurücnahme des Gefeses zum Inhalt hatte und durch eine befondere Depu- 
tation dem Amtsbürgermeifter überreicht werden follte. Sämtliche Gemeinde- 


abgeordnete hatten dasjelbe mit ihrer Unterfchrift verjehen. 


Der Ri erweiterte fich. Die Abgeordneten der Gemeinden, dte ihr Ahı- 
liegen dem greifen Standeshaupt J. CE. Stierlin vorbringen wollten, wurden in 
Haft gefest, (22. Januar vormittags), die Petition vor ihren Augen in Slocen 
zerfchnitten und alles Eintreten auf dte geftellten Begehren verweigert, jolange 
nicht vorher dem Gefete |Behorfam geleiftet fei. Die Derhaftnahme der neun 
Abgeordneten wurde vom Großen Rate am gleichen Tage beftätigt, der Dorort 
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Euzern und der Stand Fürich um Beiftand angelprochen, Kantonsrat Murbach 
nadhts von zwei Poliziften abgefaßt und eine Spezialtommillion an Stelle der 
ordentlichen Gerichte niedergefest. 

Die Unterfuchung fchleppte fih nicht lange bin. Außer den neun Inbaf 
fierien waren nicht weniger als 75 Kantonsbürger in Unterfuchung gejogen 
worden. Die Ergebnifie der Unterfuhung lagen am 14. februar in den Händen 
des eidgenöfliihen Kommifjärs, des Staatsietelmeifters fr. Bernhard Meyer 
von Schauenfee von Kuzern. 

Die Zahl der ftrafbar befundenen Bürger wurde in drei Klaflen eingeteilt, 
vier wurden als Hochverräter dem Kriminalgericht zur Beftrafung überwiefen, 
22 andere wegen Widerfeslichfeit dem Kleinen Rate, und 45 weitere follten von 
der Kantonspolizei abgeurteilt werden. 

Der Tag der Abrechnung fam. Am 15. Februar erwarteten die in die 
erfte Klafje eingeteilten Angeichuldigten ihr Urteil. 

Das Kriminialgericht erfannte den angeflagten Andreas Murbach fchuldig 
des Hocwerrats und verurteilte ihn zu zwei Jahren Sivilarreft, zur Tragung der 
Prozeßfoften mit 500 Gulden und zum Erjfas der Abungsfoften für die Zeit 
feiner Gefangenichaft, entjeste ibn feiner öffentlichen Stellen als Kantonsrat, 
Candrichter und Gemeinderat, ftellte ihn zeitlebens ein im Aktivbürgerrecht und 
grenzte ihn nach Ablauf der Haft für vier Jahre in den Bann feiner Heimat: 
gemeinde Gächlingen ein. Polizeiliche Aufficht und Bevormundung verfchärften 
das Strafmaß. 

Ueber Stabhalter und Kirchenpfleger Heinrih Wanner erging ein ähnliches 
Urteil. Auch er wurde feiner öffentlichen Stellen entfest, zeitlebens im Aftiv- 
bürgerredht eingeftellt, am 26. Februar feiner Haft entlaffen, zwei Jahre lang in 
fein Haus gebannt und nach Derfluß diefer Frift auf vier Jahre in die Gemeinde 
Schleitheim eingegrenzt. An den Koften des Derfahrens hatte er 800 Gulden zu 
tragen und außerdem die Gefangenjchafts: und Asungsfoften zu erfeßen. 

Dem Hans Jafob Bächtold, Büchfenfchmied, von Schleitheim, erging es 
etwas erträglicher. Er verlor das Aftivbürgerrecht für zehn Jahre und die 
Befugnis, eine Wirtichaft zu betreiben, für alle Zukunft. An- den erlaufenen 
allgemeinen Koften hatte er 100 Gulden zu bezahlen. 


Acht Tage jpäter verurteilte das Kriminalgericht den landesflüchtigen med. 
pract. Müller von Löhningen zu zwölfjähriger Kettenftrafe, zum Derluft des 
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Aftivbürgerrechts zeitlebens und im Betretungsfalle zur Aufftellung an das Hals- 
eifen (Pranger) durch den Scharfrichter auf die Dauer einer Stunde und dann 
zur Hinfchleppung durch die Straßen der Stadt Schaffhaufen. 

Während diefer Dorgänge entwidelte der eidgenöffiihe Kommiljär Feine 
dirigterende Thätigfeit. Für die Dolfspartei war er wenig zugänglich, weil er 
derfelben bei ihrem Bildungsftande einen erweiterten Beruf nicht zugeftand. Er 
Fonnte dem Sandvolfe in feinem Treiben über die Art und MWeife, wie es über 
die Tagesfragen urteilte, nicht recht geben, frug aber auch nicht danach, ob es 


vernnachläfftgt und geiftig und politiich bevormundet war. MHeberjpannt fchienen 
ihm überhaupt die Begriffe des Dolfes von Selbjtändigfeit und Freiheit. Der 
Prozedur ließ er freien Kauf. Deutlich genug aber hatte er zu verftehen gegeben, 
daß eine Todesftrafe nicht ausgefällt werden dürfe. 

In der Feiner Cenjur unterworfenen auswärtigen Prejje wurde feine ver- 
mittelnde Stellung hart befämpft. Er jann deshalb auf Hiederlegung feiner 
Dollmadt. HSudem war es gelungen, die Bewegung rajcı zum Stillftand zu 
bringen. Ein vom 19. Februar datiertes Schreiben des Staatsrates von Kuzern 
zeigte dejfen Abreife und das Aufbören feiner Derrichtungen an, und eme von 
der Regierung veröffentlichte Erflärung vom 16. gleichen Mlonats jollte die 
wilde Preije zum Schweigen bringen. 

Der Steuereinzug war inzwifchen in allen Gemeinden vollzogen worden. Er 
warf im Ganzen 21,895 Gulden 59 Kreuzer ab. Diefe Summe reichte gerade 
bin, um den Ausfall im Sedelamt zu deden. Der Stein des Anftoßes war aber 
damit für die geängjtigten Gemüter nicht bejeitigt. „Führet“, jprady Meyer von 
Schauenfee bei jeinem Abjchied, „eine Kontrolle ein in Euerem finanzwefen und 
nehmt den ftumpfen Pfeil aus dem Köcher.“ Wie berechtigt jene Mißftimmung 
aber auch fonft war, wurde ihm doppelt Flar, "als er jpäter erfuhr, daß im 
Großen Rate Feine abjolute Mehrheit von Stimmen fih für ein Einfchreiten des 
Dorortes ausgefprochen hatte. 

Sehen wir, wie die Fäden des Dergangenen fich weiter abrollten. Nicht 
die gleiche Schärfe zeigte der Spruch gegen die Angeklagten der zweiten und dritten 
Klajfe, wie bei der erften. Gegen Zahlung einer Summe von 1455 Gulden 
jollten die 22 Angeklagten zweiter Klajje ftraflos fein, jedoch mut dem Vorbehalt, 
daß jechs davon auf eine Neihe von Jahren des Aftivbürgerrechts verluftig gingen. 
Mit der dritten Klaffe, welcher 45 Bürger angehörten, ward gegen Zahlung von 


734 Gulden gemarftet, je nad) Schuld und Vermögen. Zwei Bürger von Unter 
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ballau verloren für immer das Aftivbürgerrecht und drei der gleichen Gemeinde 
wurden freigefprocben. So floilen 3659 Gulden Strafgelder in die Staatskajle, 
während fämtliche Koften der ganzen Bewegung fih nur auf 1626 Gulden beliefen. 


Am bärteften von allen Beftraften wurde die Familie des Andreas Murbad 
betroffen. Am 19. Februar 1521 ftand Murbach felbft vor Rat und früher feine 
frau. Er bat, ihm den Neft feiner Strafe in Gnaden nachzufehen. Die noch) 
zu erftebende Hefangenjchaft wurde ihm für den fall unflagbaren Verhaltens 
erlafien, der übrige Teil des Strafurteils aber von neuem beftätigt. 


Auch gegen den im Elfaß verweilenden med. pract. Müller wurde Gnade 
geübt, indem der infamierende Teil feiner Strafe auf fürbitte feiner frau auf 
gehoben wurde. 

Warf das veraltete Staatswejen nach außen einen Schatten, fo boten ander: 
feits die FZuftände in Schaffbaufen auffallende Kichtfeiten dar. Beftrebungen für 
die gefellfchaftlihe Derbeilerung fanden Raum zu fchönfter Entfaltung. Schon 
im Jahre 1816 fing die Hülfsgefellfchaft an, fich bemerkbar zu machen. In 
dem Hungerjahr geftiftet, hatte diefer Derein zur Erleichterung der großen Hot 
wefentlich beigetragen und gleichzeitig fein Augenmerf auf mangelnde nüsßliche 
Einrihtungen gerihtet. Aus feinen Beratungen war der erfte Derfuch einer 
Eriparnisfalle und einer Ceihbanf hervorgegangen. In Ermanglung einer rein 
frädtifchen Derwaltung wurde die Hülfsgefellihaft die Dertreterin derjenigen 
Intereffen, die bei dem engen Geifte der Regierung und dem geringen Einfluife 
des Großen Rates fonft Feine Teilnahme gefunden haben würden. Damals legte 
auch Heinrih Kunz den Grundftein zu einer Spinnerei, und wohlthätige Damen 
gründeten eine Unterrichtsanftalt für arme Mädchen. Die Anftalt für Blinde 
bewies, wie bei unverdrofjfenem Eifer und wahrer Nlächftenliebe ein jchwacher 
Keim jegensvoll entwicdelt werden fann. Auf Anregung des vielgewandten, mit 
vorzüglichen Geiftesgaben ausgeftatteten Staatsichreibers Frz. A. v. Mleyenburg 
und durch Unterftüsung der Hülfsgefellfchaft entftand unter großer Beteiligung 
des Publiftums eine Waifenanftalt, die am 4. Dezember 1822 feierlich eingeweiht 
wurde, Bald darauf ftand in jchöner Dollendung ein neues Bürgerfpital da. 
Demfelben Gemeinfinn verdanfte der Kanton das Entftehen eines landwirtfchaft- 
lichen Dereins. Auch die AUrmenpflege machte zu Stadt und Land Fortichritte. 
Witwen und Waifenfaffen entftanden, jogar die Gründung einer rrenanftalt 
lag in den Abfichten des Großen Rates. Derjelbe gab feine FZuftimmung zum 
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Anfauf des Schloffes Herblingen, das fih aber, wie fich fpäter zeigte, nicht als 
paffend erwies. Die Gefellfhaft zeigte in überrafchender Weife plößlich einen 
erweiterten Beruf. Dies waren mannigfache Dorboten einer neuen Heit. 


Den Ruf der Gelehrfamkeit und als Träger der Wiflenfchaft befaßen in 
Schaffhaufen der im Jahre 1819 von den Univerfitäten Jena und Tübingen 
anläßlich des Neformationsfeftes zum Dr. theol. Freierte Oberfhulherr J. ©. 
Müller, deilen litterarifche Arbeiten in den letzten Lebensjahren fich ganz nad) der 
religiöfen Seite hin wandten, wie fein in zwei Bänden erichienenes Werf „Dom 
Glauben der Chriften“ uns zeigt; ferner Dr. Melchior Kirchhofer, Pfarrer zu 
Stein a./Rh., durch Herausgabe der fchaffhaufifchen Jahrbücher von 1519—1529, 
der Meujahrsgefchenfe für die Jugend des Kantons Schaffhaufen (22 Hefte), der 
Biographien über den Schaffhaufer Reformator Seb. Wagner, genannt Hofmeifter, 
über Utyconius, Werner Steiner, Berthold Haller und Wilhelm FSarel; jodann 
Pfarrer I. IM. Altorfer durch liebevolle Förderung der Fortfchritte der Geiftes- 
fultur; den Ruf der Kunft I. Ib. Oechslin, der geniale Schüler Danneders. 
Unter Thorwaldfen in Rom arbeitend, fchuf er im Kaufe der Seit die Büften 
Joh. v. Müllers, J. ©. Müllers und des Chroniften Rüger, einen Belifar, Statuen 
an den Kirchen in St. Gallen, die Statuen von Geßner und Sulzer an der Schule 
in Winterthur, ein Hochrelief am Miufeum in Bafel und verjchiedene Grabdenf- 
mäler. Yicht weniger groß ift der Hame J. Bels als Maler. Die Stadt 
trug Namen von edelftem Klang. Hoh in Ehren, zum Derftändnis der heit 
gefommen, jtand der helvetifche Senator Martin Stamm von Schleitheim und 
der Name des Hofrates Johannes Büel von Stein a./Rh. als Freund der Schule 


und Stifter von großartigen familien- und Schulvermächtniffen. 


Auf dem religiöfen und Firchlichen Gebiete begegnen wir dagegen während 
der Reftaurationszeit wenig erfreulichen Erjcheinungen. Die Kirche war von den- 
felben Beftrebungen ergriffen wie der Staat. Die meiften Kandpfarrer waren 
Stadtbürger, ein Zuwachs von Söhnen der Sandjchaft galt noch als etwas Ueues. 
Bei den älteren Geiftlichen ftand der Nationalismus im Flor, bei anderen hatte 
er feinen Höhepunft bereits hinter fih und war in rajchem Sinfen begriffen. 
Man hatte zu lange, 40—50 Jahre, in einer Seit religiöfer Derödung gelebt. 
Die Kirche war nicht Seele, nicht Sonne. Es fehlte ihr an Einigung, Heberein- 
ftimmung in Glauben, Lehre und Dienft, und durch die Sekten wurde fie immer 
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mehr untergraben. Doc fonnte die Feier der Reformation im ganzen Kanton 
und befonders in der Stadt Schaffbaufen fih zu einem erbebenden Fefte geftalten 
(3. Januar 1819). 

Die Zeit war der religiöfen Bewegung, aber auch einer Entartung günftig. 
Krankhafte und ungefunde Erjcheinungen traten zu Tage. Ein bejonderes Er 
eignis diefer Urt war das Auftreten der Freifrau Juliane von Krüdener. Um 
geben von ihren Anhängern und einer Schar armer Keute, die von ihrer und 
ihrer Freunde Wobhlthaten lebten, erichien fie im Sommer 1817 in dem badifchen 
Dorfe Eottftetten und jpäter auch in Schaffbaufen. Sie erregte durch ihre effta- 
tifchen Betrachtungen und religiöfen Slugfchriften eine Dolfsbewegung, welche 
gefährliche Dimenfionen anzunehmen drobte. Dies machte die Regierung empfindlich 
und ängftlih. Sie gab Befehl zu ihrer Ausweifung. Dazu fam jest noch der 
von dem jungen Theologen David Spleiß verbreitete Miyftijismus, der in den 
Jahren 1818 und 1819 in der Stadt Schaffhaufen und in den Landgemeinden 
Besgingen, Schleitheim, Mlerishaufen und befonders in Buch rafch Boden fand, 
heftige Aufregung, Störungen der öffentlichen Ruhe und des Familienfriedens ver- 
urfachte. Außerdem zeigten fih Hinneigungen zum Katholizismus. Katholijche 
Blätter leifteten Dorfchub. Den Geiftlichen waren Umficht, Mäßigung und beleb: 
rende Behandlung anempfohlen worden. 

Der Geift der Zeiten und Dölfer Pryftallifiert feine Lebensäußerungen in 
beftimmten, eigentümlichen und notwendigen formen — und auf anderem Boden, jagt 
der große Kenner des fultur-hiftorischen Kebens, W. 5. Niehl, wächit ein anderer 
Menfh. Swiihen den Bewohnern des unteren und oberen Teiles des Kantons 
erfcheint ein nicht unmwefentlicher Unterfchied. Im Klettgau entdeden wir, wenn 
auch nicht unvermifcht, überwiegend alamanniiche Elemente, die alamannifche 
Stammesverwandtfchaft, während im Hegau mehr das jchwäbiich-alamannifche 
Element vorherricht. Die alamannifche Mundart Fennzeichnet fich durch das gut: 
turale „ch.“ Sie ift in der Ausiprache ftarf, voll, fcharf, Plangvoll, in Hebels 
Heimat weich, gemütlih, fingend, daher zu poetifcher Darftellung geeignet. 
Die alamannifche Stammeserbichaft verrät fi) auch in dem Auslaut der Wörter 
auf „a“, fowie in den volltönigen Dofalen a und o der nlaute ganz unverfenn- 
bar; „ei“ wird bei dem Klettgauer „a.“ 5.8. 's hamelet mi-a, er ifch is Lad 
ho, da hät fa Sad), i mue i Gmand. Das Diminutiv des Alamannen ift „li“: 
Blüemli, Häftli, Stübli. Der Klettgauer liebt die derbe, draftifche Ausdrucks 
weife: jedes Wort ift gefättigt mit Leben. Einfachheit waltet in feinem Sasbau, 
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der auf Unterordnung faft völlig verzichtet. Der Hegauer ift ruhiger, jchweig- 
jamer und zurückhaltender als fein Nachbar, bedächtig überlegend. Wie groß 
noch dte im beiden Kantonsteilen bedechten Boldfchächte alt- und mittelhochdeutfcher 
Sprahihäte find, ift ftaunenerregend. Wlan Fönnte 3. B. in Beggingen, Schleit- 
heim, Hallau, Rüdlingen, Thäyngen, Stein allein ein halbes Wörterbuch aus- 
heben. Ein demofratifcher Jug ift außerdem in dem Charakter der Bewohner 
nicht zu verfennen. Die Stürme politifcher Empörung, die Haltung der früberen 
Neichsftadt Schaffhaufen geben davon ein beredtes Zeugnis. Sozial ift der Ala- 
manne Fonfervativ, politifch freifinnig. Der Einfluß des Weinbaues und fteten 
Weingenufjes auf Charafter und Haturell der Bevölferung, welcher fie Kebhaftig- 
Feit, frifche Auffalfungsgabe, Energie, aber auch leichten Sinn und aufbraufendes 
WDefen mitteilen, tft erwiefen. 


Eine Folge der Anhänglichfeit an Gewohntes und Dererbtes ift auch die, 
daß Ueberbleibfel heidnifchen Aberglaubens fich bei den Alamannen, troß der 
frühen Einführung des Chriftentums, jehr lange erhalten haben, ja daß jelbft 
in mancher Sage noch in unferer Seit folche Spuren vorhanden find. 


Ueberbliten wir die Dolfsgebräuche, jo fteht außer Frage, daß viele aus 
alten, betönifch-germanischem Boden entftanden und nicht nur ein chriftliches 
Gewand, jondern auch eime chriftliche Unterlage und Deutung erhalten haben, 
während andere chriftlich-Firchlichen Urfprungs find. Der Wechfel der Jahreszeiten, 
die Sonnenwenden, waren bei den alten Deutfchen feftliche Seiten, und an diefe 
fnüpfen fich vielfach unfere chriftlich-altdeutichen Fejte und Gebräuche an. 

Die beiden Hauptfefte der Germanen, das Weihnadhtsfeft gegen Ende 
Dezember, an welchem der Sieg der wiederfehrenden Sonne mit Kichtern und 
Befcherungen gefeiert ward, das Oiterfeft, der Frühlingsanfang zu Ehren der 
lebenbringenden Göttin Oftar, an dem man die Kinder mit Eiern als Sinnbilder 
des wiedererwachenden Kebens befchent!e, find auch in dem Chriftentum mit 
chriftlichen Bedeutung beibehalten und haben ihren altgermanifchen Namen an: 
genonmen. Don dem „Sunighitfeft”, dem Feft des längften Sommmertages, des 
Sommeranfanges (Jobannisfeft) läßt fich nichts mehr jagen: die Erinnerung daran 
hat fich verloren. 

Die Spinnftuben, in welchen die Töchter und Frauen der Hacybarn (Han: 
garten) und Freunde fich zulammenfinden, find im den dreißiger und vierziger 
Jahren nody überall auf dem Lande während des Winters in Uebung. 
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Die Undreasnaht wird von den Mädchen mit Bleigießen zugebract 
(29.50. Yovember), um aus den formen des Gufles auf den Bräutigam zu 
fchließen. 

Ein $efttag, der in den Landgemeinden vom Befuch der Schule dispenfierte, 
war die Mlesgete, bei der die beite Wurft für den Lehrer, auh wohl ein 
Braten für den Pfarrer abfiel. 

St. NWifolaus füllte der Jugend die Tafchen mit Wüflen, Birnen und 
UAepfeln, welche die Mutter abends vor dem Schlafengehen zwifchen die Doppel 
fenfter gelegt hatte. 

Jm Gegenjas zu dem heidnifchen Feitbrauch famen die Darftellungen der 
Geburtsgeihichte Jefu, die fogenannten Krippen, auf und eine Menge von 
Weihnachtsliedern. Auf chriftlichen Umbildungen altheidnifcher Sitten beruhen 
die mit Kichtern und Gaben geichmüdten Chriftbäume. So ward Weihnachten 
(abd. ze wihen naten) ein allgemeines Freudenfeft für jung und alt, für hod) 
und niedrig in einem Maße, wie fein anderes chriftliches Feft. Seit etwa vierzig 
Jahren hat dasfelbe auch bei der Landbevölferung Eingang gefunden. In der 
Ehriftnacht wird vielfach eine Jerichorofe ins Wajler geftelll. Das Aufgehen 
derfelben bedeutet ein gutes Jahr, und aus den Sweigen der Nofe wird jogar 
auf die Fruchtarten geichloffen, deren Gedeihen angezeigt it. 

In der Silvefternacht gebt auf dem Lande der Nachtwächter fingend von 
Baus zu Haus und erhält dafür Geld oder einen Trunf. 

Un Eichtmeh findet Knechten- und Mägdewechfel ftatt, und das Sprichwort 
fagt: Wenn am Fichtmeß die Sonne fcheint, muß der Fuchs noch vier Wochen 
ins Koch. 

Jaftnacht, als ein Hachklang der römtfchen Saturnalien, wird nicht mehr 
fo gefeiert wie in früheren Seiten, doch zeigen fih insbefondere in der Stadt 
noch zahlreiche Masken, die durch die Straßen ziehen. 

Un den jährlich wiederfehrenden ftädtiihen Funftejfen jehen fich Befisende 
und Yichtbefisende in Gruppen froh vereinigt. Dabei läuft mancher gejunde 
Fug mitunter, eine oft fchonungslofe Beobachtung der Wirklichkeit, Ste fih Faum 
irgend eine fchwache oder lächerliche Seite entgehen läßt, zuweilen auch ein 
lebendiges Gefühl für die Heitfragen. 

Das Scheibenwerfen an der alten Faftnacht findet nur noch in der deutjchen 
Nachbarichaft ftatt. Es ift eine Erinnerung an das altgermaniiche Frühlingsfeft. 
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Den Schluß der Getreideernte bildet die fogenannte Sichelhänfe, welche mit 
Danfgebet in der Kirche, Schmaus und Trank begangen wird. 

Die Weinlefe ift eine Seit der Freude und des Jubels. 

Das Kirchweihfeft bringt dte meisten Gemeinden in Bewegung. Wlan tanzt 
und ift frohen Mlutes. 

An Sonntagsabenden in Sommer zteht die ledige Jugend, Dolfslieder 
fingend, durch die Dörfer. 

Hochzeiten find mit eigentümlichen Weitläufigfeiten verbunden, die nach und 
nach aber vereinfacht werden. Beim Gang zur Kirche Fnallen auf dem Lande bis- 
weilen noch Schüffe aus den Häufern, und vor den Wohnungen der geladenen 
Häfte blafen in den Dörfern Spielleute zur Morgenfuppe. Iacd) diefer geht der 
Hug zur Kirche. 

In der Stadt Schaffhaufen pflegt man am Tage der Geburt eines Kindes 
eine Magd im größten Puß und mit einem Blumenfranz auf der Bruft herum 
zu den Derwandten und Freunden zu fchieen, um ihnen das freudige Ereignis 
zu verfünden. 

Bei Traueranläffen ertönte in Schaffhaufen vom Thurn des St. Johanns 
und Altünfters das Gebläje der Hinkiften. 

Unpafjend mochte fein das Ausrufen von banferott gewordenen Schuldnern 
in der Kirche. 

Die Kleidung wird auf der Kandichaft immer ftädtifcher und verfchwindet 
bejonders bei dem weiblichen Gejchlechte die alte Tracht nach dem oft raldı 
wechjelnden Gefhmadf und Auffchwung des Derfehrs. Einen befonderen Schmud 
bildet bei den Mädchen der lange, mit Shwarzem Bande durchflochtene, bis zum 
Saume des Kleides herabhängende Hopf. 

Das Silber ift häufig ein Dolfsfchmud. Damen tragen reichen Schmud 
nur bei Feftlichfeiten. 

Hu den Freudenanläflen der ländlichen Bevölferung gehörten früher die 
Bannunzüge, welche bald in diejer, bald in jener Gemeinde ftattfanden und nad) 
einer Reihe von Jahren wiederfehrten. Die ganze Dorfbevölferung z30g längs 
den Grenzen ihrer Gemarkung von einem Mlarfftein zum andern und überzeugte 
fih von dem unverfehrten Stande derjelben. Alles war feftlih gefjhmücrt, Miufif 
begleitete den Zug. An gewilfen Stellen gab es Nuhepunfte, wo man aß und 
tranf. Hu dem im Freien ftattfindenden Mlittagsmahl wurden Gäfte aus den 
benachbarten Dörfern geladen und der Abend mit Tanz zugebraht. War die 
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WMarf ausgedehnt, jo dauerte der Umzug oft zwei Tage. oc ift der Ballauer 
Bannumzug von 1827 in gutem Andenken. 

Der Aberglaube ift des Dolfes ältefter und feftbewahrter Befis. Jahr 
taufende reichten nicht bin, ibm denfelben zu entreißen. Tros Chriftentum und 
Aufflärung jpuft er noch in Hunderten von Geftalten in dem Dolfe fort und 
wird wohl niemals ausfterben. Der Glaube an Deren war vor nocd nicht 
langer Seit ein vielverbreiteter. Der lette Todesftreich gegen eine Bere fiel in 
Oberballau. 

Die Ciebe zum Schaufpiel verbreitete fihh auf dem Kande mehr und mebr. 
Saft in jedem Dorfe wollte man fi produzieren. Man wählte meift gewöhn: 
liche und befannte Theaterftücde. 

Die Ceidenfchaft des Kartenfpiels ift auf dem Lande nicht weniger verbreitet 
als in der Stadt, und Gelegenheit, des Geldes loszuwerden, boten die vielen 
Cotterien, die einen bedeutenden Raum der öffentlichen Blätter in Unfpruch nahmen. 

Jahrmärfte find begreiflicherweife für den Kandmann von größerer Bedeu: 
tung als für den an den großen Verfehrstraßen lebenden Bewohner der Städte. 
Sie bieten ihm Anlaß, feine Einfäufe zu machen, Derwandte und Freunde zu 
treffen, aber auch Gelegenheit zu Geld und Seit raubenden Dergnügungen ver 
fchtedener Art. 

Die Prefie brach fich einigermaßen Bahn. Auffallend war, daß mit Anfang 
des Jahres 1820 in Schaffhaufen nicht weniger als drei öffentliche Blätter 
erfehienen, während andere größere Kantone und Städte Faum ein öffentliches 
Organ beiaßen. Es fam langfam durch diefelben eine politiiche Bewegung in 
Fluß. Die Dinge ftanden jo: auf der einen Seite Fefthalten an dem Alten und 
Haß gegen Heuerungen, auf der anderen Seite langfames, fchüchternes Dorwärts 
fchreiten, aber meift nur halbe Erfolge. od jpürte man feinen Stoß von 
Weften ber. Als ärgfte Mifjethat galt die Kritif der öffentlichen Juftände oder 
die Erörterung von demofratifchen Kehren. Sum erftenmal durften im Jahre 
1829 die Derhandlungen des Großen Rates unter Lenjur veröffentlicht werden. 
Noch waren die Zeitungen nicht eine Großmacht, denen wie heute die Aufgabe 
zugefallen ift, die öffentliche Meinung zu vertreten und der Unterhaltung und 
Belehrung der breiten Miafien zu dienen. 

Das Mufiffollegium in Scaffbaufen feste glüdlich die Beftrebungen des 
vorigen Jahrhunderts fort. Es genoß einen weit verbreiteten Ruf. Schon im 
Jahre 1778 bören wir nämlicy von einem organifierten Mlufiffollegtum, in dejjen 


620 Schaffhaufen in der Reftauvationszeit. 


Annalen zwei Ereigniffe aus dem Jahre 1819 verzeichnet ftehen: das Neforma- 
tionsfeft, von dem jchon die Rede war, und der allzufrühe Tod des trefflichen 
I. G. Müller, damaligen Oberfchulberen (20. UHovember 1819). Das Atufik- 
Follegium ebrte fein Andenken durch eine bejondere Trauerfeterlichfeit (28. To- 
vember). Swifchen den beiden Aften des Mtufiffollegiums am Anfang und Ende 
des Jahres lagen allerlei Derhandlungen wegen Errichtung eines Gefanginftitutes, 
das man mit einer AMlufiffchule verbinden wollte. Der Gedanfe Fam nicht zur 
Ausführung. Man ftand in einer Seit, wo es an allem zu fehlen. fchien, was 
zu eiment geordneten Wejen in Staat und Kirche, in Schule und bürgerlichen 
Seben gehört. Diefe Seit führte auch eine Auflöfung des Minfiffollesiums herbei 
(1821). Erft gegen Ende des Jahres 1825 erwachte wieder die Luft nach einem 
geordneten mufifalifchen Leben. In Stein a./Rh. gab die Anregung zu einen 


Gefangverein Provifor Hanhart. 


Auch Handel und Derfehr jahen fich in diefer Heit verdrängt. Früher hatte 
derjelbe die Stadt Schaffhaufen reich und felbftändig gemacht, da füddeutiche Pro- 
dufte fich drängten. Das Ohmgeld, in der Miediationsepoche abgeichafft, Fam 
wieder auf; im NMlünzwefen herrjchte ein Chaos ohne gleichen. Dasjelbe zu 
zentralifieren, gefiel nicht. Im Jahre 1816 wurden die Kantone auf den Weg 
der Konkfordate gewiefen. Die Mlehrzahl der Kantone nahm durch Dereinbarung 
von 1819 den alten Schweizerfranfen als Grundlage an. Außer den Fleineren 
Atünzen, deren Prägung den Kantonen zuftand, Furfterten eine Unmafje jchlechter 
Scheidemünzen, Mlünzjorten aus alter Seit und folche aus den benachbarten 
deutjchen und öfterreichtichen Ländern. Im Jahre 1824 verzichtete die Tagfasung 
auf den Derfuch, einen Miünzverband herzuftellen, worauf 16 Stände einen jolchen 
unter fich abjchloffen, zunächft in der Abficht, die Unmzahl von Scheidemünzen zu 
vermindern. Schaffhaufen bielt gleih St. Hallen und Thurgau amı deutjchen 
Atünzfuß feft. Die Dorteile einer AMlünze, eines eimbeitlichen Gewichtes und 


Maßes für die ganze Schweiz begriff man noch nicht. 


Einen Gegenftand häufiger Beratungen bildete im gleichen Jahre die Fehde 
gegenüber den drei poftberechtigten KSamilten Stofar, Peyer und Aleyenburg, 
indem die Feltendmachung des Staatsregals dem aus früherer Seit herrührenden 
urfundlichen Rechte gegenüberftand. Die Selbftändigfeit des Großen Nates war 
dabet freilich nicht allzugroß. Sehr bald trat ein janfter Kautwandel hervor. 


Der Abnberr der Poftmeifter war iflaus Klingenfuß als wirklicher Stifter des 
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Poftweiens (1668). Den Poftwagen treffen wir bei uns im 18. Jabrbundert 
an, und zu Anfang des 19. bildete fi das eigentlihe Poftweien aus. 


Hadh Stein fam das erfte Dampiichiff am 5. Dezember 1824, und am 
22. April 1825 lief „Mar Jofepb“ in Schaffhaufen an, der die ganze Stadt 
berbeilodte, um den meumodifchen Sohn Veptuns mit eigenen Augen zu feben. 
In Bezug auf den Briefverfehr waren die meiften Candgemeinden auf den Boten, 
die Botin oder den Fandjäger angemiejen. 


Dem Streit über das Poftwefen folgte ein anderer Punft, der diefer äden 
Seit auch angehört und mehr als in einem Aft fortfpielen follte. Es betrifft 
dies den zwifchen den Kantonen Fürih und Schaffbaufen abgefchloilenen Ufer 
regulierungsvertrag vom 25. Mlai 1524, dem Anftände zwifchen der Stadt Schaff 
haufen und der Gemeinde Feuerthalen über Erftellung von Bauten an den beid 
feitigen Nheinufern, vorzüglich aber wegen Vergrößerung und Erweiterung einiger 
Uferjtellen durch Schuttablagerung und der dadurch bewirften Derengung und 
Schmälerung des Strombettes vorangingen. Die Beftimmungen diefes Staats 
verfrages erregen noch heute unfer Interejie. Mlan verpflichtete fi) gegenfeitig, 
daß an beidern Ufern des Aheins von der Felsgalle oberhalb Schaffhaufen bis 
unterhalb der großen Gefchiebebanf bei Flurlingen alles im status quo verbleiben 
und feine weitere lusdehnung durch Gebäude, Uferbefleidungen, Schuttablage 
rungen u. |. w. geichehen joll. Demmach handelte es ich weder um ein Fondo: 
minales Gebiet, noch jchied der Dertrag die Hoheitsrechte räumlich ab, wie 5. B. 
der eidgenöffiiche Schiedösjpruch vom 7./S. Auguft 1555, der den ganzen Ahein 
Scaffhaufen zuerfennt, jondern lediglich) um Regulierung des beideitigen Ufer 
ichußes. In auffallender Weife drohte dann jpäter die biftorifch und rechtlich 
verftellte dee einer geteilten Staatshoheit fich einzufchleichen. 


- 


Wir nehmen von diefem Gegenftand Abjchied und fesen die gefchichtlichen 
Geftaltungen fort, die die Dergangenheit beleuchten. 

Im Derfehrsleben fuchte man den Mangel an bejjerer Ordnung durch 
Konfordate auszugleichen. Es wurden deren ziemlich viele als fchwacher Erfas 
für Cücden im Bundesrecht gefchloffen, wie 53. B. über den Münzfuß, die Aieder- 
laffung, Erteilung von Beimatrechten an die Heimatlofen, gerichtliche Betreibung 
und Konfurfe, Auslieferung von Derbrechern, das Erbrecht, das Ehewefen, das 
Poft- und FZollwefen und über Beftimmungen gegen übereilte und heimliche Reli- 
gionsperänderung in Bezug auf Kand- und Heimatrecht. 
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Die Militärorganifation des Kantons wurde in Einklang gejest mit der 
allgemeinen eidgenöffifchen Mülitärverfafjung. Ya) den Befchlüffen der Tag- 
fasung von 1816 und 1817 betrug das Bundesfontingent 55,753 Mann und 
das Geldfontingent 559,275 Fr. Der Kanton Schaffhaufen ftellte damals nur 
466 Mann und zablte als Geldfontingent 9520 Sr. eben dem Auszug und 
der Neferve follte ferner eine Kandwehr bejtehen, deren Organifation aber unter 
der Neftaurationsregierung nie zuftande Fan. 

Micht minder wie auf das Perfjonelle wurde auf das Nlaterielle, auf Aus- 
bejferung und Dermehrung der Waffenvorräte und der Fuhrwerfe im Seughaufe 
Bedaht genommen. 

Der jchweizerifche Militärdienft in Holland wurde vor Ablauf der Kapitu- 
lationszeit aufgehoben (51. Dezember 1828). 

Kennzeichnet eine große Scheu von Neuerungen die Neftaurationsperiode, 
jo Fam nahezu in allen Gegenden der Schweiz neues Keben und Bewegung in 
das höhere und niedrige Schul- und Sn zswejen. Die ftädtifchen Schulen 
jollten verbefjert werden. Der Eifer ergriff auch Dörfer, es bildeten fich Schul- 
vereine zur Hebung der a auch Privatinftitute entftanden (3. B. in 
Schleitheim). Ueberhaupt herrichte ein Drang nach Bildung. In Schaffhaufen 
sab die Heiftlichfeit Anftoß zu einer Neorganifation des Gymnaftums und einer 
finanziellen Bejjerftellung der Pfarreien. Pfarrer Sr. Hurter hatte als Kommilfions- 
mitglied eine Schrift verfaßt, (das jogenannte fhwarje Bud), die außer acht 
Tabellen über 150 gedruckte Quartfeiten füllte und viel böjes Blut machte, 
weniger ihres Inhaltes wegen als wegen der Stimmung, die bei diejer Gelegen- 
beit fih Fund gab, da von diejer Seite eine Alenge Dinge aufgedeckt, unpafiende 


Huftände gerügt und Fategorifche Begehren geftellt wurden. Die Angelegenheit 
der Geiftlichen blieb bis zum Jahre 1827 auf ftly beruhen. Endlich Fam es 
doch jo weit, daß der Nat zur Derbeijerung der 28 geiftlichen Stellen der Kand- 
fchaft und der 7 geiftlichen Stellen der Stadt Schaffhaufen 2000 Gulden auswarf. 
Die bisherigen Färglichen Einfünfte der ftädtifchen Pfarrftellen beliefen fich auf 
5102 Gulden und diejenigen der 28 Kandpfarreien auf 16,00% Gulden. Der 
vößte Teil der Pfarrbejoldungen, über ° 3 derfelben, beftand in Naturallieferungen 
uud Liegenschaften. 

An der Spite des Kantonsichulvates ftand jeit dem 50. September 1824 
Staatsfchreiber und Oberjchulberr Frz. A. v. Meyenburs. In Derbindung mit 
einer zahlreichen Kommifjton übernahm er die Aufaabe, einen Entwurf über 
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die Reorganifation des gefamten Unterrichtsweiens ausjuarbeiten. Pfarrer fr. 
Burter, Tonangeber für alle wichtigen fragen, ftand ihm zur Seite. Nach Der 
fluß von zwei Jahren waren die Dorbereitungen fo weit gediehen, daß Bericht 
und Antrag an den Großen Rat gelangen fonnten. Diefer Kommiflionalbericht 
ift in einer befonderen Brofchüre enthalten, welche den Titel trägt: „Einrichtung 
des Öffentlichen Unterrichts in Sämtlichen Schulen des Kantons Schaffhaufen.“ 


Die ermeuerte Candfchulordnung erfchien am 28. Dezember 1826, während 
die neue Einrichtung des Gymnafiums erft Ende Juli 1827 ins Ceben treten 
konnte. 

Diefe Reform war eine durchgreifende und gereichte dem Kanton zur Ehre. 
In der Schweiz wurde fie häufig als ein rühmliches Vorbild erwähnt. 


Das Collegium humanitatis blieb vorderhand für alle diejenigen, welche 
fihh einem Safultätsftudium widmeten, als jelbftändige Anftalt beftehen. 

Herr v. Meyenburg bob in diefer Seit die Schule aus alten Formen zu 
neuen empor. 

Um jchaffhaufifchen Staatsruder war Bürgermeifter B. Pfifter bis Mitte 
der zwanziger Jahre wohl noch rüftig und fräftig; feine Scheideftunde hatte nod) 
nicht geichlagen, allein fie rücte für ihn immer näher. Er durchlief zulest noch 
eine dornige Bahn. Die Regierung hatte in ihrer Mehrheit einen Mann zum 
Friedensrichter gewählt, der feines Leumundes wegen nicht zu der Stelle paßte. 
Diefer Mann war offenfundig ein erflärter Gegner Pfifters, aber gegen feine 
Wahl konnte nichts eingewendet werden. Der Parteiftreich war Pfifter in höchftem 
Grade peinlih. Er gab Anlaß zu feinem Rüdtritt. Verwendungen von Freunden 
und Verwandten bewogen ihn, einftweilen Mitglied der Regierung zu bleiben, 
allein die Bürgermeifterwürde wollte er durchaus nicht länger behalten, obichon 
der gewählte Friedensrichter zurückgetreten war. Thatfächlich beftand von da an 
fein gutes Einvernehmen mehr zwifchen Pfifter und feinen Kollegen des Nates. 
Diefen fchob er alle Uebelftände zu. Beränderte Formen Fönnten folche Mtenfchen 
nicht beffern, meinte er. Das Sinanzwejen namentlih war Gegenftand feines 
bittern Grolls und feiner fcharfen Kritif, doch war er gleichgültig aus Furcht, 
man möchte zu fehr in gewagte Yeuerungen verfallen. An feine Stelle fam 
Dr. med. 5. Ulrich v. Waldfirh. Der Kanton befaß nämlich zwei fich 
fontrollierende und ergänzende Standeshäupter. Gegen Pfifters Regime erhob 


fi) immer von neuem offen und verborgen die Stimme feiner Feinde. Plöslic 
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ftarb der von vielen geachtete, von vielen gehaßte, allgemein aber als redlich 
anerkannte Machthaber (10. Dezember 1825). Einen Ntonat jpäter folgte ihm 
auch Bürgermeifter Stierlin im Tode nad). 

Ein Mann von feiner Bildung und überaus edlem Charakter trat jebt 
in den Dordergrund als einflußreichfter und vielgeltender Berater des Kantons, 
der die Aufgabe einer in befjeren Derhältniffen heimifchen Staatsfunft verfolgt 
hat. Staatsichreiber Fr. A. von Mleyenburg wurde der Nachfolger Pfifters, 
in der Hahl das vierundszwanszigfte und jüngfte Mitglied der Regierung. Sweifel 
und Bedenken jchwebten ihm vor bei Annahme der Stelle, befonders im Hinblick 
auf die damalige Kage des Kantons. 

Atit dem Jahre 1826 war nämlich der Heitpunft der Derfaffungstrevifion 
eingetreten. Doll Eifer und Hoffnung für Ste Hufunft, zugleich aber tief durch- 
drungen von dem unbefriedigenden Huftande der beftehenden Einrichtungen, hatte 
Fr. A. v. Mieyenburg diefer Nepifion mit Spannung entgegengefehen. Er 
fteuerte auf drei Hauptpunfte bin: Freie Wahl des Kleinen Rates durch den 
Großen Rat, Trennung von Juftiz und Adminiftration — von Pfifter noch furz 
vor feinem Tode als eine unpafjende dee Mlontesquteu’s bezeichnet — und eine 
durchgreifende Reform der Finanzverwaltung. Daß feine Wünfche wenig Anklang 
finden würden, fah er bald ein. Gar viele Leute waren anderer Meinung. Für 
die Kandfchaft Fonnte und wollte er nicht Partet nehmen. Mit den neuen vom 
Derfaflungsrate in fortfchrittlihem Sinne aufgeftellten Projeft war niemand zu- 
frieden. In der Stadt Schaffhaufen Flammerte man fihb an das hergebradhte 
Sunftwefen an, auf der Kandichaft war man demifelben abhold und wagte 
nur fchüchtern, die Grundideen aller MWünfche, die Trennung von Stadt- und 
Staatsaut und die größere Dertretung in den Behörden laut werden zu lajjen. 
Das neue Projeft galt eher als ein ungenügender Kompromiß zwifchen abweichen: 
den AMteinungen, denn als ein durchdachtes fyftematiiches Ganzes. Es Fam zu einem 
zweiten Entwurf. Nachdem von 12 Stadtzünften fi) 9 gegen alle Aenderung 
der Derfafjung ausgefprochen hatten, entfchied fich in den Sisungen des Großen 
Rates vom 20. und 21. April die Sache fo, wie zu erwarten ftand. Der Große 
Rat ließ fich zu einem unbefriedigenden Flicfwerf drängen. m wejentlichen blieb 
alles beim Alten. Die für das öffentliche Interejje wenig oder gar nichts aus- 
tragenden Deränderungen befchränften fich auf eine Dermehrung der Mlitglieder- 
zahl des Großen Rates durch Selbftergänzung, auf die Ausscheidung des Kleinen 


Rates in zwei Kollegien, davon eines als oberfte Juftizinftanz und auf Feftfesung 
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der Deriretung der Eandichaft im Kleinen Rate. Jüngere Kräfte und neuere 
Ideen famen nicht auf. Dr. J. Bächtold von Br erhob als Haupt einer 
gefchlofjenen Partei umfonft feine Stimme für eine größere Vertretung der Land 
fchaft in der gelegebenden Behörde. Er fand feinen Anklang, wurde von feinen 
Gefinnungsgenofjen nur fhwach unterftüst und fchtied mißmutig aus dem Großen 
Rate mit den Worten: „an begreife mich, oder man begreife mich nicht 
ich appelliere nur an fünfzehn Jahre“. 

Ehe diefes Ergebnis vorlag, war fr. U. v. Mieyenburg zum Standes 
haupt und wenig jpäter auch zum Tagfakungs ne ernannt worden. Was 
ihm bevorftand, war das Verfechten einer Meinung, die wenig Gunft voraus: 
fehen ließ, ein Kampf feitens der Organe der Stadtbürgerihaft. Man fuchte 
ihn zu beruhigen durdy Derficherungen Fräftiger Unterftüsung. 

Die auf Pfingften 1826 eingefeste Regierung amtete in ftiller Wirffamfeit 
fort. Die Ruhe wurde im Dolke nirgends geftört, man boffte allmäbliche Ent- 
widlung des Gefchaffenen. Auch das Jahr 1527, ein Jahr, gefegnet durch große 
Sruchtbarkeit, namentlih des Weinftods, war für den Kanton eine heit der 
Rube, des Friedens und günftiger Ausfichten. Die Erhebung Griechenlands 
beichäftigte damals die Gemüter. Milan jah einzelne griechiiche Flüchtlinge die 
Schweiz durchziehen, wo fie große Teilnahme fanden. Die Jugend der meiften 
europäifchen Staaten trieb der Durft nad) Thaten oder die Begeifterung für 
bellenifche Freiheit in den Kampf nah Griechenland. 

Um diefe Zeit gab es, wie bereits angedeutet, Feine brennenden Fragen im 
ande, deren fich der Parteigeift hätte bemächtigen fönnen. ur mit der Reorgani- 
fation der Sinanzverwaltung wollte es nicht vorwärts gehen. Der tiefe Dorn, 
den das Finanzweien in feinem Innern barg, follte ausgefchnitten werden. wei 
vom Großen Rate niedergefeste Kommilfionen fämpften mit aller Kraft gegen 
das bisherige Finanziyftem des Sedelmeifters I. C. Sigerift. Keine Umwanbd- 
lung war möglich. ASulest fuchte man den Grundfas durchzuführen, daß ins: 
fünftig alle Sinanzangelegenbeiten von einer befonderen Behörde, Finanzfommiffion 
genannt, geleitet und behandelt werden follen. 

icht eine nebenfächlihe Bedeutung für den Kanton hatten die Derfehrs 
verhältniffe gegenüber der deutichen Hachbarfchaft. Bayern und Württemberg 
fchloffen durch Vertrag vom 18. Januar 1828 zu einer Folleinigung fich zufammen, 
wobei es fidy immer mehr berausftellte, daß die Ausdehnung des deutichen Foll 
vereins längs der Fantonalen Grenzen der Ausfuhr der Produfte, zumächft des 
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Weines und dem Abfas der jchweizerifhen Fabrifate, jowie dem Kleinverfehr 
längs der Grenze in die Känge den Todesftoß geben müßte. Die deutichen Regie- 
rungen hatten einfehen gelernt, daß fie ihr eigenes Intereffe ausjchließlich zu Rate 
ziehen dürften und von der Eidgenofjenfchaft Feinerlet zufammenhängende, mithin 
wirffame Gegenmaßregeln zu bejorgen hätten. oc war das Großherzogtum 
Baden dem Derein nicht beigetreten, aber jeit 1851 im reger Unterhandlung 
begriffen. Der lofe Derband, in dem die Kantone zu einander ftanden, gereichte 
ihrem Auftreten gegenüber den Nachbarn felbft in den billigften Dingen zum 
Nachteil. 

Im Jahre 1327 fand die Poftfehde ihre Erledigung, indem das Poftregal, 
joweit es für den nn, in Alnjpruch genommen werden Eonnte, den drei bereits 
genannten Familien, die dasjelbe von Faiferlicher Seite erhalten hatten und 
lange Jahre in dejjen Befis und Genuß gewefen waren, nun förmlich als Erb- 
lehen übertragen wurde. Sechs Jahre fpäter folgte die Abtretung desfelben an 
den ins Bürgerrecht der Stadt Schaffhaufen aufgenommenen Fürften von Thurn 
und Taris, wofür die Regierung bis zunı Hebergang der Poften an die Eidge- 
nofjenjchaft (1848) einen jährlichen Kehenzins bez3og. Der Fürft hatte zur Dotation 
einer Fantonalen Armenanftalt 1000 Gulden und zur Stiftung eines ftädtifchen 
Schulfonds 5000 Gulden gefchenft. 

Mitten unter all diefen Sorgen, Arbeiten und Swijchenfällen brach der Falte 
Winter von 1829 auf 1850 herein, fchwer laftend auf der Bevälferung. Er begann 
mit großer Strenge und ftarfem Schneefall jchon mit Martini und dauerte mit‘ 
fteigender Kälte bis in den Wlonat Februar 1850. Die Raben holten Hahrung 
in den weniger befuchten Straßen, und Schlittfhuhläufer tummelten fih am 31. 
Januar auf dem zugefrorenen Rhein. Arme familien und Perfonen litten fchredlich 
durch die lange, ftrenge Kälte Bäume und Neben ns iu a daher die 
Stage entftand, ob nicht da, wo fo vieles, wie 5.B. © ‚ Sladjs, Leinöl, 
Butter u. f. w. vom Ausland bezogen werde, der a von Be deren 
Kultur feinen fo großen Hufälligfeiten unterliege, einträglicher wäre als der Wein- 
ftod, der fteter Pflege bedürfe, dem Landmann Feine fichere Einnahme gewähre 
und ihn jelten aus der Not rette. 

Bisher hatte die mit der Reorganifation der Finanzverwaltung betraute 
Kommtifion, beftehend aus dem Amtsbürgermeifter Fr. A. v. Nteyenburs, HSunft: 
meifter Schelling, dem Natsheren Waldvogel von Meunfirch und den Kantons: 
räten Poftmeifter v. Meyenburg, Tobias Hurter, Ratsichreiber Bernhard Joos 
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und Staatsjchreiber Ringf v. Wildenberg, ununterbrochen und ohne äußere Störung 
fortgearbeitet. fr. U. v. Meyenburg, immer bereit, zu belfen, zu erflären und 
praftiich zu zeigen, wie das Derlangte geleiftet werden dürfte, fonnte ihr Haupt 
beißen. Dennoch gelangte man nicht weiter, denn eine Schwierigkeit löfte die 
andere ab; man fab, daß es vielen an Mut gebrach, durcdhzugreifen, hatte man 
ja, als Sedelmeifter Sigerift Miene machte, zurüdzutreten, die dee, eine ftändige 
Sinanztommiffion aufzuftellen, als unthunlich wieder von der Hand gewiefen. Das 
Sinanzwejen blieb in faft unentwirrbarer Derwidlung, wodurch die Kandbürger 
in der Meinung beftärft wurden, die Hauptftadt finde folche Unordnung in ihrem 


Interejfe. 


Die Zeit der Regeneration oder der politijchen Umgejtaltung von 
1850 bis 1848. 


Erjter Abjchnitt. 

Der franzöfiiche Boden war damals vulfanifch bewegt. Die Kammern 
traten zufammen, Purz nachdem die Nachricht von der Eroberung Algiers in 
Paris angelangt war. Mit Interejfe fab alle Welt den fommenden Ereignifjen 
entgegen, dachte aber, es ftehe nichts anderes bevor, als die Erfesung des Mini- 
fteriums Polignac durch Nachfolger, die geeignet wären, das Staatsfhiff durch 
die drohenden Klippen hindurchzufteuern. Da brachte der Mloniteur die berühmten 
drei Ordonnanzen, wonach König Karl X. von Frankreich die Preßfreiheit jus- 
pendierte, die neue Kammer auflöfte und die Wahlordnung zur nächiten will: 
fürlih abänderte (26. Juli 1850). Schnell flog die Kunde von Mund zu Mund. 
Sie erregte Staunen, Schrefen und Betäubung. Was jedermann vorausfehen 
konnte, traf ein. Die Julirevolution brah aus, durch welche fich die Bevölkerung 
von Paris nacy einem dreitägigen heldenmütigen Barrifadenfampfe Befreiung 
von der Herrichaft der Bourbonen und der Priefterfchaft erftritt. Die Schweizer- 
truppen wurden in ihre Heimat entlafjen. Die Dertreibung des greifen Monarchen 
und die Ernennung Louis Philipps, Herjogs von Orleans, zum Fonftitutionellen 
König der Franzofen folgten jchnell aufeinander. \ 

Hierauf fam Bewegung in alle Länder, Bedrohung des Beftehenden und 
eine Richtung der Gemüter zu Gunften freifinniger Einrichtungen. Dolfsfouveränetät 
war das Lofungswort in den Forderungen der Bürger an die Regierungen. 
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Auch der Kanton Schaffhaufen Fonnte der braufenden Flut, die überall die 
alten Dämme eingeriffen hatte, nicht widerftehen. Der Tag des Dolkstums 
war da. Die Kluft zwifchen Stadt und Sand öffnete fi} abermals. Trennung 
von Stadt- und Staatsgut war das erfte Kofungswort, dem bald der Ruf nad) 
allgemeiner Derfaflungsrevifion folgte. Die Gährung wuchs allmählih. Don 
Unterhallau, einer Ortfchaft, die von einer thätigen und aufgewedten Bevölkerung 
bewohnt wird, ging der erfte fihhtbare Anftoß durch Errichtung eines Freiheits- 
baumes aus (27. Dezember). Es Fam dafelbft zu einen Fleinen Auffjtand; man 
jprach von Dorbereitungen zu einem bewaffneteu Suge nach) der Hauptftadt; die 
Stadt Stein a. Ah. drohte, fih ganz vom Kanton zu trennen und dem ‚Thurgau 
fih anzufchliegen. Die ftädtifche Ariftofratie dachte eine Heit lang noch an Wider- 
jtand, aber die Regierung, vorab Amtsbürgermeifter Fr. A. v. Nteyenburs, jah 
den Boden unter den Füßen fchwinden, wollte nicht länger an Stelle bleiben 
und dankte ab (27. Januar 1851). 

Der Kleine Rat wurde beauftragt, die Wahl eines Derfallungsrates anzu: 
ordnen nach der Dolfszahl. Sämtliche Behörden festen bis zur Annahme der 
neuen Derfallung ihre amtlichen Derrichtungen fort. 

Die Wahl des Derfallungsrates wurde fchnell betrieben. Die Stadt Schaff- 
haufen wählte 3 und die Sandjchaft 24 Mlitglieder, die Führer der Bewegung. 

Um die Wünjche des Dolfes zu vernehmen, erging an die Gemeinden die 
Aufforderung, ihre Befhwerden und die von ihnen gewünichten Aenderungen 
befannt zu geben. m Ganzen liefen 24 Eingaben ein. 

Bei Beratung der Derfallung brad) ein neuer Sturn los. Der Derfafjungsrat 
Fonnte fi) über ein paljendes Repräfentationsverhältnis nicht einigen. Am Ende 
wurde der Antrag des Ratsherin I. Georg Grieshaber, diefes Derhältnis von 
56 zu 48 zwijchen Stadt und Land feftzufesen, mit einer Mehrheit von 20 Stimmen 
angenommen. Die damit unzufriedene Kandichaft, die nicht mehr als !/s zuge: 
jtehen wollte, geriet von neuem in Aufregung. Der Umwille richtete fich befonders 
gegen die Derfafjungsräte Waldvogel, Grieshaber und Ntüller, von denen aus- 
geftrent wurde, fie jeien durdy Geld beftochen worden, damit die neue Derfafjung 
für die Stadt Schaffhaufen günftig ausfalle. Ihre Namen wurden, wie zur 
Brandmarfung, in Schleitheim an den wieder aufgerichteten Freiheitsbäumen an- 
gejchlagen. Waldvogel, Grieshaber und AMlüller, Derfaflungsräte vom Lande, 
nahmen hierauf ihre Entlaffung, noch früher (am 18. Februar) auch der Dertreter 
der Zunft Stein, Herr Johann Michael Böfchenftein, welcher an den Beratungen 
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des Derfaflungsrates nur dann teilnehmen wollte, wenn durch feine Unwefenbeit 
die Frage des Pünftigen AUnfchluffes der Stadt Stein an den Kanton Thurgau 
nicht nachteilig beeinflußt werde. Da diefe Erklärung im Protofoll feine Auf 
nahme fand, z03 derfelbe fih gänzlidy zurüd. Als der Derfaliungsrat bei der 
mißbeliebigen Repräfentation blieb und die Dolksabftinnmung über den aus 
80 Paragraphen beftebenden Entwurf auf den 19. Mai 1851 anordnete, brach 
ein förmlicher Aufftand aus. Woch am 15. Mai, als bereits Kavalleriepoften 
den Ordonnanzdienft zwijchen Unterballau und Schleitheim verfahen, glaubte in 
der Stadt niemand, daß es zu gewalttihätigen Auftritten kommen werde, oder 
man hoffte immer noch das Beilere. 

Am 16. Mai erhielt die Regierung durch Eilboten die Nachricht, daß die 
Mannichaft von Schleitheim unter Führung des Hauptmanns Wanner bewaffnet 
nah Unterhallau gezogen fei und, mit den Aufftändifchen diefer Gemeinde ver 
einigt, fi) gegen Neunfirch in Bewegung gefest habe, daß friedlichen Perfonen 
mit Erfchießen und der Gemeinde Neunfirch mit Einäfchern des Städtchens gedroht 
worden, wenn die Einwohner fich nicht dem neuen Derfaflungswerf widerfesen 
und nicht gegen die Stadt Schaffhaufen mitziehen wollten. Ein zweiter Bericht 
meldete das weitere Dorrüden gegen die Stadt, und man vernahm, daß einzelne 
Mitglieder der Mlehrheit des Derfallungsrates bedroht, befchimpft, ja fogar ver: 
haftet worden feien. Abgeordnete der Negierung, Bürgermeifter Sr. A. von 


I. ©. 
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Mleyenburg, Sedelmeifter Sigerift, die Natsherren Graf von Stein und 
Müller von Thäyngen, die zur Berubigung entgegengefandt wurden, Fonnten 
nichts ausrichten und wurden wie Gefangene mit fortgeführt. Worte der Der: 
ftändigung fruchteten nichts, es hieß: „Vorwärts in die Stadt!" Die Truppe 
wurde befehligt von dem gewejenen Lieutenant Rahm, der in der franzöftichen 
Garde gedient hatte, und von dem Artillerieoffizier Auer, beide jedoch nicht 
Rädelsführer, fondern gezwungene Anführer. 

Als der Zug beim Engebrunnen ankam, erjuchte Dr. Bächtold wiederholt 
den Bauptführer der Hallauer, feine Leute befonders zu janmeln und fich zu 
bemühen, diefelben zurücdzubalten, dasjelbe werde auc) er den Schleitheimern 
gegenüber thun. Kettere waren geneigt zur Umkehr, allein die Aufftändifchen 
von Ballau erklärten: Der erfte, der umfehre, werde erfchoffen. Dies wirkte, 
und jo bewegte fi) der ganze Zug nad) der Stadt. 

In Schaffhaufen hatte mittlerweile diefer Landfturm große Unruhe hervor- 
gerufen, die Jnhaftnahme des Bürgermeifters ebenjo viele Beftürzung, als nachher 
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feine glückliche, unter einem leichten Dorwand vollbrahte Flucht durch den Enge- 
wald Freude erregt. Alan fchlug Alarm. Alle Einwohner der Stadt, Bürger 
und Yiedergelaflene, aucdy fremde Arbeiter, jammelten fih. Wer feine Waffen 
hatte, eilte dem Feughaufe zu. Die Kanonen wurden aufgeführt und die Thore 
sefchloffen. An dte beiden anı meiften bedrohten Thore wurde eine mit Kar- 
tätfchen geladene Kanone geftellt und die Poften dajelbft bezogen. 

Als nun die bewaffnete Truppe, nach den geringften Angaben 500, nad) 
den größten 700-800 Mann ftark, fich gegen die Yacht dem Mühlenthor näherte, 
wurde anfänglich parlamentiert. Den Klettgauern fehlte es an einem leitenden 
Kopfe. Ein Haufe, der zuerft eintraf, fand das Vberthor gefchloffen. Er ver- 
langte Einlaß, erhielt aber den Befcheid, daß dies nur gefchehe, wenn er die 
Waffen niederlege. Hierauf wendete derjelbe fihh gegen das Mühlenthor, weil er 
hoffte, dasjelbe weniger bewacht zu finden. Wach 9 Uhr verfuchten Milttär- 
zjimmmerleute, durch Winden das Thor zu heben. Dies mißlang. Es fielen einige 
wenige Schülfe von außen, auf die nicht ripoftiert wurde. Hierauf wurde das 
Thor mit Simmerärten eingehauen und, als das draußen ftehende Dolf nun 
eindringen wollte, gab das dahinter ftehende Peloton von 25—50 Mlann Feuer. 
Es fiel ein Mann, Martin Dotfch von Unterhallau; ein anderer von Siblingen, 
Hieronymus Keller, und der befannte Neisläufer Georg Haufer von Trafadingen 
wurden fchwer verwundet. Glücklicherweife war der eine Kanone Fommtandierende 
Offizier, Auguft Winz, jehr Faltblütig und hielt mit dem Abfeuern derfelben zurüd. 
Ein Offizier der Stadt, Hauptmann Jmthurn, der die Mlenge durch Dorftellungen 
zur Heimfehr zu bewegen juchte, fiel in die Gewalt des Dolfshaufens, wurde 
aber in Unterhallau tags darauf wieder von dem ÜVrtsvorftand freigegeben. 

Hachdem drei Mlunn gefallen waren, z0g fich der Kandfturm unter häufigem 
Schießen fchnell zurücd und bald ganz nach Haufe. JM der Nacht fingen Patroutillen, 
die Umgegend der Stadt und die Wirtshäufer durchftreifend, 20—30 Mlann ein, 
welche teils wieder entlafjen, teils ausgewechfelt, teils polizeilich feftgehalten wurden, 
um von ihnen nähere Auskunft zu erhalten. Die Nachbarn in Feuerthalen aner- 
boten jede nur mögliche Hülfe, und die Gemeinden des Amtes Anbdelfingen hielten 
für den Notfall ihre Auszüger in Bereitfchaft. 

Unterdejien hatte der Dorort jehmell Repräfentanten, die Herren v. Mluralt 
von Sürih und Sidler von Zug, zur Vermittlung gefchit (18. Mat). Diefe 
bereiften den Kanton, um die Gährung zu bejchwichtigen und weitere Gewalt- 
thätigfeiten zu verhüten. Der neu verfammelte Derfaflungsrat ließ der Ab- 
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flimmung freien Lauf, Bei diefer drang die Unzufriedenheit auf dem Lande in 
Derbindung mit einer Oppofition in der Stadt durch. Mitt 2155 gegen 2029 
Stimmen wurde die Derfafjung verworfen. In Stein bebarrten die Bürger 
nur 24 hatten an der Abftimmung teil genommen bei dem verlangten An 
(hluß an Thurgau. est änderte der Derfaflungsrat die Nepräfentation dahin, 
daß die Stadt Schaffbaufen fechs Dertreter weniger, dagegen eine freie Gemeinde 
organifation erhielt. in neuer Volfsabftimmung wurde dann die Verfallung 
mit 3775 gegen 1005 Stimmen angenommen (2. Juni 1851). 

Die Anordnungen zur Einführung der neuen Derfallung ftellte der Der 
faffungsrat dem Kleinen Rate anheim. Inzwifchen hatten auch die eidgenöfftichen 
Kommiffäre den Kanton wieder verlajfen. 

Der am 18. Juni neugewäblte Große Rat Ponftituierte fihh am 20. Junt, 
und fieben Tage fpäter trat die neue Regierung ihr Amt an. Sie beftand aus 
den Herren v. Meyenburg-Raufch, J. C. Sigerift, Simon Müller, £r. v. Meyen 
burg-Stofar, J. &. Müller, J. H. Zündel, J. Ib. Grieshaber, J. E. Harder, 
J. Jb. Graf, €. Aler. v. Jmtbhurn und Adrian Hablüsel. Sämtlichen Ständen 
wurde die Annahme der Derfallung angezeigt, die bundesgemäße Garantie für 
diefelbe nachgefucht und dem Dorort Luzern für die erhaltene wohlwollende 
Unterftügung gedanft. So war der Kanton Schaffhaufen im Raume von einem 
Decennium unter Zwang in eine neue Entwiclungsperiode eingetreten, in die 
Seit der Regeneration. Sobald das Dolf fein Recht erlangt hatte, Fam es jchnell 
zur Ruhe. Die Unpopularität der alten Regierung lag in gewiffen Perjönlich 
keiten und in dem Syftem, das in feinem Urjprunge verhaßt war und notwendig 
zu MWillfür und einem zwergartigen Kantons: und Samiliengeift führen mußte. 

Die Hallauer feierten den Jahrestag ihrer Schilderhebung mit Eröffnung 
einer Armenanftalt (1832). 

Die neugeichaffene Derfaflung wurde grundlegend zum Teil bis auf die 
neuefte Zeit. Sie war hervorgegangen aus einer Bewegung von unten auf aus 
dem Dolfswillen. Die Regierung mußte erfennen, daß die Gejamtheit der Staats: 
bürger die Herrfchaft befise und ausübe. Die Grundfäge der Souperänetät des 
Dolfes und der Gleichheit der Rechte wurden indes noch nicht ganz jcharf und 
fonfequent durchgeführt. Es wurde zum Teil erft ein Uebergang begründet, um 
mit größerer Bildung des Volkes einen weiteren Schritt in die Demofratie zu 
thun. ur das Dorrecht des Ortes, der Geburt, der Perfonen oder der Familien 
verfhwand und das herrjchende Patriciat. Dagegen behielt die Stadt Schaff- 
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haufen einen Dorzug in der Dertretung. Don 78 Mitgliedern des Großen Rates 
wählte fie 50, die Landichaft 48. Dorwiegend war der Gedanke eines gemäßigten 
Repräjentativfyftems, wie es den Jdeen der Mediation entjprad. Das Dolf 
follte die Souveränetät nur durch die Wahl feiner Stellvertreter und die Ab- 
ftimmung über die Derfaffungsänderung ausüben. Stinm- und Wahlrecht finden 
fih noch durch Lenfus oder Altersbeftimmungen bejchränft. Die Freiheit der 
Preije und das Petitionsrecht wurden gefichert. Die Gewerbefreiheit Fonnte noch 
nicht vollftändig durchdringen. Yiedergelaffenen Schweizerbürgern räumte die 
Derfallung ein Stimmrecht nicht ein. Die vollftändige Erneuerung der Behörden 
von vier zu vier Jahren erhielt den Vorzug vor der Partialerneuerung. Die 
Trennung der gejeßgebenden, vollziehenden und richterlichen Gewalt führte man 
mehr oder weniger fcharf durch. Dazu Fam der Grundjas der Meffentlichkeit im 
ganzen Staatshaushalt. Die oberfte vollziehende Behörde, der Kleine Nat, bildete 


noch eimen zahlreichen Körper von elf Mitgliedern. Wit diefem vielgliedrigen 
Kollegialfyftem hielt es noch jchwer, eine ftrengere Derantwortlichfeit durchzu- 
führen; an ein Departementaljyftem dachte niemand. Die nach wohlfeiler Negie- 
rung ftrebende Demofratie drückte die Gehalte auf ein Minimum herab, während 
man in Bern das Bedürfnis empfand, die Befoldungen der Negierungsftellen zu 
erhöhen, um die geeigneten Kräfte für dte Derwaltung zu finden. ach unten 
wurden die ana einer freieren Gemeindeordnung fetgeftellt. Das HSunft- 

regiment fand feinen Anklang mehr. Die Stadt Schaffhaufen hatte bisanhin in 
ihrer Eigenichaft als Gemeinde feine Organifation gehabt. Es gingen mehrere 
Nonate hin, ehe die Wahl des Großen und Kleinen Stadtrates möglich war. 
Ste erfolgte im Mlonat OFtober 1851. Joh. Konrad Filcher, Gründer der 
Stahlfabrit im Wlühlenthal, war der erfte Stadtpräfident, feit 1818 Oberft- 
lieutenant der Artillerie, jeit 1828 Kantonsrat. 


Für den ganzen Kanton bejtand jest ein aus 11 Mitgliedern zufammen- 
zefeßtes Appellationsgericht als lestinftanzliche Behörde für Nechtsjachen. 


Die erftinftanzliche Beurteilung und Entjcheidung aller Mlatrimonialfälle, 
ferner die Beurteilung von Huchtpolizeivergehen wurde einem aus I Mitgliedern 
beftehenden Kantonsgericht übertragen, und einem Kriminalgericht die erftinftanz: 
liche Beurteilung und Beftrafung aller Krviminalfälle. 


Dem Kirchenrate Fam die Aufficht zu über das Kirchenwefen, die Unter- 
haltung einer zwecmäßigen Derbindung mit der Synode, die Prüfung und Auf: 
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nahme der Kandidaten für das Predigtamt und die Bildung der Dorfchläge zur 
Belegung aller geiftlichen Stellen. 

Einem aus Mitgliedern des weltlihen und geiftlihen Standes zufammen 
gefeßten Schulrate lag die Fürlorge ob für den Sffentlichen Unterricht, die Beauf 
fihtigung desfelben, die Deranftaltung oder Einleitung alles dejfen, was zur 
religiöfen, fittlihen und geiftigen Ausbildung der Jugend beitragen fonnte. Die 
nähere Organilation wurde dem Gefete vorbehalten. Den größten Ruhm erntete 
die neue Derfaffung durch die Schöpfung einer obligatoriicheu Staatsfchule. Volks 
befreiung verlangte Dolfsbildung. Jeder im Kanton wohnende Schweizerbürger 
wird als militärpflichtig erflärt. Dem Fremdendienft trat das Verbot fernerer 
Militärkapitulationen entgegen. Die Aufficht und Leitung der Finanzverwaltung 
des Kantons blieb einem Gefete vorbehalten, ebenjo die Organifation des 
Wülitärweiens, der Polijei- und Sanitätsbebörde. 

In Binficht auf die Rechtspflege wurde der Kanton in die Bezirke Schaff 
haufen, Stein, Thäyngen, Yeunfirh, Unterhallau und Schleitheim eingeteilt. 
Jeder der fechs Bezirke hat ein eigenes Bezirfsgericht, das aus fieben Mit 
gliedern und vier Erfasmännern befteht. 

Jede Ortichaft, welche bisher eine für fich beftandene Körperfchaft mit 
eigenem Gemeindevermögen und Gemeinderechten gebildet hat, bleibt auch fernerhin 
eine Gemeinde. Die Präfidenten der Gemeinderäte ernennt der Kleine Rat aus 
der Zahl der gewählten Mitglieder. Ueber die Vbliegenheiten der Gemeinde 
präfidenten und Gemeinderäte handelt $S 74 der Derfafjung und S 76 über die 
bezirfsweife Beauffichtigung des Dormundichaftsweiens und der Teilungsange 
legenheiten. Das Friedensrichteramt zum Derfuche der Dermittlung aller bürger 
lihen Streitigfeiten wurde beibehalten. 

Unvollftändig wurde noch die Glaubensfreibeit gewahrt. Die evangeliich 
reformierte Religion ift die herrfchende im Kanton. Der paritätifchen Gemeinde 
Ramfen wurden ihre übrigen Neligionsverhältniiie gewäbrleiftet. 

In rein materieller Richtung verfprach die Derfaffung weniger. Erleichter 
ungen oder Unterftüsungen des Staates betrafen den Losfauf der Febnten und 
Grundzinfe und befonders den Bau und Unterhalt von Kandftraßen. Gleich 
mäßige Derteilung der Staatslaften auf Dermögen und Erwerb wurde als Grundfat 
aufgeftellt. 

Endlih ermöglichte die Derfaffung nach Ablauf von vier Jahren eine 
Repifion. Ein Zufas zu derfelben erhob die Trennung des Staats: und Stadt- 
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vermögens zum Grundfab und gab zugleich die allgemeinen Vorfchriften, wie 
diefelbe auszuführen fei. 

Diele Elemente verhielten fich gegenüber der bisherigen Entwidlung grollend, 
während in liberalen Kreifen eine freudige Gefühlserresung, wie Hoffnung, Be- 
geifterung und Derjüngung zum Ausbruch Fam. Mit dem Erwachen der politischen 
Bewegungen trat Fr. Hurter, der nachmalige Antiftes, als der entfchiedenfte 
Gegner aller und jeder Reform auf. Wichts Fonnte ihnı groß erjcheinen in der 
nach feiner Anficht verarnıten und wirren Gegenwart. Ueberall fah er befchränfte 
Heifter, unentwicelte und im rrtum befangene Wahrheiten und Feine Firchliche 
Korreftheit. Den Settumftänden und ihren Wandlungen paßte er fich nicht an. 
Don mittelalterlichen Jdeen erfüllt, trieb ihn feine KSaufbahn im Gebiete der 
Konfeljtion und in jenem der Politif zu beiipiellos einfeitigen Befenntniffen und 
Entichliegungen. Umfonft mühte er fi) mit Denffchriften und perjönlicher 
Thätigfeit ab, um die alten, überlebten Auftände aufrecht zu erhalten. Das 
Dolf begann ernftlicher über die geraubten Rechte, die Ungleichheit, die zahllofen 
Nüßbräuche zu denken, als er glaubte. Allerdings fehlte es auf dem Lande noch 
an hinreichend gebildeten und mit dem Staatswefen vertrauten Männern, allein 
das Bedürfnis der KHeit pflegt auch die .ıötigen Kräfte zu erzeugen, und eine 
jüngere, befler gejchulte Generation Fonnte allmählich in die Reihe treten. 

Die freifinnige Partei übte indes noch lange feinen merklichen Einfluß. 
Bei der Wahl des Großen Rates und der neuen Regierung waren noch genug 
Elemente der alten Schule berücjichtigt. Der überwiegende Einfluß der ftädtifchen 
Partei war zwar gebrochen, allein der Gegenjaß zwifchen Stadt und Sand trat 
immer noch fcharf genug hervor. Dies zeigte fich ganz befonders bei den Der- 
handlungen über die Ausjcheidung von Stadt- und Staatsgut. Das gegenfeitige 
NMißtrauen ließ feinen gütlichen Dergleich zu; es bedurfte eines fchtedsgerichtlichen 
Spruches. Bei der endlichen Abrechnung Fonnte ein Kaflendeftjit von 69,026 Gulden 
nicht länger verdeckt bleiben, das den bisher in hohen Ehren geftandenen, zulett 
in Konkurs gefommenen Bürgermeifter, Taglasungsgefandten und Standesjedel- 
meifter Sigerift dazu trieb, fich bet SJurzach in die Fluten des Nheins zu ftürzen 
(4. Mat 1855). Beißender Tadel fiel auf die Regierung, und wenig fehlte, jo 
hätten gewaltjame Entichlüffe die Oberhand gewonnen. Die Erinnerung an 
frühere Dorgänge brannten wieder tief in den Gemütern. Das Defizit wurde 
nad) Antrag einer großrätlichen Kommuiffion mit 38,000 Gulden auf die Bürgen 


Sigerifts und mit 51,000 Gulden auf die Derwaltungen verteilt. 
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Den Teilungsfommiflären der Stadt wurde als ebrenvolles Andenken für 
ihre Mühverwaltung eine goldene Medaille überreicht. 

Diefem Tagesereignis, das wie ein großes Web durch den Kanton lief, 
ging eine andere Epifode voraus. Badifche Truppenbewegungen an der Grenze 
bei Erzingen brachten die Bürger von Unterhallau in Alarm. Am 25. April 1835 
wurde der Regierung ein Schreiben des badifchen Militärfommandos in Lörrad) 
vorgelegt, weldyes für 120 Dragoner um den Durchzug durch den Kanton auf 
dem Fürzeften Weg nadı Büfingen nachjuchte; vier Tage fpäter Fam die gleiche 
Hadıfrage für den Durchmaric von drei Kompagnien Infanterie. Beides wurde 
in Berüdfihtignng nachbarlicher Verbältniife mit dem Großherzog von Baden 
und in Anerkennung einer feit Jahren genoffenen NReciprocität bewilligt. Einzig 
wurde verlangt, daß die drei Kompagnien Infanterie nicht auf einmal, jondern 
in Beinen Swilchenräumen durchmarfchieren follten. Am 5. April trafen die 
Truppen an der Grenze ein, aber anftatt in Jeftetten in Erzingen und, wovon 
nichts angezeigt worden war, mit zwei Feldgejchügen. 

Dies veranlaßte in dem benachbarten Hallau eine ftarfe Bewegung; die 
Bürger bielten die Unverleslichfeit fchweizerifchen Gebiets Heutralitätsper: 
legung Pann nicht der richtige Uusdruct fein — durch einen folchen Durchmarfch 
für gefährdet und jprachen eifrig davon, diefen zu verhindern. Da die Gefahr 
eines Konflifts von Stunde zu Stunde wuchs, übernahm es der eidgen. Stabs 
bauptmann Bringolf in Begleit des Hauptmanns NRupli, fih nach Erzingen zu 
begeben und den Kommandanten des badifchen Truppenforps zu veranlajjen, 
einen anderen Weg einzufchlagen, da es fonft zu einem verderblichen Zujammen: 
ftoß fommen dürfte. Diefer bezeigte zwar fein Befremden über den Widerfjpruch 
mit der fchriftlichen Bewilligung des Kleinen Rates und der mündlichen Erflärung, 
fchlug aber doch den Umweg über den Erzingerberg nad) dem Wutachthal ein. 

Mit lauten Freudenbezeugungen empfing die Bevölkerung von Unterhallau 
ihre AUbordnung. Der ganze Derlauf wurd: nun in dürren Worten dem Kleinen 
Rate mitgeteilt. Derfelbe fand fih jedoch durch das Gefchehene verlegt, bejchied 
Stabshauptmann Bringolf, Hauptmann Rupli und Gemeindepräfident Rahm 
binter die Schranken und befchloß, den Großen Rat einzuberufen, um demjelben 
ein fold; eigenmächtiges Eingreifen in feine Derfügungen anzuzeigen und um 
ermächtigt zu werden, die Anftifter und Teilnehmer richterliher Beftrafung zu 
überweifen. Am 15. Mai verfammelte fih deshalb der Große Rat. Die Der: 
handlungen dauerten im Ausftande der Regierung und der Kantonsräte von 
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Unterhallau mehrere Stunden. Das Nefultat der geführten Verhandlung war, 
daß mit 18 von 55 Stimmen — von 78 Mitgliedern waren nur noch 35 zugeaen 
— befchlofjen wurde: Der Große Rat billige das Benehmen des Kleinen Rates 
und dte aus nachbarlichen Rückfichten unter der erforderlichen Befchränfung erteilte 


Bewilligung des Durchzuges, mißbillige hingegen das unbefugte Eingreifen der 
Gemeinde Hallau und ermäcdhtige den Kleinen Rat, gegen die Anftifter und Teil- 
nehmer desjelben eine Unterfuchung einzuleiten und dtefelben vor den Fompetenten 
Nichter zur Beurteilung zu ziehen. Die Patrioten der Kandjchaft proteftterten 
unjonft gegen dieje Schlußnahme, indem fie fi auf die Gefchäftsorönung beriefen, 
welche die Anwefenheit von 55 Mitgliedern zu einer endgültigen Beichlußfafjung 
vorfchrieb. Die Abftimmung war fonac ein bloßes Scheinergebnis: Wirgends 
beftand eine Mehrheit. Por Derhöramt widerjesten fich deshalb die Angefchul- 
digten dem über fie verhängten Anflagezuftand. Sie bewiefen, daß Feine Gemeinde, 
jelbft diejenigen nicht, die an der Mlarfchroute lagen, von dem Vorhaben des 
Durchmarfches der badischen Truppen rechtzeitig verftändigt worden feien. Mtit 
Ausnahme weniger herrfchte überall nur Eine Stimme für die Sache. Als daher 
am 1. Juli Fisfal B. Joos die Unterfuchungsaften der Regierung vorlegte und 
diefe ihre Schlußgberatung hielt, fühlte fie, daß ein Nichterjpruch nicht mehr nötig 
erfcheine, und fchlug die Unterfuchung nieder. Auch im Großen Rate war davon 
ernftlich Feine Rede mehr. 

Die Haltung der Bürgerfchaft von Hallau Fonnte bei den Eidgenofjen über 
dem Rhein nicht ohne Eindruc bleiben. Der Dank der Genfer Kantonalfchügen- 
Befellfchaft für den an den Tag gelegten rafchen Eifer, begleitet von einem 
Ehrenftußen, erfüllte die Gemeinde mit der freudisften Genugthuung. 

Die Jahre 1851 und 1852 waren ohne große gefeßgeberifhe Thättgfeit 
verflofien, das metfte blieb in proviforifchen Suftande. Erlaffen wurde nur ein 
Gefet über Schuldenbetrieb (1851), das Auffallsgefes (1551), das Mlatrimonial- 
gefeß und die Watfenordönung (1852/35). Man fand, jagt Fr. A. v. Mleyenburg 
in feinen Alemoiren, den Weg nicht, um zu einer neuen Vrönung der Dinge zu 
gelangen. Der Grund lag zum Teil in den ftarfen Mtigtrauen zwiichen Stadt 
und Sand. Voch umfchlang fie Fein geiftiges Band. Dollends an die Forderung 
einer Bundesreform dachte man im Kanton Schaffhaufen nur wenig, ohne welche 
die nationale Wiedergeburt unvollftändig bleiben mußte. 

Hachdem die Grundgelese von zwölf Kantonen bis zum Sommer 1851 in 


freibeitlichem Sinne abgeändert worden waren, fuchte man auch den Bundesper- 
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frag zu repidieren. Daber wurde eine Kommiffion von fünfzehn Mitgliedern, 
der auch Herr v. Wieyenburg angebörte, aufgeftellt, um eine neue Bundesver 
fallung zu entwerfen (17. Juli 1852). 


In dem Konfordat der Kantone Euzern, Zürich, Bern, Solothurn, St. Hallen, 
Aargau und Thurgau, das zu gegenleitigem Schuße ihrer neuen Verfaffungen 
geichloffen wurde und nur fo lange befteben follte, bis die Bundesafte von I815 
repidiert fein würde, in der Trennung von Bafel und Schwyz in je zwei Halb 
fantone und in der beichloflenen Bundesrepifton- faben jedoch die fonfervativen 
Kantone Uri, Innerfhwy;, Unterwalden, Bafelftadt, Wallis und Neuenburg eine 
Gefahr für ihre Rechte. Deshalb fchloffen fte unter dem Drängen von Bajel 
und Schwyz; am 14. Uovember 1852 in Sarnen einen bejonderen Bund. Sie 
wollten feine Tagjasung mebr bejchiten, an weldyer Bafelland und Außerihwy; 
verireten jeien. Im März 1855 ftand wirklih der Tagfasung in Zürich eine folche 
in Schwyz gegenüber. Don einem neuen Grundgefes wollte dieje nichts willen. 


Inzwifchen war der Entwurf zu einer neuen Bundesverfaflung amı 20. 
Dezember dem Dorort übergeben worden. Sur Beratung desjelben verfammelte 
fih die Tagfasung am 11. März 1855 im Großmünfter zu Sürich,. Die Stände 
des Sarnerbundes, jowie Zug, Appenzell und Teffin erfchtenen nicht. 

Das Werk der Kommiffion wurde faft durchweg in föderaliftifchem Sinne 
verftümmelt. Für dasielbe Fonnte fih Feine Partei erwärmen. Bei der Ab- 
ftimmung wurde der Entwurf von der Mehrzahl der Stände verworfen (Juli 
1855). Alle weiteren, viele Jahre lang fortgefesten VDerfuche, eine Durchficht 
der Bundesafte von 1815 zuftande zu bringen, blieben ohne Erfolg. 

Die Derwerfung der neuen Bundesverfaffung jcehien den Anhängern des 
Sarnerbundes ein günftiges Vorzeichen zu fein. Sie glaubten daraus zu erfennen, 
daß das Dolf feinen liberalen Führern mißtraue und fanden, die Seit zum 
Handeln jei nun gekommen. In Schwyz; und Bafel erfolgte gleichzeitig ein Aus 
bruch. Oberft Th. Abyberg erhielt Vollmacht, Küßnacht zu bejesen. Am 51. 
Juli rücte er früb um 4 Uhr mit 600 Mann und 4 Seldsefhüsen von Arth 
nach Küßnacht, das den reaftionären Bemühungen von Alt-Schwyz fih nicht 
bingeben wollte. Die Sarnerfonferenz war über den Streich erfreut. Beim Am 
rüden der eidgenöfftiichen Truppen 309g Abyberg jedoch fi wieder zurücd. 

Drei Tage fpäter fuchte Bafelftadt die Landfchaft wieder mit Gewalt zu 
unterwerfen (5. Auguft 1855). Die Erpedition fchlug fehl, die ftädtifchen Truppen 
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wurden auf der Höhe von Pratteln blutig zurücdgeichlagen. Schwer war ihr 
Derluft an Toten und Derwundeten. 

Um den geftörten Kandfrieden an beiden Orten wiederherzuftellen, wurden 
Innerfchwy; und die Stadt Bafel von eidgenöffiichen Truppen befest. Am 11. 
Auguft erfolgte unter Oberft Dufour der Einmarfch der eidgenöfftichen Truppen 
in Bafel. Schaffhaufen war im falle, fein Kontingent dorthin zu jenden. Die 
Berren Fr. A. von Mieyenburg und Robert Steiger wurden zu Kommiffären 
ernannt. Auch die Kandfchart erhielt ihre Bejasung, nur etwas fchwächer und 
unter beftändiger Proteftation von NRegteruug und Dolf. 

Hach vollführter Befebung in Schwyz; und Bafel fprach die Tagjasung die 
Auflöfung des Sarnerbundes aus und forderte die nicht vertretenen Stände auf, 
jofort Abgeordnete an die Tagfasung zu fchieen. Diefen Befehlen mußte Folge 
gegeben werden. Der Kanton Bafel wurde nun definitiv geteilt, Außer- und 
Innerfchwy; hingegen wieder miteinander verbunden. Auch das fürftliche Meuen- 
burg unterwarf fih, als Oberft Dufour fchon alle Anstalten getroffen hatte, 
mit 6000 Mlann in den Kanton einzurücken. 

Infolge diefer Ereignilfe Fam eine Wandlung über Schaffhaufen. Das 
Gefühl, daß eine unhaltbar gewordene Seit zu Ende gehe, beherrichte befonders 
die Kandpartei des Großen Rates. 

Die Tagfagung hatte in diefer Krifis eine Entichlofjenheit entwickelt, die 
die Gegner nicht erwarteten. Der ganze politifche Horizont wurde in Furzer Seit 
verändert. Die Reaktion war niedergefchlagen; die liberal gefinnte Schweiz Fonnte 
wieder freier aufatmen. Der politifche Kampf Fam zu einiger Ruhe, dagegen 


eröffnete fich bald genug der Streit auf einen andern Gebiete. 


Hweiter Abjchnitt. 

Int Jahre 1802 wurde das Bistum Konftanz jäfularifiert und 1817 auf: 
gehoben. Die fchweizerifchen Teile, die zu demfelben gehört hatten, wurden nach 
drei Seiten hin zerftücelt. Luzern, Aargau, Zug und Thurgau Famen laut päpft- 
lichen Breve vom 9. OEtober 1319 zum Bistum Bafel; die Urfantone, Glarus, 
Appenzell, Schaffhaufen und Sürth zu Chur; in St. Gallen wurde ein Doppel- 
bistum Chur-St. Ballen errichtet, gegen welches Braubünden beftändig proteftierte. 
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Um eine nationale Schöpfung unmöglich zu machen, wurde im Jahre 1821 der 
Bistumsfonds unter die Kantone verteilt. Der fchaffhaufiiche Anteil fam zum 
Staatsgut unter dem Titel „Diöcefanfonds.“ Die Regierungen der Reftauration 
fügten fi den halb oder ganz vollendeten Thatfachen. Schritte zu einer Der 


fHändigung über Gründung eines fchweizeriichen Nationalbistuns blieben erfolglos. 


liichen Staatsmännern auf, um die Staatsrechte im Kirchendingen gegen das 
römifche Syftem auf einen feften und freien Grund zu ftellen. Unjere Aufgabe 
ft es aber nicht, die Elerifale Agitation, die Badener Konferenzartifel über 
Wahrung der ftaatlichen Rechte gegenüber der römishen Kirche und die Umtriebe 
der Diplomatie, welche für die römifche Kurte Partei nahm und die Schweiz 
auch auf firchlichem Boden niederzudrüdfen juchte, näber zu verfolgen. Es gehört 
folches in die Schweizer Hejchichte 

Erfreulicher als die Derwicdlungen mit dem päpftlichen Stuhl waren einzelne 
Fortichritte in den Fantonalen Derfaffungszjuftänden, wodurdh die Negeneration 
weiteren Boden gewann. Die Der 
fallung des Kantons Schaffhaufen 
von 1851 war für vier Jahre an 
genommen worden. Lach Ablauf 
diefer Frift gelangte die Frage über 
deren Repifion ans Dolf. Die 
Bürger von Schaffhaufen drängten 
zur Revifion. Auf dem Lande war 
das Bewußtjein vorhanden, es jei 
befier, die Organifation zuerft zu 
pervollftändigen, die Gefesgebung 
den neuen Suftänden anzupajfen, 
ehe die Derfaffung neuerdings um 
geftoßen werde. Fr. A. v. Mleyen 


burg, bisher die geiftige Spite der 





Regierung, war bier der Meinung, 
daß nocd Fein Bedürfnis zur Ne Sig. 32 

pifion vorliege. Eine jüngere Schule Bürgermeifter Sr. A. v. Menpenburg-Raufc) 
wollte dagegen durch neue Verfaflungsbeftimmungen weitergehen. Das Dolf 


entfchied? am 14. Dezember 1854 für die lestere Anficht. Herr v. Mleyenburg 
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fab fich ws in feinem bisherigen Einfluß überflügelt und nahm im Mlonat 

April 1835 feinen Austritt aus der Negterung. Das Staatsleben wurde ihm 
unbequem. In der Stellung als Vberfchulherr und Präfident des Schulrates 
verblieb er jedoch bis zum Jahr 1845 und als Präfident der Waifenhaus- 
Fommiffion bis zu feinem Tode. Ihn begleitete der Nuf eines edlen männlichen 
Charakters in die HYurückgezogenheit. 

Das Prinzip der ade Fam zum vollftändigen Durchbruch. Die 
Dertretung des Landes wurde im Derhältnis zur Stadt vermehrt und behielt 
letstere nur noch eimen geringen Dorzug. Es galt, dte lette Scheidewand zwilchen 
Stadt und Sand zu befeitigen. Der Horizont heiterte fi) auf. Auch das Standes- 
votum von Schaffhaufen follte hinfort die nationale Erneuerung in liberalem 
Sinne Fräftiger unterftüßen. Im fchaffen und geftalten zu Fönnen, mußten die 
vollendeten Thatfachen anerkannt und der weiteren Entwiclung im Sande freier 
Kauf gelafjen werden. 

ach dem neuen Staatsgrundgefeß tft die Ausübung der höchften jouveränen 
Gewalt einen Großen Hate von 78 Mitgliedern übertragen. Jhm fteht die 
Gefesgebung und Vberaufficht über die Staatsverwaltung zu. Don den Wahl: 
verfammlungen der Kandjchaft wurden 60 und von denjenigen der Stadt Schaff- 
haufen 18 Mlitglieder N Ihre Amtszeit dauert vier Jahre. Der Große 
Rat übt das Recht der Gelesgebung unbefchränft aus, er ift nicht mehr gehenimt 
durch die nittative des le inen Rates. Dermöge feiner Vberaufficht nimmt der 
Große Rat Einfiht von dem Staatsvermögen, beftimmt den jährlichen Doran- 
fchlag der Einnahmen und Ausgaben, prüft und genehmigt die Staatsrechnung. 
Der Kleine Rat und das Appellationsgericht (Vbergericht) find ihm verant- 
wortlih. Ihm fteht das Begnadigungsreht zu. Er erteilt die nftruftionen 
auf dte Tagfasung und jchließt Derträge mit andern Ständen oder Staaten ab. 
Er wählt feinen Präfidenten, ferner die 9 Mitglieder und 5 Suppleanten des 
Kleinen Nates aus feiner Mitte und die 9 Mlitglieder des Appellationsgerichts 
in oder außer feiner Mitte nebft ihren Präfidenten; er beftellt das aus 7 Müt- 
gliedern und 4 Erjasmännern beftehende Wantonsgericht, wählt den Derbör- 
richter, den Staatsanwalt letstere zwei Stellen waren bis anbin vereinigt —, 
den Staatsjchreiber, Ratsfchreiber und Archivar. 

Der Kanton ift in jechs Bezirfsgerichte von je 7 Mitgliedern und 4 Erfab- 
männern eingeteilt. Den Präftdenten bezeichnet das Appellationsgericht aus der 


Hahl der Mlitglieder. 
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Sehr warm batte fih Staatsanwalt B. Joos der Wünfche des Volkes 
angenommen. Diel zu fprechen gab der Ausfchluß der Advofaten als Dertreter 
vor den nftanzen. 


In den Jahren 1855 bis 1857 machte fidh der Große Nat frifh an die 
Arbeit. Es war viel Schutt wegzuräumen und Veues zu fchaffen. Saft nad) 
allen Richtungen bin wurde in der Umbildung des Staatswefens Außerordent 
liches geleiftet.. Es famen zuftande: eine neue Gemeindeordnung, ein Reglement 
für die Kantonspolizei, eine Candjägerordnung, ein Gefes über die: Pflichten der 
Friedensrichter, eine Handwerferordnung, ein Wirtfhaftsgefes, die Organifation 
des Kirchenrates, eine finanz und Militärorganifation, ein Gefes über die 
Erwerbung des Kantonsbürgerrechts, eine Mledizinalordnung, ein Gefes über die 
Behandlung und Form der Petitionen, ein Gefes über die Organifation des 
Sculrates, endlih ein Steuer und Strafgejes. Fortdauernd galt die Teftier 
ordnung von 1689, das Erbrecht von 1714, das im Jahr 1829 in einer bejjern 
Redaktion ohne innere Aenderungen von neuem als Kantonalgefes anerkannt 
wurde und die Stadtgerichtsordnung von 1766. Die Stadt Stein behielt ihr 
befonderes Erbreht. m Strafgejes beftanden noch fort Pranger und Aus 
peitfchung als Strafarten. Auf Tod wird erfannt in Fällen von Mord, fowie 
von Raub, Brandftiftung und Hochperrat, wenn durch die Handlung jemand 
getötet wird; ferner bei wiederholtem Diebftahl. Die Kettenftrafe wird nur noch 
in fchweren fällen angewendet. Dem Galgen auf dem Bohnenberg wurde als 
nicht mehr zeitgemäß erft am 50. Januar 18340 das Urteil geiprochen. 


Uadı dem Rücktritt des Herrn Sr. U. v. Mieyenburg-Raufch dominierte 
in der Regierung fein Detter Sr. U. v. Meyenburg-Stofar. Er hatte bedeutenden 
Einfluß erlangt, fpracd gewandt und anziehend. Seine Einfiht war eine mehe 
als gewöhnliche. Bezüglich feines Glüdswechjels fpricht fih die Geichichte in 
fchonendem Schweigen aus. Bei der Fonfervativen Partei feiner Daterftadt hatten 
feine Jdeen und Meinung in der aargauifchen Klofterfrage einen tiefen Eindruc 
binterlajjen. Man zürnte ihm deshalb und verfchrie den gewandten Nedner und 
weltbürgerlich gefinnten Denfer als einen Freund des Nadifalismus. 


Ueberrafchende Dorgänge tauchten feit einiger Heit im firchlichen Dingen 
abermals in Schaffbaufen auf, wie die Gründung einer Fatholifchen Kirche in 
Schaffhaufen und der NReligionswechfel des Antiftes Dr. fr. Hurter, durch welchen 
die proteftantifche Kirche von einer wirklichen Gefahr befreit wurde. 
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Bis zum Jahr 1805 war der Kanton Schaffhaufen unvermiicht von Fatho- 
ltfchen Beftandteilen geblieben; durch die Mlediationsafte wurde das Dorf Ramfen 
dem Kanton Schaffhaufen zugeteilt, und es erhielt jo der Kanton eine paritätifche 
Gemeinde, die er jedoch mit beidfeitig geregelten Rechten und Befugniffen antrat. 
Einen Fatholifchen Hottesdienft auch in der Stadt Schaffhaufen für die durch 
größere Toleranz angezogenen Befenner nichtreformierten Glaubens einzurichten, 
hatte fich der Kirchenrat Furz vor Ausbrucdy der franzöfifchen Julirevolution 
herbeigelafjen, und die Hoffnung auf eine eigene Kirche nahm zu, als der Große 
Rat am 22. Dezember 1856 die gewünichte Bewilligung unter Bedingungen, 
worunter die Bildung eines Fonds von 20,000 Gulden, erteilte. 

Die Bürgerfchaft von Schaffhaufen war dem Projekte abgeneigt. Durch Abgeord- 
nete der Hünfte gefchahen Schritte, um die Genehmigung zu bintertreiben. Wlan 
erfchraf über die erteilte Bewilligung, doch noch mehr über die Wahrnehmung, daß aus- 
drücklich einige proteftantiiche Geiftliche, an deren Spite der im Jahre 1855 zum 
Antiftes gewählte Fr. Hurter, das Haupt der Kirche felbit, als diejenigen genannt 
waren, deren Bemühung man die Herftellung einer Fatholifchen Kirche in Schaff- 
haufen verdanfe. Hurter wurde als das wirffamfte Organ der Stiftung genannt. 
In den Augen des Dolfes war er ein handgreiflicher Katholif, weit mehr als 
durch jeine vom Dolf nicht gelejene, ja nicht einmal gefannte Gejchichte des 
Papjftes Jnnocenz Ill. und feiner Seitsenofjen (4 Bände, Hamburg 1854—42). 
In diejem berühmt gewordenen Werfe rechtfertigte er die päpftliche Hierarchie 
und verberrlichte das Mittelalter. 

Die gegen Burter entftandene Bewegung breitete fich befonders ftarf in 
Kreifen der Geiftlichfeit aus. Der Konvent trat am 9. Mat 1858 0 dejjen 
Huftimmung zufammen und bejchloß, ein Gejuh um fchüsende Garantien für 
die Sandesfirche an den Großen Nat gelangen zu laffen. Mitt demjelben aber 
verband der Konvent noch einige nicht einwandfreie Erweiterungen, wie das 
Poftulat über die Erhaltung der früheren Gefese, nad welchen Mebertritte den 

Derluft des Bürgerrechts nach fi zogen. Der Große Nat zeigte fich nachgiebig, 

DAGEIT. mußte das Begehren betreffend den Derluft des Bürgerrechtes in Fällen 

es Webertritts in Anbei des mit 15 Ständen am 8. Juli ISI9 einge 
gangenen Konfordats ein totes Wort bleiben. 

Einige Swifchenfälle, wie dte Entjchädigungsforderung Hurters von 
816 Gulden als Derleger des bisherigen Gejangbuches — di 


fi 


e Annahme des 
neuen unter Ausschluß der Lobwailer’schen Pfalmlieder war befchloifene Sache —, 
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ferner der eigenmächtige Erlaß einer FZufchrift namens der Geiftlichkeit an die 
Hürcher'jhe Synode in der Dr. Strauß’shen Angelegenheit (13. März; 1859) 
trugen dazu bei, nody mehr den Unmut des Konventes zu reizen. Endlich 
forderten Burter feine theologifchen Kollegen in Schaffbaufen auf, fih über feine 
Stellung zur reformierten Kirche offen zu erflären. Seine von Keidenfchaftlichfeit 
überfprudelnde Verteidigung: „Der Untiftes 5. von Schaffbaufen und feine fo 
genannten Amtsbrüder“ (Schaffbaufen 1840), vermochte ihn nicht zu rechtfertigen, 
fodaß er fidyh Ende März 1841 veranlaßt fab, alle- feine Würden und öffentlichen 
Stellen niederzulegen. 

Die Ausfage eines angefebenen Bürgers, Namens Buchter, welcher behaup- 
tete, den Antiftes Hurter in Begleitung des Grafen v. Enzenberg, eines Haupt: 
patrons der Katholifen in Schaffbaufen, in der Kirche von St. Katharinenthal 
während der Miejje bei der Adoration Fnieend gejehen zu haben, zerrann als 
vereinzelte Thatjache in nichts. 

Im Jahre 1844 trat Burter in Rom zur Fatholifchen Kirche über und 
fuchte in der Schrift: „Geburt und Wiedergeburt. Erinnerungen aus meinem 
eben“ (2 Bände, Schaffhaufen 1345— 1846), diefen Schritt zu erklären. 

In Schaffhaufen erwectte diefe Kunde um fo größeres Auffehen, als anderweitige 
Beimfuchungen, wie die Untreue des Stadtfaffenverwalters Jmtburn, der finanzielle 
Rüdgang des Bürgermeifters fr. U. v. Meyenburg-Stofar und die Flucht des 
Staatsfchreibers Ringe v. MWildenberg die Stadt furz zuvor aufs fchmerslichite 
betroffen hatte und man allgemein fand, daß durch den Hurter’fchen Uebertritt 
ihr die ftärffte Wunde gefhlagen fei. Als die Kunde von dem wirklichen Ueber: 
tritt erfcholl, entftanden Unruhen und tumultuarifche Auftritte. Eine Anzahl 
Bürger vereinigten fih an einem Abend zu einem fogenannten Charivari, und 
tags darauf geftaltete fih die Bewegung zu einem Pöbelauflauf, welcher das 
Einfchreiten der Polizei erforderte. licht fo ftürmifch ging es her, als der 
Stadtrat im gleichen Jahre das Offenhalten der Fleinen Thore aud) bei Nadıt 
verfügte. 

Seit drei Jahrhunderten jah man in Schaffhaufen den Fatholifchen Kultus 
nicht mehr. Am 26. Juli 1841 feierten die Katholifen Schaffhaufens die Er- 
öffnung des erften fatholifchen Pfarrgottesdienftes in der von dem lesten Abt 
zu Allerheiligen geftifteten St. Unnafapelle, und am 1. Oftober 1842 den Beginn 
einer eigenen Schule. In der Perfon des Pfarrers Mohr von Birmenftorf 
erhielt die aus etwa 700 Seelen bejtehende Genojienfchaft den erften Geiftlichen. 
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Mit feiner Wahl wurde es nn wie mit den Wahlen aller im Kanton 
angeftellten Geiftlichen. Wider alles Erwarten hatte aber der Bifchof von Chur 
diejelbe beanftandet. Der Staat jollte “ das Necht haben, bei Anjtellung der 
Geiftlichen ein Wort mitzureden. tan legte den Kanoniften eine andere Auf: 
fafjung vor. Der moderne Staat, hieß es, tft aus proteftantifchem Geifte 
geboren. Es entitanden deshalb unerquickliche Korrefpondenzen zwilchen der 
Regierung und dem Bifchof. Sie hatten zur Folge, daß der Große Nat die 
Regierung zum Anjchluß an die Diöcejfe Bafel, die mehr der Selbjtändigfeit des 
Staates und größerer Firchlicher Freiheit entfprach, ermächtigte (21. Januar 1842). 

Dem Gang der Ereignijfe find wir etwas vorausgeeilt; es gefchab, um 
die wichtigften und zeitlich zufammentreffenden Begebenheiten in einer mehr über: 
fichtlichen Weife darftellen zu fönnen. Wir blicen noch einmal zurüd in die 
dreißiger Jahre. 

Ein gewijjer Ntigmut 303 fih im Jahre 1855 durch alle Derhandlungen 
der oberjten Behörden und machte fi namentlich im Derfehr mit Nachbarn 
geltend. Diel zu fprechen und zu fchreiben gaben die Anfprüche Sürichs wegen 
der Hoheit Schaffhaufens über den Xhein. Den Kleinfrieg, "den der erregte 
Hahbar in Feuerthalen mit 50 Kandjägern und einem Regterungsfommiffär 
infcenierte, bier näher darzuftellen, hat heute wenig mehr nterejje. Die 
Regierung von Hürth war nicht imftande zu beweifen, daß te je bis auf 
die Mitte des Rheins ein Hoheitsrecht von Kangwiejen bis Flurlingen ausgeübt 
habe, und die Einwohner von Feuerihalen dachten nicht daran, daß die Anfprüche 
Schaffhaufens durch helvetifche Gefese und Befchlüffe nicht vernichtet werden 
fonnten, da fie niemals in Kraft erwachfen waren. 

Wichtiger als diefe Dorgänge, welche jpäter ihre Regelung mit Bezug auf 
den freien Derfehr auf dem Ahein in dem Staatsvertrag vom 9. Mär; 1857 
fanden, war der Anjchlug des Großherjogtums Baden an den deutfchen Soll: 
verein (12. lat 1855). Er veränderte die Lage der Stadt und des Kantons 
Schaffhaufen. Das Abjasgebiet, namentlich für Wein, ging ihm verloren. Stadt 
und Sand waren nicht in der Lage, fich ftatt des verlorenen Marktes neue Abjas- 
gebiete, auch nur im eigenen Daterlande, gejchweige denn im Auslande zu fuchen. 
Es trat daher das hervor, nachdem die Pojften bereits an den 
Fürften von Thurn und Taris veräußert waren, fich dem deutfchen Sollperein 
in die Arme zu werfen, En für alle Opfer, die der Kanton der Eidgenojjen- 
jchaft bringe, habe er nicdyt mehr als — das eidgenöflifche Kreuz! In der 
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Sigung des Großen Rates vom 20. Nopember 1355 fam wirflih ein Antrag 
von franz Hurter auf Ubwendung der den ganzen Kanton bedrohenden Gefahr 
allmäblicher Derarmung infolge fchledhter Derfebrsverhältniffe zur Sprache und 
wurde der Regierung zur Begutachtung überwiefen. Die Antwort derfelben war 
nicht matt. Der Große Rat ging mit ihr darin einig, daß ein Anfchluß an den 
deutfchen Zollverein der Selbftändigkeit und Unabhängigkeit des Staates zuwider 
laufe und daber unzuläflig fei (Januar 1856). Es fehlte aber auch fonft nicht 
an Stimmen, welche den Abfall von der Schweiz verurteilten, das Daterland in 
Schuß nahmen und Heilmittel vorfchlugen. Kantonsrat B. Joos fand dieje in 
der Beranziehung von nduftrie und Gewerbe, in Ausnusung der Wailerfräfte 
des Rheins und der erleichterten Erwerbung des Stadtbürgerrechts. Mlangel an 
Gemeinfinn, fchrieb er, ift unfer Grundleiden. 

Hatte Schaffhaufen am 29. und 50. März 1857 das Dergnügen, 72 Schweizer 
Turner feftlih aufzunehmen, jo war es am 10. Juni die fchweizeriiche Offiziers- 
gefellichaft, welche unter dem eidgenöfltiihen Oberftlieutenant van Dloten die 
Stadt belebte. Am 18. traten dann die Sängervereine aus dem Kanton Zürich, 
Thurgau und dem Klettgau zur Aufführung im St. Johann zufammen. 

Das zweite Turnfeft jpielte fih zehn Jahre fpäter unter wenig freundlichen 
politifchen Ausfichten ab. Etwa 200 Turner erfchienen am 4. Auguft 1847 zum 
seit, deiien Arbeit fih am 5. und 6. Auguft abwidelte. Sürich, Bern, St. Gallen 
und Bafel waren am ftärfften vertreten. Acht Turner teilten fich in den gebotenen 
€orbeer. Der nachmalige Schweizerfonful, Herr P. J. Wildberger von Heunfirch, 
hatte fich, energiich alle Hinderniffe und Mühe überwindend, um das Feft jehr 
verdient gemacd!. Wie bei der Derfammlung der Naturforfcher, die Furz vorher 
in Schaffbaufen tagten, verfagten audy bei diefem Fefte die Sonderbundsfantone 
ihre Teilnahme. 

Waren beide Qurnfefte von 1857 und 1847 der Fortfesung einer wirf 
fameren Ausbildung und Hingebung an das allgemeine Daterland günftig, jo 
trug in erhöhten Maße die Hebung des Wehrftandes dazu bei, die nationalen 
Bande in den fortfchrittlich gefinnten Kantonen zu befeftigen. Für das Militär- 
wefen mußten größere Ausgaben gemacht werden. Lach der in den Jahren 
1856, 1837 und 1858 aufgenommenen DVolfsjählung hatte der Kanton Schaff- 
haufen bei einer Gejamtbevölferung von 52,552 Seelen, worunter 1275 Aus: 
länder, 959 Mann zu ftellen, 5 Mann auf 100 Seelen. Am 20. Auguft 1858 
bejchloß die Tagjasung, die Geldifala für die Jahre 1859 —1858 im Verhältnis 
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zu 15 Sr. auf den Alan des Kontingents für den Kanton Schaffhaufen feftzu- 
jeßen. BHienach entrichtete der Kanton 9780 fr. an die Bundesfaffe und ftellte 
652 Mann. An Kavallerie mußte er 64 ftatt 52 Mann ftellen, die Artillerie 
('/; Batterie) nahm ihm der Bund im Jahre 1841 ab. In das Heughaus und 
das Befleidungsmagazin wurden erhebliche Meuanichaffungen gemacht. Ungeachtet 
aller diefer Anftrengungen befand fich, dank der guten Leitung der Finanzfom- 
miffton, der Staatsfchab in blühenden ASuftande. Im Jahre 1856 zeigte die 
Staatsrechnung einen Dorfchlag von 47,122 Gulden. Im Jahre 1857 Eoftete 
das Gerichtsweien 10,055 Gulden, die Derwaltung 54,175 Gulden. 

Gegen außen befchäftigten die Eidgenoflenfchaft und mit ihr die Kantone 
vorzüglich zwei Angelegenheiten: dte gebieterifche Forderung Franfreichs im Jahre 
1856 über allgememe Wegweifung der Flüchtlinge, und die Ausweifung des 
Prinzen Kouis Hapoleon, Sohn des ehemaligen Königs von Holland und Keffe 
des großen Kaifers der Sranzofen. Derfelbe hatte fih mit feiner Miutter Hor- 
tenfia zu Arenenberg im Kanton Thurgau angefiedelt und war im Jahre 1852 
Bürger der Gemeinde Salenftein geworden. Weil er danach ftrebte, den König 
Kouis Philipp zu ftürzen und jelber den franzöfiichen Thron einzunehmen, jo ver- 
langte der franzöfifche Botichafter, Herzog von Mlontebello, im Auftrage feiner 
Regierung die Entfernung Yapoleons aus der Schweiz (Aug. 1838). Diefe For- 
derung verlegte das Nechtsgefühl des Dolfs. Jn der gefamten Eidgenojjenfchaft 
hörte man nur Eine Stimme: „Em Schweizerbürger darf nicht aus feinem 
Daterlande verbannt werden.“ Sranfreich fchien aber anderer Meinung zu fein, 
indenı es ein Beobachtungstorps von 27,000 Mann gegen dic weitliche Schweizer: 
grenze vorrücen ließ. Unerfchrocdken eilten die zunächft bedrohten Kantone Waadt 
und Genf, noch ehe die Tasjasung entichteden hatte, an die Grenze zur Gegen: 
wehr. Da ;0g Napoleon freiwillig aus der Schweiz. Am 6. Oftober 1858 erhielt 
er einen Paß nach England. Der Streit wurde dadurch beigelegt. 

Yeicht ein Fortichritt war's, als hernach im Dororte Zürich ein Fonfervativer 
Unschwung fich vollzog. In der ganzen Schweiz wurde derjelbe Schwer empfunden. 
Die Berufung des Dr. D. Fr. Strauß, Derfaffer des Lebens Jefu, als Profeljor 
der chriftlichen Hlaubenslehre an die dortige IUniverfität (1859) hatte eine veligiöfe 
Aufregung und zuleßt einen Aufftand zur Folge, bei welchem die liberale zürcher’fche 
Regierung geftürzt wurde. Es trat eine heftige Reaktion, namentlich auf dem 
Pirchlichen Gebiete, ein. Die Männer der alten Schablone fchürten gegen alles, 
was im Geruch der Freifinnigfeit ftand. Ihren politischen Kopf erhielt die neue 
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Regierung in Dr. Bluntfchli. Erft im Jahre 1845 gelangte der Kiberalismus wieder 
zu Einfluß und zwar zunächt durch die Streitfrage über die aargauifche Klofter 
angelegenbeit. Dr. Jonas furrer, ein tüchtiger Charafter, wurde Bürgermeifter 
und Dr. Alfred Eicher dritter Gefandter Fürihs an der Tagfasung. Auf die 
Dauer wäre es nicht möglich gewefen, ein fo begabtes und ftrebfames Volk zum 
Dergefjen feiner Traditionen zu zwingen, aus ihm etwas anderes zu machen, als 
wozu es von Natur und Gefchichte beftimmt ift. Den geftürzten Staatsmännern 
hatte man ‚entgegengebalten, daß fie dem Bewußtfein des Dolfes vorauseilten 
und der allgemeinen Bildung ein höheres Ziel gefest hätten, als ihre Seit ver- 
tragen fonnte. 


Auch in Schaffhaufen zeigte das politifche Barometer auf Deränderung und 
Sturm. Es hatte den Unfchein, als ob mit dem fall der Regierung von Zürich 
Rüdfchritte eintreten würden. Die unzufriedenen Konfervativen regten fich und 
drängten nach einem Syfteniwechiel. An Stoff zu Sänfereien fehlte es nicht. Die 
berrichende Partei im Großen Nate behauptete indes eine rubigere Ueberlegung 
und wollte fich nicht wühlerifch den Boden unter den Füßen wegnehmen laffen. 
In der nitruftionsbehörde hieß es: fein finfterer Schatten joll üb:r unfer Land 
fih legen. Es fam zu feiner Frontveränderung. Ein Anlauf zur Nepifton der 
Derfafjung hatte feinen Erfolg. Auch die Meubeftellung der Behörden und Be 
amten blieb größtenteils beim alten. 


Swifchen dem Großherzogtum Baden und dem Kanton Schaffhauien gab 
es im gleichen Jahre viele Derbältnifie, welche auf die Hotwendigfeit einer Nege- 
lung des Territorialbeftandes hinwiefen. 

Infolge langjähriger Anftände handelte es fih darum, die Grenze der von 
dem Hauptgebiet des Kantons getrennten Parzellen der Gemeinden Rüdlingen 
und Buchberg, fowie der Gemeinden Stein, Hemishofen, Namfen und Buch, 
desgleichen die Hrenze der von dem fchaffhaufifchen Gebiet umgebenen Gemeinde 
Büfingen neu zu bereinigen. Kerner war die ftreitige Landesgrenze neu zu re 
gulieren : 

I. längft des Bannbezirfes der Gemeinden Ilnterhallau, Oberhallau und 
Schleitheim, fowie der badifchen Gemeinden Untereggingen, Eberfingen, Stüh 
lingen, Weizen, Grimmelshofen und SFüesen, infoweit foldhe das fogenannte 
Gatter- und Wefterhol;, jowie den auf dem rechten Ufer der Wutach gelegenen 
Teil des Unterhallauer Bannes —, 
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2. längs des Bannes der Gemeinde Bargen und der badiichen Gemeinde 
Nordhalden, infoweit fte den dortisen KHompromißbezirf — 

5. längs des Bannes der Gemeinden Bargen und ferichantad jowie der 
badischen Gemeinde Wiechs, infoweit folcdye den Kompromißbezirf im Gefäll —, 

4. längs des Bannes der Gemeinde Altdorf und der badiichen Gemeinde 
Büßlingen, infoweit folche den Kompromißdiftrift im jfogenannten Brittel — 

5. längs des Bannes der Gemeinde Hofen und der badifchen ne 
Büßlingen, infoweit foldhe den Kompromißbejirt —, und endlich 

6. längs des Bannes der Gemeinde Buchthalen und der badischen Gemeinde 
Büfingen, infoweit folche die hinfichtlich des Eigentums zwifchen diejen beiden 
Gemeinden bereits in den Jahren 1820 und 1821 abgeteilte jfogenannte NRein- 
hards-WMDaldung betraf. 

Ueber alle diefe Punfte war in Karlsruhe am 1. März; 1859 eine Ueberein- 
Funft zuftande gefonmen, welche die vorhandenen Anftände zur Erledigung brachte. 
Ob die fchweizerifchen Delegierten, die Herren Vberft Herzog von Effingen, Bürger: 
meifter Seonhard Alerander von Amthurn und der eidgenöffiiche Staatsfefretär 
Dr. Aug. von Gonzenbadh, dabei eine glückliche Hand hatten, lafjen wir dahin- 
geftellt. Der Kanton Schaffhaufen übernahm nicht nur die Hälfte der Kojften 
für die Anfertigung der Situationspläne und Befchriebe, fondern verpflichtete 
fih auch, der Großherzoglih Badilichen Staatsregierung als weitere Entjchädi- 
gung eine Averfalfunme von S000 Gulden und der fürftlichen Standesherrfchaft 
Fürftenberg für gänzliche Ueberlaffung des Forft: und Jagdrechtes in den Schleit- 
heimer Diftriften Gatterhol; und Wefterhol; 2298 Gulden bar auszuzahlen. Un- 
sefcehteft war jedenfalls, daß bei dem Orte Vol die Hoheitslinte mitten durch ein 
Haus gejogen wurde, das zur einen Hälfte jest auf badifchem und zur anderen 
auf jchweizerifchem Gebiete liest. Don hier aus wurden gegen Weften und jo 
fort unı das gefante Gebiet des Kantons Schaffbaufen, an mehreren Stellen in 
Staunen erregenden Tinten, die Grenzfteine mit fortlaufenden Nummern gejeßt. 
Dabei ward zugeftanden, daß die Einwohner der Stadt Stühlingen zum Gips-, 
Sandftein- und Kehmgraben in der ausgedehnten, ruinenbedekten AMlarf Schleit- 
heim berechtigt blieben. Diefe Berechtigung fiel aber fpäter glüdlich dahin. 
HSudem verzichtete der Kanton Schaffhaufen auf die Kandeshoheit über den auf 
dem rechten Ufer der MWutach gelegenen Teil des Bannes der Gemeinde Unter- 
hallau, dergeftalt, da binfichtlich diefes Teiles Fünftig die MWutach dte Kandes- 
und Banngrenze bildet. Die Privatberechtigungen rücjichtlihh der auf dem fchaff- 


Die Seit der Regeneration 649 


haufiihen Ufer beftehenden Waflerwerfe follen dur die Hoheitsabtretung aber 
in feiner Weije beeinträchtigt werden. 

Ebenfo leiftete der Kanton Schaffbaufen auf alle und jede Anfprühe Der 
zicht, welche derfelbe auf den badifchen Ort Epfenhofen wegen der früber dafelbft 
ausgeübten Gerechtjame ableiten zu fönnen glaubte. 

Hah erfolgter Ratififation der Uebereinfunft unterjog fich die Gemeinde 
Schleitheim ohne weiteres dem Befchluffe der Regierung, den Hauptanteil an der 
£osfaufsfumme von 2298 Gulden zu übernehmen, befeitigte die fürftlichen Grenz 
fteine und ordnete einen feftlihen Bannumzug an. Die jchweizerifchen Unter 
händler empfingen für die Ausgleichung aller Anftände den Zähringer Löwenorden, 
und die Tagfasung dankte ihrerfeits dem Vororte für feine guten Dienfte 
(12. Auguft 1859). 


Dritter Abjchnitt. 

Eine andere Betrachtung fällt uns auf in der Folgezeit, nämlich die der 
HSweige der Kandwirtichaft. Sie waren nach allen Urteilen in den vierjiger 
Jahren meiftens nicht mit dem Erfolg betrieben, wie es den Kräften des Bodens 
und den SFortichriften der Seit angemefjen war. Ausnahmen einzelner Teile 
machten diefen zurücgebliebenen Juftand nur um fo fühlbarer. Staatliche För- 
derungen ftanden noch in den Kinderfchuhen. Der Güterbefis ift jo zerteilt, daß 
nur wenige Höfe über 60 Juchart (die Juchart 56 Ar) groß find. Don den 
85,120 Jucharten des Kantons fallen 5500 Juchart auf Staatswaldung, 22,000 
Juchart auf Gemeindewaldungen und 5000 Juchart auf Privatwaldung und zu 
Ende der dreißiger Jahre 36,000 Juchart auf Ackerfeld, 3000 Juchart auf 
MWiefen und 4000 Juchart auf Weinberge, die fih auf 30 Gemeinden verteilen. 
Obgleich der Boden durchweg mit „gut“ bezeichnet wird, fteht um diefe Seit der 
Kanton der Größe des Diehftandes nad) in der elften Reihe der übrigen Kantone. 
Es fommen auf 100 Juchart Bodenfläche noch in den fünfziger Jahren Faum 
15 Stüf Hauptvieh. Der Uderbau hatte fid) das FJeugnis ausgeftellt, daß er 
es mit feiner Produktion nur bis zu einem gewifjen Punfte bringe. Seigte fi) 
ein Miehrbedarf über diefen Punft hinaus, jo fonnte er ihn nicht befriedigen, 
und die Auswanderung mußte beginnen. Diefe fam fo recht in Fluß in den 
Jahren 1847 und 1845. Don den 56,000 Jucharten Ackerland wurden etwa 
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ein Drittel mit Getreide bebaut. Der Dichtigfeit der Bevölkerung nach fteht der 
Kanton gegenüber den Kantonen Appenzell, Zürich, Aargau, Genf und Bafel in 
der fechsten Neihe. Eine Quelle materiellen Wohlbefindens war dem Schaff- 
haufer Dolfe verfchloffen: die nduftrie- und Gewerbsthätigkeit. 

Das Gefamtfteuerfapital von 1842 betrug in der Stadt Schaffhaufen 
5,598,000 Gulden, in den Bezirfshauptorten Stein 1,057,300 Gulden, Thäyngen 
505,640 Gulden, Meunfirch 857,550 Gulden, Unterhallau 1,521,6000 Gulden und 
Schleitheim 908,509 GBulden. 

In verfchiedenen Unternehmungen zeigte fih indes mit wenigen LUlnter- 
brechungen eine zunehmende Reglamfeit, wie im Wein-, Gips- und Getreidehandel, 
während Salzbohrungen in Siblingen und Schleitheim erfolglos blieben und der 
Bergbau auf Eifenerz im Klettgauergebirgszug und im Xeyat gänzlich aufgehört 
hatte. Tros der deutfchen laut, welche eine handgreiflihe Deränderung der 
Sage herbeiführte, entbehrte namentlich der Weinbau nicht der Dervollfomminung. 
Außerdem nahm die Anpflanzung Fünftlicher Grasarten zu; öde gelegene Hügel 
und Halden lieferten durch den Anbau von Efparfette und Kuzerne vieles und 
gutes futter. Die Not forderte zur Selbfthülfe auf, allein es wollte fich der 
Sinn weder für eine tüchtige Bodenbearbeitung noch für eine rationelle Frucht: 
wechjel-WMirtfchaft entwideln. Daß der Staat nichts that, um der Kandwirtichaft 
aufzuhelfen, war mehr als fehlerhaft. Auf dem Staatsbudget ftand nirgends ein 
Poften für acderbauliche Intereijen. 


ing 


Hu den agrarifchen Mipftänden gefellten fih nocdy bedeutende Unglücsfälle 
infolge von Gewittern mit Bagelihlag. Dazu Fam die geheimnisvolle und 
unheilbare Kartoffelfvanfheit. Jm Kanton wurden bis jest jährlich etwa 8000 
Juchart Sandes mit Kartoffeln bepflanzt. Yimmt man den Durchichnittsertrag 
einer Juchart vor der Kartoffelfranfheit zu 500 Sefter (1 Sefter = 22 PfP.), 
jo macht das zu 18 Kr. (65 Ets.) per Sefter gerechnet, einen Wert aus von 
720,000 Bulden. Seit Auftreten diefer Krankheit Fonnte man nun Faun mehr 
als die Hälfte diefer Summe annehmen. Es ergab fi) an diefer Knolle ein 
Ausfall von 560,000 Gulden, mit anderen Worten, diefe 560,000 Bulden mußten 
zum Anfaufe eines entjprechenden Quantums anderer Lebensmittel verwendet 
werden, ftatt daß fie bisher für die Erhaltung des Gleichgewichts zwijchen Soll 
und Haben verwendet werden Fonnten. Das Hufaufen von Hahrungsmitteln 
verfegte viele Einwohner in tiefe Schulden. Die überall wachfende Schuldenlaft 
fpiegelte fich ziemlich genau in der AMlenge der jährlichen Konfurje ab. Jm 
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Jahre 1846 flieg die Fabl auf 45, fanf dann im Jahre 1847 infolge des 
Segensjabres 1546 auf 34 herab, erbob fi aber im Jahre 1848 auf das 
Teuerungsjahr 1847 auf 62 und ift feitdem nie mebr in die 50 binabgeftiegen. 
Daber erklärt fihh auch die Erfcheinung, daß 5. B. in Beringen häufig folde 
Ceute auswanderten, die noch etwas befaßen, um dem materiellen Elend zu ent 
geben, das durch die übergroße Jerftücelung der Güter bei unveränderter Bewirt 
Ichaftung und durch die Ungunft der Zeit ficher ihrer wartete. 


Folge und Begleiterfheinung war alfo die Zuflucht zur "Auswanderung. 
In den Jahren 1842-52 trieb wefentlicdh der Notftand 2,280 Kantonsangehörige 
über den Ozean, für das Mutterland fürwahr eine nichts weniger als erfreuliche 
Erfcheinung. Tbatjache ift, daß die Auswanderung als Gemeindefache betrieben 
wurde und mehrere Gemeinden aufzuzäblen wären, die Almofengenöffige auf Ge 
meindefoften abichoben. Don Siblingen wanderten amı meiften ledige Perfonen 
aus, die feine Hoffnung auf eine befjjere Sufunft in der Heimat fjahen. In 
wenigen Landgemeinden hatte die Auswanderung einen matürlichen Derlauf. 
Besgingen bejaß die Miittel nicht, um die Auswanderung auf Gemeindefoften 
zu betreiben. Nicht auffallend ift, daß der Bezirk Stein am wenigften Aus 
wanderer aufweift, da die Bewohner außer ihrer Beichäftigung mit Spedition, 
Kornhandel und Schiffahrt einen für Acer, Wein und Obftbau fo prächtig 
gelegenen und mit leichter Nlübe zu bearbeitenden Boden befisen, während im 
Klettgau und namentlich im Bezirk Schleitheim, der Kornfammer Schaffhaufens, 
die Bearbeitung des Bodens jo unverhältnismäßis großen Kraftaufwand 
erfordert. m Bezirt Schaffhaufen fchwoll die Auswanderung noch ungleich 
größer an, als in den drei Bezirken unter der Enge und im Bezirk Neyat. Die 
Stadt Schaffbaufen zählte Feine Auswanderer. Bei Vfterfingen, Trafadingen, 
Rüdlingen, Wilhingen und Dörflingen fam auch die Prozeßfucht mit ins Spiel. 
Fu einer befonderen Klafie der von den Gemeimden abgefchobenen Auswanderer 
gehörten anerkannt liederliche und arbeitsfcheue Individuen. 


Daß die Gemeinden gar nichts geihan haben, einer Derarnung ihrer An 
gehörigen vorzubeugen, war beflagenswert. Gewiß aber ift es, daß man mit 
Summen von 5—8000 Gulden, die einzelne Gemeinden opferten, etwas Erjprieß 
liches hätte jchaffen Fönnen, hätte man fie auf eine andere Weije verwendet, 
allein fein Staatsmann ftand am Steuer, der die ganze Dolfswirtichaft umfichtig, 
umfaflend und mit landespäterlichem Nate in die Hand nahm. Wie viele 
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Kantonsangebörige fanfen nicht unter der tropifchen Sonne und in den Urwäldern 
Brafiliens verfchmachtend, fhuß- und hülflos in das Grab! 

In manchen Einzelnerfheinungen trat auch in der Stadt Schaffhaufen die 
Derarmung zu Tage und erreichte bis etwa zur Mitte des Jahrhunderts einen 
Höhepunkt, den fte nach den glaubwürdtgften Erhebungen zu Feiner früheren Seit 
ihrer Gefchichte erreicht hatte. Die Häufer- und Güterwerte waren jo tief 
gefunfen, daß ganze Straßen für wenige taufend Gulden feil waren. Diele 
Häufer ftanden leer, die größten Wohnungen waren für geringes Geld zu ver- 
mieten. Sich irgendwie emporzufchwingen und in der eigenen Kraft und Arbeits- 
luft fih neue Hülfsquellen zu öffnen, war dem Talent und Unternehmungsgeift 
durch taufend Hinderniffe erfchwert. Antrieb, jih auszuzeichnen felbft in befcheidenen 
Grenzen, wäre jchon mit Gefahr verbunden gewefen, war es doch den Schuh- 
machernieiftern bei Strafe verboten, mehr als drei, den Schneidermeiftern mehr 


- 


als vier Gefellen einzuftellen. In böheren Gefellfchaftsfreifen galt vielen das 


Arbeiten für eine Schande; die Induftrie wurde wenig geachtet und fuchte andere 
Stätten auf. Diele Handwerfer waren genötigt, neben ihren Beruf Kandwirt- 
fchaft zu treiben. Um ihnen biezu das nötige Land zu verichaffen, wurden durch 
Hemeimdebefchluß 40 Juchart aus der Gemeindewaldung abgeholzt und zum Be- 
pflanzen gegen geringen Pachtzins in Fleinen Parzellen abgegeben. Dabei waren 
alle Miedergelaffenen („Nauchen“) ftreng ausgeichlojien. Das drohende Gefpenft 
des Pauperismus fihaute über die altersgrauen Türme in die Stadt hinein und 
erwecte in den niederen Schichten der Bevölferung eine dumpfe und bösartige 
Stimmung. Es flingt wie ein Märchen aus vergangenen Seiten, fast Profefjor 
Pfaff in der Emleitung zur Biographie Heinrich Miofers (1875), daß die Stadt 
Schaffbaufen im Jahre 1545 nur 4285 Gulden 19 Kı. Staatsfteuer, darunter 
1005 Gulden 40 Kr. Gewerbefteuer aufbrachte. Yur vier Gewerbetreibende 
zahlten mehr als 5 Gulden Gewerbefteuer, der Höchftbefteuerte zahlte I1 Gulden 
15 Kr. Daß mit dem materiellen Yiedergang von Stadt und Kand auch das 
geiftige und moralifche Yiveau janf, ift einleuchtend. Diejes ASuftandes fich 
bewußt, vermochten felbft weder ein Pfarrer Daniel Schenfel durch feine Bered- 
jamfeit, noch ein Dekan Spleiß durdy feine Originalität dte Plaffenden Wunden 
zu heilen. 

In der Bewegung der legten Jahre waren es aber nicht bloß Fragen der 
materiellen Eriftenz, welche den öffentlihen Geift befchäftigten; es traten noch 
andere Fragen auf, welche in allen Gauen der Schweiz einen unerträglichen Su: 


un 
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ftand hervorriefen. Im dem Bündnis der fieben Orte Kuzern, Schwyz, Uri, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis vom 11. Dezember 1845 lag die voll 
ftändigfte Bundesanarhie. Entweder mußte die Eidgenoflenfbaft den feftgegliederten 
ullramontanen Bund brechen, oder diefer unterwarf die Eidgenoffenihaft. Fürich 
erflärte fchon im Jahre 1346 denfelben für bundeswidrig, allein es ftanden nur 
10% Stände auf feiner Seite. Auch die vorangegangenen Freifcharenjüge von 
1844 und 1845 hatten nicht vermocht, in Kuzern eine Aenderung berbeisuführen. 
Der Ernft der Cage erbeifchte zuletst doch die Anwendung von Gewalt. Jm 
Monat Juli 1847 trat die Tagfasung in Bern zufammen. Sie befchloß mit 
12%, Stimmen die Auflöfung des Sonderbunds, weil der Bundesvertras von 
1815 Sonderbünde unter den Kantonen verbot. Die Gefandtichaft des Kantons 
Schaffhaufen war inftruiert, für Auflöfung zu ftimmen. Einer ftarfen ebrbeit 
des Großen Nates (54 gegen 15 Stimmen) waren gegen die Pacificationsvor 
Ihläge D. Schenfels und gegen den Antrag, die Vermittlung des Papftes anzu 
rufen, die Augen geöffnet, nicht zum mindeften durch eine glänzende oratorifche 
Ceiftung des Advofaten Martin Grieshaber (1. Juli 1847). Das Unerwartete 
in der Debatte war der unbedachtfame Angriff des Pfarrers David Schenfel auf 
Ulrihb Ochienbein, wodurh er den Eindruck feiner übrigen Ausführungen 
gründlich verdarb. Mißftimmt darüber trat ihm Grieshaber mit berber Straf 
rede entgegen. Oppofition Flärt. 

ANlit derfelben Stimmenmehrheit von 12° Kantonen folgte fodann im 
Wlonat September ein weiterer Befchluß für Ausweifung der Jefuiten aus der 
Schweiz; und die Einführung einer neuen Bundesperfallung, und im Mlomat 
Hovember desielben Jahres (1347) wurde beiden Befchlüffen durch den Sonder 
bundsfeldzug unter General Dufour von Genf Hachachtung verichafft. 

Die Wlafie der Bevölkerung hatte den Krieg ernft, aber rubig aufge 
nommen; an fchönen Zügen patriotifcher Hingebung fehlte es nicht. Zur Seit 
ihrer größten Stärfe beftand die eidgenöffifsche Armee aus 98,561 Mann mit 260 
Feldgeichüsen, während die jonderbündiichen Streitfräfte, die einigermaßen organı- 
fiert waren, fich auf 78,000 Mann belaufen mochten. Davon waren indes nur 
50,000 reguläre Truppen, das Uebrige gehörte zu dem bunt bewaffneten Land 
fturmvolf. 

General Dufour teilte die Truppen, die er nach und nach vermehrte, nicht 
ohne Schwierigkeiten in fechs große Divifionen ein, meift von je drei Brigaden. 

Ha der Einnahme und Befegung von Freiburg hatte der größere Teil 
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der eidgenöffifchen Arnıee Befehl erhalten, fi) gegen die inneren Sonderbunds- 
Fantone zu wenden. Die Divifion Gmür follte Hug nehmen und von da mit dem 
größten Teil ihrer Kräfte Kuzern von der Dftleite bedrohen, während eine andere 
Abteilung die Aufgabe hatte, die Divifion Stegler bei dem Angriff auf das ver- 
fchanzte Terrain zu Gislifon zu unterftüßen. 

Die erfte Bewegung, die gegen Hug ausgeführt wurde, hatte einen fchnellen 
Erfolg. Kaum waren an der Grenze gegen Kuonau einige Scharmüßel zu Un- 
gunften der Suger Truppen ausgefallen und die eidgenöffifchen Dorpoften bis 
Steinhaufen vorgedrungen, jo verlor die Regierung den Mtut und jchiefte Parla- 
mientäre ab, um über dte Unterwerfung zu unterhandeln. Die Kapitulation 
wurde im eidgenöfftichen Hauptquartier zu Aarau abgefchloifen. 

Hierauf follte der entjcheidende Schlag gegen das Herz des Sonderbundes 
sefchehen. Fu dem Swek mußten die Divifion Htegler und Gmür nebft dem 
linfen $lügel der Divifion Donats zufammenwirfen. Der jonderbündifche Befehls- 
haber jelbft hatte, den Hauptangriff auf diefer Seite erwartend, hinter der Neuß 
auf dem Noterberge und an der Hislifoner Brüdfe mit dem Kern feiner Truppen 
Poften gefaßt. Bei dem Angriff auf diefe Stellung fiel der vom Freienamt her 
operierenden Divifion Jiegler die Hauptaufgabe zu, indem fie den Feind im 
gentrum zu durchbrechen hatte. Bet den erften Häufern von Gislifon entjpann 
fih am 25. Hovember ein heftiger Kampf, der volle jechs Stunden andauerte. 
Sange war der Sieg unentfchteden. Er neigte fich zulebt auf die Seite der Bundes- 
truppen, nachdem OVberft Egloff die Berner Swölfpfündertfompasnie Noll zum 
Dorrücen Fommiandieren ließ. Diefe entlud ein folches Artilleriefeuer gegen den 
Feind, daß fämtliche Truppen, die einige Heit in Derwirrung gerieten, wieder 
vordrangen und den fJonderbündtichen Oberbefehlshaber Salis, der durch einen 
Sranatenfplitter verwundet wurde, zwangen, die Befeftigungen von Gislifon 
zu verlaffen. 

Inzwifchen operierte die Brigade König teils auf den Abhängen des Roter- 
berges, teils gegen den Grat des Berges. Kängs der Mitte der Bergabhänge 
hatten die Sonderbündifchen gute Pojttionen inne. Schon war ein feitwärts von 
Honau gelegenes Plateau erreicht, als der hier vorrrücende rechte Flügel der 
Brigade von einer waldigen Anhöhe herab von einem beftigen Tirailleurfeuer 
empfangen wurde. Es galt, den Feind aus diejer Stellung zu verdrängen. 
Wiederholt wurden die Jäger, welche die Anhöhe erflimmen jollten, von dem 


Feinde zurückgeworfen. Da führte der Divifionsfommandant Stegler, vom Pferd 
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geftiegen, die Jäger und Bataillone im Sturmfchritt den Berg binan. Obgleich 
die Maffe anfänglih wanfte und zum Teil zurüdwicd, gelang es dem fräftigen 
Aniporn des Divifionsführers doch bald, die Pofttion zu nehmen. Damit war 
eine Hauptaufgabe erfüllt. 


Sur nämlichen Seit wurde eine Abteilung der Sonderbundstruppen bei 
Mieiersfappel von den Brigaden sler und Ritter gefchlagen. Diefe hatten den 
Befehl erhalten, den Noterberg auf der Oftfeite zu umgeben, die Straße von 
Küßnaht und Mieggen zu gewinnen und die Oftfeite der Stadt Kuzern zu for 
eieren. Die Sonderbündler flohen teils rechts nah den Höhen des Noterberges, 
teils wurden fie linfs auf den Kiemenberg geworfen und abgefchnitten. An den 
verfchiedenen Kämpfen des Tages fanden die Divifionäre Gmür und Siegler das 
Schaffbaufer Kontingent zu jeder Anforderung von Thätigfeit und zu jeder An- 
fpannung feiner Kräfte fähig und gefchiet. Auch das Neferpebatailloen von 
Schaffhaufen erwies fich, nachdem es bis an die Korje vorgedrungen war, allen 
Anforderungen im Dienfte gewachien. 


Hachden die feindlichen Pofitionen jo von den Eidgenofjen genommen 
waren, ftanden die fiegreich vorgedrungenen Divifionen Siegler und Gmür faum 
noch zwei Stunden von Luzern entfernt. Aittlerweile drang auch das Hentrum 
der eidgenöfftichen Armee auf allen Seiten gegen die Stadt zu. Infolgedeilen floh 
der Kriegsrat des Sonderbunds mit der eidgenöfftichen Kaffe auf einem Dampf: 
fchiff nach Uri. Die Stadt dagegen Fapitulierte und wurde am 24. November 
vormittags I1 Uhr mit 24,000 Mlann bejest, während 16,000 Mann draußen 
blieben. Das Auszüger-Bataillon von Schaffhaufen unter Kommandant Yeher 
ftand beim Einzug in vorderfter Reihe. 

Die Truppen von Uri, Unterwalden und Wallis verzogen fi nach Haufe 
und diejenigen von Kuzern löften fich grollend auf. Dufour forderte jett die 
übrigen Sonderbundsfantone auf zur Unterwerfung. Alle gehorchten. 

Der Sonderbundsfrieg dauerte 25 Tage. Beide Parteien zählten zufammen 
110 Tote und 510 Derwundete. Den umfichtigen Anordnungen Dufours war es 
zu verdanken, daß der Krieg fchnell und glüclich beendigt und die Siebenerfette, 
die fich eine Zeit lang für fo fehr ftarf ausgab, ohne große Nlühe gefprengt wurde. 

Yah NWiederwerfung des Sonderbunds begann die von der Tagjasung 
ernannte Bundes-Repifionsfommiffion ihre Arbeit. Durchberaten und vollendet, 
wurde diefe am 12. September 1848 von der Mehrheit des Schweizervolfes und 
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der Kantone angenommen. Derworfen hatten Uri, Schwy;, Unterwalden, Zug, 


Appenzell 5..%h., Wallis und Tejjin. 


Die neue Bundesperfaffung von 1348 geftaltete jest die Schweiz zu einem 
Bundesftaate um. Die Kantone find in ihrer Souveränetät eingefchränft und 
einer Fräftigen Bundesgewalt untergeordnet. Die gejetgebende Gewalt in eid- 
genöflifchen Angelegenheiten wurde der Bundesperfammlung übertragen, die aus 
Tational- und Ständerat befteht, die vollziehende und eigentlich leitende Gewalt 
dagegen einer aus fieben Mtitgliedern beftehenden Bundesbehörde, dem Bundesrat. 
Die vichterlihe Behörde heißt Bundesgericht. Dasjelbe befteht heute aus 


16 Mitgliedern und 9 Erjasmännern mit Sis in Taufanne. 


Poften und Sölle gingen an die Eidgenofjenichaft über. Sur Erleichterung 
des Handels und Derfehrs wurde ein eimbeitlihes Maß und Gewicht und 
eine einheitliche ANtünze gefchaffen. Bern wurde Bundesftadt. Der Bund Fann 
eine Univerfität und eine polytechnifche Schule errichten. Das freie Niederlaflungs- 
recht verbunden mit Ausübung der politifchen Nechte, die freie Ausübung des 
Hottesdienftes für die anerfannten chriftlichen Konfelltonen, die Preßfreiheit, das 
Dereinsrecht und das Petitionsrecht find gewährleiftet. So trat die Schweiz in 
eine neue Aera ein. 


Am 6. Hovember 1848 fand die erfte Sikung der eidgenöfftichen Räte ftatt. 
Hu Mitgliedern des Nationalrates hatte der Kanton Schaffhaufen die Herren 
sr. Peyer im Hof und Großratspräfident I. ©. Böfchenftein und in den Stände- 
rat die Herren Regierungsräte Hacharias Gifel J. U. C. und Karl Heftor Ehr- 
mann gewählt. 


für den Kanton Schaffhaufen brach ebenjo nach einem mühfam durchlebten 
Jahrzehnt eine beijere Seit an, im welcher die Jdeen des Fortichritts vorab in 
zwei hervorragenden AMlännern ihre Vertretung fanden, nämlih in RR. Sad. 
Gifel von Wilchingen und Heinrich Mofer von Schaffhaufen. Den einen er- 
blifen wir als Förderer der Kand- und Dolfswirtichaft, von Unterricht und Bil- 
dung, den andern als raftlos waltenden Arbeiter für müsßliche und induftrielle 
Gründungen und ftillen Wohlthäter. Ihnen zur Seite trat Herr fr. Peyer im 
Hof, ein großer und charaftervoller Alan, aus der jchaffhaufifchen Ariftofratie 
hervorgegangen. Was ihn befonders auszeichnete, war jein tiefes Derftändnis 
für alle nationalöfonomifchen Fragen und für politiihe Freiheit. Diefe drei 
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befäbigteften Urheber eines neuen Suftandes ftellten ihre hoben Gaben und Dor 
jüge in den Dienft ihres Beimatfantons und verbalfen demfelben zu einem Auf: 
fhwung in einer Ausdehnung und Stärke, wie zu feiner früheren Periode. Ihnen 
erfchien die Dergangenheit wie eine dunkle unleidliche Erinnerung. Ebenjo leb 
baft jchloß fih wenig fpäter im Nechtsleben durch die Herren Chr. Schenkel, 
Rudolf v. Siegler, Heinr. Ummann, Heinr. Stamm und 5. Schärrer eine günftige 
Epoche auf. Allgemacd; näherte fi) aber auch die alte, ftändifch begrenzte Ge 
fellfhaft dem bürgerlichen Keben, neigte zum Sriedensichluß mit „der Landfchaft 
und fchlug eine mehr wirtichaftliche Bahn ein. Ein rühmlicher Eifer ergriff nicht 
minder die Regierung. In den Finanzen befleißigte fih VBürgermeifter J. ©. 
Böjchenftein von Stein a. Rh. der Sparfamfeit, als Staatsfamilien-Dater fcharfe 
Kontrolle übend. Martin Grieshaber, vieljähriger Tagfasungsgefandter, ver- 
mochte feit dem Jahre 1845 nichts mehr zu wirfen. Er entfremdete fich der 
bisherigen Fortichrittspartei, indem er in epifureifchem Genuß Derzicht leiftete auf 
die Welt des Rechts. Diefer Bruch vernichtete feinen Ruhm und brachte ihn 
zum falle. Früher hatte die liberale Doftrin in ihm den ftärfften Dertreter ge: 
funden. Das Schwert der Themis trieb ihn zulest hinaus nah England. Yur 
zu Plar erfennen wir, wie nötig man neue Werfmeifter brauchte, die, mit der 
Seit lebend, unter echter Bildung die Arbeit zum Wohle des Staates verftanden. 

Die anzubahnende neue Ordnung begegnete im Großen Nate feinen 
Schwierigkeiten. Man erließ ein Gefes, um die Kantonsverfaflung, acht Artikel, 
mit der Bundesverfajjung in Uebereinftimmung zu bringen (5. OFtober 1549). 
Am Schlufje der Beratung desfelben fagte darüber der alte, ebrwürdige, in Eti- 
fette und Leremoniell fonft zur Ariftofratie zählende Großratspräfident J. €. 
Harder: „Wir haben den Schild des Glaubens an unfer Daterland von neuem 
ergriffen, unfer Hrundgefes nunmehr der neuen Bundesverfallung angepaßt und 
den wahren und echten Freifinn in Anfipruch genommen. Das nationale Ringen 
der übrigen Schweiz mußte notwendig unfere Sympatbien weden. Das Sonder- 
bündnis haben die Ereignilfe gebrochen, die Seit mit ihrer inneren und äußeren 
Erniedrigung liegt als Dergangenbeit binter uns, und wer nicht ein Zänfer von 
Sad) ift, kann feinen Sweifel darüber hegen, wem wir die glücliche Aenderung 
zu verdanken haben. Don den Ueberreften und den erfterbenden Traditionen der 
früheren Seit fönnen wir nicht mehr leben, da uns, allen als Kehre dient, daß 
im Gebiete der Politif und der Dolfswirtfchaft nicht die Dergangenbeit, fondern 
die Gegenwart herrfcht, daß furze und mühelofe Kichtwege zur Höhe es nicht 
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giebt. Ein junges Schaffhaufen möge jebo feine Schwingen entfalten, ehe mil 
bejchieden ift, ins Grab zu fteigen.“ Die tiefe und edle Erregung des Redners 
blieb nicht ohne Eindruf auf den Großen Nat. 

Die repräfentative Demofratie befriedigte noch während der nächften zwei 
Jahrzehnte. Erxft ausgangs der jechziger Jahre entftand ein Drängen nadı Er- 
weiterung der Dolfsrechte in der Richtung nach allmählicher Einführung der 
Grundjäße der reinen Demofratie. Es ift aber unfere Aufgabe nicht mehr, die 
Wandlungen des Staatslebens und dte Entwidlung der gejellfchaftlichen Zuftände 
der neueren Seit zu verfolgen, da fich diejelben in eine Periode hineinziehen, die 


noch nicht als abagefchlojfen uns entgegentritt. 


en - 


OJuellen und Hülfsmittel 


zur Sejchichte Schaffbaufens in der Rejtaurationszeit 1815—1848. 


Dr. K. Dänsdliker, Geididyte der Schweiz, IM. Bd. (zweite Auflage), Zürich, Schulthef 
1895. — P. Sedderjen, Gejdyidyte der fchweizeriihen Regeneration von 1830— 1848, Zürich 
1867. — Dr. €. Snell, Handbuch des jdyweizerifhen Staatsrechts, + Bde., Hürich 1839-1848. — 
Dr. M. Wanner, der Wideritand des jhaffhaufiishen Sandvolfes gegen die Dolljiehung des 
im Jahr ıs818 erlaflfenen Sinanzgejeges. Scaffhaujen, Brodtmann 1867. 6. und 7. Neu: 
jahrsblatt des biitorijdyantiquarifchen Dereins und des Kunjtvereins in Scaffhaufen für 
1896 und 1897. 5.8. v. Meyenburg, Daritellung der Staatsummwälzung des Kantons Schaff- 
haufen (audy in Müller» friedberas jchweizerijchen Annalen). Sürih 1858. — K. Stocar, 
Johann Georg Müllers Kebensbild, Bajel 1885. — 5. Sreuler, Scaffhaufens Hoheitstecht 
am Rhein, Schaffhaufen 1895. — Derjelbe, Rhein und Nheinfall, Scaffhaujen ı888. — Sr. 
Burter, Einer hoben Obrigkeit des Kantons Schaffhaufen von der Ehrw. Geiftlichfeit 
eingereichte Doritellung betreffend eine zwedmäßigere Einrichtung des Kirhen- und Schulwefens, 
dann Derbejjerung der Einfünfte beiderfeits der Kirdyen- und Schuldiener. Als Manufftipt 
für die Mitalieder des Kleinen Rates gedrudt, Scdiaffhaufen 1825. — Dr. M. Wanner, die 
Revolution des Kantons Schaffhaufen im Jahre 1851, Scaffhaujfen 1870. — Sr. Hurter, 
Beriht und Aftenjtüce über die Ausicheidung des Stadt- und Kantonal-Guts zu Schaffhaujen. 
Schaffbaujen 1833. I. ©. Pfund, die Behauptung der jchweizeriihen Meutralität durch die 


Gemeinde Hallau den s. Mai 1835. Schaffhaufen 18384. — D. Schenkel, die Fonfeffionellen 
Aerwürfniffe in Schaffhaufen und ‚Kr. Hurters Uebertritt. Bajel 1844. — 5. Erzinger, die 


Auswanderung im Kanton Scyaffhaujen. Scaffhaufen, Brodtmann 1853. 
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Sig 33. Stein a. Rhein, Klofter, Dechenjchnigerei aus dem Speifezimmer. 


Befchichte der Kunit 


im Kanton Schaffhaufen. 


Don Prof. Dr, Ferdinand Vetter. 


VNGEHEHIEHTE. 


Die Kunft ift jo alt wie der 
Atenfh. Gewiß fjchon in den frü- 
heften Seiten unjres Gefchlechtes 
hat es Männer und Frauen gegeben, 
die den Drang in fich fühlten, das 
Leben jchön zu geftalten, den tägli- 





chen harten Kampf um Nahrung 
und um Xiebe, den Weidgang und 





den Waffengang, die Werbung und 
Sig. 3. Initiale mit Motiven aus dem Seftiaat DEN Tod und die Ruhe des Feier: 

des Alofters zu Stein a. Ahein abends mit abgemejjenem Wort 
und Gefang zu begleiten, die Gegenftände des alltäglichen Bedürfniffes 
und des feftlichen Gebrauchs mit gefälligem Sierat ausjufhmücden, die vor der 
Hütte oder um das Herdfeuer fienden Genofjen mit gejchiefter Nachbildung 
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beobachteter Naturgegenftände zu ergößen. Der ftruppige Höhlenbewohner, der 
viele taufend Jahre vor Beginn unferer HGeitrechnung vor dem Keßlerlody bei 
Thäyngen in den beim Mlable abgenasten Knochen mit dem Seuerfteinfplitter 
den YUmriß des grafenden Rens oder eines Pferdes (Tafel S 24 Sig. I), 
hatte feine Kunft gewiß jchon oft zur Erheiterung eines bewundernden jungen 
Nädchens oder eines gefpannt zujchauenden Knaben geübt, che er dtefe fichern 
Sinten in das harte Bein eingrub. Die regelmäßig verteilten &Sieraten der 
bauchigen Schüffeln und der vätjelhaften Mtondbilder aus unfern Pfahlbauten 
find einer Freude am Rhythmus von Form und Farbe entiprungen, wie wir fie 
bei den bewundernswerten Yußbauten der Tiere nirgends finden, und wie fie 
gewiß erft durch Generationen Funftbegabter Einzelwejen erworben und jchlieglich 
zum Gemeingut der Mlitlebenden geworden ift. 

Aber die Kunft bedarf, um bleibende, gefchichtlich beftimmbare Denfmäler 
zu Schaffen, um — was ihr zum Gedeihen ftets nötig gewefen ift — einen Stil 
hervorzubringen, bereits einer gewillen Nlonumentalität des ganzen fie umgebenden 
Kebens; fie bedarf fefter Wohnungen und ficherer ftaatlicher Derbände, wie fie 
weder die Höhlenzeit noch die Pfahlbauzeit noch auch die Seit der Feltifchen 
Helvetier Fannte. Waren die Yiederlaffungen diefes erften jeßhaften und 
biftorifchen Dolfes unfjrer Gegend bereits einigermaßen Fünftlerifh ausgefhmüdt, 
fo ging dieje befcheidene Kultur völlig auf in der überlegenen der Römer, die 
das nad) dem großen Gallierzug der Helvetier wiederaufgebaute Tasgetium 
(Burg-Eichenz bei Stein a. Rh.) und Juliomagus (Schleitheim) beherrfchten und 
mit der Baufunft der Südländer befannt machten. Don ihnen lernten die Bel- 
vetier und ihre fpätern Ueberwinder, die Alamannen, den Wionumentalbau, 
lernten diefe die heute noch von ihnen gebrauchten Ausdrücde für Mauer (murus), 
für Turm (turris), für $enfter (fenestra), für Kalflealx), für Mörtel oder Pflafter 
(mortarium, ER) u. dgl. Die Römertempel zu Schleitheim und — 
vermutlih — auf Burg bet Stein, das unter Diofletian und Mlarimian (um 
300) neu befeftigte noch fichtbare Kaftell ebenda, das von Tascus wieder: 
bergeftellte Bad zu Tasgetium im nahen Unter-Ejchen; waren die erften 
feften Bauten, die unfere Gegend fah. Daß man dafür auch Föftlicheres und 
entlegeneres Material als den anftehenden Gletfcherichutt verwandte, zeigen die 
auf Burg und zu Efchenz gefundenen harten Kalffteine mit der Widmung 
an die Göttin Fortuna, mit der Erinnerung an die Dorfgenofien von Tas- 
getium, die am Rheinufer für fih und die nahe Mlilitärfolonie ein Bad nad) 


römifchem lufter errichteten Uuhb das Haupt einer weiblichen Statı in 


Ularmor wabrfcheinlih ein \unofopf in der Schlucht binter Klingen 


gefunden (Fig. 55), zeugt für das einftige Dafein einer Monumentalbaute, vielleicht 
auf der Stelle der fpätern Nitterburg 
Uber eine fortlaufende Bau- und Kunft 
ihätigfeit ift in unfern Kanden doch 
erft viel fpäter nachzumweifen. Die Zeit 
der Dölferwanderung ließ die römischen 
Bauten verfallen oder zerftörte fie; fie 
und noch viele Jahrhunderte nachheı 
begnügten fi bei uns mit Bedürfnis 
und Befeftigungsbauten, die fpurlos vei 
fhwunden find. Erft die Dorberrichaft 
der Kirche, die mit den erften Kaifern 
deutfcher Nation begann und durd das 


ganze Mittelalter dauerte, ließ bei uns 





Einrichtungen mit Fünftleriichen Bedürf 


niffen, namentlich Klöfter und jonftige 





Gotteshäufer, entfteben, an denen ich 

nun eine Gefchichte der Kunft in unferm Sig. 35 

Gebiete verfolgen und darftellen läßt Stein a. Ah., Bohenklingen: Junokop 
Sie zerfällt in die beiden Abfchnitte des von Nom ausgehenden romanifchen 

und des von Frankreich aus fich verbreitenden jog. gotifchen Stils, denen fich 

dann, bauptlählih als Profan- und Kleinfunft, die Renatfjance und die von 


ihr ausgehenden neuen Stile anfchließen. 


x F a 
I. Romantjche Seit. 

der jeßigen Hauptftadt unferes Kändchens, dem „Schifferdorf“ 

Scephüsa, Scaphüsen, lie$ Graf Eberbhart Ill. von ÜUellen 


burg, der dem Orte fünf Jahre zuvor das Mlünzrecht vom Kaifer 





verfchafft hatte, im Jahre 1050 auf einem durch Taufch zu Anfang 
März desfelben Jahres erworbenen Grundftük vorerft eine cella für drei Altäre 
zur Abhaltung der Mlefjen und Jahrzeiten errichten, deren erfter Altar bereits 
am 22. Üovember 1052 von Papft Keo IX. in Perfon zu Ehren der Auf 


erftehung des Herrn eingeweiht ward. 
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Diefe Fleine Kirche, die Auferftehungs- oder Eberharts-, jpäter gemein- 
bin Erhartsfapelle genannt (Grundriß S. 6, Budjft. a), ift vermutlih das 
ältefte noch mit Dad) und Fach daftehende Gebäude unjeres Landes. 
Don den Fünftleriihen formen des Baues, der mit der einen Kangfeite im rechten 
Winkel an die Dorhalle des Mlünfters, mit der öftlichen Schmaljeite an den 
Kreuzgang ftößt, ift freilich wenig mehr zu fehen. in den Raum, den vor bald 
S50 Jahren der Stellvertreter Gottes für den Landesherrn als erfte Kultusftätte 
der Gegend geweiht hat, find vor Heiten alle ftudierenden Schaffhaufer zur Schule 
und viele von uns Jetstlebenden zum Konfirmationsunterricht gegangen: wir haben 
damals höchitens neben dem Eingang die einfache Grabtafel beachtet, die dort 
dem Dater der neuern Schaffhaufer Schule, Johann Georg Müller, errichtet ift. 
Uber an der MWeitfront, gegen die jebige Kantonalbank hin, fieht man noch die 
harakteriftifchen romanifchen Rundbogenfenfter in zwei Neihen übereinander an- 
geordnet, die ehemals den beiden übereinanderliegenden Schiffen diefer Doppel- 
Fapelle Kicht fpendeten. in der Oberfapelle ward einft der Erzengel Michael 
verehrt, dejfen Bild man noch um 1605 im Chor zwijchen denen der Heiligen 
Lonftans und Alerander jah: jpäter ift dort der Fleine Saal des Collegium 
humanitatis, das jetige Unterweifungszimmer, eingerichtet worden; vom Unter: 
gejchoß aber, der eigentlichen Auferftehungs- oder Eberhartsfapelle, ift der halb- 
freisförmige Chorbogen und das auf niedrigen Wanpdpfeilern ruhende rippenlofe 
Kreusgewölbe des Chors noch heute erhalten, das einft, nur drei Meter hoch, 
den Auferftehungsaltar überipannte. Don den Schiffen beider Kapellen ift jpäter 
ein Teil als Treppenhaus abgetrennt worden. 

Diefe erfte Kirche des Klofters, die jest jo verbaut und verwahrloft neben 
dem mächtigen Mlünfter fteht, war übrigens offenbar ein bloßer Notbau, und 
die Weihe des Papftes, eines nahen Derwandten Katfer Heinrichs IIl., galt einer 
ungleich bedeutenderen Unternehmung des Stifters, die ziemlich gleichzeitig fcheint 
in Angriff genommen worden zu fein. Denn fjchon am 5. November 1064 
Fonnte eine größere Nlünfterficche, en templum, wozu Eberharts Fünftlerifcher 
Ratgeber, der Priefter Kiutbalt (Liutbaldus, Lucebaldus -— lies: Lutebaldus? —) 
den Plan gemacht hatte, im Beifein einer großen Derfammlung zu Ehren des 
Erlöfers, der Jungfrau Maria, des Erzengels Michael und aller Heiligen 
geweiht werden. Diefe erfte Allerheiligenfirhe lag füdlih von der 1052 ge: 
weihten Kapelle und mußte ichon 50 Jahre fpäter dem Kreuzgang weichen. 
Ferner entjtunden nach Kiutbalds Plane, „rings um die Kirche herum in form 
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4. Platz des ersten klosters. 

a. Erharbs Kapelle. 

b. Ile Abtei. 

c. 8. Aohamıs Kapelle. 

d. Kaum mit Kamin vielleicht alles 
firfectorium.. 


. B- 

ANfrurs Münster. 

31. dahristri bes Münsters. 
C.Porballr. 

D. Der alt DormenterjreistßMagasın. 
€. Chor zum ersten Kloster. 

FE Nrur Bhtri. 

Fi. Grosser Keller. 
G.lurrhteustubr jelyt Coubict. 
D.Kreusganggarieh. 

I. Conbeulstubr. 
k.Pfruudhäuser. 

U. Deutsches Probigrrhaus. 

IN Pfrundgarten früher Dormitoriun, 

und fiefectorium. 
2. Irmbrusterhaus. 
©. Ochsenhaf. 
D. Derrengarirhen.. 

Q. Sinvhaus. 

. Gruft jetzt Pirunähaus. 

3. Das Maus zum Bückitrager. 
T. Das Messmer Iyaus. 
U.korn-unb Kabishaus. 

1.81. Oschtwalh Kapelle. 
D. Bt. Anna linpelle. 
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/ 3. Platz des ersten hlosters 
| a. Erharbs Koprllr. 
b. MteAbtei. 
r. St. Iohams Bapelle_ 
d. Haummil Kamin bielleicht alles 
firfectorium. 


] 

l 

j e. Bof. 

j BArurs Münster. 
4 31. Bahristei bes Münsters. 
Kax! C.Porbaflr. 
! '/ D®. Deralt DormenterjrtztMagasın 
j ] €.Cbor zum ersten Kloster. 
' ERrur Ühtei. 
F1. Grosser Keller. 
G.Kuechteustubr jetzt Coubict. 
B.Kreusganggarteti. 


ö 1 I. Conbeulstube. 


| h.Pfrundhäuser. 

U. Deutsches Probisrrhaus. 

IR Pfrundgarten früher Dormiterum. 
und frfectorium. 

2. Irmbrusierhaus. 

©. Orhsenhof. 

P.Derrengarirhen. 

©. Sinthaus. 

. Gruft jetzt Pirunähaus. 

3. Das Maus zum Bückitrager. 

T. Das Messmer Maus. 

U.korn-una Kabishaus. 

{l1.St.Oschtwalb Maprlle. 

D. St. Anna Kapelle. 
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eines Kreuzes angeordnet“ (in modum erueis per geyrulm constructae) 
eine Unzabl Kapellen. Fu diefen gehören außer der Auferftebungsfapelle: 
die St. Jobannesfapelle, füdweftlih davon das Gebäude der jegigen fan 
tonalen Eichftätte — (Grundriß 5. 6, Bucht. e.); ibmen gegenüber eine Marien 
Papelle, feit 1526 dur die „BHelferei* (Grundrig Buchft. RR) verdrängt, deren 
jierlihh umrabhmtes Kellerfenfterchen von diefer Kapelle ftammen mag; endlich 
wohl audy die Oswaldfapelle in der Südoftere des Ipätern „alten Jeugbaufes“ 
(Grundrig U 1), deren niedriges Chorgewölbe denen der Auferftehungs- und der 
St. Jobannesfapelle gleich gebildet ift. Yicht minder ward. der Bau des eigent 
lihen Klofters gefördert, das einem Abt mit zwölf Mönchen zu dienen hatte; 
man baute „dSormentor (Schlafräume, Zellen) und fiehbis (Kranfenhaus) 
und refentor und alles das ain Plöfter fol hän.“ 

Diefe ältefte Klofteranlage Eberbarts und Kiutbalds gruppierte fich vor: 
nehmlich um den jegigen Turnplas (Grundriß A), zu dem von Süden ein Thor 
(E) führte, und um ein Pleines Höfchen berum, das heute noch füdlich binter 
der Auferftehungsfapelle fich öffnet und vom Kreuzgang aus zugänglich) ift. 

Die an diefes Höfchen weftlich fich anfchießenden Gebäude find nur noch in 
ihren Untergefchofien uriprünglich erhalten; die Oberftoctwerfe haben 1415 dem 
großen Kreuzfaal weichen müjjen, der ohne Nüdficht auf die alte Einteilung ' 
in Kreuzform über fie und die benachbarten Gelalje hingelegt ward. 

Sunäcft weftlich, mit feiner Yordoftete an die Südwejtete der Aufer- 
ftehungsfapelle fih anlehnend, befindet fi) ein annähernd quadratifcher Raum 
(D), jest Ablage des Kantonsbauamts, mit einem ehemaligen Kamin in der 
füdöftlichen Ede, den man deshalb als Purlatorium, (weniger wahrjcheinlich 
als Refeftorium) des älteften Klofters bezeichnet; an feiner äußern Ede find 
neuerdings die Nefte zweier Reliefs — ein Mlann in jchreitender und deutender 
Stellung und darüber zwei laufende Hunde in einer lünettenförmigen Umrahmung 
— zum Dorfchein gefommen. 

Wiederum füdweftlich hievon ftößt die Sı. Johannesfapelle (ec) an. Sie 
war vor dem Bau des Kreuzjaales (1548) ebenfalls zweigeichollig; von der 
Unterfapelle ift das Schiff (jest Eichftätte) zerftört, das Chor aber, ein Bau des 
I1. oder 12. Jahrhunderts, in dem anftoßenden . Kellerraum erhalten. Hicher 
ift feit ca. 1850 auc) die einzige, feitlich angebradyt gewefene Thür des Schiffes 
verjegt (Fig. I, 5. 155): ein zierliches romanifches Werk aus abwechjelnd roten 
und grauen Sandfteinen mit einem von Ranfen umgebenen gleichichenkligen Kreuz 
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im Medaillon ihres Giebelfeldes; früher ruhte auf dem Kreuz noch eine von 
obenher fegnende Hand, worauf fich der ringsum eingehauene gereimte Herameter 
bezog: DEXTRA DEI BENEDIC / CVNOTIS INTRANTIBVS ISTIC (Rede 
des Heren, laß ftehn / im Segen alle, die eingehn). 

Die Würfelfapitelle der feitlihen Säulen zeigen auf ihren Dedplatten die 
Namen der beiden Johannes eingehauen (SCS : JOHANNES - EV und S. 
JOHANNES - BAPT.), denen die Kapelle, ebenjo wie die fpätere Keutfirche 
Schaffhaufens, geweiht war; fie dürfte, mit ihrer das Dolf einladenden Portalin- 
ichrift, wohl auch für den Katengottesdienft beftimmt gewefen fein, ehe diefer, 


zwifchen 111 und 1120, in die Filtalfapelle der Büfinger Kirche — an der 
Stelle des jeßigen St. Johann — verlegt ward. Gegenwärtig führt die Thür, 


ftatt ins Schiff der ältesten Keutfirche Schaffhaufens, in deren Chor, jest einen 
niedrigen Kellerraum von 4,15 Mieter im Quadrat, der, wie das anftoßende 
Parlatorium und die Chöre der Auferftehungs: und der Dswaldsfapelle, heute 
als Magazin dienen muß. Die Wandbögen, wieder aus abwechjelnd roten und 
grauen Quadern gefügt und auf Furzen Edpfeilern mit tauartig verzierten Ge- 
fimfen ruhend, tragen das rundbogige Kreusgewölbe, woran noch XNefte der 
urfprünglichen Malerei durchichtimmiern; diefe ift aber durch gotische Nankfen und 
durch eimen um den Scheitelpunft geführten leeren Kreis übermalt worden, als 
fih Abt Berchtolt von Siffach (1595 —1425) hier feine Gruft erwählte. Sein 
Sarfophag fteht noch) an der Südwand, auf dem Deckel fein Xeltefbild mit 
Wappen, Abtsftab und Buch, aber ohne Nlüße. 

Südlich von St. Johannesfapelle und Parlatorium zieht fich, mit der Front 
gegen den großen Hof (Turnplaß) hinausfchauend, die jogenannte alte Abtei 
hin. Don hier aus (Grundrig bb b und oben fig. 2, Seite 156) find Jahr- 
hunderte lang die Gefchide Schaffhaufens und eimes weiten Gebietes im Jn- 
und Ausland regiert worden; heute nehmen die Räume der äbtifchen Nefidenz, 
nachdem fte eine Seitlang als Fuhrmannswohnung gedient, ärmliche Wohnungen 
und Holsftälle ein. Die Abtswohnung öffnete fi gegen den großen Hof mit 
einer Rundbogenthür zu ebener Erde und mit zwei Reihen zierlicher Rundbogen- 
fenfter im erften und zweiten Stocd, wovon die untere noch leidlich erhalten ift. 
Dier Gruppen von je vier niedrigen Rundbögen, die auf Säulchen mit attijchen 
Bajen und weitausladenden Kämpfern und Decplatten ruhten und durch fchnale 
Pfeiler getrennt waren, führten der untern Wohnung Kicht zu; zweieinhalb 
Gruppen davon find noch heute zu fehen. Die beiden noch fichtbaren aus rotem 
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Stein gehauenen Pfeiler tragen an den Seiten merfwürdige romanifche Neliefs 
(oben fig. 
Seite einen Elepbanten mit Turm, der zweite einen auf einem Drachen reitenden 
Mann und anderfeitig einen Löwen, der einen geflügelten Drachen überwältigt. 
Auch ein Gefimfe und eines der Säulenfapitelle zeigten fchönen romanifchen Bild 
fhmud. Diefe. untere Wohnung oder Galerie ftund mit dem ÜVbergefchoß der 
St. Jobannesfapelle durch eine Rundbogenthüre in Derbindung. Die Rüd:- 
feite der Wohnung gegen das Pleine Höfchen bin zeigt im Erdgeihoß ebenfalls 


- 


3 und 4, 5. 157): der erfte ein Blattornament und auf der andern 


eine Rundbogenftellung von 3 Bögen, die aber auf je zwei hintereinander geftellten 
(„gefuppelten“) Säulen (jest aus Holz) ruht. In die darauf gebaute MNlauer 
des erften Stods ift als weftliches Edftüf ein Pfeiler mit Bogenanfas eingefügt, 
der feitlihh wieder ein merfwürdiges Relief zeigt: eine hagere Geftalt mit deut 
lihem Tierfopf, der in einer Kapuze ftect, ift mit einem Seil an eine Säule 
gebunden; die rechte Hand jcheint den Kopf zu ftüsen, die andere das über das 
linfe Knie gefchlagene rechte Bein zu reiben; beide Beine find entblößt (oben 
Sig. 5, 5. 158; die Abbildung bei Rahn, Anzeiger Il, 457 zeigt den charafter- 
iftifchen Tierfopf nicht). Man fah bisher in diefem Bilde die Strafe eines 
Möndhs für Döllerei oder Unzucht; der Tierfopf deutet eher auf eine Szene aus 
der Tierfage, etwa die Gefangenschaft des Fuchles Reinhart, der in der Sage 
mönchifhe Frömmigkeit heuchelt und einem elfälifchen Dichter des 12. Jahr- 
hunderts dazu dient, der Satire der Benediftiner gegen die neu auffommenden 
Liftercienfer Ausdruf zu geben. 

An die „alte Abtei” ftieß früher im Süden, den Turnhof öftlich begrenzend, 
das alte Dormitorium (D) an, mit Freitreppe, zwei Rundbogenthüren und 
zwei reich verzierten Doppelrundbogenfenftern, wovon die Befrönung eines Doppel- 
fenfters im antiquarifchen Mlufeum geborgen ift; jest fteht an diefer Stelle die 
Turnhalle. Gegenüber z03 fich die „Knechtenftube” — jest Konvift — hin (6) 
und im Süden war diefes ältefte Gebäudevieref zur Seite des Thors (E) durch 
das längliche Haus geichloffen, worin fpäter der deutiche Schulmeifter wohnte (X), 

Der Bau Eberharts und iutbalds ward nach dem Tode des Stifters (1078) 
bereits zu Plein. Als fein Sohn und Hachfolger Burfhart durch Abt Wil: 
helm von Birsau (1069-1091) das Klofter in ftrengem Pluniacenfiichem 
Sinne reformieren ließ, ftrömten diefem fo viel Mönche und Katenbrüder zu, daß 
für dreihundert Menfchen Unterkunft geichaffen werden mußte. Der thatfräftige 
und bauluftige Hirsauer Abt, der fieben Klöfter teils jelbft teils durch feine Mlönche 
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neu erbauen ließ, ftellte Schaffhausen, wie Petershaufen und Komberg, in neuen 
Stand, fchenfte ihm auch felbft einen jchönen Tifch (oder Fußboden? tabulatus) 
Der von ihm eingefeste neue Abt Sigfrid und deflen Kandesherr Burfhart 
leiteten die Neubauten, die dem Klofter feine im Wesentlichen bis heute beftehende 
Geftalt gaben. Die bisherige Abtswohnung und dte Kapellen, überhaupt das 
alte Kloftervierecd blieben und begrenzten mit ihrer öftlichen Flucht das neue 
Dierecf im MWeften; die Klaufurgebäude wurden neu und größer erftellt um einen 
Kreuzgang (5) herum, der an Ausdehnung (die ganze Länge der Arnıe beträgt 
44—45 Mleter bei 4,62 Ateter Weite) in deutfchen Kanden heute wenige feines- 
gleichen mehr haben dürfte. Ibm mußte auch die Mlünfterfirche Eberharts 
weichen, deilen Gebeine wohl während des Baues in der Eberhartsfapelle unter- 
gebracht waren und dann in das neue Mlünfter übertragen wurden. Diefes (B) 
ward nun als nördlicher Arnı des neuen größeren Kloftervierefs in jehr be- 
deutenden Abmefjungen errichtet und reichte mit Querfchiff und Chor öftlich über 
den Kreuzgang hinaus; die Mitflucht bildeten, an das Querfchiff fih anlehnend, 
das neue Dormitorium und Nefeftortium (21T AM); die Südfeite nahm fait 
gaız die Konventftube (5) ein. Außerhalb diejes Dierefs entftund um die 
Klaufur berum ein weiterer Kreis von Wirtichafts- und Wohngebäuden, die 
jpäter als „des Armbrufters Haus“ (I), als Pfrundhäufer (KH N), als Korn- 
und Kabishaus (U) und als Meßmerhaus (T) bezeichnet werden. Wejtlich vom 
alten Dieref und der Straße, am Abhang des Hügels, fiedelten fich in der Folge 
Keller ($ 1) und Bindhaus (Küferei, @), Scheunen und Ställe mit dem chen: 
hof (BO) an; zu diefem ganz den weltlichen Bedürfniffen dienenden Quartier 
bildete dann jeit 1484 die quer über die Straße geftellte und mit dem alten 
Klofter durch eine gedeckte Brüde, den „Pfaffengang“, verbundene „neue Abtei“ 


($) den Uebergang. 


Don der neuen Klofteranlage des Grafen Burfhart und der Aebte Wilhelm 
und Sigfrid find in der uriprünglichen Seftalt nur noch das jetige AMlünjter 
N F gıld) sig 


und zwei Arme des Kreuzgangs erhalten. 


Das neue Münfter Fonnte im Jahre 1105 oder 1104 unter Abt Adal 
bert durch Bifchof Gebehart von Konftanz geweiht werden — 12 Jahre nad) 
St. Peter und Paul zu BHirsau, 4 Jahre nach Alpirsbach, für die höchft wahr- 
icheinlich derfelbe vaunıgewaltige Baumeifter Abt Wilhelm von Bivsau den Plan 


entworfen hatte, wie fie denn auch mit Allerheiligen aroße Aehnlichkeit zeigen. 


| 
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Unfer Münfter (Hrundriß B) ift gleich diefen Kirchen der „Birsauer Schule“ 
eine dreifchiffige flachgedete Säulenbafilifa in der ftrengen Form des lateiniicheu 
Kreuzes, obne Krypta, mit Dorballe, Querichiff, Chor und Nebenchören von fehr 
bedeutenden Maßen. Die ganze Länge ohne die Dorhalle beträgt 69,52 Meter, 
die ganze Breite des Schiffes 18,52 Mieter. Diefe bedeutende Entwichlung der Länge 
im Derhältnis zur Breite (mebr als 5: 1), die fih in feiner romanischen Kirche 
der Schweiz wiederfindet, teilt Allerheiligen mit Hirsau (St. Peter) und Alpirsbadh. 
Das Mittelfchiff ift 40,51 Meter lang und 10,52 Meter breit, jedes Seitenfchiff 
5,14 Mieter breit. Je fechs zwifchen Fuß und Kapitell 4,50 Meter hohe und 
unten SI Em. ftarfe, aus einem einzigen Stüf beftehende Säulen (NNionolithe) 
und (gegen Dften) zwei Pfeiler tragen beiderfeits acht ungegliederte Rundbögen, 
auf denen die Hocdhwände der Hauptichiffe ruhen. Die Vermittlung zwijchen 
Stüsen und Bögen bilden bei den Säulen ein Würfelfapitell von 85 Cm. Höhe, 
defjen Seitenfchild, wie in Alpirsbach, von zwei parallelen Halbfreifen umrahmt ift, 
und eine einfach unten abgeichrägte Decdplatte, bei den Pfeilern nur eine Dedplatte ; 
auf dem Boden, der übrigens urfprünglih 12 Em. tiefer lag und aus roten 
Sandfteinplatten beftund, fisen Säulen und Pfeiler mit einem doppelt 
Sodel auf, von dem vier flache Effnollen auf die vier Eden der 


gewulifteten 
Sodelplatte 
binausgreifen. Etwa TO Cm. über den Tragebögen lief urfprünglih ein ein- 
faches Gefimje bin, über dem vermutlich die reiche Bemalung begann. Die leste 
„Reftauration“ bat es heruntergeichlagen und ein ganz unpajiendes neues aus 
Gips weiter oben angebraht. Die Hochwände öffnen fi) oben in je acht rund- 
bosisen glatt abgeichrägten („gefchmiegten“), übrigens nachträglich erweiterten 
Senftern‘; ebenfoviele Pleinere hochgelegene Fenfter in den Umfafungsmauern der 
Seitenfchiffe beleuchten dtefe. An das Kanghaus fchließt fich ein mit feinen 27,20 
Wieter Länge beiderfeits 5". Meter über die Seitenichiffe vorfpringendes und 
ungefähr zwet Säulenabftände breites Querfchiff an, dellen mittlerer Teil, die 
Dierung, von vier gewaltigen Bögen auf fchlanfen Pfeilern getragen wird; dar 
auf folgen öftlih noch zwei wenig Fleinere annähernd quadratifche Näume: der 
Dorcor oder das Altarhaus (Presbyterium), das fih rechts und linfs mit je 
zwei Bögen gegen die Nebenchöre oder Seitenfapellen öffnet, und das nur um 
zwei Stufen erhöhte gänzlich ungegliederte hohe Chor, deijen Oitwand — gerad: 
linig geichloflen wie zu Birsau, Konftanz, Murbah und in andern alten ala- 
mannifchen Kirchen — früher zwei hoch gelegene Kenfter, nicht ein einziges 
größeres wie jeßt, hatte. An den Furzen Vftwänden der Ausladungen des Quer: 
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fchiffes tft in der Mlauerdide je eine halbrunde Nifche zur Aufnahme eines Altars 


wohl St. Katharinas und St. Michaels bei Nüeger — ausgefpart. Die, 
Hebenchöre des Presbyteriums — nady Rüeger einft die Kapellen St. Wifolaus 
und Alarta Magdalena — find ungleich groß, indem der füdliche neben fich 


urfprünglich noc) einer Safriftet Raum ließ, der nördliche dagegen bis auf die 
semeinfame Flucht des Querjchiffs und des Turms hinausgeführt ward; die 
letste Reftauration hat freilich diefe wohlberechtigte Unregelmäßigfeit nicht ver- 
tragen und einen Teil des Raumes durch eine Swifchenmauer abgetrennt, die 
dann vor dem Eingang zum Thurm wie eine fpanifche Wand umbtegt, aber die 
jchöne Perjpeftive aus der Kirche nach diefem Eingang zerftört. Ketsterer ift ein 
sewaltiges offenes Thor mit riefigem Quaderbogen, der auf doppelt gewulfteten, 
von einem Kilienfries begleiteten Gefimfen auffist,; er führt in das Erdgefchoß 
des Thurmes, das, im übrigen ungegliedert und flachgedect, in der Dftmauer ver- 
tieft eine für den ehemaligen Dreifönigsaltar beftimnite halbrunde Chornifche 
mit Rundbogenfenfter zeigt. 


Die Höhe der Haupträume, die das lateinifche Kreuz der Kirche bilden, 
beträgt einheitlich 17,50 Meter, vom Fußboden des Mittelfchiffs gemeilen, die 
der Seitenfchiffe und Seitenchöre durchweg die Hälfte: 8,600 Meter; auch hierin 
und in den ausnahmslos flachen Decken herricht die Einheitlichfeit, die das in 
einem Suge uach wohlerprobten Plane erftellte Bauwerf auszeichnet. (Eine 
Anficht des Innern in urjprünglicher Geftalt gibt beifolgende Tafel). 


Wenn der mönchische Biograph den genialen NMünftererbauer Wilhelm von 
Dirsau als weifen Architeften preift, der die Quader zur Errichtung feines geift- 
lihen Baues vorzüglich zu wählen und aufzuthürmen verftanden habe, jo hat er 
wohl nicht ohne Abfiht das Bild für die geiffliche Wirkfamfeit des großen 
Klofter-Reformators von der praftifchen Thätigfeit des Baumeifters entlehnt. 
Wilhelms Allerheiligen-Allünfter ift, ebenfo wie einft St. Peter zu Hirsau, ein 
Elaffifches Bauwerk für den frühromanifchen Stil, ein Werk, das zeigt, was bet 
aller Einfachheit und Sparjamfeit mit Konfequenz und Kühnheit zu erreichen ift. 
Die gegebene form der dreifchiffigen Bafılifa auf ihre einfachften Elemente zurüd 
geführt; gegen Often reicher entwidelt in mehrfacher Choranlage nnd mächtigem 
Querfchiff, wie die gewaltig angewachlene Menge der Klofterbrüder es verlangt; 
aber auch bier nicht der geringfte architeftonifche oder bildhauerifhe Schmud: jo 
fteht unjer NMünfter noch jest nach achthundert Jahren da als eine Derförperung 
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des Geiftes, der damals nicht bloß in der Klofterzelle, fondern auch draußen 
in der Welt, auf den Schlachtfeldern des erften Kreuzzuges und auf dem Burg 
bof von Canojifa die Welt überwand. 


Allerdings wirkte zur Seit feiner Entftehung unfer Bauwerf nicht bloß 
durch feine Raumfchönbeit, durch feine Klarheit und Kühnbeit, fondern gewiß 
auch durch eine Farbenpracht, die mit dem Pinfel zu entfalten die grundfäsliche 
Sparjamkeit beim Bauen den Klofterleuten nicht wehrte, und wovon einige 
durchfchimmernde Hemälderefte nocdy heute eine geringe Ahnung geben. Durd 
regelmäßigen Wechjel verfchiedenfarbiger Steine waren die Bögen und ein Teil 
der Wandflächen belebt. Auch die flachen Holzdeden, jest aus holzfarbig bemaltem 
Gyps beftebend, erzählten bunte Gefchichten; die Fenfter, jest leer und nüchtern, 
leuchteten von farbigen Malereien; und dazu fam ein Reichtum von goldftrahlenden 
Altären, jhimmernden Kreuzen, Ceuchtern, Sahnen und MWeihrauchfäifern, wovon 
wir uns jest nur fchwer mehr einen Begriff machen fönnen. Wie mußte ferner 
in dem mächtigen Rabmen diefes Altarhaufes das im 15. Jahrhundert dorı 
aufgehängte 22 Fuß hohe Bild des Gefreuzigten wirfen, das als „der große Gott 
von Schaffhaufen“ im deutfchen und welichen Kanden berühmt war! 


Die fromme Phantafie der Folgezeit ward durch den großartigen Bau vielfach 
angeregt. Namentlich die zwölf gewaltigen Einftücfäulen veranlaßten bewundernde 
Sagen. Wlan wollte willen, fie feien, ebenfo wie die des „Dorzeichens“ (porticus, 
Dorhalle), ftatt von NRorfchach über den See, von weither über das leer und 
in wunderbar Purzer Seit bergefchwommen; auf dem Bauplas hätten fie fich, 
durch Mienichenkraft nicht bewegbar, während einer Yacht felbft aufgerichtet, oder 
gar, fie feien nicht gehauen, fondern an OVrt und Stelle gegoflen worden. Man 
fah in den zwölf Trägern des Hauptraums Abbilder der zwölf Apoftel, und als 
fpäter eine davon am Kapitell einen Riß erhielt und mit Eifenflammern gebunden 
werden mußte, erhielt fie natürlih den NTamen der Judasfäule. 

Hach jener Erwähnung der großen Säulen in der Dorballe muß diefe eben: 
falls einft ein viel bedeutenderes Bauwerf als die jeßige, etwa wie noch heute 
die von Alpirsbah, gewefen fein. Das von ihr in die Kirche führende Haupt: 
portal zeigte einft eine reiche plaftifche Darftellung des Weltgerichts; es ift 1765 
beim Yeubau der Weftfront zerftört und durch ein „fimpleres“ erjetst worden. 
Außer diefem hatte die Kirche urfprünglih nur noch einen Eingang, als Der: 
bindung mit dem Klofter, am füdlichen Querfchiff gegen den Kreuzgang bin; 
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das Portal am Nordende des Querfchiffs mit feinen nüchternen vomanifchen 
Formen ift erft 1855 entftanden. 

Das Aeußere der Kirche war urfprünglich vollfommen jchmudlos; aud) der 
heute unter fämtlichen Dächern des Hohbaus durchgeführte romanifche Rundbogen- 
fries ift eine neue AZuthat aus Holz. Dagegen ift der Turm, wenigjtens in 
feinem Unterbau, ein fchönes Betjpiel jhmudvoller Flächenbelebung ähnlich dem- 
jenigen von BHirsau. (Sig. 6, 5. 155). Er fchließt fib dem nördlichen Ueben- 
chor, gegen das er offen fteht, im Oiten an, fteht aber jonft nach der Weife der 
altchriftlichen Bauten ifoliert da. Der Geipan, der neben dem füdlichen Seiten- 
or ihm erftehen jollte (1145 und 1154 wird der Bau zweier Türme als eine 
dringende Motwendigfeit für jedermann, der die Kirche fehe, bezeichnet), ift nie 
zur Ausführung gefommen. Die vier Seiten des Turmförpers find in ziemlich 
übereinftimmender, von unten nach oben manigfaltiger werdender Weife ge- 
fhmüdt: Pilafter, einfache Halbfäulen, Swillingshalbjäulen — jämtlih blinde 
Rundbögen tragend — und endlich eine rundbogige Fenftergruppe mit hinter- 
einanderftehenden gefuppelten Säulen jchmücden ste vier Stocdwerfe über dem 
Fahlen Erdgefchoß; das erfte und dritte ruhen auf reicheren Gefimfen (oben Sig. 
6, 5. 135); das über dem vierten ift neu. Ein Quader der Wordfeite trug bis 
1822 ein merfwürdiges Neltef, das man als Erinnerung an die Stärke eines 
beim Turmbau befchäftigten Arbeiters erflärt. Der gefchlofjene Helm jegte bis 
zu den Umbau von 1759—1764 vermittelit dreiefiger Abwalmungen ins jchlanfe 


Achte über, wie an vielen andern romanischen Türmen. 


Der 1765 von dem Nheinbrüdenerbauer Grubenmann und dem Klofter 
jimmermann Johann Konrad Spengler erftellte jesige Helm lief unten in ftarf 
Fonfaver Schwingung auf die Turmeden aus und erhielt 1764 auf Ratsbeichluß 
an den Turmijeiten dreifeitige Spisgiebel, fogenannte Wimperge, vorgefesst, wie 
fie Hrubenmann auch anderswo gern angewandt hat; die jpätern Reftaurationen 
haben dtefes eigentlich fpätromantiche und gotifche Mlotiv der Dermittlung zwifchen 
Dieref und Achte beibehalten und lediglich die damals noch nicht bis zu den 
Turmeden hinaus reichenden Wimperge bis auf diefe hinausgeführt. 


Aus der Zeit Abt Sigfrieds (F 1096) ftammen fodann noch die beiden 
vomantichen Arme der nördliche und der öftliche — des flachgededten Kreuz: 
gangs, der noch zu Nüegers Seiten bemalt und oben getäfelt war. In größerm 
Maßftabe wiederholen fih hier die charafteriftifchen rundbogigen FSenftergruppen, 


| 
| 
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die zur Seit der Gründung an der alten Abtei angebracht worden find; doch 
fehlt jeder figürlihe Schmud, und die Säulen und Würfelfapitelle diefe bis 
auf ein einziges find von einer fparfameren Folgezeit durchaus gleihförmig 
in Eichenbolz erneuert worden. Der nördliche Arm zeigt 5 Gruppen von je 5 
Rundbogenfenftern, der Sftliche erft 5 Gruppen von je 5, dann — jenfeits einer 
neuern Tür wiederum 2 Gruppen von + Fenfterbögen. An der Außenfläche 
der den Oftflügel begrenzenden Mlauer, wo einft das Dormitorium anjtieß, fieht 
man noch 5 Doppelgruppen blinde Rundbogenftellungen. 


Die befprochenen älteften Teile von Allerheiligen vertreten — während die 
gleichzeitige Kirche des St. Ugnefenflofters und die als geräumige romanifche 
Halle in Seichnungen erhaltene Krypta der Spitalfapelle, jene fchon im Mittel: 
alter, diefe erft 1857 bei Anlage der Bahnhofftraße, zu Grunde gegangen find 
— die frühromaniiche Baufunft in unferm Lande in fehr würdiger, ja einziger 
Weile. Eine Fleinere Flöfterliche Anlage derfelben Zeit ift außerdem noch in der 
Kirche von Stein a. Rh. erhalten (Hrundriß vgl. Tafel IV.). 


Da Kaifer Heinrich I1., als Erbe feiner Mubhme Hadwig von Schwaben, 
das von ihr auf dem Hohentwiel geftiftete Klofter durch urkundliche Willens: 
äußerung an den Rhein hinunter, an den Ort Steine verfeste und dem Bistum 
Bamberg jchenfte — im Jahre 1007, 45 Jahre vor der Stiftung von Aller: 
heiligen — war dafelbft bereits (wahrfcheinlich feit 1005) das Gotteshaus zu 
bauen begonnen worden (1007 fpricht der König von einem „feiner Anordnung 
gemäß erbauten und geleiteten Klofter“ — monasterium nostra dispositione 
eonstructum et moderatum —). Aber die jekige Kirche Ffann erft wefentlich 
fpäter entftanden fein; wahrfcheinlich ftanımt fie aus derfelben Zeit Flöfterlicher 
Blüte wie der Bau von Schaffhaufen (Anfang des 12. Jahrhunderts; Dehio und 
v. Bezold datieren fie einmal „saec. I1*, ein andermal: „Ende saec. II — 
Anfang saec. 12"). Die ehemalige Klofter-, jest Stadtfirche ift eine einfache 
romanifche Säulenbaftlifa ohne Querfchiff und Seitenchöre, ftatt deren zweit niedrigere 
Kapellen das Chor begleiten. Den gradlinigen Chorabichluß hat fie mit Aller 
heiligen, fowie mit Wagenhaufen und Konftanz, gemein; mit letsterem Bau (und 
mit einem fehr entlegenen, dem Dom zu Goslar, den man deshalb auf den 
Reichenauer-Schüler Bifchof Benno zurüdführen will, verbindet fie die Bildung 
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der Kapitelle, die nicht mehr, wie in Schaffhaufen, einen vierefigen unten zur 
Halbfugel gerundeten Würfel bilden, jondern das Motiv der unten abgerundeten 
MWürfeljeite oder der feitlich angefchnittenen Kugel Smal ftatt mal wiederholen, 
fodaß ein Sfeitiges unten gerundetes Prisma entfteht (fiche auf fig. 56, und 57 
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FAR Hicchenboden auf dem alten jet tief ausge- 
Sig. 36. grabenen Boden ftehen. Acht ungegliederte 

Stein a. Ah, Blick in die Kiche. — Rumdbögen trennen heute das Hochichiff von 
den Seitenfchiffen. Sämtliche Räume find flac gedeckt und öffnen fich gegen 
außen in einfachen, nachträglich erweiterten Rundbogenfenftern. Der ehemalige 
Triumphbogen des Chors tft bei der legten durchgreifenden „Neftauration“ (in 
den Swanzigerjahren vorigen Jahrhunderts) weggebrochen und das urjprünglich 
1,55 m über dem alten Boden des Schiffes gelegene Chor bis faft zur gleichen 


Tiefe mit dtefen ausgegraben worden. Don den gegenwärtigen acht Jochen des 


in 


chiffes fmd nur die 5 öftlichen urfprünglich; bier find beidtrjeits je 5 Säulen 
aus einzelnen Trommeln aufgemauert, während die 4 übrigen je aus einem 
Stüc beftehen. Diefe find erft bei dem Umbau von 1585, mit genauer Mad}: 
ahmung der romanifchen Kapitelle, durh Hans King und Großhans Düd erftellt 
worden am Pla einer beiderfeitigen feften ATauer, die in der Weithälfte des 
Sanghbaufes das Mitteljchiff und die Seitenfchiffe oder „nebent Lapellin” jchied 
und woran vor der Neformation die erit 1585 ins Chor verfeste „größere Be- 
ftuhlung” aus Eichenholz (subsellia haec grandiora quernea) mit dem Nücden 
angelehnt war. Die Kirche war alfo urfprünglich eine reine Ntönchsfirche und 
die Site für die Brüder waren nicht nur im Chor, fondern — wenigjtens in 
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defien Weftbälfte, die demmnad eine Art zweites Chor war auch im Mittel 
fchiff aufgeftellt, da ein Querfchiif feblte. Un der vierten jest mittelften 
Säule der Südfeite, alfo wohl an oder zumächft der Ede der füdlichen Scheide 
mauer, wo das Kapitell der jetigen Mlonolithfäule am Schild gegen Mordweften 
noch aus romanifcher ‚Seit als einziges 
Bildwerf des Innern einen Drachen ein 
gefrist zeigt, ftund damals die Kanzel 
(suggzestum); fie ward nun an den Chor 
eingang auf der Mordfeite verfest. Die 
beiden letten Bögen beider Reihen ruben 
gegen Dften, und entfprechend die neuern 
gegen Weften, auf einfachen Halbpfeilern 
mit attifchen Gefimfen. Die Flächen der 
Mauern zeigen weder Gefimfe noch 
fonftige Gliederung; die alten Holzdeden 
find durch Gyps erjest; von denen der 
Hebenfapellen des Chors find nur die 
rohen Balken erhalten. Die Thüren find 
modern mit Ausnahme der nach dem 
Kreuzgang hinaus führenden, deren grad: 
liniger Rahmen einen jchadhaften Wulft 
mit fchönem romanifchem Blattgewinde 
in $lachornament zeigt (Fig. 57); dieles 
bildet nebft einem im jüdlichen Turm 
gefundenen ähnlich verzjierten Bruchftüc 
den einzigen Neft feinerer Steinhauerarbeit Sig. 37. Stein a. Ah. 

, 3 .. Seitenportal der ehemaligen Alofterkirche. 
am ganzen Gebäude. Am Aeußern ift ä 
von Schmudf nur ein unten ftarf abgewitterter Rundbogenfries an der Südfeite 
des Hochfchiffs vorhanden, der infolge der fpäteren Hinaufrüfung des Dachan- 
faßes jetst nody) mehr dem Wetter preisgegeben if. Don ehemaligem malerischen 





Schmud des Innern und Aeußern fonnte bisher nur die Darftellung einer von 
den Paiferlichen Stiftern und von zwei Engeln umgebenen Kirche an der Uord- 
wand des Chors, eines vor der Madonna und dem Schmerzensmann (?) beten: 
den Abtes (ebenda?) und eines St. Georg mit dem Drachen über der nördlichen 
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Kirchenthür, fowie ein unbeftimmbares Gemälde an der Außenwand des Chors 
feftgeftellt werden; der vromanifchen Seit fcheint Feines derfelben anzugehören, 
während die erhaltenen Atalereien der Seitenanbauten entfchieden aus fpätgotifcher 
geit ftamımen (j. unten). 

An die Mitte der Uordfeite ftieß noch bis 1740 das — wohl erft nad) 
der Reformation erbaute — winzige Siechen- oder Armenleute-Kirchlein, das fich 
enfter gegen die Kirche öffnete. Die Weft- 
e Türme mit Satteldächern (Käfebifjen), 


mit einem einzigen niedrigen breiten $£ 
front hatte urjprünglich zwei niedrig 
wie fie noch auf eimer Abbildung des Klofters im äbttfchen Spetfezimmer von 
ca. 1510 zu jehen find und auch auf dem erwähnten Gemälde des Chors ver: 
mutlich aus dem 15. Jahrhundert — hier mit einem Dachreiter über dem Mlittel- 
fchiff — dargeftellt waren. Der füdliche hatte noch um 1550 (nad) dem Bilde 
bei Stumpf) diefe Form, während 90 Jahre jpäter (wenn das Bild bei Matthäus 
Merian 1642, auf einer guten zeitgenöffifchen Seichnung beruht) an feiner Stelle 
ein hoher Querjchiffgiebel mit Naßwerffenfter ftund; jest ift wuter dem Kirchen 
dach noch der Fahle Stumpf eines alten Turmes mit fchmalen Mauerjchligen er- 
halten, deifen zwei Stocwerfe mit einem Tonnen und einem Kreuzgewölbe ab- 
sefchloffen find. Auf den nördlichen Turm war fchon un 1550 ein Spithelm 
mit MWimpergen und vier Erfern, ähnlich dem heutigen, gefest; an feiner Stelle 


ward 1596-97 ein mafftgeres, unten Fahles Bauwerf von Grund auf neu 


ip 


errichtet, wovon der Wafjerfchlag in der Südoftee des erften Stocdwerfs mit feiner 
gotifchen Durchichnetdung in den Kirchenraum hereinragt. 

Don der ehemaligen Leutfirche Steins, St. Mi fo: 
laus, die nordöftlich von der Klofterficche noch inner: 
halb des Klofterbezirfes ftund und wohl mit Unrecht 
für älter als das Klofter ausgegeben ward, dürfte 





eine dort verbaut aufaefundene Säulenbafts ftammen, 

Sig. 36. Steima.Ah. Leutkivche, die den im Jahr 1556 abgeriffenen Bau ebenfalls 
a frühromanijche Seit zu verjegen erlaubt (Fig. 56). 
Romanifch angelegt find ferner von Fleineren Bauten das noc erhaltene 
füdliche Uebenchor von St. Johann m Schaffhaufen, ferner die Kirchen zu 
Sohn (romanifhes TQTurmchor des 12,15. Jahrhunderts) und zu Weunfirch 
(Bergfirche, urfprünglich einfchiffiges Kanghaus mit halbrundem Chor). Die 1642 
erneuerte und erweiterte Kirche von Beringen zeigte nach Nüeger die Jahrzahl 
1061 (?). Burg bei Stein a. Rh. hat beim Umbau feines Kanghaufes 1671 
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fein altes balbrund gefchloifenes Chor bewahrt, in das wie auch in die 
eine Schiffswand die gotifche Zeit Spisbogenfenfter eingebrochen hatte. 

Außerhalb des jegigen Kantonsgebiets, aber früher in nächfter Derbindung 
mit der Hauptftadt ftehend, zeigen romanifche Sormen die Kirche zu Kirchberg 
bei Büfingen, als ältefte Ceutfirche Schaffhaufens, und die Klofterfirche zu Wagen 
bauen, als Tochterflofter von Allerheiligen : diefe eine fehr einfache, urfprüng 
lih dreifchiffige, jest des nördlichen Seitenfchiffs beraubte flachgededte Pfeiler: 
bafilifa mit niichenförmigem Oftabichluß wenigftens des ftehengebliebenen Seiten 
ichiffes und mit teilweife erhaltenem Kreuzgang. Die Kirchen von Dägerlen 
(mit romanifcher, geradlinig bintermauerter Chornifche), von Andelfingen 
und von Jlinau im Kanton Zürich (mit romaniich angelegten Turmchören) find 
als Filialen von Allerheiligen wohl aud) von hier aus erbaut worden. 

Auch die wenigen erhaltenen Teile monumentaler Profanbauten des frübern 
Mittelalters im Lande herum mögen romanifche Kunftformen gezeigt haben. 
Am jegigen Oberthorturm in Schaffhaufen, der erft 1461 aus dem Befit des 
Gejchlechtes Fridbolt an die Stadt überging, fieht man noch ein zierliches 
romanifches Doppelfenfterchen der einftigen Nitterwohnung; ein ähnliches war 
bis vor furzem an einen Üebengebäude des ehemaligen Salzhofes erhalten. Ein 
Fenfter im Uebergangsftil (12./15. Jahrhundert) mit Kleeblattprofil ift ebenda 
an der Hoffeite des Haufes „zum Kinftern Sternen“ (d.h. 5. Jago bei Finis 
Terrae, jest „zum Tunnel“) noch zu fehen. 


2. Gothifche Zeit. 
1. Kirchliche Werte. 
ie gotifche Kunft ift in unfern Gegenden vornehmlich durch die 
neuen Nlönchsorden des 15. Jahrhunderts verbreitet worden. In 
| Scaffhaufen wird ein Barfüßerflofter feit 1255 erwähnt. Die 
nur nocd; aus einer Seichnung Hs. I. Bes befannte große Klofter: 
firche dürfte aus der erften Jeit der Flöfterlichen Anfiedelung ftammen (Sig. 8, 
S. 169). Sie ftund an der Stelle des jegigen Stadthaufes und des Haufes zur 
Sreudenquelle; noch im 17. Jahrhundert machte Bürgermeifter Heinrich Schwarz; 
eine Stiftung für deren Wiederberftellung. Steben Paare jchlanfer Säulen trennten 
Haupt- und Seitenfchiffe, ein dreibogiger Kettner Mittelfchiff und Chor. m die 
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ipisbogigen Fenfternifchen waren je drei fchmale lanzettförmige Fenfter, das 
mittlere überhöht, eingefpannt: ein Motiv, aus dem fich in hochgotiicher Seit 
das Maßwerkfenfter entwicelt hat, und das auch an einem SFenfter der Klingen: 
Fapelle in der Klofterfirche in Stein a. Yh. wiederfehrtt. An die Kirche ward 
in jpätgotifcher Seit ein Kreuzgang angebaut, wovon noch Teile des nördlichen 
und des weftlichen Armes als 
Kenfter einer Küfer- umd einer 
Schufterwerfftätte erhalten find. 
Die ftattlichen, 1,67 Meter (im 
Fichten) breiten und 2,10 Meter 
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Sig. 38. Schaffhaufen, Barfüßerklofter: vom une a sa gefehltes 
ehemaligen Areuzgana. Profil (Fig. 58); die Gemwölbe- 
anfäse, die — bejonders in der Hordoftere — zierlich verfchränft find, trugen 


einft ein reiches Stern- oder UÜebgewölbe. Die Kenfter des Weftarms waren 
fhmäler und nur zweiteilig. Aus dem Ilord- 
arm führt eine Spisbogenthür in die Konvent 
gebäude, worin zu ebener Erde ein Raum mit 
fhönem Doppelftihbogen erhalten ift; eine 
zterliche Teilfäule, aus drei fchraubenförmigen 
Schäften zufammengewachjfen, deren Kapitelle 
oben aus der gemeinfamen Dedplatte hervor- 
fchauen, fteht zwijchen den Bögen auf der gemüt- 
lich breiten Fenfterbanf (Fig. 59). 

Im 14. und 15. Jahrhundert — in jpät- 
gotifcher Heit — baute man in Schaffbaufen 
neue Kirchen und Kapellen auf der Steig 
(H. Drei Könige), zu St. Agnefen, auf der Gerber: 
bachbrüce (St. Eligius), auf dem ©elberg (St. 
Wolfgang); fie find heute verichwunden, die leßt- 





genannte, mit Wandmtalereien ausgefchmücte, Sig.39. Schaffhaufen,Barfüßerklofter; 
erft in unfern Tagen. Auch die ehemaligen Wohngemach. 
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Kapellen im Uuauftinerbaus, zu St. Unna auf dem Ader (im Erdgeichof 
des Haufes zum Euchs), zu St. Eeonbart und zu Unjerer frauen Stein 
jenfeits des Rheins mögen in diefer Zeit entitanden fein. 

Swifchen 1460 und 1470 begann der Neubau der feit dem 12. Jahrhundert 
beftehbenden den beiden Jobannes, dem Täufer und dem Evangeliften, geweibten 
Keutfirche von Schaffbaufen (Grundrig Fi. 40). Don der frübern, 1254 dem 
Klofter Allerheiligen 
einverleibten Pfarr 
firche blieb, nebft dem 
im wejentlichen aus 
dem 14. Jahrhundert 
ftammenden Qurm, 


Fe ME. 


I: : tie ce 


nur der füdliche Ye 
bendhor mit jeiner 
balbrunden Apfis be 
fteben, den dann um 
1515 Abt Michael 
Eggenftorfer zu zwei 
über einander gelegenen gewölbten Kapellen umbaute; fein Wappen, von einem 





Sıq 40. Scyhaffhaujen, St. Johann: Grundriß 


Engel gehalten, fhmüdft den Schlußftein im Sterngewölbe des obern Raumes, 
ein Schild mit fchreitendem Löwen das KHreuzgewölbe des untern, den Nüeger als 
Ularienfapelle Abt Michaels bezeichnet. Der Heubau der Kirche begann mit 
dem Chor. Er befteht aus zwei jpisbogigen Kreuzsgewölben und einem durch 
ein Fächergewölbe abgeichlojienen, aus fünf Seiten des Uchteds gebildeten Polyaon. 
Die Schlußfteine des Gewölbes zeigen neben der hl. Jungfrau die beiden Johannes. 
Die Maßwerfe der hoben zweiteiligen Fenfter find meift aus einfachen Kreis 
formen, unter Dermeidung der fonft zeitüblichen Fifchblafe, gebilder. Ntit dem 
Chor fteht nördlich die von einem Kreuzgewölbe überfpannte Michaelsfapelle 
(im Erdgeihoß des Turms) in Derbindung, die einft auch mit dem Seitenfchiff 
der Kirche durch einen weiten Bogen zufammenbing; weftlich öffnet fich das Chor 
Ye fünf 


> 


mit einem hohen Spisbogen gegen das flachgededte Hauptichiff bin. 
achtfeitige Pfeiler zu jeder Seite tragen auf einfach profilierten Spisbögen das 
Mbergefhoß mit feinen Pleinen zwetteiligen Spisbogenfenftern. Die anftogenden 
Seitenfchiffe find ebenfalls flahgedett. Ihre Umfallungsmauern wurden bei der 


Dergrößerung der Kirche unter Abt Michael (515-1517 durch zwei Säulenreihen 
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mit Rundbögen erfett und zwei äußere Seitenfchiffe angefügt, wobei eine Thüre 
der alten ANtauer, mit der Jahrzahl 1467, an die neue füdliche Umfaffungsmauer 
verjest ward. 

Ducch diefe Umbauten erhielt die Kirche, die zugleich in der Känge um ein 
Joch vermehrt ward, die ftattliche Breite von 50,40 Mieter bei 55,62 Mieter 
Gefantlänge. Die Breite von Allerheiligen beträgt 18,82 MWleter — nur im 
Querfchiff 27,20 —, die der Steiner Klofterfirche 14,52, des Konftanzer Nlünfters 
25,71 — Querfchiff 33,20 —, des Hürcher Großmünfters 22,50, der Genfer 
Kathedrale 21,12 — Querfchiff 56,40 —, der Kaufanner Kathedrale 22,58 — 

\ Querfchiff 54,04 —; von Schweizer- 
Kirchen übertreffen unfern Bau an 
Hefamtbreite des Schiffs nur das nach- 
träglich ebenfalls fünffchiffig gemachte 
Basler NTünfter mit 52,60 Meter Quer- 
Ichiffs- und jesiger Mlittelichiffsbreite 
— urfprünglid? 25 — und das 





Berner Mlünfter mit 52 Ateter unter 
Einrehnung der Seitenfchifffapellen, be- 
jtehungsweife 26,20 ohne diefe. Be: 
deutender als am St. Johann ift die 
Hefamt-K änge in Allerheiligen: 69,51, 
in Konftanz: 65,85, in Genf: 60,78, 
in Saufanne: 93,54, in Bafel: 66, 
in Bern: 64,50 — ohne die Turmvor- 
halle. Die Rede, daß St. Johann die 
größte Kirche der Schweiz jei, erhält 
alfo höhftens durd) die bei der Schlanf- 
beit der Stüßen fehr beträchtliche Größe 
des lichten Raumes im Schiff eine fchein- 





























































































































































































































































































































































































































































































































bare Berechtigung. 
Sig. 41. Die neuangebauten äußern Seiten: 
Schaffhaufen, St. Johann: Rippenbiündel. jchiffe, von denen wenigftens das füd- 
liche auf Weihnachten 1517 durch den Weihbischof Telamonius von Bafel geweiht 
werden Fonnte, find in Funftreichem Wechjel gewölbt. Im nördlichen wachjen die 
Rippen zu beiden Seiten aus virtuos gebildeten Derfchränfungen hervor (Fig. 41) 
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und find teilweife — beionders im erften Joche, der Täuberfapelle mit ihren 
jierlihen Schlußfteinen — völlig vom Grund des Gewölbes losgelöft; im füd 
lihen ruben fie auf Konfolen, die vom zweiten Joche an den Stil der Renaiilance 
jeigen und mit Blumen und Kränzen, Engelfnaben, Bruftbildern und dergleichen 
fein und pbantafievoll gefjhmüdt find (Fig. 42 a—d); eine trägt die Jahrzahl 
A - DMN - (anno domini) 1517. Das öftlichite Joch diefes Schiffes ift die von 
Hans Eöw (Schöntöw) 1515 zum Gedächtnis feines ermordeten Bruders geftiftete 
Kapelle; ihr zierliches Sterngewölbe zeigt außer dem frei herabbangenden Schild 
des Stifters reisende Konfolfiguren und Schlufteine (Hott-Dater, Chriftus als 
Schmerzensmann, Maria, Johannes der Täufer, Mann mit Buch und Winkel: 
maß). Die neuen Außenwände der Seitenfchiffe erhielten drei- und vierteilige 
Spisbogenfenfter mit Sifchblafen-Mlaßwerf. 

Mit der Kirchenerweiterung 
unter Abt Michael 1515—1517 
war wohl audy eine ftellen- 
weile Ausmalung verbunden, 
wovon fih eine figurenreiche 
Kreuztragung an der weft: 
lihen Wand des innern füd- 
lichen Seitenfchiffs erhalten hat. 
Jm Chor, das nadı Rüeger 
innen und außen hätte be: 





malt werden jollen, waren 
Scenen aus den Legenden der 
beiden Johannes angebradit. 
Ein Jüngftes Gericht, wohl über den Chorbogen gemalt, ward 1552 auf Befehl 
des Rates abgethan; jest fiebt man dort nüchterne Wappen in Stuct mit dem 
Wabhlipruh der Stadt. In Gips ward 1735/54 auch die alte Holzdedfe des 
Mittelfhiffs erneuert, gleichzeitig die Schön-Löwen-Kapelle in ein Delmagazin ver: 
wandelt. Ein zierlicher Ketiner auf drei Gewölben mit vorgebauter hölzerner 
Kanzel trennte bis 1856 Schiff und Chor; letteres blieb fodann bis 1879 ver- 
mauert. Don fonftiger Innenausftattung haben fich nur einige Grabfteine, einer 
mit der Darftellung eines halbverweften Keichnams in der Täuberfapelle, erhalten. 
Der Taufftein von 1495 ward 1879 befeitigt; die filbernen Kirchengeräte find 
fchon 1556 vermünzt worden. 


Sig. 42a. Scaffhaufen, St. Johann: Konfole. 
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Im Aeußern (f. oben fig. 7, S. 165) ward während der beiden Bauperioden 
des 15. und 16. Jahrhunderts, wie es fcheint, auf jeden Schmud verzichtet; auc) 
die einfach abgeftuften Streben des Chors zeigen Feine Fünftlerifche Kinzelglie- 
derung. Der Turm, in dem bereits 1569 ein Mlichaels-Altar geweiht ward, 
ift ein fast Fahles, nur durch Waiferfchlag-Hefimfe in vier Stocwerfe geteiltes 
vierfchrötiges Bauwerf. Er bat an der Nordjeite des erften Stofs ein zierliches 
ipisbogiges Fenfterchen mit Spisgiebel und Fialen, und an jeinem fpisbogig 
gewölbten Glofenhaus auf 





jeder Seite ein großes Spib- 
bogenfenfter mit erneuertem 
Maßwerf. Darüber erhebt 
fih auf einem Bogenfries ein 
mit einem Erfer gefchmüctes 
Sinnengefhoß, mit dem 
urjprünglich der feftungsartig 
gebaute wehrhafte Turm 
abichloß, bis er, wohl noch im 
16. Jahrhundert, das heutige 
hohe, ftarf geichweifte &Selt- 
dach mit dem jpigen Giebel- 








Sıa. 42.b. Schaffhaufen, St. Johann: Konfole. 


türmhen erhielt. 1577 wurden auf allen vier Seiten Sifferblätter angebracht. 
Bet der jüngften Neftauration ward in einer vermauerten Yifche des Über- 
seichoffes eine Statue der Mlutter Gottes freigelegt. 


In Allerheiligen gehört der Gotif — und zwar ausjchließlich der 
Spätgotif — eine Anzahl von Bauten an. So der Südarm des Kreujganges, 
delfen einfache gedrückte Spisbogenfenfter das für diefe Zeit bezeichnende Fiichblafen- 
mapwerf zeigen. 
1418, als man Papft Martin V. von Konftanz her in Schaffhaufen erwartete 
- oder auf Deranlafjung feines am Pfingftmontag diefes Jahres erfolgten Be- 
juches (oben 5. 247) —, erbaute der Bifchof von Konftanz, ein Mlarfgraf Otto 
von Hochberg, im Allerheiligenklofter, wo er wiederholt Gaftfreundfchaft genojlen, 
den gewaltigen vierarmigen Kreuzfaal, indem er, offenbar in ziemlicher Eile 
und mit Serftörung des Vbergeichojfes der St. Johannesfapelle, über die Räume 
der untern Stocdwerfe der alten Abtei einen Sacwerfbau von zwei längern 
Kängs: und zwei fürzern Querarmen hinlegen ließ. Der Saal ift heute noch in 
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der Minifterialbibliotbet und der anftoßenden Eoge erhalten. Die drei Arme der 
erfteren zeigen an ihren Schlußfronten noch die alten breiten Senftergruppen; die 
Ausftattung von Wänden und Deden ift wabrjcheinlich ftatt oder über einer 
ältern — erft 1659 von Bans Kafpar Eang erftellt worden. Die ganze Anlage 
würde eine Wiederberftellung 
und fünftige Derwendung zu 
fünftleriihen Sweden wohl 
verdienen. Das Gemad im 
Südoftwinfel des Kreuzes 

jeßige Stube des Bibliothefars 
— befist nody feine alte flach 
gewölbte Holzdede, deren Bal 
fenenden beim Uebergang in 
das Halbrund des Balken 
förpers mit Filien verziert find 
(Sig. 45). Sıg. 42°. Schaffhaufen, St. Johann: Konfole. 

1454 ließ Abt Kunrat Dettifofer weftlihb von dem alten Kloftervierek, 
quer über die einzige Straße der Gegend, die hier vom Klettgau ins Hegau 
führte, den ftattlihen Bau der Heuen Abtei (fpäter Klofterpflegerei, jest 
Fantonale Sinanzverwaltung) 








aufführen, zu dem noch vor 
50 Jahren vom Weitflügel 
des Kreuzfaals ber der foge- 
nannte Pfaffensgang hinüber 
führte. Der breite Thorweg 
des Erdgefchojies öffnet fich 
beiderfeits mit einem hoben 
Halbfreisbogen, dejjen Kehle 
durch eine Neihe von Kugeln 
Präftig gefchmüct ift. Auch die 
Spiegel der Ecfquader find mit 
flacheren Kugeln verziert. Zwei 
unregelmäßig abgeteilte Fenfterreiben beleben die Hauptfronten, wozu früher noch ein 
Erfer im Dachgeichoß Fam; zwei hohe Staffelgiebel jchließen fie ab. Ueber einen 
Treppenvorbau mit zterlicher Steinfäule gelangt man heute von Weften ber in die 





Sig 421. Schaffhaufen, St. Johann: Konfole. 
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Wohnräume, von denen das nordweftliche Etzimmer noch eine Fräftige flachgewölbte 
Holzdete mit verzierten Balfenenden zeigt. ln der Kenfterfäule, hinter der ein 
älteres zierliches Säulchen die Bögen der Hifchen tragen hilft, ift die Jahrzahl 
1555 eingemeißelt. Das ehemals in der nordöftlichen Ede des zweiten Stods 
befindliche heimelige „Abtsftüblt” ift mur noch in einer alten Seichnung erhalten. 

Der lette Abt von Allerheiligen, Michael Eggenftorfer, der um 1515 die 
Pfarrkirche hatte erweitern laffen, baute 1522 die füdlih vom Chor des Nlünfters 
gelegene (alte) St. Annafapelle fi zur Grabfapelle um. An das wahr- 
fcheinlich ältere flachgedette Sanghaus fügte er das dreifeitig gefchlofene reich 





Sig. 43. Schaffhaufen, MTinijterialbibliothek, Decke. 


gewölbte Chor, womit der ganze Raum eime Känge von 55,85 Meter erhielt. 
Das Chor ift von einen zweijochigen Netgewölbe bedeckt, woran über den halben 
Achte des Ehorhauptes ein Sterngewölbe ftößt. Die fünf Schlußfteine zeigen, 
von Mften angefangen, folgende Darftellungen: Gott-Dater, ein Kreuz, Wappen 
von Nellenburg, von Schaffhaufen, von Eggenftorf. Die beiden lestern Wappen 
mit Inful und Stab in feinem, leider heute zerfallendem Steinwerf Frönen auch 
die vom Mlünfterchor her in das Chor führende, jest vermauerte hübjche Thüre 
(Fis. 44). Im Langhaus hatte fih der Erbauer eine noch beftehende faft 6 
Aieter breite Mifche als Grabftätte erforen. Auf ement fteinernen Sarfophag 
war der Stifter in liegender oder Fnieender Stellung ausgehauen, darüber das 
Süngfte Gericht mit der Jahrzahl 1525; auf dem voten ANtarmor des Hinter: 
grundes las man dte Namen des Abtes und als Gebet des hier Beizufesenden 
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die Worte Pfalm 41, 5 und 31, 2. Aber ein Jahr darauf übergab der zur 
Reformation übergetretene Abt fein Klofter der Stadt, und als er 1552 verebelicht 
ftarb, ward er auf dem ftädtifchen Friedhof begraben; im 17. Jahrhundert waren 
von feinem Grabmal nur mebr Refte vorhanden, die heute bis auf die Wifche 
verfchwunden find. 
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Sig. 44. Schaffhaufen, St. Annakapelle, Tiyür. 


Abt Mlichael vermutlich hat auch die nördlich faft an das Chor feiner 
Srabfapelle anftoßende Oswaldsfapelle (f. v.) ausmalen lafjen. Das erhaltene 
Chor zeigt nod) die Nefte eines trefflichen Wandgemäldes, einer Darftellung aus 
der fogenannten Ars moriendi: ein fterbender üngling, von Geiftlichen mit den 
Tröftungen der heiligen Religion verfehen, fchaut zu der ihm in Wolfen erfcheinen- 
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den Gottesmutter auf. 
Der ehemals hier befind- 
liche Srabitein des Klo- 
fterfuftos Johannes Hal- 
lower von ca. 1414 fteht 
jest in der Sammlung 
des Hiftorifch - antiquar- 
chen Dereins. 

au St. Agnes ent- 
ftunden vermutlich in 
derfelben Funftfrohen 
Seit des beginnenden 
16. Jahrhunderts eine 
Reihe von jest nur noch 
in jchwachem Abbild 
erhaltenen Atalereten: 
in der Kirche em St. 
Georg mit dem Drachen, 
anderswo eine PDerfu- 
chung des hl. Antonius, 
Bilder aus der Legende 
des hl. Sranciscus, ein 
Nlartyrium des Evan- 
geliften Johannes, eine 

betende Jungfrau 
Maria, endlich in einem 
Dorgemac) des Speife- 
jaals, fchon ganz im Stil 
der Nenaifjance -(jiehe 
unten) eine figurenreiche 
Darftellung des Gaft- 
mahls bei der Heimkehr 
des verlorenen Sohnes. 
Eine etwas willfürlich 


reftaurierte Selle be 
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©) Querfchnitt. 


b) Innere Anficht. 


a) Grundriß. 


Seichnung von Dauber. 


Sig. 45. Stein a. Rh., Alofter: Gaftjaal, Senfterreihe. 
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wahrt das Biftorifch-antiquarifche Mufeum. — In der Barfüßer- oder Mlinoriten 
firche hat 5s. I. Bet noch ein fhönes Wandgemälde von 1457, eine Madonna in der 
Glorie, gefeben und gezeichnet. Swei 1877 in der Steigfirche entdedte jpät 
gotifche Gemälde: Anbetung der b. Drei Könige und St. Michael mit der Seelen 
wage, worauf ein Kirchlein, die guten Werke eines Stifters verfinnbildlichend, 
vom Teufel mit einem Schifferftachel niedergedrüdt wird, während ein anderer 
Dämon, den Hals mit einem Müblftein befchwert, fih an die Schale Plamımert, 
find durch den Yeubau vor wenigen Jahren verfchwunden. 

Befonders reich, ja im geradezu einziger Weife, ift der jpätgotifche Innen 
bau im Klofter zu Stein a. Rh. (Grundrig Tafel IX) vertreten. 

Die einzelnen Gebäude des im Jahre 1005 gegründeten Klofters laffen fich 
mit Ausnahme der Kirche (Sieh oben) in ihrer heutigen Erfcheinung nicht über 
das 14. Jahrhundert zurückdatieren. Unter Abt Kunrat Goldaft, der um 
1580 und bis um 1412 jaß, fcheint der Gebäudezug füdlich vom Kreuzgang — 
Klofterbafofen, Empfanasfaal, Parlatorium, Küche entftanden zu fein; 
wenigftens finder fich fein Wappen an einer der beiden jchlanfen Teilftüsen, die 
der fehr charaftervollen Senfterreihe des Empfangs- oder Gaftjaals (jest Hol; 
behälters, fig. 45) vorgefest find. Sie tragen einen mächtigen, halb in die 
Mauer eingelafjenen Eichenbalfen, der den Dedenbalfen als Auflager diente. Das 
öftlihh anftoßende Parlatorium wo die auf der Treppe zur Abtswohnung 
und zur Klaufur emporfteigenden Gäfte fich zu melden hatten — befißt ein 
Doppelfenfter mit Rundbögen ohne jede Einzelgliederung; die Thüren diejes 
Raumes gegen die Treppe und gegen den Gaftfaal bin, ferner die alten Zugänge 
des Bafhaufes und der Küche find einfach gefaste Rundbogenpforten ; nur 
an der leggenannten ift die Fafe des Bogens mit Rofetten befest und fußt rechts 
und lints auf einer würfelfapitellartigen Bildung, die auch als Bafis des die 
Pfoften begleitenden Rundftabs wiederfehrt. Die obern urfprünglich nicht in 
gleicher Bodenflucht liegenden Räume dtefes älteften Gebäudezugs der ganzen 
Anlage find im 18. Jahrhundert umgebaut worden und größtenteils in dem 
geräumigen mit einer Studdefe verfehenen Amtmannsfaal aufgegangen. 

Dem 14. bis 15. Jahrhundert gehören die Refte gotifcher Wandmalereien 
an, die fich in der Kirche, bezw. in den dazu gehörigen Kapellen, erhalten haben 
(vgl. oben S. 675). Die Kapelle nördlih vom Chor (Petri: oder Kiebfrauen: 
fapelle), vom nördlichen Seitenfchiff aus zugänglich, ift ganz ausgemalt: ein 
Erucifirus zwifchen Maria und Johannes, ein leeres Kreuz mit trauernden 
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Heiligen, eine gefreuzigte St. Kumernus jchmücden die von Fräftigen Borten ein- 
gefaßten Wände; außerdem ift über einer Grabnijche die ausführliche Darftellung 
der anbetenden Drei Könige zu fehen, denen fich drei Nitter und drei Frauen, 
dur) die beigegebenen Wappen als Sprojjen des Haufes Klingen bezeichnet, 
Enteend anfchließen. Der jüdliche Seitenraum, urfprünglich zweigefchollig und mit 
dem Lhor durch eine Thür verbunden, dürfte die Safriftet enthalten haben; die 
Malereien in den Keibungen des (öftlichen) ftichbogigen Fenfters haben die 
wunderbare Geburt Chrifti (Joachim und Anna, Derfündigung, Difttation) zum 
HGegenftand; zu Seiten des Fenfters ftehen lebensgroß der h. Georg und ein heiliger 
Bifchof. Die nördliche Kapelle hat neben einem alten romanischen Nundbogen 
fenfter und dem S-teiligen frühgotifchen Oftfenfter (oben S. 678) ein mit zwei runden 
Hafenbögen ausgefestes, ebenfalls rundbogiges FKenfter aus jpätgotifcher Seit. 

Abt Johannes Send (1414— 1444) ift vermutlich der Erbauer des dem 
Kreuzgang öftlich vorliegenden Flügels des inmern Klofterviereds. Der nördlichite 
Raun, nächft der Kirche gelegen und wahrfcheinlich ehemaliger Kapitelfaal 
(Hrör. 26), öffnet fich mit einer zwijchen zwei rundbogigen Nlaßwerffenjtern angebrach- 
ten Spisbogenthür gegen den Kreuzgang hin. Die flache hölzerne Keiftendece ift an 
den Enden mit Nafenbögen, in der Atitte mit fchwarz; aufpatroniertem Maßwerf 
sefhmüct. An der Oftwand, zur Seite einer nachträglich eingebrochenen Thüre, 
fieht man ein Steinrelief des Lruzifirus mit Marta und Johannes und einem 
Enieenden Abt, vor dem ein Schild mit dem Send Wappen lehnt. Ein zeitgenöf- 
fifcher oder wenig jpäterer Maler hat die beiden undurchbrochenen Wände mit 


Ntauergemälden verfehen: an der füdlichen erfennt man eimen König mit einen 


Kiechenmodell und dte Jungfrau mit dem Kind wohl Heinrich II., der Him- 
melsfönigin feine Stiftung. darbringend nebft einer feltfan gefleideten männ- 


lichen Figur, an der Nordwand eine fehr ausführliche Darftellung von St. Georgs 
Drachenfampf, worüber ein Abtswappen mit zwei aufrechten, Iyraförnıig gewun- 
In beiden Bildern find alle Farben mit Ausnahme des Grün 


- 


denen Hörnern. 
ausgeblichen und nur die fchwarze Seichnung erhalten geblieben. 

oun mindeften feine letste Ausftattung hat unter Abt Johannes Send aud) 
das Refeftortium (traditionell Konventsftube, aber zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts „das nüw refental” genannt, j. Tafel X und Grdr. 27) erhalten. Ueber der 
für ein Handgießfaß beftimmmten Flachbogennifche der Nordoftecfe Lieft man zwijchen 
dem ältern Klofter- oder bifchöflich Konftanzifchen Wappen (durchgehendes Kreus) 
und dem offenbar als fprechendes Wappen der Send (Senn) aufzufaffenden Schild 
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mit dem gegürteten Ochfen (diefes beraldiib rechts) die Mlinuskfelinfchrift: 
anno » dni » m® +» cccee® » xPliii) - iohannles » send - abbas 
me » fieri - fecit. „ die fih, im Todesjahre des Abtes angebradıt, 
wohl auf den ganzen Saal bezog, der mit der Erftellung des Gießfalles 
vollendet war. Allerdings zeigt die Freiftüse des Einbaus und der mittlere 
Unterzug der Dede bier wieder, und zwar heraldiich linfs, dem Kreuz 
wappen gefellt, ein anderes Abts: oder Bifchofswappen: fünf x-förmig ange 
ordnete Kugeln, wie fie fonft, filber auf fchwarz, das Wappen der Sidingen 
und Slebingen bilden. Der ftattlibe Saal hat nur einen alten Sugang, 
pon einem mit dem Kreuzgang und den Mönchswohnungen in Derbindung 
ftebenden Dorraum ber, wo fich der Kelleraufgang und die Heizung befanden 
und wohl aucd) die Dienerfhaft ihren Warteraum batte: eine gotifch profi 
lierte Rundbogenpforte mit fchweren originell befchlagenem Thürflügel (fig. 46). 
Die ganze Dftfeite ift Fenfterwand und durch 
drei PFräftige, oben und unten vorgejchweifte 
fteinerne Swifchenpfeiler, die einen ftarfen 
Eichenbalfen als Träger der Obermauer 
und der Dede ftüsen, in vier Gruppen von 
je 4 Senftern geteilt, die alle 16 außen ur: 
fprünglich durch breite, beiderfeits flach ge- 
fehlte Pfeiler getrennt waren. jn der Vord: 
weftede fteht, die ganze Höhe des Saales und 
ungefähr '/s feiner Breite, '/ feiner Länge 
einnehmend, ein viereiger fteinerner Einbau, 
der mit feiner feuerfichern MWölbung offen: 
bar zur Aufnahme des Ofens beftimmt war 
und in gleicher form und Stellung im Nat- 
haus zu Bafel und im Nefeftorium zu 
Alpirsbah erfcheint. Die Einzelheiten des 
Steinwerfs, insbejondere der Freiftüte, einer 
Dreiviertelsfäule mit vorgelegter Strebe und 
dem oben erwähnten Wappen, weijfen ins 
15. Jahrhundert. Die hölzerne Dede ift — 
fehr ähnlich derjenigen in Alpirsbach — eine ia, 46. Stein a. Ah., Klofler-Ehlir des 
jehr wenig gewölbte Slachtonne, deren mehr: Refeftoriums. 
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fach gefehlte Kängsbalfen auf den Fräftig profilierten flachbogigen Unterzügen 
der beiden Kurszfeiten und der Saalmitte ruhen. 

Der Oberbau des Send- Flügels enthält zu beiden Seiten eines Mlittelganges 
zwet Reihen von Zellen, deren Außenmauern fich in je einer flachbogigen Fenfter- 
nifche mit zwei aufgemauerten Effisen (Beienfisen) öffneten, und die unter fich 
(wenigftens in der einen Neihe) durch Wände von Flechtwerf und Lehm (fogen. 
Micelwände) gefchieden waren. Die Fußböden diefer durchweg unheizbaren 
Räume beftunden aus gemufterten Baditeinfliefen; die Decken zeigten das unver- 
fchalte Balfenwerk; die Wände wurden fucceffiv, und je nach den Gefchmad der 
Bewohner verjchteden, bemalt: eine Selle bewahrt einen Ichwarzweißen Fries von 
Wappen, Emblemen und Ntaßwerf, eine andere die derb humoriftifche Darftellung 
eines Predigers zwijchen votbraunen Ranfen, eine dritte die Wappen Winfelsheim, 
Mandah und Rümlang (?) in buntem Beäft u. f. w. — Unter der weftlichen 
hellenreihe zieht fich längs dem Kapitelraum und der Dithälfte der Konventsftube der 
öftliche Arm des Kreuzsganges hin; er deutet in feinen Formen, wie der nörd- 
liche, längs der Kirche hinlaufende, auch auf die Bauperiode Abt Johanns als 

Entftehungszeit hin (j. unten). 

An das die Klaufur enthaltende innere Kloftervierek, Seifen jüdöftliche Ecke 
mit Rückficht auf den Slußlauf etwas fchräg abgefchnitten fcheint, ward in un- 
befannter heit die befondere Abtswohnung (Prälatur) angebaut, die in der 
Breite und Richtung des öftlichen Gebäudezuges nach Süden vorfpringt und in 
einer erften Bauperiode bis zu der jeßigen (n.) Innenwand des äbtifchen Speife- 
zjimmmers und der öftlich anftoßenden Räume geführt ward: dtefe Mauer zeigt 
im Grundriß denfelben der ehemaligen Flußlinie entjprechenden Knie, der fich 
dann abermals an den Außenmauern der erwähnten Gemächer wiederholt (f. 
den Frundriß). Dieje füdlichften Räume beftunden noch nicht, als Abt Jodofus 
(Jos) Krunm (1462—1490) den Bau des ARheinhäuschens (Jodofusbau) 


begann. Diefes unten ein-, oben zweizimmerige Sachwerfhäuschen follte urfprüng- 


R 
lich, wie die Anlage des Mauerftodes zeigt, breiter werden; der Flußgrund zwang 
dann zu vafcherer Abbiegung der Mauer und früherem Abjchluß der Front des 
neuen Gebäudes, das, wenigftens im Überftock freistehend geplant, nur ein nied- 
vigeres Gebäude oder lediglich einen ummauerten Hof neben fich haben follte. 
In der Folge ward aber auch hier ein Gebäude mit Fachwerf-Oberbau und 
hohem Dachichild in Kachwerf errichtet. Keßterer fteht heute noch, ebenfo der 
ganze Bau des Rheinhäuschens, wie er laut Anfchrift am Aeußern und Innern 
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Sig. #7. Stein a. Rh, Klofter, Schnigerei im Aaifer-Beinrichs-Simmer. 


1480/81 von Abt Jodofus erftellt worden if. Der erjte Stof wird, außer von 
einer nach oben führenden Treppe, durch ein einziges getäfeltes Gemac, das 
Kaifer-Heinrihs- Simmer (Grdr. 6), eingenommen, fo genannt nach einer gleich- 
jeitigen, die Stifter des Klofters und den Bauherrn feiernden Infchrift des alten mit 
Ceiften und Kielbögen gegliederten und mit Wappen und Ranfen flachgeichnitsten 
Wandgetäfels der Weftieite (Fig. 47), das wohl das ältefte noch an Ort und 
Stelle erhaltene Beifpiel der Flachfchnitttechnif in unfern KSanden und eines der 
älteften überhaupt fein dürfte. Darüber liegen zwei Simmer nebft einem un- 
regelmäßigen Dorraum, die ihren Schmud erft in der folgenden Bauperiode 
erhalten haben. 


Die umfallendfte Bauthätigfeit — die lebte größere und zugleich die für 
die Fünftlerifche Bedeutung von St. Georgen entfcheidende — hat nämlich zu 


Anfang des 16. Jahrhunderts Abt David von Winfelsheim (1499— 1525, 
7 1526, $ig.48) entfaltet. Sie begann etwa im Jahr 1505, in dem David bedeutende 
Baus- und Güterfäufe abfchloß; von 1506 ift die Eingangsthür feiner neuen 
Abtswohnung (des Davidsbaus) datiert, von 1509-1516 (in welchem Jahr 
auch der innere Klofterhof durch das jetige Thor abgefchloffen ward) die innere 
Ausftattung, die er dem Jodofus: und dem Davidsbau verlieh. Aeußerlih war 
diefer letere vor David, und fogar erft durch ihn, größtenteils als Sachwerfbau 
angelegt, wie die Einfchnitte in den untern Balfen des Dachichildes und ein altes 
Bild zeigen; im Derlauf von Davids Bauthätigfeit wurden dann die MWohnftoc 
werfe neu in Stein erftellt und wahrfcheinlich erft damals um den Abftand 
mehrerer Stufen über die Räume des Jodofusbaus und des Goldaft- (teilweife 
auch des Send.) Flügels erhöht; nur der alte Boden feiner Hausfapelle, wovon 
fiher Chorbogen und Chorgewölbe unter ihm erft begonnen find, liegt, vermutlich 





Fig. 48. Grabplatte mit dem Bild bt Davids von 


Winfelsheim von Stein a. Rh. zu Radolfzell, 
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infolge früherer Anlage, tiefer als alle übrigen Räume des Untergefchoiles. Die 


beiden anftoßenden Dorräume find mit jchwarzen und bunten Sierranfen, Wappen 


und figürlichen Darftellungen — 3. B. der Heiligen Yifolaus und Blafius, des h. 
Chriftophorus, einer Dlanetentafel geihmückt und bereiten auf die reichere 


farbige Ausftattung des Hauptraums diefes Stocdwerfs vor. Diejer, das che- 
malige Speifezimmer Abt Davids (f. Fig. 51, Grdr. 4) ift nach der Rheinjeite 
(füdl.) in einem vieredigen mailto untermauer- 
ten chorartigen Erfer mit Sterngewölbe und 
in zwei halbftichbogigen dagegen anjteigenden 
tiefen ‚Fenfterniichen geöffnet, ein Mlotiv, 
wie es einfacher und unjymmetrifch bereits 
im Ritterfaal von Hohenklingen und fodann 
in der Abtswohnung zu Alpirsbach ange: 
wandt erfcheint ; einen einfachen quadratifchen 
Erferbau mit Rautengewölbe hat aucd) die 
(weftl.) Seite gegen den Hof hin. Die Pro 
file, Sodel und Schlußfteine des Steinwerfs 
find zierlich gebildet, die Gewölbefelder mit 
naturaliftifchen Blumen und ftilifterten Nanfen 
auf dunfelgrauen Grunde bemalt. Das 
obere Drittel jäntliher Wände war ge 
fhmüct mit jest meift zu Grunde gegangenen 
grau in grau gemalten gefchichtlichen Bildern 
(Ausjesung des NRomulus und NRemus, 
Kampf des Horatius Cocles auf dem Pons 
sublieius, dem als Hintergrund eim Bild 
des Steiner Klofters beigegeben ift), jowie 
mit Einzelfiguren (St. Georg, St. Chrifto 
phorus, der Tod, ein Kandsfuecht) und 


farbigen Wappen (Schwaben -Neih, Banı 





bergs— Hürich). Die Dede des Hauptraums 
bildet ein in rautenförmige, zu Sternen zu Sig. 50. > 
jammentretende Felder geteiltes Holzgetäfel Stein a. Rh. (ehr Pau) -SSBEninerEi 

mit umrahmendem Slachjchniteretenfries, worauf die Wappen Davids und des 
Klofters. Die Anotenpunfte der Decenleiften ließ der Bauherr mit fechsefig um 
vahmten bolzgefchnisten Darftellungen der Symbole Chrifti (Pelifan, Phönir, 








Ah, Stlofter: Speiferimm 


ten a 
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Panther, Löwe, Elefant, Strauß) und dem Drachenfampf St. Georgs als 
Müittelftücf verzieren. Sur frühern Ausftattung dtefes Speifesimmers gehörte 
wahrfcheinlich das prächtige, fchon einige Nenaiffanceformen zeigende Schenf- 
geftell aus Davids Feit, das, in unferm Jahrhundert verfchwunden, nadı einer 
Heichnung Hans Martin Ufteris neuerdings im Mufee Cluny zu Paris wieder 
ift entderft worden (Fig. 50). Auf diefe Dorlage mag der ins Srühgotifche über- 
jeßte, auch oben mit achtefigem Körper gebaute „Ed-PoFalfchranf” zurücgehen, 
den nach Beideloff, Ornamentif des Mlittelalters IV, 24,8 der Derfaffer „nach 
einem alten, aber fchlehten Dorbild von 1510" für die Burg zu NMürnberg 
erftellt bat. 

Das anftoßende Schlafgemad (5) zeigt eine einfache Keiftendefe mit flach: 
sefchnißter farbiger Umwahmung, wie beides aucd an jämtlihen Gangdeden des 
ÜVbergefchoiles der Abtswohnung verwendet ift. 

Diefes hat feinen Fünftlerifchen Schmuck — auch in den früher fchon erbauten 
Teilen, den Übergemächern und dem Dorraum des Jodofusbaus (j. 0.) — 
ganz durch Abt David erhalten. Jene Fleinen Gemächer, abermals tiefer liegend 
als die anftoßenden des Davidsbaus, zeigen zierlihe Nanfen- und MWappen- 
jchniserei (Fig. 49) und jchwarz auffchablonierte Keiftenverzierung in Nlaßwerf- 
formen, die Mauer des Dorraums zwei große in grau gemalte Bilder: Tod 
Abfaloms und Gefchichte der „vier ftärkften Dinge”, nebft veizenden Pflanzenorna- 
menten. Der Hauptraum aber — und zugleich die glänzendfte Keiftung der alten 
Maler: und Bildnerfunft in unfern Gegenden — ift der über dem Speijezimmer 
gelegene Seftfaal (Bemäldefaal). Der unregelmäßige und niedrige Raum 
ift nur durch einen gewölbten gotischen Exfer mit zierlicher Dedenbemalung und 
durch einige ungleich große ftihbogige Fenfterniichen und Thüren gegliedert; aber 
an Dede, Wänden, Erxfer, Yifchen ift auch Fein Soll breit ohne fünftlerifchen 
Schmuc geblieben, und bei der tadellojfen Erhaltung des Ganzen tft fozujagen 
fein Pinfelftrich und Fein Mtejjerichnitt zu der nun bald vierhundertjährigen Arbeit 
hinzugefommen. 

Die Holzde te, von 1515, noch faft ganz gotifch, wird von jechs ftarken 
Kängsbalfen getragen, deren SJwifchenräume mit halbeylinderförmig gebogenen 
dünmen Brettern verfchalt find (jogenannte „gefipperte" Dede). Die Untenfichten 
der Balfen und die breiteren ‚Felder an den Kangjeiten der Dede find, ebenfo wie die 
eine erhaltene Thüre, mit bunter Slachichniserei auf gefhwärztem Grunde, die Quer- 


gurten der Saalmitte und der beiden Schmalfeiten mit unbemalter Rundjchniserei 
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auf untergelestem blauem Keinwandgrund verziert. Die Balfenflächen zeigen ftets 
in ihrer halben Känge figürliche, insbefondere Pflanzen und Tiermotive in 
bunten farben, in der andern halben, auf abwechfelnd rot und grün angeftrichener 
Unterlage, unbemaltes gotiihes Maßwerf, fo zwar, daß auch der Breite des 
Saales nadı Balken mit der einen und folche mit der andern Klaffe von Motiven 
unter fi abwechjeln. Einer trägt auf vielfältig gewundenem Spruchbande eine 
Infchrift, die den Eefer warnt vor den „zwölf Geißien des Teufels“, d. b. den 
lafterhaften Menichen, und dem Adel die Hebung feiner vornebmften fechs Tu 
genden empfiehlt. Auf der mittelften Quergurte nennt der Erbauer des Saales 
feinen Namen und das Entftehungsjabr der Dete 1515; die übrigen Mittelgurten 





Sig. 52. Stein a. Ah, Klofter, Obere Abtsftube: Wandjchnigerei.: 


zeigen figürlichen Schmud von Fabelweien und Ungeheuern, die Gurten an den 
Schmalfeiten neben reichem gotifchem auch bereits ausgefprochenes Renaillance- 
Ranfenwerf. 

Die Wandmalereien, mit denen Abt David 1515 und 1516 diefen Raum 
fhmüden ließ, gehören, obwohl faft gleichzeitig mit der gotifchen Holzdede, bereits 
der neuen Kunftperiode an (f. u). 

Das nördlih anftoßende Gemad) (f. Tafel XI), die obere Abtsftube 
oder Sreiheitsftube (wahricheinlich jo genannt nad) dem Afylreht des 
Klofters), ift — nach einer Knauffigur der einen Wandnijche zu fchließen, worauf 
König David mit der Jahrzahl 1511 erfiheint - von Abt David fünf Jahre 
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nah) Errichtung der darunter befindlichen Räume der Prälatur ausgeihmüdt 
worden. Auch die jchöne bauliche Anlage diefes Gemacdhes aljo ftanımt, wie 
die des Speifezinnmers, zweifellos aus jeiner Seit. Jhr Hauptmotiv tft die lichte 
(nördl.) Fenfterwand mit zwei Stichbögen und die ebenjo gegliederte Yifchenwand ; 
die zwei übrigen, blinden Wände haben jede eine reichgegliederte Thür mit 
Ranfen- und Wappenfhmud an der Fiel- und Forbbogigen Superporte. Eine dritte 
halbverftette Thür enthält die öftlihe Nifche gegen den Keftjaal hin. Die ein- 
fachen Keiftenwände der drei Inmenfeiten find oben durch prächtige Dollfchnitereien 
auf urfprünglih rotem Grunde abgefchlofien; fchmälere Friefe in gleicher Aus- 
Parsing umrahnıen die einfach quadratiich eingeteilte Leiftendefe und die Innern 
Bögen der Wandnifchen (Fig. 52). Die achtedige Teilfäule der Fenfterwand weift auf 
ihrem Kämpfer den Winfelsheim-Schild, das Schniswerf ihres Friefes die Wappen 
von Bayern (Kaifer Heinrich oder Herzogin Hadwig), Schwaben (Herzog Burf- 
hart) und Bamberg. Die fich Freuzenden Gewölberippen der holzverfchalten 
Fenfternifchen find in den Swiceln mit gefchnisten Blümchen ausgefest, die der 
Wandnifchen zeigen als Knauffiguren den König David 1511 (der ganz ähnlich 
an einem Barbara-Altar des Mlünfterfreusgangs in Konftanz, jest im Rosgarten 
dajelbft, wiederfehrt) und den Adler des Johannes. 

Das wiederum nördlich anftoßende Schlafzimmer hat an der einfachen Keiften- 
dee eine flahgeichniste Nanfenborte mit dem Winfelsheim-Wappen. Für diefe 
Technik der Slachichniserei — wie für die gefchniste gotifche Täfelung über- 
haupt — ift das Klofter St. Georgen der eigentlich Elaffifche Ort; Nefte aus der 
send, wie die ebenfalls jest im Klofter geborgenen Defenfriefe aus Feldbach, 

wögen mit diefer bieftgen Kunftübung zufanmenhangen, für die wir freilich Feine 
Kamen zu nennen wijfen außer etwa den eines „WNlaifter Deter Dijcher zu 
Stain“, der 1507 den Schön gefchnisten Safrifteifchranf von Gachnang (jest im 
KSandesmufeum) gefertigt bat. Klachfjehmiseret fcheint bier im Xlofter auch in 
nachreformatorifcher Seit noch geübt worden zu fein: Martin Ujtert hat vier fo 
mit Tieren, Wappen und nichriften verzierte (jetst verfchwundene) Friefe vom 
Jahr 1541 abgezeichnet, und unter den Serben breiten Ranfenfriefen eines großen 
Giebelzimmers fteht die Jahrzahl 1547. 
Unter Abt David, den lesten großen Klofterbauberen, find ferner entjtanden: 
Der jüödliche und weftliche Arnı des Kreuzgangs, die gegenüber dent nördlichen 
und öftlichen breitere und flachere Bögen zeigen und gewölbt find, bezw. waren, 
daher audy) Strebepfeiler haben. Die Swidel der Üetgewölbe, deren Konfolen 
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auf pbantafievollen Wlasfen ruben, waren mit naturaliftifchen Blumenranfen 
bemalt. m füdlihen Arm (fig. 55) ift an einem Schlußftein das Wappen 
Schwabens, von einem Engel getragen, erhalten, in der Südweft-Ete das Wappen 
von Winfelsbeim, an der Wand der Nordweit-Efe ein Nelief St. Georas 
Dracentampf von 1518; 

Das Gredbaus (Stapelbaus), jest Rheinfels, 1512— 1517 erbaut, wovon 
noch zwei Gruppen von je drei Fenftern, das mittlere überhöht, mit der Jahres 
jahl 1517, Sowie eine gute Balfendede, erhalten find (das ehemalige Kamin 





fg. G Wick 


Sig. 5. Stein a. Ah., Alofter: Areuzgang- 


befindet fih jest im Klofter; der ebenfalls 1512 errichtete malerifche Fachwerk 
Dorbau, woran fich der mit Wappen geiftlicher und weltlicher Herren geihmücte 
Slur der Herrenftube befand, ift feit 1859 abgerilien); 

Die ehemalige Ceutpriefterei, jest Pfarrhaus, nebft der anftogenden 
Belferei, wo der Eingang zu dem unter beiden Käufern fich binziehenden Bann 
feller die Jahrzahl 1519 trägt, während in dem leider faft ganz umgebauten 
Pfarrhaus zwei gefchniste Superporten das Winkelsheim-Wappen in fpätgotifchem 
Saubwerf zeigen; 

Die ehemalige Baftwohnung, aucdy Nebmanns und Weibelwohnung 
genannt, fpäter Zunfthaus zum Kleeblatt, woraus ein aus 6 Seiten des Schnecds 
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gebildeter Erfer mit Sterngewölbe und ein zierliches Wappenrelief mit dent 
St. Georgen- und dem Winfelshbeim-Schild und einem weltlich gefleideten Wappen: 
balter auf Davids Seit hinweifen ; 

Das jest verfchwundene Salzhaus (Salzftadel), ein 1508 entitandener Fach- 
werfbau an der Stelle des heutigen Kagerhaufes an der Dampffchifflände. 

Die 1822 befeitigten Chorftühle der Klofterfirche, die bis 1555 an den Wänden 
des MWeftchors (bezw. der Wefthälfte des Mittelfchiffs) ftunden (f. 0. S. 674,675) 
und Mleifterwerfe der Holzbildhaueret, jedenfalls in der Ditichweiz das jchönfte 
erhaltene Beifpiel ihrer 
Art waren. Pfarrer 
Melchior Kirchhofer, der 


jtie zerftören ließ, bat 







daran mit AMlißfallen 






: 2 Ahle amladı fh) 
„Bilder von Affen und a 


Schlangen, Wolfs- und 
Bundsrachen, die HJähne 
und Hunge weifende Ge- 
fichter und andere Figu 











ven, welche die Ehrbar- 








Feit zu nennen verbietet“, 





gefeben; wie fchön und NT 
würdig im Aufbau, wie 
reihh und phantajfievoll 
im Einzelnen fie daneben Sig. 54. Stein a. Rh., ehemaliges Chorgeftühl. 
waren, wiljen wir nur 

mehr aus den flüchtigen Heichnungen Hans Mlarfin Ufteris (Fig. 54), der uns 
übrigens mit der Angabe, daß die Stühle verfauft — nicht, wie die örtliche 
Ueberlieferung angtebt, verbrannt — worden feten, die Hoffnung läßt, daß 
diefe Kunftwerfe ähnlich wie das Schenfgeftell Abt Davids (j. 0. fig. 50) einmal 
wieder zunı Dorfchein Fommen werden. 

Als weitere Ausftattungsftüce des Klofters aus Abt Davids Seit find noch 
mit großer MWabhrfcheinlichkeit vierzehn Glasgemälde, wovon fieben erhalten, 
zu bezeichnen, die teilweife durch Jahrzahlen (1516 ff.), teilweife — bei 11 Stück 

durch die Namen der Stifter — 9 geiftlicher und 2 weltlicher Herren der 
Hahbarfchaft — auf die mit der Ausichmüdung des Feftfaales 1516 abge: 
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fchloffene Bautbätigfeit des leuten Abtes von St. Georgen binweilen,. Sie waren 
jwar um 1756, und wahrfceinlih fchon lange vorber, im Befis der Zunft zur 
Untern oder Herrenftube (die übrigens nachweislich früber noch weitere 
befeilen hatte und feither ihre vier älteften datierten Schreiben an das Schügen 
haus abgab, wodurdy fie der Stadt erhalten wurdeu); ihre Stifter aber find jo 
vorberrfchend Geiftliche, daß diefe Hefchenfe nur für den großen geiftlichen Bau 
berrn in Stein beftimmt gewefen fein fönnen, und zwar am ebeften für deflen 
1516 vollendeten Feftjaal, aus dem fie dann leicht, als man diefen Schmud und 
diefen Raum nidyt mehr fhäßte, in das nahe Gebäude der Herrenzunft übergeben 
konnten, das bei dem Umbau des Rathaufes 1746 auch deilen Standesfcheiben 
aufnahm. In Stein (jett im Rathaus) erhalten find die Schilde (1) des Kon- 
ftanzer Bifchofs Hug von Kandenberg mit St. Marta und St. Konrad (2) des 
Rheinauer Abtes Heinrich von Mandach mit St. Georg und St. Michael (?), (3) 
des Schiner Propftes Marr von Knöringen mit reichen Wappendeden ohne Schild: 
halter, alle drei von 1516 datiert, und (4) des Schaffhaufer Abtes Mlichael 
Eagenftorfer mit St. Michael und St. Benedift famt der Jahrzahl 1517 
(1. Tafel XID. Fu Anfang des 19. Jahrhunderts waren ferner auf der herren: 
ftube noch vorhanden die Scheiben (5) Jttingen, (6) Diebolt von Geroldsed, (7) 
Propft zu Oeningen, (8) Hans Heinrih von Klingenberg, (9) Abt David von 
Stein — diefe jest in der Sammlung des biftoriich-antiquarifchen Vereins 
zu Schaffhaufen: zwei Engel in Diafonengewändern, die Wappen von Klofter 
und Abt haltend, als Bberbild die Derjpottung Yoahs. Bis 1866 befaß die 
Sunft (damals im „Xleeblatt“ haufend) 5 weitere Scheiben diejfer Neibe: 
(10) Propft Rupp von Oeningen, (11) Abt von St. Ruprecht [jo] in Schwaben, 
(12) Schinen mit Schildhalterin, (15) von Hürus, 1521, (14) von Flaar (diefe 
beiden jest im Befis von Prof. Rahn in Fürich). Abt David neben 10 benadh: 
barten geiftlihen Herren jeiner Seit, ferner neben Hans beinrih von Klingen: 
berg Her z(u) Wylien ?), von dem David feit 1510 das Weiergut zu Wylen bei 
Ramfen zu Lehen hatte, und neben dem Hürus von Konftanz, von dem er 1509 
600 Bulden lieh, und endlich neben einem andern Konftanzer Patrizier: diefe Zu- 
fammenftellung hatte jedenfalls nur Sinn in einem Gebäude Abt Davids jelbft. 
Erftellt find die Scheiben wohl von den Beauftragten der einzelnen Stifter, und 
auf einen heimifchen Künftler ift vielleicht Feine zurückzuführen, auch das feine 
Scheibehen des Abtes David nicht, das ebenfalls Prof. Nahn befist 
(f. Tafel XIV); aber jedenfalls haben diefe fchönen Dorbilder auf den in den 
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vierziger Jahren herrichenden Eifer der Bürger, ihr Rathaus glasmalerifch aus- 
zufchmücken, wefentlichen Einfluß geübt. Ste find auch bei allen Schwächen treff- 
liche Beifptele des erften Eindringens der Renaiffancefunft bet im wefentlichen 
noch gotifcher Anlage und Ausführung. 


Hu Abt Davids Heit und wohl auch unter dem Einfluffe feiner Bauthätig- 
Feit ift ferner im Jahr 1521 die von der Stadt erftellte Beinhausfapelle St. 
Agatha entjtanden, die noch jest in Keller und Erdgefhoß des Haufes zum 
SteinboEf im wefentlichen erhalten ift. Sie war ein rechteciger, einichiffiger Raum 
und in drei Jochen von einen jpitbogigen Rautengewölbe überfpannt; in einer 
tiefen Spitsbogennifche der weftlichen Wand war vermutlich der Hauptaltar an- 
gebracht. Beim Umbau zum Wohnhaus wurden an der Hordfeite zwei ftich- 
bogige (neuerdings vergrößerte) Fenfter ausgebrochen und eine alte (neuerdings 
befeitigte und im Klofter aufbewahrte) jchöne Spisbogenthür vermutlich von der 
alten Eingangsfeite her zwifchen diefe Kenfter gefeßt. 

Der anftoßende zierlihe Shwibbogen, der den Durchgang von Klofter 
und Fridhof nach) der Hauptgafle und der zum Klofter gehörigen Spitalfapelle 
bildete, ift vielleicht gleichzeitig mit der Beinhausfapelle entftanden; doch Fönnten 
die Figuren der drei Schlußfteine — St. Marta zwifchen St. Georg zu Fuß und 
St. Martin — auf das Klofter und deffen vorlesten Abt Johannes Martin 
1490 — 1499 gedeutet werden, wozu die noch fehr fchlanfen Formen des Gewölbes 


ftimmen würden. 


Die gotifche Bauart hat bei uns in den feltenen Firchlichen Bauten der 
nachreformatorifchen Seit, wie auch in der Profanarchiteftur (j. u.) weit über die 
Renaifjanceperiode fortgedauert. An dem 1596—1597 erftellten neuen Kirchturm 
zu Stein, der unten bis auf die Wafferfchläge Tchmucklos ift, find diefe, jowie 
die librigen gegliederten Teile: die einfachen Maßwerkfenfter der Glocdenftube 
und die dreifeitig aus den Wimpergen vorfpringenden Erferchen, tro& der jpäten 

Entftehungszeitt noch völlig gotifch. Phantaftiihe Waifferfpeier — gefrönte 
Drachen ichmücen die Eden zwifchen den Wimpergen; ein ungewöhnlich 
fchlanfer, jchön geihwungener Spitshelm Frönt das ftattlihe Bauwerf. Die 
Stnmerarbeit Helm, Wimperge, Glocdenftubl — beforgte Mleifter Jakob 
Stoder von Bleuelhaufen. Das Hauptmotiv feines Helmbaues — die Erfer an 
den Wimpergen —, das er vielleicht von alten Großmünfter her hatte, ift in 
unfern Tagen an dem neuen Turm zu Predtigern in Sürich wiederholt worden. 





Abt David von Winfelshbeim, Wappeniceibe (im Befiz von Prof. Kahn in Süridh). 
? ) ! ! 
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Außerbalb der beiden Brennpunkte des Firchlichen Lebens in unferm Gebiete 
find von ipätgotiichen Kirchen nur etwa noch die der drei größern Ürte des 
alten Kantons hervorzuheben. Die „Bergfirchen“ von Heunfirh und von Hallau 
find beide in der NRenaiflancezeit (f. w.) erweiterte Ipätgotifche Bauten. Meun 
Pirch (die Kirche Infrer lieben Frau „uf Nüchildh“) hat vo: dem um 1400 
erfolgten Bau der damals „neuen Kirche“ im wejentlichen nur mehr den ftatt 
lihen Turm bewahrt. Er ift durch Präftige Wallerfchläge, an dern einem eine 
Maske fist, in vier Stocdwerfe gegliedert und durch eine abgewalmte „Käsbille“ 
abgejchlofien, unter deren Giebel fi je ein zweiteiliges Spitsbogenfenfter mit 
Fiihblaienmaßwerf öffnet. Das bobe Erdgefchoß wird von einem vierfappigen 
Gewölbe mit ftarf gefeblten Rippen überfpannt. Der Taufftein ift fpätgotifch 
mit RenaiffanceAnflängen; die quadratifhe Sodelplatte fest gefchidt in den 
Sedigen Fuß über; die 8 Seiten des Kelches find durch blinde Dreipaßbögen 
belebt. Eine hübfche geichmiedete Haltgabel dient zur Stüse des aufgeflappten 
Dedels. Die Kirche war vermutlih ganz ausgemalt; die 1878 aufgededten und 
teilweife in YWachbildungen zu Schaffhaufen erhaltenen Bilder des Chors ftellten 
u. a. den Schmerzjensmannn, das Abendmahl (beide von ca. 
1500), die Anbetung der Könige und die Geburt Chrifti im 
Stil des 14. Johrhunderts dar. 

Die Hallauer Bergfirche (St. Mlauriz), 1491 am der 
Stelle eines vermeintlichen Thebäergrabes mit großem Auf 
wand aus den Gaben der Wallfahrer erbaut (Unshelm Il. 152) 
und 1508 zur Pfarrfirche erhoben, hat ein zierliches dreijochiges, 


ee Be dreifeitig geichloffenes und durch Strebepfeiler geftüßstes Chor, dejfen 





Sterngewölbe in feiner Anlage (Sig. 55) an das (allerdings 
Eleinere) von KLonters im Prättigau (1516-1518) erinnert. Die drei großen 
Schlußfteine tragen Relieffiguren: der öftliche den Ihebäerheiligen Mauritius auf 
einer Wolfe, der mittlere das Martyrium von vier Thebäern, der weftliche das 
Wappen des Konftanzer Bifchofs Otto IV., Grafen von Sonnenberg. Die jpit- 
bogigen Fenfter zeigen Fiichblafen-Maßwerf; die entiprechenden des Schiffes find 
bei deflen Erweiterung teilweile in die neue Umfafjungsmauer verfest worden 
Diefes hatte bis 1848 eine gotifche Holzdedte und bewahrt noch einen fehr Schönen, unmit- 
telbar nach der Erhebung der Kapelle zur Pfarrfirche erftellten Taufftein von 1509 ( j.ob. 
Sig. 15, 5.554, vollftändiger: Anz. f. Sch. A.K. 1389, 154). Auf einem Secfigen Sockel 
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erheben fich zwei Stocwerfe von fich durchdringenden, an ihren Flächen mit Dreipällen 
sefhmücten Würfeln; die achtefige gewölbte Schale ift mit einem aus gewune 
denen Säulenfockeln herauswachfenden es von Fielbogig geführten Rundftäben 
überfponnen, deifen AMlafchen mit Mafenbögen ausgejest find. Auch ein gotifcher 
Ehriitusfopf in Relief aus der Bergfirche oder aus einer alten Kapelle in der 
Hähe (jest im Gemeindemufeum) ift eine tüchtige bildhauerifche Keiftung. — 
Die gewölbte Safriftei neben dem Chor hat eine Thür mit zierlich verjchränftem 
Stabwerf und wohlerhaltenem Eifenbeihläge aus der Zeit der Erbauung (Fig. 56). 
Der Turm, der ftch in vier Stofwerfen an die Mitte der Wejtfront anfchliegt, 
hat die in romanijcher und gotifcher Heit beliebte 
Käsbiffenform; die Hlocenftube öffnet fich in zwei 
und dreiteiligen Nlaßwerffenftern. Die ganze Kirche 
it in ihren alten Teilen ein wohlerhaltenes Dent- 
mal fpätgotifcher dörflicher Bauart und aufftreben- 
den Gemeinde-Selbitgefühls. 


Einfaher ift zu derjelben Seit, jeit 1500, die 





im Schwabenfriege zerftörte Kirche von Thäyngen 





wieder aufgebaut worden. Das flachgedetfte Kang- 


baus und das mit einem Kreuzgewölbe bedecte 





quadratifche Chor haben einfache jpitsbogige Mtaß- 
werffenfter; in das oftwärts gerichtete haben die ig. 36. Mallau, Sergkicche: 
Herren von Schaffhaufen eine Scheibe mit den Standes- al 
jchilden und dem Neichswappen geftiftet. Der Turm, der 1499 als Hufluchtsort 
der Bauern in Brand gefterft worden war, ward wiederum jehr wehrhaft angelegt 
und an der Nordweftefe mit einer originellen Schießfcharte verfehen. Spisbogige 
Hafenfenfter jchmüden die Glodenftube; über vier Wimpergen erhebt fih der 
mit bunten Stegeln gededte Spishelm. 


Einen befeftigten Kirchhof befaß auch die alte, ftarf unıgebaute Dorfkirche 
St. Moris, fpäter St. Ulrich, zu Unter-Hallau; einer der vier quadratifchen 
Edtürme der Ringmauer fteht noch als Unterbau eines Haufes. 


Spuren von gotifchen Nlalereien außer den bereits erwähnten finden oder 
fanden fich noch in den von Hemmenthal (Jüngftes Gericht und 


Kegende des heiligen Hifolaus, 14. Jh.), von Siblingen (St. Michael und Chri 
ftophorus), auf der Steig bei Schaffhaufen (Drei Könige, Michael als Seelen- 


en 
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wäger, f. 0.) und in der Burgfapelle von Hohenklingen (Heiliger zwiichen Ranfen 


gewinden.. Burg bei Stein a. Rh. bewahrt im Chor eine Reihe von Bildern 
aus der Gefchichte des Kirchenpatrons Johannes des Täufers, und Chrifti bis 
zum Einzug in \erufalem, ferner des heiligen Chriftophorus; der Stil der Dar 
ftellungen und die fie trennenden Odrnamentftreifen weilen die Malerei der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zu. Auch die Johannes» und die Oswalds 
fapelle (f. 0.) zu Allerheiligen wurden in jpätgotifcher Seit 
bemalt. Don firchliben Glasgemälden aus dem Mittel 
alter bat fi bei uns zu Stadt und Sand im Dergleidy mit 


andern Gegenden, 3. B. dem Berubiet, nur fehr weniges, 





bereits Erwäbntes erbalten. 
Das vorige Jahrhundert 


räumte damit auf; um 1750 





Y wurden auf Befehl des Kir 


Sütinam 


Laufion v 1641 


chenpflegers Chirurgus Wipf 
Sig. 57. Siblingen: 


er die Hlasgemälde des Aller 
Taufitein 


beiligenmünfters durch 
den Klofterglafer Be zerftampft und als altes 
Glas zentnerweife verkauft. Die Scheibe des 
Rheinauer Abtes Heinrich von Mandah vom 
Jahre 1507 in der Kirche zu Buchberg ift 
jüngft ins Sandesmufeum gefommen. An Aus 
ftattungsftücfen gotifcher Seit find noch die fehr 
ähnlichen Tauffteine von Föhningen und 
von Beringen (diefer in der Sammlung zu 


Schaffbaufen) zu erwähnen; aud) der von Sib 


1} 

1 
i ; x Et: | SEE 111! 
lingen (mit der von Rahn, Statiftif, mitgeteilten |/\ ARME. ER nit | 
Inichrift, wornady Hans Heb v[on] Glächlingen] ZITATE TEN : N 


und Fronegg Schmidhufer vlon] S[iblingen]| das 


Werk im Jahre 1641 „vererd“ haben, Fig. 57) N EST rer | 
jeigt noch gotifierende Formen; Cohn bewahrt (ee | 


einen fehr einfachen von 1420 und ein zierliches Sig: 58. Lohn: Sakramentshäuschen. 


Saframentshäuschen aus etwas fpäterer Zeit (Fig. 58). 
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2. Profane Werfe. an & ao - 4 

Begenüber der Kirche als der alleinigen a > he = » 
Pflegerin des Idealen Fommt im Mlttelalter Si Sn E 
wenigftens bei uns die profane Welt für die | = 
Kunft noch wenig in Betraht. Ihre Burgen 1 . a 
Befeftigungen, Rat- und Gemeindehäufer find I! 
vorberrjchend Bedürfnisbauten, oder fie haben e 
zum mindeften heute ihren Fünftlerifchen Schmuck 
durch die Umbill der Seiten und die wechjelnde x 
Derwendung der Räume eingebüßt; andere | 0 
bhäufer waren meist Schmiucklos und find zudent, m 3 — N 
weil ganz oder teilweife aus Holz gebaut, a“ 
zu grunde gegangen. — 


Die beiden erhaltenen mittelalterlichen 
Burgen des Sandes, Berblingen und 
> r l x 
Hohentlingen, jind wohl als Denfmäler 
des Burgenbaus aller Beachtung wert, 8. 


weifen aber, abgefehen von den Neften der > 





ftilifierten Quaderbemalung im Nitterfaal von 









2 
Klingen und von der mit Nofetten gefchmückten EN 
Umrahmung eines Fenfterchens im Wohn T 3 
turm derfelben Burg, Feine Kunftformen auf. = N 
Ihre Bauzeit ift daher Schwer zu beftimmen; S 3 | 
die urfprüngliche Anlage beider, jedenfalls in & sh 
frühe gotische Seit zurücgehend, zeigt als aan — 
Hauptteile den Turm oder Bergfrid, der = 
zugleich als ältefte und feftefte Wohnung dient; s 
den Palas, der neben andern Gemächern den 
Ritterfaal enthielt; den von Mauern mitt } | “ 
Wallgängen umfchloffenen Hof, und den diejem Sit E 
vorgelegten Swinger mit dem äußern Burg | 
thor. Auf Hohenklingen (Fig. 59) tritt vor | I 
diefen, wahrfcheinlich infolge ipäterer Anlage, re 
noch ein äußerer Swinger, auf dejfen Thor R = 

S 
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die Schießlufen des innern in fchräger Schligung gerichtet find. Bier ift ferner 
noch ein Teil der Burgfapelle erbalten; der Burgbof ift, vermutlich im Anfang des 
16. Jahrhunderts, durch ein Fachwerkhaus (jesige Wirtfchaft) überbaut worden. Die 
Bergfride find in beiden Burgen äußerft feft: die ausgefesteren Mauern find in Herb 
lingen zu ebener Erde 4, in Hobenflingen noch im dritten Stod gegen 5 Meter did. 
Die älteften formierten Senfter in Berblingen haben fpite Kleeblattbögen; auf 
Klingen fommen primitive rund und fpitsbogige Doppelfenfter (fowie die oben 5.694 
befchriebene Unlage) vor. Die Thorbögen zeigen durchweg gotifche Formen. Ein Ge 
mah im Turm von Klingen zeigt eine Dede aus fchweren eichenen Balfen, aus 
deren Stirnfeiten große flache Kreife heraustreten. Die alten Thüren auf Klingen, 
deren eine fich noch jest auf ihren Holzzapfen in den Pfannen des Sturjes und 
der Schwelle dreht, ebenjo ein Kamin mit eichenen Rahmen dajelbft, tragen den- 
felben rohen und jchmudlofen Charafter. Der jpäter dem Palas angefügte 
Sachwerfbau über dem Hof enthält u. a. eine Stube mit fchwach gewölbter 
gotifcher Diele, deren Balfenenden mit ilien verziert find. Der davor liegende 
große Flur hat jüdwärts einen für die Wache beftimmten dreifeitigen Dorbau, 
den „Noten Kaden“, der nach der beigefügten Inichrift „zweyer Detteren“ erft 
1762 entftanden zu fein fcheint. Die Nefte einer mittelalterlihen Nitterwohnung, 
wahriceinlid der lesten Hohenflinger, waren bis 1587 in dem feften Pulver: 
turm zu Stein erhalten, deilen erfter Stod einen gegen 7 Meter im Gepiert 
mefjenden Saal bildete. An der (5.) Fenfterfeite trug ein vierediger Mlttelpfeiler 
einen zierlich Ipätgotifch profilierten eichenen Slachbogen, der einftmals die Detenbalfen 
trug; an der Nordwand jah man neben einem Fleinen Senfter die Nefte eines 
Kamins. In Shaffhbaufen hatten jo im Mittelalter verfchiedene Gejfchlechter 
ihre Rittertürme: die von Schwarzah beim Schwarjthor ; nacheinander die 
Brümfi, Hün, v. Beringen und von Winfelsheim am Mlarft (fpäter Kaufleuten: 
turm, |. oben fig. 21, 5. 426), die Randenburg am Salzjmarft (jest Sronwaag: 
furm), die Jmthurn am Markt an der Brudergalie (jest „Turm“), die Kridbolt 
am Übern Thor (f. o.), die Root von Nandenburg an der Keßlergalle, die 
Wiechfer beim -„Kefe*, die Rade an der Webergafje u. a. 

Die Befeftigungen der Städte Schaffhaufen und Stein ftammen ebenfalls 
aus dem frühen Mittelalter, haben aber natürlic) vielfache Umbauten erlitten, 
bis fie im 19. Jahrhundert faft durchweg wirklichen oder vermeintlichen Bedürf- 
niffen der Ueuzeit zum Opfer fielen. Sie gehören der Kunftgefhichte als male 
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rifche Anlagen, jelten durch Fünftlerifche Einzelformen an. Originelle Einrichtungen 
waren die Befeftigungen der Wafjerläufe, die Schußgatter am Auslauf des 
Gerberbachs und bei dejjen Ueberbrüfung amı Krautbad (bei der jekigen Straf- 
anftalt); ein ftattlihes Werf war auc die beiderfeits befeftigte fteinerne Ahein- 














Sig. 60. Schaffhaufen, Unnot:Anficht. 


brüde (j. oben fig. 27, 5. 455). ©ben am Gerberbah, beim Spital, ftund 
das St. Agnejen-Bollwerf mit dem Ampelenturm, amı Ausgang von Fiicher- 
häufern das Schwarz-(älter Schwarzad-)Chor mit der nördlich davon gelegenen 
Kat. Don der jehr ausgedehnten Anlage des Schwabenthors (f. oben Fig. 14, 
S. 241) ift der 1570 als der „nüwe Qurn“ erwähnte Thorturn, obwohl er- 
neuert und mit WManjardendach verjehen, noch erhalten; aber aud) das jpäter 
vorgebaute von Nundtürmen bewehrte äußere Thor mit der nfchrift „Pax 
intrantibus, salus exeuntibus“ haben wir noch gejehen. Der weftlich benad: 
barte Große Widder, ein gewaltiger Rundturm, mit dem Schwabenthor 
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durch das „Mutter-Efen-Koch“, einen unterirdifchen Gang, verbunden, hat erft der 
Eifenbahnanlage (1856) weichen müffen; auf der andern Seite des ehemaligen 
Grabens entjpricht ihm noch der Neft eines Pleinern Rundturms, des finfter 
waldturms (jest zum Gafthof Adler gehörig). Kängs der Weftfront der Stadt 
waren das Engelbrecdts-, das Ober: und das Mühlentbor fehr ftattliche, 
teilweife doppelt befeftigte, malerifche Werke; aus der Stadtmauer jelbft traten 
jwifchen den beiden lestgenannten der Dbere und der Untere Diebsturm 
(legterer bis heute erhalten) vor. Überbalb der Stadt amı Emmmersberg ftund 
bis ins 16. Jahrhundert der anfangs tlolierte und fpäter durch zwei fchenfelartig 
antretende Ringmauern famt Wallgängen mit dem Schußgatter im Krautbad 
und mit dem Schwarztbor in Verbindung gebrachte Zwinghof mit einem füb- 
wärts vorgebauten Wachtturm, dem "Annöt (= Obnenot, nad) Ichaffhauferifcher 
Ausfprahe "Unöt) und zwei weitern Türmen an den beiden Mlauerjchenkeln, 
dem Undurft ( ohne Bedarf oder Notwendigkeit) und dem fogen. Römer: 
türmchen. Ein Yeubau des Swinghofs ward 1524 und dann wieder 1564 
begonnen; 1585 war der neue UInnot vollendet. Er ift ein gewaltiger dreiftöcdiger 
Rundturm aus Kalffteinquadern von 52,70 m äußerm Durchmeiler (Fig. 60, Grundrig 
Sig. 61). Der außerhalb der Schenkel liegende Zweidrittelsfreis ift von einem aus vier 
Seiten eines Scchsets gebildeten Sodel ummantelt, dejlen äußere drei "Eden durch 
in den Burggraben frei vorgebaute, mit je drei Schießfcharten verjehene Rund 
türmchen (Caponnieres) bewehrt find; ihre gleichfalls aus Quadern gefügten 
Kuppeldächer tragen offene Ponifche Laternen zum Abzug des Pulverdampfes. 
Der Uebergang aus dem Sechsef in die 





Rundung des Hauptbaus gefchieht, ähnlich 
wie bei einer vom Dierec oder Diele ins 
Rund überjegenden romanifchen oder goti- 
fhen Säule, durch breite Mauerprismen, 
die, feitlihh von Fonfaven Kreisfegmenten 
» begrenzt, über den Nundtürmchen Dis 
° zur erften Gurte auffteigen. Das den 
Sodel befrönende Gefimfe ıft ebenfalls 
noch gotifch profiliert und zieht fih als 
Kranzgefimfe auch unter dem Dach der 
Rundtürmchen bin. Auch der runde 
Turm, der an der Südfeite des Werks 





Sig. 61. 
Scaffhaufen, Unnot: Grundriß- 
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die Umfaffungsmauer unterbricht, von wo aus die ganze Burg allein zu- 
sänglich war, zeigt an feiner Neitichnedfe, einer vom Fuß des Turms bis zur 
Plattform der Feftung fchraubenfsrmig emiporführenden Auffahrt, noch gotifche 
Formen; feine beiden Gewölbe — das eine auf einem Schtlöchen mit 1582 datiert 
— werden von einfach gefehlten fchweren Rippen getragen, die fich in einem offenen 
Ringe treffen. Das zweite Stodwer? des Unnots — das Erdgeihog enthält 
nur eimen Schmalen tonnengewölbten Bang als Zugang zu den Laponnieren — 
bildete urfprünglich eine einzige große Kafematte, in der neun mächtige, gedrungene 
Säulen — zweimal jo dick als hoch — rippenloje Kreusgewölbe trugen; fpäter 
ift fie zu mehrerer Sicherheit teilweife verbaut worden. Sie tft nad) außen, wo 
die Mauern gegen 5 Meter die find, in originell angelegten Gefchüsfammern 
nach oben durch die 6 Meter ftarfen Gewölbe hindurch in Freisrunden Kichtichachten 
zeöffnet. Das dritte Stockwerk, die Plattform, ift von eimer noch immer 
gegen 2 Mleter ftarfen ATauer umgeben, aus der vier Erfer von gotifchen Formen 


vorfpringen. 


Don den Befeftigungsbauten Steins find nur noch erhalten der Diebs- 
oder Herenturm an der Schifflände, der nahe Unterthorturm (Heitturm) 
mit feinem. Staffelgiebel und der Jabrzahl 1552. Das Vberthor, bis 1884 
gegen die Stadtjeite nur mit Holz; verblendet, und öftlich davon der halbrunde 
Hafnerturm, außerdem Teile der alten Stadtmauer gegen das Land umd gegen 
den Nhein, wo vom zweiten Klojterhof her noch das Ipißbogige Nheinthürl; 
und zwei Schießfcharten fich öffnen. Das gezinnte Rheinthor und das jenfeits 
der Brüce ihm entjprechende Bollwerf, ferner das Bertfchenthörli (1659 des 
Bertihis Thörli, jest zum Welfchen Thörli „umge 
deutjcht), das Stefenmarftthbor von 1509, der 
Pulverturm (f. 0.) und das Oeningertbor find ver 


jhwunden. Sehr malerifch war dte 1525 errichtete an 





beiden Enden befeftigte Nheinbrückte mit den hölzernen 


Sig. 62. Stein a. Rh,, 
Rheinbrücke: Jahrzahl. 


Siebelbauten, die fie an zwei Stellen überdachten ; feit 
1800 ift von ihr nur mehr der fteinerne Bogen des 
jüdlichen Brücdenfopfes übrig, von deifen fchönen Bucelquadern der mittelfte flug: 


abwärts die Jahrzahl 152[5] auf einem Schild eingehauen zeigt (fig. 62). 


Das dritte und jüngfte der ftädtifchen Gemeinwefen unfres Gebietes — 
Keunfirch wird 1550 zum erjtenmal Stadt genannt — zeichner fich durch die 
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Regelmäßigfeit der Anlage aus, die vermutlich auf einen Schlag, nad) Unordnung 
des Grundberrn, des Bifchofs von Konftanz, entitanden ift. Das regelmäßige 
Rechtet des Städichens war, die gefchloffene äußerfte Häuferreihe eingerechnet, 
dreifach ummauert und öffnet fih an den Schmalfeiten in je einem Thore mit vor: 
gebautem Swinger. Das noch erhaltene 1574 erbaute Oberthbor hat noch 
gotifche Einzelheiten: über dem Durchgang, an dem eingemeißelte Infchriften die 
Korm und Weinpreiie des Erbauungsjahrs verkünden, ein Kreuzjgewölbe mit 
gefehlten Rippen und Scheitelring, an der Front drei vieredige Fenfterchen, von 
fich verfchränfenden Rundftäben umrahmt. 
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on jonftigen Profanbauten legte das Nlittelalter faft 

nur die Nat- und Gemeindehäufer, fowie die 

ftädtifchen Derwaltungs- und Wohnfise weltlicher 

und geiftlicher Herren mafjtv und einigermaßen 
Sig. 63. Initiale: Einzug Chriflt. onumental an. 1382 ward das Schaffhaufer 
Rathaus begomnen. Es befteht in feiner urjprünglichen, unter den jüngjten 
Hubauten Faum mehr erkennbaren Geftalt aus einem von Norden nad) Süden 
langgeftrecten Hauptgebäude und einem weftlih antretenden turmähnlichen 
Aufbau, der über einem Durchgang errichtet ward. Das Exdgefchoß des 
Hauptbaues, das fich gegen die Galje in zwei Rundbögen öffnet, war ein von 
mächtigen Eichenpfoften getragenes flachgededtes Gelaß, das zur Abhaltung 
des Kornmarftes diente. Hwifchen den Rundbögen trägt eine auf einer Teufels: 
masfe ruhende Konfole die Figur eines aus der Mauer hervortretenden Widders. 
Ueber dem Durchgangsbogen deutet eine fünfteilige, gegen die Mitte überhöhte 
Gruppe vierefiger Kenfter einen gotifchen Wohnraum an. Diefer, das jeßige 
Sinanzjimmer (Sedelftube), befitst noch ein Wandgetäfel mit Keiften und Kielbogen: 
frtes und eine flachtonnige Dede, deren Balfen mit Kreifen und Kilten gejchmückt 
find. Die vier großen Fenfter des Hauptbaues gehören der gewaltigen, jpäter 
neugeläfelten und jest teilweife verbauten Rathauslaube an, an deren Südende fich 
der Ratsfaal fchließt. Sem urfprünglich gotifches"Getäfel ift ftellenweife unter 
der 1624 erftellten neuen Derfleidung (f. u.) erhalten (Fig. 64). 

Das bifchöflich Fonftanzifhe Amthaus zwijchen Dorftadt und „Plas“ ift 
bis auf den ftattlichen Staffelgiebel der ehemaligen Scheune (jest Fuhrbalterei) 
moderniftert, trägt aber noch in dem tüchtigen Steinwappen des Bifchofs Hug 
von Kandenberg (an der Karftgaffe) und in den beiden Wappen feines Mad): 
folgers Chriftoph Miesler von Andelberg 1555 (an der Vorstadt) die Fünftlerifchen 
Spuren jeiner geiftlichen Erbauer. 

Der ehemalige Salzhof neben der Aheinbrüde, den einft die Winfelsheim 


bejaßen, befteht, nachdem er 1842 teilweife abgetragen worden, heute noch aus 
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zwei einen ftumpfen Winfel bildenden Flügeln, die fib im Erdgefchoß mit weiten 
Rundbögen gegen einen Hof öffnen und auf den Gaffenfeiten gotische Fenftergruppen 
zeigen; binter einer der lettern ift noch eine einfache runde Teilfäule erbalten. 
Der Bau ftamımt von 1529; im 
Erdgefhoß findet fi zweimal auf 
Tafeln diefelbe gotifche Infchrift 
von 1561 eingemeißelt, die fih auf 
den damaligen Erzbau zu beziehen 
fcheint. — Auch einzelne heute um 
gebaute Adelsfise (Fulacher 
bürgli, Löwenftein) überraschen 
bisweilen durch Nefte gotifcher An 
lagen. 





Die Privathäufer Schaffbau 
Sig. 64. Scaffhaufen, Ratsfaal: Gotifhes Getäfel. fons waren im Wlittelalter meift 
Holz oder Fachwerfbauten. Im Jahr 1289 waren unter 562 Häufern, die dem 
Klofter Allerheiligen Grundzins zablten, nur vier fteinerne. 1542 ward die Errichtung 
von „Schöpfen und Fürfchüsen“, 8. bh. von vorfpringenden Anbauten und Ober 
ftocfwerfen der Holz: und Niegelbäufer, aberfannt, und verordnet, daß die Straßen 
fronten von Yeubauten zwei Stod body von Stein fein müßten; auch follten die 
Schindeln der Dächer Fünftig nicht mehr mit Steinen, fondern mit Mägeln be 
feftigt fein. Erft 50 Jahre fpäter ward für einen neu angelegten Strötteil aus 
fchließlih Steinbau und Fiegelbedachung vorgefchrieben. Das Wlarimum einer 
Bausbreite war jeit 1565 26 Schub; als der Abt von Allerheiligen einen Teil 
feines Baumgartens für Neubauten abtrat, erhielt jede Bauftelle 24° Breite und 
60° Tiefe, ein Haus von weniger als 26° Breite durfte nicht weiter geteilt 
werden. — Don majfiven Privatbauten aus den Mittelalter 
ift unter diefen Umftänden wenig erhalten. Eine bübfche mitten 
überhöhte Fenfterfront hat zum Beifpiel das jest Mtufifhof 
benannte Haus bewahrt; der quadratifche Anbau des Haufes 
zur Poft („Stegli”) birgt im 1. und 2. Stocd zwei jchöne gotifche 
Sterngewölbe (Fig. 65 a und b) Gute gotifche Portale finden 
fih noch an und in verfchiedenen Häufern, jo im Hausgang des 





Sig. 65 a. 
f 5 e er: i 1 5 Schaffhaufen, 
ehemaligen Pfarrhaufes zu St. Johann (jest Fithographie). Das Exkergemwölbe im 


Haus zum Palmzweig hat einen Erfer mit zierlihem Stab- „ategli. 
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werf auf einer Mlasfenfonfole. Bereits von 1579 ftammt die Front des Kauf- 
hbaufes auf dem Adfer mit Nenaiffance-Budelquadern im Erdgefchoß und gotischen 
Fenfterpfoften amı Oberbau, von 1586 die noch ganz gotifch mit Strebepfeilern 
und überhöhten Senftergruppen angelegte Fallade vom Großen 
Kefin (Del. no die alten Fronten der Häufer oben S. 426, 


x 





In Stein war der Mittlere Hof — früher Uieder: 
hof und Befis der Johanniter — zu Anfang des 16. Jahr- 


hunderts eine ftattliche Adelswohnung. Junfer Wilhelm Peyer 


Sig. 65 b. 
Schaffhaufen, ; 
Erhkergewölbe im und 1519 die gotifch angeordneten (fpäter auch mit Mlalereien 
„Steglu.” 


von Freudenfels ließ dafelbft einen jchönen Saal ausjchmüden 


umrahnten) Senfter mit Glasgemälden des Bilchofs von Kon- 
ftanz, der Komture von Tobel und von Dillingen, eines Dombherrn und eines Hof: 
meifters (Sris Jafob von Anwyl feit 1511, T 1540) von Konftanz;, jowie verjchie- 
dener Herren von Breitenlandenberg ausftatten. Sie find heute verloren; ebenfo tft die 
ihöne gefchniste und bemalte Dede nebft den einft über der Thür angebrachten 
Wappen Peyer und Blarer ins Kandesmufeum gewandert ;von den in einem eben- 
semache einft angebrachten Ritterwappen von 1519 it nichts mehr zu jehen. 
Die Saaldee ift mit einer flachgefchnisten Borte umwahmt und durch Keiften in 
quadratiiche Felder eingereilt, deren jedes auf farblofem Holzgrund eine aufge- 
malte Rofette mit eingefchnitsten Umrißlinien zeigt; aus den Eden der Felder 
wachfen frei gemalte naturaltjtifche Blumen — Kilten, Difteln, UTelfen und andere — 
hervor. (Derfelbe Schmud, aber mit Umrißgravierung auc der Eftücde, ift an 
einer Fleinen Defe aus Schloß Arbon — jett im KSandesmufeum —, die grapierte 
Nofette als Müttelftüf einer Kirchendefe zu Rupperswyl verwendet. Eine Mad: 
abmung ift im Klofter in Stein verjucht worden.) 


Das Hunfthaus zur Rofe (Vbere oder Kaufleutftube) hat im Erdge- 
ihoß einen gewaltigen gotifchen Steinpfeiler von 1496 und einen hübfchen Griff 
an der mit großen Kopfnägeln bejesten Hausthür, im erften Stod eine gotifche 
Fenfterreihe bewahrt. Die ebenda 1895 entdeckten Wandmalereien, die alt: 


x 


teftamentliche Scenen aus der Heit der Erbauung enthalten zu haben jcheinen, 


find leider zu Grunde gegangen. 


1558 ward der Heubau des Nat: und Kaufbaufes beichlofjfen und 1559 
das jeßt zerftörte Eingangsthor errichtet. Bis zu der jüngften „Neftauration“ 
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war das von gotifchen Holzpfeilern getragene Erdgefhoß erhalten; im zweiten 
Stos ift von den drei gotifchen Balfendeten der Gemeinde und Ratsftube und 
eines Nebengemaches wenigftens eine wieder bergeftellt worden, während der 
Bauptraum der Anlage, die ehemals den ganzen erften Stod einnehmende Kaube, 
ummwiederhergeftellt geblieben und das fein mit Ranfen bemalte Riegelwerf der 
Uiauern unter neuer Malerei und Holzverfchalung neuerdings verichwunden: ift. 
Ein Umbau von 1746 hatte bereits eine andere Fenftereinteilung und einen neuen 
Dadftuhl gebradt. Dagegen ift von der Ausftattung der Erbauungszeit ber 
der unvergleichliche Doppelcyflus von Glas gemälden größtenteils erhalten ge 
geblieben, der 1542 und 1545 von den eidgenöffischen Ständen und Zugewandten 
einerfeits, von befreundeten Städten anderfeits, wahrfcheinlich für die Natslaube des 
erfien Stodes und die beiden obern Stuben, geftiftet worden ift (f. u.) 

In gotifcher Seit gebaut find ferner noch die Kanzlei mit den hohen 
Staffelgiebeln, die Brotlaube, um 1509 als „Rüden“ eine adelige Trinfftube, 
mit ihrer ftattlihen Staffelfront und Fenfterreihe; der „Rappen“ (Nabe) mit 
bübjchy profilierten Fenftergruppen von 1508 und gotifchen Edfäulen des Erfers, 
defjen Außenbau 1706 erneuert ift; das Schwarze Horn, an dejlen Seitenfront 
das Hauszeichen mit der Jahrzahl 1515, fowie eine gleichzeitige weibliche Figur 
mit zwei Schilden ausgemeißelt find; das Erdgefhoß bewahrt weftwärts eine 
Reihe ftihbogiger Fenftergruppen mit Teilfäulen, der zweite Stof an der Haupt: 
front ein halbrundes Fenftererferchen mit gedrehtem Sodel und dem Schwarzen: 
borm- Schild als Konfole, jowie ein Gemach mit Keiftendefe und zierlicher Map: 
werfborte. Am Haus zum „Ritter“, wo die ehemalige Münze des Klofters 
gewejen fein foll, fieht man noch über der jpigbogigen Hausthüre in vierefigem 
gotifchem Steinrahmen ein gebranntes Thonrelief des heiligen Georg, zu Pferd 
in marimiltaniicher Rüftung, unter ihm den Drachen, binten über ihm ein fchild- 
baltendes Engelchen. Eine zierliche mitten überhöhte Fenfterreibe zeigt von Privat: 
häufern noch der Litronenbaum; gotifche Balfendedten find ebenda und in der 
Sonne, im Schwarzen Born, im Nheinfels, im Kupferberg (bis vor 
furzem auch im Rofenfrans, jest im Klofter), fowie in der Haftftube auf Klingen 
erhalten geblieben. Gotifche „genfterhäufer“ find der Bauart nach aud) noch die 
bereits in Renaifjanceformen bemalten Sronten des Weißen Mdlers, des Noten 
Ochfen, der Dordern Krone Die Sorn des „Ueberhängehaufes" mit 
den vorfpringenden ÜVberftocwerfen in Kachwerfbau, die im Mittelalter die ge- 
wöhnliche war (die beftehenden „Sürfchüse* werden im Abtsrodel von 1585 


<I6 


geduldet, neu 


* 


c 
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auf eine Ausladung von 4 Fuß befchränft), befteht aber daneben 


fort und verbindet fich mehrfach mit dem fteinernen Unterbau (Schwarzes Horn, 


Dordere Krone, Gelbes Haus, Steinbod); leider find viele diefer zierlichen 


Konftrufttonen unter modernem 


„Sefenwurf“ verfchwunden (Nojened, Schwarzes 


Horn), was ganz oder teilweife auch das Schickfal fpäterer vorherrfchend in Fach- 


werf 














errichtetev Bauten (Sronhoffchbmiede, 


Borten. 


of: 


Meunkirch, 


& lage, 
Haus am Öberthor, ehemals mit Portal 
von 1525, — Linde, Detterfhes Haus an 


der Kohligafje) gewefen tft. 


(bifchöflich 


Konftanzifche) Hof (1550 «edink hof) bis 


In WMeunfirch war der 
vor furzem mit feinem hohen Pultdach und 
Htımenfranz ein ftattliches gotifches Gebäude; 
heute find davon noch einige Thür- und 
Fenfterprofile famt dem malerifchen Turm 
thor erhalten. Die Eingangsthür des Treppen- 
türmchens gebt mit ihrer Superporte bereits 
in die Renatfjance herüber, der auch der 
Reit einer 
Stod 


finden fich die Jahrzahlen 1558 und 1594). 


jchönen hölzernen Laube im erften 
des Südflügels angehört. (Im Hof 
Diefelbe Mischung zeigen die flachgefchnitten 
Borten eines Saales im Weftflügel von 1555, 
fich jest 
(Fig. 66a und b). 


die im Sandesmufeum befinden 
Das Gemeindehaus 
tft mit feiner hoben vundbogigen Durchfahrt 
und mit den fieben durch Rundfäulen ge 
trennten ftichbogigen in der Mlitte überhöhten 
Fenftergruppen des Hauptgefchoiles noch ein 
richtiges gotifches Fenfterhaus, obgleich eine 
der Säulen, die fpiralförmig gefehlt find und 
Bajen und Kapitelle von der Form romantjcher 
Würfelkapitelle haben (Fig. 66a),dte Sahrzahl 


1568 trägt, außerden an einen Kapitell die 
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Seichen Hop [?]). Der Unterzug der MWirtsftube, der in der Mlitte 
von einer Säule mit zierlichem Laubornament geftüst ift, wird an 
beiden Wänden von zwei in der Höbe Fauernden Scmisfiguren 
getragen; fie ftellen den Maurer und dem FSinmermann vor, 
die der Sage nad) fih gegenfeitis die Verzögerung des Baues 


porwarfen und nun zum ewigen Gedächtnis die Defe tragen müijen 


haus: Senfterfäule 


(Fis. 69a und b). 

Auch die Dörfer unferes Kändchens hatten teilweife ihre 
mafjiven Gemeindehäufer. Don dem zu Unterhballau, das, 
1515 erbaut, eine jehr ftattliche gotifche Kenfterreibe befaß, ift nur noch ein 
Stüt Dedenjchmiserei von 1545 übrig (Fig. 67); das zu Gächlingen bat 
noch einen Saal mit gotischen Fenftergruppen und Säulen von 1571. Das ehe 
maligse Konftanzifche Umtbaus (jest Mlaienburg) zu Unterhallau und das 
Baus von Bäder Auer ebenda bewahren einfache gotifche Balfendeden. 


Sig. 67a. Meunkicdh, Öemeinde 


Ein ftattliches Herrfchaftshaus mit jteinernem Unter: 
_  Jachwerf-Oberbau ift der Pachthof von 
Sa) Bibern, den die Stadt Stein 1559 erfaufte 


- 
= 
_ 
= 
o 


jen, 


Gemeindehaus, Senfterjäule. 





und 1565 new oder umbaute. Schloß Weerd ke 


am Xheinfall, das von den Mieyern von 


nplasyuag : snod 
FPAUUap WU ‘129 dis 


Weerd an die Randenburg und Fulach, dann IL 
ans Klofter Allerheiligen und an den Staat IN 
gelangt ift, zeigt auf alten AUnfichten nod) Y 
gute gotiiche Formen an Thüren und Senftern, N 


auch eine anjehnliche Ummauerung. 


Sig. 67e. Merishau 





ra 
| 
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5. Runjtbandwerf. 

Daß die Handwerfe der Goldfchmiede, der Schloffer, der Schreiner 
(„Tifchmacher“), der Glafer, der Töpfer, vor allem auch der Mlaler und der 
Steinmesen das ganze Mittelalter hindurch bei uns wie anderwärts auch Pünft- 
lerifch betrieben wurden, läßt fich bei der namentlih von den beiden Firchlichen 
Eentren des Landes geübten Kunftthätigfeit wohl erwarten und zudem aus dem 
erhaltenen Schmucde der Kirchen und Wohnungen jchließen. Erhalten ift freilich 
von beweglichen Erzeugnilfen des Kunfthandwerfs nur fehr weniges. Die Kirchen 
jhäte zu Schaffhaufen und zu Stein, deren reiches Inventar uns teilweife über: 
liefert ift, find eingeichmolzen und verichleudert worden. Die in gotifcher Feit 
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erftellte Einfaffung des aus römischer Kaiferzeit ftammenden Onyr im Staats- 
archiv ift vermutlich im Auftrag des damaligen Befisers, eines Grafen von 
Sroburg, und in dejlen Nähe entftanden. Aus Allerheiligen ftammt der Ueber- 
lteferung nach der heute in Privatbefis befindlihde Wärmeapfel, eine auf 
Elappbare Fugelrunde Fupferne Doppelfchale in gotifch durchbrochener Arbeit. Don 
gotischen Niöbeln, die dem Lande von Anfang an angehört haben, befitt das 
Schaffhaufer Niufeum einen jchönen mit Maßwerf und FSlachjchniterei gefhmüdten, 
jedoch modern bemalten Schranf aus der Familie amı Stab, 
jowie einen charaftervoll gearbeiteten Harnifchfaften. Das 
Sandesmufeum bat Fürzlich einen Tifh-Schragen mit den 
Wappenichilden des letten Rheinauer Abtes Heinrich von Nlandach 
erworben, eines geborenen Scyaffhaufers, der alfo vielleicht auc 
in Schaffhaufen arbeiten ließ; ein gotifches Käfthen aus Stein 


aynplasyluas:snoggsacplipvg 
any UBuppgQ 'p29 BIS 





ift ebendahin gefommen.  Kinfachere gotifche Möbel mögen 
noch in Archiven und Kirchenfafrifteien ftecen. 























In Paris fteht das um 1520 nody im Klojfter 








zu Stein aufgeftellt gewejene zierlihe Schenf- 


A geftell aus der Zeit Abt Davids (f. 0. S. 696 u. 
Sıq. 68. Unterhallau. Gemeindehaus: „,  _ = RER * er 
Dechenfchnierei. fig. 50). Nefte fchöner gotifcher Fliefen- 

















böden, einer mit der auf je zwei Plättchen 
halbfreisförmig angeordneten Jn- 
fchrift: marta hilf befinden fich im 
Schaffhaufer Mlufeum; pätgotifche 
Kacheln und Kacdelmodelle 
find 1888 und 1899 in Stein beim 
neuen hollbaus, im Klofter und in 
einer NTauer an der Rheingafje zu 
tage gefördert worden; fie deuten 


auf einen an Ort und Stelle geübten 





Fünftlerifchen Töpfereibetrieb hin, 





Sig. 69a. Meunkicch, Ge: dem auch der St. Georg am „Nitter“ Sig. 69b Meunkirch. Ge 

I eg (j. v.) und die vor etwa 20 Jahren Dre a 
nach Wlünchen  verhandelten Bruchftücke einer  thönernen  Heiligenftatue 
entftammen mögen. Mit Firchlichen Bildhauerarbeiten hat die Neformation 


gründlich aufgeräumt; eine Kreuzigungsgruppe in einem dunfeln Minfeldes ehemaligen 
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Phot. Kod, Schaffhaufen £ichtdr, B. Beffon, Bafel. 


Schaffbaufen, Mintfterialbibliothef: eine Seite 
aus «Horae canonicae» (Pfalm I und IL, 1—6) 1459. 
Originalgröße 18,7/25,3 cm, 








Eroberung von Saaunt. 


tein a. Rh., Klojter: Gemäldejfaal, 
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Kapitelfaals und ein balb zerftörtes St. Georas-Nelief im Kreuzgang zu Stein 
fowie die verftümmelten Geftalten eines Todes Mlariä in der Klingenerfapelle 
ebenda dürften neben den paar figürlichen Schlußfteinen zu Schaffhaufen (St. Johann 
und St. Unna), zu Stein (Kreusgang und Scwibbogen) und zu Ballau (Bersfirde) 
die einzig erhaltenen Refte eines ehemals reichen Schmuds des Aeußern und Innern 
unfrer Gebäude fein, während nichtfigürlibe Bildwerfe, wie Tauffteine und 
Saframentsbäuschen, fihb mebrfahb erbalten baben Don Tafelgemälden 
ift ein einziges nachweisbar Ichaffbauferisches auf uns gefonmen: eine fisuren 
reiche Kreuzigung, die ein Dans Ulrich ünteler bat anfertigen laflen, und die 
fidh wohl erbalten in der Alntiquariichen Sammlung befiudet (ein Bans Ulrich 


Oning, genannt Jünteler, ift 1490 geftorben und zu ttingen begraben) 





Sia. 70. Scaffbaufen, Niniiterialbibliothek: auz Lod. 96 


Dagegen ift die Büchermalerei, die Mliniaturfunft, durch eine Anzahl 
Bandfchriften der AMinifterialbiblioehef und der Stadtbibliothef zu Schaffbaufen, 
die teilweife wenisitens bier gefchrieben fein dürften, ausgezeichnet vertreten. Die 
fhönen Codices der Mlinifterialbibliothef tragen zumeift den Dermerf: Bibli- 
othecae Eeclesliae] Scaphus[ensis] ad Djivum| Johann[em|. Die Krone ver 
dient das dreibändige Mifjale („Horae canonicae”) Lod. I9S— 100, dejjen erften 
Band ein Johannes frauenlob von Bifchofszell („de cella episcopali*), weiland 
„Stadtichreiber” („prothonotarius [?] opidi*) von Markdorf, „nun wohnhaft zu 
Konftanz”, i. I. 1459 vollendet hat. Der Anfang des erften Pfalms zeigt eine 


prachtvolle Umrahmung, u. a. eine Jagd darftellend, mit dem Bild des Pfalmijten 


17 


und einem Wappen: goldenes Kindenblatt in Blau (f. nebenftehende Tafel); e 
kehrt, von 2 Engeln gehalten, im zweiten Band bei der blattgroßen Darftellung 
des Pfingftwunders wieder. Fu der Pfalmftelle: „Errette mich, o Gott, denn 


die Wajler gehen mir bis an die Seele” bat der Mliniator einen Ertrinfenden in 
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betender Stellung gemalt. Mit Humor ift einmal am Rande in Federzeichnung 
ein Bär, eine Fliege fangend, angebracht (vgl. audy) S. 721). Die Umrahmungen der 
großen Pergamentblätter beftehen meift aus Kaub- und Blumengewinden; präch- 
B. der Deronifa-Legende, eröffnen 


tige Initialen mit figürlichen Darftellungen, 3. 


E97 


die Abfchnitte (einige davon find von uns veiwendet 5. 712, 728, 750). Der dritte 








Sıa. TI. Schaffhaufen, MTinifterialbibliothek, Cod. 96: Wappen Abt Michaels 1504 
Band ift von geringerer Hand gefchrieben. Auch Loder 96 und 97 find fchö 
Band tft gering Hand gejchriel Auch Loder 96 und 97 find fchön 
semalte Mitffalten; jener, ein Großfolioband, trägt vorn den ITamen des Abtes 
Michael 1504 (Fig. TO) und gegenüber das fein ausgeführte geviertete Wappen 


des Gründers von Allerheiligen, des Klofters und des Abtes jelbit (Fig. TI). 
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Ill. Renaiffance, Barocd: und Rofofozeit. 






ebenfo früb wie in Bafel und Kuzern bält 





einahe 
die neue Kunft der Renaiffance in unfern 
Kanden ihren Einzug. Maler, Blasmaler und 
Bildhauer bedienen fih nachweisbar feit 1515 
ihrer Formen, während die Baufunft noch das 
ganze Jahrhundert durch, und vielfach bedeutend 


länger, an der Gotif feftbält. An den Namen 





Initiale: 3 Steins und Davids von Winfelsheim Fnüpft fich 

für die ganze öftliche Schweiz, ebenfo wie das 
leste volle Ausklingen der Gotif in der Innendeforation, fo auch das 
erfte Auftreten der Renailfance-Mlalerei und -Bildnerei. Einzelne ge 
fchniste Füllungen der von Abt David 1515 erftellten Dede des Be 
mäldejaals find in der Setchnung bereits reine Renaiffance (Tafel 
ju >. 687 linfs unten); die Scheibe Davids mit der Derfpottung 
Hoabs (f. vo. S. 7O1), einft in Stein, jest in Schaffbaufen, und die 
gleichzeitigen in Stein gebliebenen Wappen der vier geiftlichen Herren von 
1516 und 1517, die der Bauherr wahrjcheinlich durch einen und denfelben 
Maler und Glafer hat ausführen lajlen (Tafel zu $. 702), zeigen 
jchon in der Architeftur, mamentlih aber in den reizenden bewegten 


Puttenfcenen, ganz den neuen Stil; zwei Bildhauerarbeiten feiner Zeit 
der Wappenftein an der Gaftwohnung („Kleeblatt") und das St 
GHeoras-Nelief im Kreujgang, diefes von 1518 datiert, weilen die 


ı Renailfancefcheiben fo beliebte Einrahmung mit gebauchten 


in de 
Säulen auf; an dem Schenfgeftell Abt Davids im Hotel Cluny (i 
fig. 50) findet fih zwifchen dem reichften fpätgotifchen Schniswerf 


das Nenaillancemotiv der Prönenden AMlufchel. Ausgegangen aber 





fcheint diefe Uebung der neuen Kunft von dem Taler, der 1515 bis 1516 als 
ein in ihren Kormen jchon völlig heimischer Mleifter den Feftfaal Abt Davids 
jumeift grau in grau ausmalte und wohl auch dem fonft noch ganz gotifch 


arbeitenden Künftler der gefchnisten Dede feine vereinzelten NRenaifjancemotive 


lieferte. Keider Pennen wir den Namen diejes erften als Perfönlichfeit auf 
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tretenden Malers i 


ı unfern Sanden nicht, jondern nur jein Künftlerzeichen 


(fig. 75), wie er e 


if 


nach Dollendung feines Werfes jamt der Jahrzahl 1516 
auf eine von zwet Engelfnaben getragene Tafel über der Saalthür fchrieb und 
wie es auch — nad) zwei verfchtedenen Kopteen — auf dem wohl ziemlich gleich- 
zeitigen Gemälde vom Derlornen Sohn vor dem Speifefaal des Gafthaufes von 
St. Agnefen zu Schaffhaufen angebraht war. (Der 1559 zu Scaff- 
haufen geborene Tobias Stimmer hat ganz dasfelbe Heichen fich zum 
Nonogranım gewählt). Der Meifter T. S. oder S. T. von 1515—1516, 


den Hände zu einem Aönch von St. Trudpert im Schwarzwald machen ig. 3 
SteinaRh., 
° Klofter: 
Burkhardt in Bafel mit dem verfchlungenen S. T. Aebnlichkeit hat, war Aünftler- 


will, weil das Wappenzeichen des von dorther ftammmenden Gefchlechtes 


bereits ein tüchtiger wahrfcheinlih im Augsburg gebildeter Renaiffance- sehen. 

Fünftler, als ihm der Abt die Ausmalung des Saales übertrug. Wenn es 
derfelbe war, der fjchon 1509 für ihm den obern Dorraumı des odofus-Baus 
mit Atalereien gefchnückt hatte, dte in ähnlicher Nlanier gehalten find, aber noch 
feine Architefturteile und Umrahmungen zeigen, jo war er inzwifchen in Italien 
oder in Augsburg gewejen,; denn die Scheinarchiteftur des Saales und deren 
Einzelihmuf Fan er Faum anderswo fonft her gefchöpft haben. Gefellen fcheinen 
ihm bei der Arbeit behilflich gewejen zu fein; einer von ihnen vielleicht hat auf 
das Halsband der Königin ZUrtemifia die Buchftaben (I2)NAMBRO aufgereiht, 
die, um den Hals herum fortlaufend gedacht, den Namen Ambrofius Holbeins 
ergeben würden (f. Nachtrag). 

Auf alle Fälle ift unfer Werk die umfangreichite cyflifche Malerei der Früh- 
renaifjance, die in deutichen Landen fi) erhalten hat, und zugleich eine der be- 
zeichnendften Arbeiten für den Dorftellungsfreis und die Hierweile des jungen 
Stils. In dem Haupteyflus — dem gefchichtlihen — hat Abt David oder 
der Meifter ST (TS?) je 5 Bilder aus der Farthbagifchen und aus der 
römischen Gefchichte einander gegenmübergeftellt, wie man das früher mit 
Scenen des Alten und des Ieuen Teftaments gemacht hatte. Es folgen auf 
einander die Erbauung Karthagos und der Schwur des jungen Hannibal (mit 
dem Datum 1515, Sig. 74), beiden fchräg gegenüber die Erbauung Noms und 
der Schwur der römischen Edeln unter Scipio Africanus, endlich auf zwei größeren 
Flächen die Eroberung Sagunts durch) die Karthager (Tafel zu S. 718) und die Er- 
oberung Karthagos durch die Römer. Daran jchließt fich, über die noch freigebliebenen 
zwei Wandhälften verteilt, ein großes Bild aus dent Leben der Gegenwart: die 


. m 


Kunttgeichichte 


u2indqyld 


ps ‘poy 


jo4d 


sjpgqiuud 


vr en 4 


u 


maulps Q 


un sodvgjavy Öunmvgap :ypollag “asloyy was +2 dıg 


5 


P, 
u 
Q 


ee ee 





724 Aunftgefchichte 


HSurzadher Meffe. — Die Fenfterpfeiler der Südwand tragen auf ihren Flächen 
in Einzelfiguren einen Cyflus von Helden und Heldinnen Roms, Griechenlands, 
des Orients; es fcheinen einander zu entjprechen: Curtius (mit der Jahrzahl 1516) 
und Herfules, Kucretia und Dirginta, Tomyris und Semiramis (?), Alrtemifia und 
Landace (?) — Ganz für fi) fcheinen in der Fenfterniiche zwilchen dem Abjchluß des 
gefchichtlichen Cyflus und dem Hegenwartsbilde die beiden Darftellungen des Todes 
und des üppigen Kebens — & Tod eine Kautenfchlägerin fajjfend, ein are mit 
einer Geigenfpielerin buhlend — zu ftehen. — Im Erfer endlich fieht man einen 
Beiligen-Cyflus: zu beiden Seiten St. Sebaftian und St. Chriftophorus und da- 
rüber St. Georg als Drachenfämpfer und St. Michael als Seelenwäger, über den 
Fenftern in den Schilöbögen des Gewölbes die Hottesmutter; ihr zugewandt, jeder mit 
dem Modell der Klofterfirche, Kaifer Heinrich und Herzog Burfhart ; gegenüber ent- 
fprechen in der Mitte die Wappen des Klofters und des Bauherrn, zu beiden Seiten 
das des Reiches und des Herzogtums Schwaben. — Alle dteje Bilder, bis auf den 
Erfercyflus durchaus weltlichen Jnhalts, find in eine aufgentalte Pfeiler: und Bogen: 
architektur von jehr ausgeiprochenen, wenn auch ftellenweife willfürlichen oder miß- 
verftandenen Renatjlanceformen eingefpannt, die auf einen Sofel von gemaltem 
Hitterwerf fich erhebt; die Pfeiler find an Flächen und Soden gefhmücdt und über 
den feltfanı geftalteten Kapitellen gefrönt mit dem zierlichen Kandelaber- und Dafen- 
werk in Braun und Hold, wie es nur ein in den Sterformen der Nenailjance trefflich 
bewanderter Künftler damals bilden Fonnte. Eine heute allerdings nicht mehr 
vollftändige Neihe von Mlajusfelinfchriften in guten lateinifchen Derjen und Flaffiich 
gehaltener Proja auf geöhrten Tafeln erläutert den Inhalt der Darftellungen. 

Die Technif der Bilder ift, wem auch vielleicht nicht eigentliches Kresfo, 
doch jedenfalls eine fehr geichikte und dauerhafte Auf einen jehr feinen 
Derpus, der an den Steinflähen der Architektur fogar ftellenweife weggegangen 
ift und fih nur unter den folid damit verbundenen fjchwarzen Umtrißlinien ge- 
halten hat, find die Fräftig Fonturierten und faft durchwes in grauen, weiß ge- 
höhten Tönen gehaltenen Figuren und Hintergründe aufgetragen; nur Haare, 
Schmucjachen, Waffen, Geräte, Himmel, Bäume, jowie einzelne Gewand: und 
Hebäubdeteile find in bunten Farben gemalt; Gold ift an NRüftungen, Kleinodien, 
Statuen u. dgl. reichlicy verwendet. 

Die Auffaffung der geichichtlihen Gegenftände ift eine rein zeitgenöffifche. 
Karthago und Rom find ganz mittelalterliche Städte, die Neiter und Kegions- 


joldaten vor Sagunt und Karthago deutjche Nitter und eidgensiftiche Neisläufer 
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mit Spießen, Bellebarten, Armbrüften, Zweibändern, Trommeln und Handbüchlen. 
Die Mlaurer, die Rom und die Kartbago bauen, tragen eine befondere Zunfttracht; 
fie ift auch in jene Nachahmung der lestern Darftellung übergegangen, die in einer 
der Steiner Scheiben von 1542 (jest in Frauenfeld, f. u.; vgl. ebenda 2 Scheiben von 
1555 und 1567) vorliegt, wo unfere Erbauung Karthagos als Erbauung frauenfelds 
mit allen bezeichnenden Einzelheiten wiederfehrt. Dollends das Gegenwartsbild, 
die ASurzjacher Meile, ift eine böchft wertvolle ausführliche Darftellung zeit 
genöffiichen Dolfslebens, die wiederum, freilich in fehr abgefürzter Geftalt, in ein 
fpäteres VBildiverf übergegangen ift: in die Abbildung Furzachhs in der Chronik 
Stumpfs 1545, der 1542—1562 Pfarrer in dem naben Stanımbeim war und 
Dekan des Steiner Kapitels ward. Vor dem Thor des mittelalterlihen FZurjach 
mit feinen charafteriftifchen Gebäuden findet ein fehr lebhaft geichilderter Pferde: 
marft ftatt; in der Nähe fieht man den Büttel mit Stod, in Harnifch und blau: 
weißem Kleid; im Feldfiechenbäuschen nebenan fitsen Ausfäßige, mit Klapper, 
Hapf und Kelle Gaben heifchend; weiterhin Bettler, Krüppel, Dirnen u. f. w. 
In einem Hof am Thor wird die biftorifche Kodermefle vorbereitet; Spaziergänger 
und Neiter, worunter vielleicht -—— in blaumweißem Rod — der Kandvogt von 
Baden, ferner abermals ein Gerichtsdiener, gehen ab und zu. Auf der feinerzeit 
vielberufenen Wiesmatt finden allerlei Dolfsbeluftigungen ftatt: Kegelfpiel, 
Mürfeln, Steinftoßen, endlich der berüchtigte Tanz der Uiesen. m Vorder: und 
Hintergrund erblidt man fojende Paare, eine Wahrjagerin oder Begine, eine 
eben ins Gefängnis abgefübrte liederliche Gefellihaft u. a. 

Smwifchen diefer Szene, deren Gegenftand dem Bauherrn vielleicht als 
Jugenderinnerung vertraut war auf Sidlen bei Jurzady wohnte um 1500 ein 
Hans von Winfelsheim und dem Beginn des gefchichtlichen Cyflus hat der 
geiftlihe Bauberr jein Wappen, von einem nadten und einem gewappneten Engels: 
fnaben gehalten, angebracht (vgl. die Jnitiale S. 661). 

In den Fenfterleibungen find, vielleiht von fpätern Händen, allerlei Re 
naiffance-Ornamente, Putten u. dgl. grau in grau aufgemalt. 

Der Meifter S. T. oder T. S. mit feinen Gehilfen führt unter der Ober: 
leitung des Runftfinnigen Abtes David die neue Kunft troß allen Mängeln, die 
ihm in Zeichnung und Peripeftive anbaften, mit einem Yachdruf, einer Sicher: 
heit und einer Fülle ein, womit fich im Süden des deutfchen Gebietes nur das 
Wirken des ihm verwandten jüngern Hans Holbein in Bafel vergleichen läßt. 
Bald darauf war es freilih mit der Kunftthätigfeit der geiftlihen Herren in 


726 


[4 





Kunjtaefchichte 

















h., Weißer Adler 


N 


a 


Aunftgeihichte 727 


unfern Canden aus. Der VBuchdrud, der 5. B. in Bafel und Zürich Träger und 
Förderer des neuen Stils war, hatte bis 1592 in Schaffbaufen und der Enden 
feinen Dertreier. Aber einen Nachfolger hat der Mleifter des Klofterfaales doch 
an Ort und Stelle gehabt in dem Maler des Weigen Udlers zu Stein (Sig. 75). 


Um 1519 oder wenig fpäter durch einen frühen Renailfancefünftler gefchaffen, 
bat der Hausichmud des Weißen Adlers mit den Klofterbildern von 1515/16 
manches gemein: fo die aufgemalte Hallenarciteftur und die teilweife aus der 
neu aufgefonmenen Fitteratur gefchöpften Stoffe. Es erfcheinen da die Gefchichte 
von dem Bündel Stäbe als Sinnbild der Eintracht; von dem Wettfchuß der 
badernden Ihronbewerber auf die Keiche des verftorbenen Königs, wobei der 
echte Sohn an feiner Weigerung, zu fchießen, erfannt wird; von der Königstochter, 
die, mir einem warnenden Traum jpielend, durch den im Rachen des ehernen 
Köwen verftekten Sforpion den tötlichen Stich erhält alle drei Scenen auf 
die als Gesta Romanorum befannte Novellenfammlung zurücdgebend —; fodann 
die Darftellung zweier Kiebesgefchichten aus dem fchon um 1470, vielleicht durch 
den Sürcher Steinhöwel, verdeutfchten Boccaccio: 1) Gianni von Procida, den 
man bei der zu Kaifer Friedrich I1. entführten Geliebten betroffen bat, und der 
nun Rüden an Rüden mit ihr verbrannt werden foll, erbittet fich von einem 
Freund feines Haufes die Gnade, AUngefiht gegen Angefiht mit ihr fterben zu 
dürfen und wird jamt ihr vom Tode gerettet (Bocc. 5,6); 2) ein Kiebhaber zu 
Slorenz, der fih in Gegenwart der Geliebten bei einem durch eine Kröte ver 
gifteten Salbeibufch, ohne es zu wollen, den Tod gegeben, joll durch die 
Binrichtung des Mädchens, das man des Mordes befchuldigt, gerächt werden; 
fie entzieht fih dem Gerichte und beweift ihre Unschuld, indem fie fich auf gleiche 
Weife das Keben nimmt (ebenda 4,7). 


Dazu fommt eine Anzahl den Sinn der Gruppenbilder jymbolifierender oder 
aud) bloß deforativer Figuren: Juftitia, Sapientia (?), Mlalitia, Fortuna, Cupido, 
Denus, Deritas; eine Panisfe, ein Kandsfnecht mit Dirme. Das Ganze ift ein 
fehr bedeutiames Denfmal der Schilderluft und Farbenfreude der Frübrenaiffance. 
Einen durchgebildeten architeftonifchen Sinn, wie er die Falladen des gereiften 
Hans Holbein auszeichnet, wird man bei diefem Maler ebenfowenig als bei dem 
des Klofterfaales finden; auch fcheint er ganz von den aus Augsburg oder Italien 
mitgebrachten Dorlagen abhängig gewefen zu fein. Eigentümlich ift ibm die 
allerdings in italien jchon längft geübte Derwendung der Untenficht. 
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n Schaffhaufen gebören der früheften Ne- 
naiffance außer dem untergegangenen Ge 
mälde des Meifters T S oder ST, wo über 
einer Thür dte Mlufchelbefrönung und an der 
Pfeilerfläche antife Trophäen erfcheinen, die 
reisenden Konfolfiguren im füdlichen Seiten- 





ichiff von St. Johann an, die von dem Unt- 
Sig. 76. mitiale: bau Abt Michaels 1515—1517 ftammen 

St. Michael n =& n = n 
(j. oben Fig. 42 a—d). Don Schaffhaufen 


follen auch die Meifter Rufer und Seewagen gefommen fein, 





x die um 1520 das unter Mitwirfung oder Anleitung Miflaus 

Ntanuels entftandene fhöne Chorgeftühl des Berner Münfters 

Ichufen. Sonft aber hat der neue Stil in der Hauptftadt anfangs Feine bis auf 
unfere Seit gebliebenen Werfe hbervorgebradt. 

Dagegen bewahrt wiederum Stein in den zweit LyElen feiner Rathaus: 
fheiben von 1542/45 Denfmäler erften Ranges für die Glasmaleret der Blütezeit 
des Stils, der fich dort fchon in den fchönen geiftlichen Scheiben aus der Seit 
Davids von Winfelsheim (1516 und 1517, S. o. 5. 700 ff.) fehr würdig angefündigt 
hatte. Den erften Cyflus bilden die 15 Standesfcheiben der damaligen eid- 
genöfftichen Orte. Die Stadt Stein hat fie von April bis Auguft 1542 aus den 
von den Ständen zugefagten Beiträgen anfertigen laffen, und zwar, wie es fcheint, 
durch einen und denjelben „Slafer“, der Fein Geringerer als Karl von Aegeri 
in Hürich war. Gleichzeitig wurden eine Attzahl Schweiterftädte um Stiftung 
ihrer Wappen erfucht, von denen wenigftens dasjenige St. Gallens dem Wappen 
brenner in Hürtch bezahlt ward. Karl von Aegert wird daher au) für den 
Erfteller der meiften Scheiben diefes zweiten Lyflus gehalten, von dem noch 15 
Stüf in Stein find, während 4 weitere: die von Dießenhofen, St. Gallen, 
Frauenfeld und Winterthur, erft vor wenigen Jahrzehnten verfauft worden find; 
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die zwei leßtern befinden fi) heute an den Orten, die fie einft geftiftet haben. 
Die Kompofition der Scheiben ift meift die bergebrachte: zwei unter einer Bogen 
ardhiteftur ftebende Gewaffnete halten das Wappen des Standes oder der Stadt 
— bei den Ständen meift ein Doppelwappen mit dem Neichsfchild darüber —; 
die Streifen oder Jwidel über der architeftonifchen Umrahmung zeigen figuren 
reiche Scenen in Grau und Gold. Yur die Stände Zürich und Bern haben ftatt 
der Wappen mit den Schildhaltern fogenannte Aemterfcheiben geliefert, worauf 
die Schilde des Standes und des Neichs famt den fie bewachenden heral 
difchen Köwen von denen der Kandvogteien Preisförmig umrahmt werden, und 
von den Städten brachte Kaiferftuhl ftatt der Gewappneten zwei wilde Mlänner 
an, während fi) Frauenfeld mit einer um das Wappen berun angeordneten 
Jolge von Bildern aus feiner Gründungsgefchichte einftellte, worin übrigens 
der Künftler einzelne Geftalten aus dem Gemälde der Gründung Karthagos im 
Seftiaal des Steiner Klofters unverfennbar benußt hat (f.o.) Die in Stein erhaltenen 
26 Scheiben diefer beiden Cyflen bilden die glänzendfte noch vorhandene Samm- 
lung von Bildern aus der Blütezeit der Kabinettsglasmalerei, worin, bei mifro: 
ffopiich feiner Zeichnung und leuchtendfter Farbe, die Technif der Ueberfanggläfer 
— Glasftüfe mit andersfarbigem, ftellenweife weggeichliffenen Ueberzug — auf's 
böchfte entwicelt, dagegen die Anwendung von Schmelzfarben noch weife befchränft 
ift. Die fchildhaltenden Figuren find in Haltung und Ausrüftung Prachtstypen 
des damaligen Friegerifchen Geichlehts von porträtähnlicher Jndividualifterung 
bei ftets gleichbleibender ruhiger Aftion. Doll dramatischen Lebens hinwiederum 
find die zierlich ausgearbeiteten OVberbildchen. Sehr beliebt find dafür Schlacht: 
feenen, wie fie unter den eidgenöfltfchen Orten Luzern, Glarus und Freiburg, 
unter den Städten Buchhorn, Stetborn, Wyl und (ehemals) St. Gallen, jowie 
die gleichzeitige Scheibe Steins, aufweifen. Uri, Schwyz und Unterwalden zeigen 
Darftellungen aus ihrer Befreiungsgeichichte: Apfelibuß, Telleniprung, Tötung 
Geßlers, Baumgarten nebit Strutan Winfelried, ebenfo Zug die Gefchichte von 
dem Burgberen von MWildenberg, wogegen Yarau (mit Mucius Scaevola) und 
Mellingen (mit den Horatiern und Luriatiern) auf die römische Befreiungsfage 
zurücgreifen und Katferftuhl (mit einem Thronftuhle, worauf ein Kailer zu 
fchreitet) auf den eigenen Yamen anfpielt. Biblifhe Scenen endlich — wozu 
öfter Holbeins Altes Teftament die Dorlage war — bieten Solothurn, Rottweil, 
Wtülhaufen (David), Bafel (Salomo), Schaffhaufen und Konftanz; (Judith), 
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Appenzell (Jofua), Mtellingen (Simfon), Brugg (Jofef), Stein (am Sodel Jafobs 
Traum und Opfer); ebenjo (ehemals) Winterthur (David und Goliath) und 
Diegenhofen (Mariä Derfündigung). (Die Schaffhaufer Scheibe S. als Titelblatt 
unferes Buches). 

Wappenfcheiben zumeift weltlicher Herren bejaßen in Stein früher audy der 
Mittlere Hof (von 1519) und die Kanzlei (von 1575— 76). Private, bejonders 
aber die Wirte (zur Sonne, zum Raben), wurden bei Umbauten von der Stadt Stein 
und von den Herren von Hürth mit Glasgemälden, teilweife wiederholt, begabt. 
In Stein felbjt lebte um 1588 ein Glasmaler Ds. Heinrih Koch; derfelbe 
Andreas Schmuder, der 1615 im Noten Ochfen malte und jpäter Knabenfchul- 


_ 


meifter war, fcheint 1607 eine Steiner Scheibe gemalt zu haben, die fi heute 
ebenfalls auf dem Rathaus befindet. 

In Schaffbaufen muß gegen Ende des 16. Jahrhunderts ein reger Eifer 
in der malerifchen und glasmalerifchen Ausichmücfung der Häufer geherricht haben. 
Diefe felbft wurden noch in vorherrfchend gotiichen Formen errichtet: mit nicht 
Iymmetrifch geftellten, Sondern nach dem Rang der Innenräume verteilten Fenftern 
und Thüren, mit majfjigen, fchräg anfteigenden Strebepfeilern und zierlich gefehlten 
Kenfterpfeilern u. f. w.; fo der Nitter um 1570, das Große Hefin um 1580. 
Auch Yeubauten auf dem Kande, die vermutlich von ftädtifchen Baumeiftern 
errichtet find, zeigen noch denfelben baulichen Charakter: fo der Süöflügel des 
Scloffes der Peyer zu Haslad von 1575, mit ftattlihen Fenftern, einer 
prächtig gearbeiteten Thür (amı jesigen Keller) und einem charaftervollen Kamin 
(ebenda); fo der höchft anfehnlihe Pachthof zu Az;heim von 
1598 mit ftolzen Staffelgiebeln und Wafferfpeiern und mit den 
Wappen der Bauherren, zweier Aebte von Aheinau; dagegen 
sebören zu Baslah die höhft wirfungsvollen Mlalereien der 


2 


Hol;dee desjelben Raums (an den Balfenftirnen weißes Kaub- 





wer? auf Rot, an den fchrägen Blindbosdenbrettern Fräftige No- 
Su. 2 Nom setten), und ebenfo zu Azheim zwei gute hölzerne Kaffetten 
a R defen (mit jchönen Abtswappen als Mlttelftücken) ganz der 
Nenatfjance an Erft gegen Ende des Jahrhunderts wagen fich 

die neuen Bauformen in zwei wohl auch von den Architeften der Negierung ge- 
leiteten größeren Kirchen-Umbauten hervor: zu Neunfirch 1598 und zu Unter- 
Hallau 1599. Während man faft gleichzeitig in dem zürcherifchen Stein die ehe: 
malige Klofterfiche im Anjchluß an die alten romanifchen Formen um: und den 
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” 
Turm mit gotifchen Einzelheiten ausbaute, wandte man bier in den beiden 
Plettgauifchen Kirchen für die Säulen und Bögen, die den neuen feitlichen Er 
weiterungsbau vom alten Kirchenraum trennen, runde Säulen mit antifen (tosfa 


nifhen) Kapitellen, aber noch mit gotiih vom Dieret ins Rund 0 
überfegenden Sodteln an (Sig. 77 aus Ueunfirdy); zu Hallau zeigen 2 er 
auch die neuen (f.) Seitentbhüren das damals gebräuchliche Renatilance 7 
rollwerf oder Mlauresfen-Ornament famt Eierftab und Perlftab "B) W 


neben dem gotifch gelodelten Rundftabe der Hoblfehle (Fig. 78). An ol 
der Kirche von Beringen zeigen Fenfter von 1580 noch gotifche 
Formen, zu denen aber bereits eine Renaiflance-Dolute fchüchtern hin 
zutritt. (Fis. 79) Cange zuvor fchon hatte in der Malerei und [A 
Glasmalerei zu Schaffhaufen die neue Kunft die Herrfchaft erlangt. 
Erhalten dürfte im Verhältnis zu den vorhandenen Kunft- ZN 
fleig nur das Wenigfte fein. Die Wappen-Glasmalereien, die 
während des 16. und 17. Jahrhunderts von Behörden und Einzelperfonen in Rats: 
und Zunftftuben, in Wirts- und Privatbäufer, bie und da auch nod) in Kirchen, gewiß 
in großer Sahl geftiftet worden find, hat Unverftand, Weuerungsfucht, BHabst:r 
jüngerer und jüngfter Hefchlechter größtenteils zerftört oder befeitigt; hin und wieder in 
Privatbefis und im Rathaus (Unterwalden und Stadt Stein vom Ende des 16. Jahr- 





Sia. 78. Aallau, Bergkicche: Seutenthire. 


& bunderts, und Bürgermeifter Schmidt von Stein 1679) find bloß Nefte 
5 „ frühern reicheren Schmudes erhalten, auf der Kandichaft nur ganz 
BEE weniges, 3. B. in der Kirche zu Köhningen einige Wappen. 
ee: Hur die ziemlich zahlreich erhaltenen Seichnungen der Künftler 
Er) 





für die ausführenden Glafer, die übrigens oft zugleich jelbft diefe 
jeichnenden Künftler waren, zeugen von der Höhe, worauf die Kunft und das 
Handwerf damals ftunden. Solche Scheibenrifie bewahren die Mlufeen zu Sürich, 
zu Bern, zu freiburg i. Ue., zu Berlin, wo die vorzüglichften Künftler und 
Künftlerfamilien Schaffhaufens: die Lang, die Kübler, die Lindmeier, die Stimmer 
in hervorragender Weife vertreten find. Die Kunft vererbte fih in diefen 
Geichlehtern vom Dater auf den Sohn: auf einen Glasmaler Daniel Lang 
(geb. 1545) folgen im gleichen Gewerbe ein älterer und ein jüngerer Hans 
Kafpar Kang (1571— 1645 und 1599—1649); auch ein Martin (geb. 1546, 
diefer zu Speyer beichäftigt) und ein Hieronymus Lang (1570— 1611) find als 
Glasmaler thätig. Als Maler und Glasmaler ift Wernber Kübler der 


ältere (1555 bis ca. 1586), als $lasmaler fein gleihnamiger Sohn (1582 — 1021) 
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Schaffhaufen (jegt Bern: €. v. Rodt- von Mülmnen): Daniel Kindmeier d. Aeltere, Rı zu einer 
Wappenjcheibe der Schüßengefellfchaft 1573. Phot. Dollenmweider, Bern- 
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befannt. Ein „Bafhbion“ Eindtmayer fam als Glasmaler, wie es fcheint 
von Zürich, nach Schaffbaufen; Daniel, der berübmtefte des Gefchlechts, bat eine 
Reihe glänzender Scheibenrifje gezeichnet und teilweife ausgeführt; er ift in Paffau 
geftorben. Fig. 80 gibt einen feinen Scheibenri$ Daniels von 1575 für die 
Schüßengefellihbaft zu Schaffbaufen wieder; das Vberbild zeigt ein lebhaft ge 
fchildertes Büchlenfchiegen beim Schüsenbaus im „Baumgarten.“ Daniel 
„Kindenmeyer“ der jüngere, geb. 1552, war Mialer; er arbeitete in obrigfeit 


libem Auftrag zu Paradies (1582) und auswärts zu Königsfelden (1580/81) an 
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ig. SI. 
Tobias Stimmer: Porträt des Junkers Martin Pener. 


einer Sonnenuhr und am Turm (Tborturm?). „Neifter Daniels Tochtermann, 


o 


er Glasmaler zu Bern“, machte 6 Wappen der „Gnädigen Herren“ in die 
Königsfelder Kirche. Daniels (d. J.?) Sohn Felir, das Patenfind Tobias Stimmers 


(von dem weiterhin eingehend die Rede fein wird), war wiederum Maler; feine 


Anfangsbuchftaben finden fih 5. B. auf einer Seichnung der alten Kirche von 
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Rheinau in der Sammlung von Meyer- am Rhyn in Kuzern. Don vielen andern 
Malern und Glasmalern, die zu Schaffhausen im 16. Jahrhundert geboren find 
- genannt werden Hans Konrad Miörifofer (f 1557), Konrad Altorfer 
+ um 1587), Daniel $orrer (1540—1604), Anton Keller (geb. 1548), 
Marr und Jofua Grimm (geb. 15506 und 1587), Hans Wilhelm Jezler 
(15711611), Hans Konrad Stör (geb. 1650), Hans Martin Spleiß 
(1592 —1671) — fcheint nichts auf uns gefommen zu fein; auch was fich ver- 
einzelt in Privatbefis noch findet (3. B. eim fichtlih von dem Bürgermeifter 
Aleyer Hans Holbeins d. 5. beeinflußtes Porträt auf Holz, das durch Monogramımı 
und Jahrzahl in die Gegend und Seit der Steiner Kloftermalereien verwiefen 
wird), will nicht viel fagen gegenüber dem zweifellos vorhanden gewefenen. 
Dagegen find neben den genannten Scheibenzeichnern vor allen Tobias Stimmer 
und feine Brüder, für die Hlasmaleret und andere Künfte in Schaffhaufen ber- 
vorragende Träger und Förderer des neuen Stils gewefen. 
Tobias Stimmer, der größte und vielfeitigfte Künftler Schaffbaufens, war 
der ältefte Sohn des aus Burghaufen bei Salzburg eingewanderten und feit 1535 
in Schaffhaufen verbürgerten Chriftoph Stimiser (F 1562), der hier Schulmeifter 
und Kunftbuchbinder war, aber um 1525 zu Pfullendorf als Hlasmıaler thätig gewesen 
zu fein feheint, und der Elifabeth Schneller. Seine vier Söhne, die in der Klaus bei 
Schaffhaufen zufammengewohnt haben follen, waren alle Künftler. In einem Furzen 
Keben (1559 bis 1585) hat Tobias Stimmer in verfchiedenen Hweigen feiner Kunft 
fleißig gearbeitet ; aber die engen heimischen Derhältniffe und die Unbilden der Folgezeit 
haben feine Kebensarbeit wenigftens für uns ftarf beeinträchtigt. Don feinen vorzüg: 
lichen Porträten find in Bafel die lebensgroßen Bildnifje des Bannerheren Schwyzer 
von Hürich und feiner Frau, im Kande jelbft das des Junfers Peyer von Schaff- 
haufen (jeßt auf der Stadtbibliothek, Fig. 31) erhalten. Als Werft Stimmers gilt 
- wie es fcheint mit Unrecht — ein Fleines männliches Bildnis in Del aus dent 
Befit des Bildhauers von Meyenburg, als Selbftporträt ein Bild der Prehnfchen 
Sammlung zu franffurt. Hahlveich find feine Scheibenrifje für Glasmaler. Das 
Hiftorifche Mufeum in Bern (aus der ehemaligen Wyßfchen Sammlung) und 
Herr Architeft von Nodt ebenda befiten prächtige Wappenzeichnungen von feiner 
Hand, letterer ein reiches Huger-Wappen mit einem Neiterfanpf als Oberbild 
und reizenden Putten am Suß (j. Fig. 32); in der ehemals Wyßfchen Samım:- 
lung find die Scheibenbilder der fieben freien Künfte nicht ganz vollftändig — 


mit feinem lonogramm erhalten. Diefe Blätter zeigen alle Dorzüge des 
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Konponiften und SJeichners Stimmer: flare harmonifhe Gruppierung, flotte 
fihere Seichnung, überlegene Beherrfchung der Stilformen. 

Ein größerer EN der heute Stimmers Hauptwerk darftellt, war die 
um 1570 ihm durch einen Kern von WaldFirch übertragene Bemalung der 
Hauptfront des Haujes zum Nitter in Schaffhaufen (j. die nebenftehende Tafel.) 
Das Werk hat dur) Uebermalung (1769), und either durch fortfchreitende Ab- 
blätterung, Schwer gelitten; aber noch jest beherrfcht es das Straßenbild und be- 
bauptet fchon durch feine Ausdehnung einen Ehrenplas in der Gefchichte deuticher 
Saffadendeforation, wie er ihm auch jüngft, freilich in unzureichender Nachahmung, 
im Schweizerdorf der Ausftellungen zu Genf und zu Paris angewiejen worden ift. 

Stimmer hat am Nitter nicht, wie Holbein in feinen Entwürfen für das 
Baus „zum Tanz“ und wie vor ihm jchon, im befcheidenerer Weile und bloß in 
Anlehnung an mitgebrachte Vorlagen, der ie des Klofterfaals und der des 
Weißen Adlers zu Stein gethan haben, eine eigene phantaftifche Architektur als 
Umrahmuug feiner Mlalereien erfunden: jeine Säulen, Bögen und 
Sriefe wollen — nur die Giebelgefhoffe machen darin eine Ausnahme — im 
Anjhlug an die wirkliche bauliche Gliederung des wohl Furz zuvor errichteten 
Haufes lediglich die Wandflächen beleben und für die einzelnen Darftellungen ab- 
teilen. Das Haus; um Tanz (um 1520) hat er gefannt; fein Lurtius ift „geradezu 
eine Kopie” nach dem dortigen Holbeins, der wiederum von demjenigen des 
Meifters ST zu Stein (1516) beeinflußt erfcheint; aber der junge Künftler hat 
fih dem Architekten bejcheiden untergeordnet und nur in dem pirtuofen Detail 
der einzelnen Sterglieder feine volle Metjterfchaft in der modernen Kunft erwiefen, 
von der fih der Baumeifter noch faft unberührt zeigt. So refpeftiert er u. a. 
in jeiner Umrahmung auch die gotische Ueberhähung des Mlittelitücfes eines 
Drillingsfenfters im we . erft eine neuere Heit hat durch Einfügung 
eines Brettftückes in den Oberteil des Mlittelfenters diefe Ungleichheit geglaubt 
bejeitigen zu müllen. 

Der nicht fehr Elare Jnhalt der ganzen Bilderfolge war dem Maler ver: 
mutlich durch den Bauherrn gegeben; er dürfte im MWefentlichen auf eine Der- 
berrlihung der bürgerlichen und Friegerifchen Tugenden — der Tapferfeit und 
Klugheit — des Bejtellers hinauslaufen, deifen Wappen — urjprünglich wohl 
ein Waldfirch-Alltanzwappen ftatt des jest aufgemalten Stofar- v. Waldfircch 

die beherrfchende Mitte der ganzen Front einnimmt. Unmittelbar darunter, über 


der Kartufche mit dem Bausnamen, fteht man dte, wie es fcheint, unter einem 
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ftürzenden Felfen zufammenbrechende VIRTVS von einem König und einer mit 
der Prieftermüse geichmüdten frau geftüst — vielleicht eine Allegorie der be 
drängten Tugend, die durch die weltliche und geiftliche Macht beichütt wird. Aus 
den zwei übrigen jchmalen Feldern zwiichen den Senftern des erften Stodes treten 
die über die Weltfugel bineilende GLORIA und ein auf einen fisenden Pfau 
bindeutendes als IMMORTALE bezeichnetes Weib heraus: der Rubm, den die 


\y \ PR — — 





Sig. 83. Tobias Stimmer: foratius Cocles. 
Sammlung des Aunftvereins in Schaffhaufen. 
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Tugend erwirbt — dürfte der Sinn fein — tft das Unfterblihe im Menfchen. Die 
Dirtus — fo fcheint in den oberhalb folgenden Darjtellungen ausgeführt zu fein — 
bewährt fich im Kriege und im bürgerlichen Keben: ein fiegreicher Krieger zu Pferde 
mit Noß- und Fußvolf (in fast unmöglicher Untenficht) wird von den Bürgern mit 
Mufif und Palmenfchwingen empfangen; darüber halten linfs und rechts die 
großen Figuren eines alten Schweizers und eines antiken Priefters Wacht. Hwifchen 
ihnen fteht man wiederum an einem Ehrenplas dte Derwandlung der Daphne 
in einen Baum, von dem Krieger Korbeerzweige brechen, während ein Ueber- 
wundener am Boden liest, und jodann jeitwärts den Vövileus vor Circe: Tapfer- 
feit und Klugheit machen gleicherwetfe berühmt. Auch die großen Redner haben 
ihre Weisheit in den Dienft des Daterlandes geftellt: als Befrönungen der Kenfter 
erfcheinen drei Medaillons, zwei mit den Köpfen des Cicero und des Demofthenes, 
die „für das Daterland fprechen”, das mittlere mit dem Bilde des Pelifans, der, 
jeine Jungen mit dem eigenen Blute nährend, zeigt, wie man fich für Gefes und 
Dolf (PRO LEGE ET PRO GREGE) opfern fol. Das berühmtefte Opfer 
diejer Art im Altertum aber war der Römer Marcus Lurtius (MARC? CVRTI 

|manus], der hier auch als „Ritter“ von der beherrjchenden Höhe des Giebels 
herab dem Befchauer gleichzeitig den Namen des Haufes wie die Gefinnung des 
Befttsers Fündet und in feiner lebensvollen Bewegung fjchon die Bewunderung 
des alten Sandrart erregte. Hier im Giebel beginnt denn auch eine willfürliche 
Architektur in der Malerei: rechts und Imfs fiehbt man offene Dachzinnen mit 
Heländern, worauf zwei Geftalten lehnen: rechts ein Mann mit einem Geldbeutel 
in der Hand, einen Hund neben fich — ohne HSweifel der Hausherr —, linfs 

Maler der Fafjade mit der Palette. Eine phantafievolle Architeftur vasgt 
im obern Giebelgefchoß in einen gemalten blauen Himmel hinein, während das 
mit dtefen Bauformen nicht zu vereinigende Dad gänzlich ignoriert ift; zu oberjt 
fieht man, als Sufammenfaffung der unten gefeierten bürgerlichen und Friegerifchen 
Tugenden, die FORTITVDO mit dem Köwen und die PRYDENTIA mit Spiegel 
und Schlange hingelagert, jede einen Weihrauchkfejjel zur Seite. 

Die gefprähige Derherrlihung der Tugend, wie der Mleifter des Nitters 
ie hier geliefert hat, ift eines der bezeichnendften Werke für den Geift der Seit 
und das Hauptdenfmal des vorzüglichiten Schaffhaufer Künftlers. 

Diejen bot fich inzwiichen in dem längft mit Schaffbaufen befreundeten 
Straßburg eine neue Thätigfeit. Dort ward 157 1— 1574 die berühmte aftronomifsche 
Uhr im Mtünfter nach Anleitung des gelehrten Dafypodius errichtet ; diejer, jelbit 





KAunftgefchichte. 739 


Schweizer von Geburt (eig. Bafenfras), batte die beiden Brüder Habredht, 
deren Dater Joachim das aftronomifhe Uhrwerk auf dem Sronwagturm erftellt 
batte, zur Ausführung herangezogen. Als Dafypodius dem Rat zu Schaffhaufen 
1566 ein Schriftchen widmete, fehicfte ihm dieler dafür einen filbernen Becher 
nad) einer Zeichnung von Tobias Stimmer. Damit war die perfönliche Bekannt: 
Ichaft eingeleitet, die zur Befchäftigung des dritten Schaffhaufer Künftlers bei dem 
großen Werfe der Mlünfteruhr führte. Seiner Kunft war freilih von vornherein 
ein fehr geringer Raum angewiejen. Stimmer malte auf die freien Felder des 
18 Mieter hoben G:bäudes unten die Schöpfung der Welt und der Eva mit 
reizender Tierftaffage, aber ohne die Figur Hott-Daters, der vielmehr in reforma- 
torifcher Weile nur durdy den in drei Sprachen die Mitte einnehmenden Wamen 
Gottes vertreten ift, dann die Auferftehbung der Toten (oder die Berufung der 
noch Ungeborenen zum Leben ?), zum Teil mit Anlehnung an einzelne Geftalten 
Rafaels, die der Maler wohl aus Hachbildungen Fannte, ferner den Weltrichter 
und den Tod des frommen und des Gottlofen: aljo eine Gefchichte der Mlenich: 
beit durch die ganze Entwidlung der Seit hindurch von Anfang bis zu Ende 
aller Dinge. Dazu fommen um das Zifferblatt herum allegorifche Figuren des 
Eafters und der Frömmigkeit (?), um den „ewigen Kalender“ des Unterbaus her 
die Figuren der vier Weltreiche nach dem Propheten Daniel, um das Planetarium 
am Mlittelaufbau die der vier Jahreszeiten, am Baldachin des Müttelbaus die 
verfolgte Ecclefia und der Drache der Offenbarung, ferner an dem feitlichen 
Turmaufbau („Hewichtsgaden") gegen Horden übereinander die drei Parzen und 
an der Front entiprechend drei ftehende Figuren: unten uriprünglich Copernicus 
der große Aftronom, dejlen Bildnis Dafypodius für Stimmer fi aus Danzig 
hatte fommen lafjen, darüber. „Colofjus“, der NRiefe im Traumgefiht Hebufad- 
nejars von den vier Weltreichen, endlich ganz oben „Urania“, die geflügelte Miufe 
der Himmelsfunde, deren Fittiche als „Geometria* und „Arithmetica” bezeichnet 
find. Die Reftauration von 1842 hat freilich die finnige Folge der drei Geftalten 
zerftört, den Colofjus entfernt und an den Ehrenplas des Copernicus, der ein 
Stodwerf hinaufrüden mußte, den Neftaurator Jean Baptifte Schwilgus als 
„auteur (!) de l’horloge astronomique* gefest. Das Ehrengeichen? von 
20,000 Franken, das Schwilgu6 erhielt, ward damals amtlich mit der feinerzeit 
dem Dafypodius und den Habrecht zuerfannten Belohnung begründet; Stimmers 
wird dabei nicht gedacht. 
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Ganz jchlimm hat das Schiefal die Frucht des zweiten und größern aus- 
ländischen Auftrags unferes Stimmer behandelt, wovon wir Kunde haben: die 
un 1578 zu Baden-Baden für den Marfgrafen, teilweife gewiß aus eigener Er- 
findung, gefchaffene Ahnengalerie, die 1550 das Entzücden des jungen Johannes 
Ulmer erregte, als dtefer nadıy Baden Fam, das von Stinmmer gemalte Bild feines 
Daters, des Defans Ulmer, zu befehen. Sie ift III Jahre nad) ihrer Entitehung 
von den Franzofen zerftört worden. Nur in den Geftalten der Heiligen Georg und 
Florian auf dem Altar der dortigen Schloßfapelle will man unter der jpätern 
häßlihen Uebermalung noch Stimmers Hand aus jeiner Badener Heit erfennen. 
Spurlos verjhwunden find die Häufermalereien, die Stinmer zu Straßburg und 
zu Frankfurt geichaffen haben foll. 

Don Tobias Stimmers Arbeiten in einfacherer und indirefter Technik ift 
noch manches auf uns gefommen. Seine Bilderbibel („Ylewe bibliihe Figuren, 
durch Tobianı Stimmern gerilfen”, Bajel 1576, neu aufgelegt Mlünchen 1881) 
ift neben der Holbeiniichen wohl das bedeutendfte lluftrationswerf der deutjchen 
Renatfjance und ift nach Sandrart für jüngere Künftler eine „Lehrfchule”" geworden, 
an der felbft ein Rubens gelernt hat. ATanche Motive, 5. B. die nadten Figuren 
des Auferjtehungsbildes, der Drache der Offenbarung (der wiederum eine Remi- 
nifceenz an Dürer ift), der Lolojjus aus dem Traumbild Yebufadnezars, find 
aus den Uhrmalereien herübergenommen. Die Derje des Bibelwerfs find von 
dem berühmteften Straßburger feiner Heit, von Johann Fifchart; dtefer nennt auch 
einmal dte „Stinnmerifche“ MTanier unmittelbar neben der Mlichelangelifchen und 
Holbeiniihen. Außerdem hat Stimmer im Auftrage der Guarin zu Bajel, 
Feierabend zu Frankfurt, Jobin und Nibel zu Straßburg gar fleißig — vielleicht 
für feinen Ruf nur zu fleißig — für den Holzichnitt gearbeitet, über zwanzig Bücher 
ganz oder teilweife illustriert — bei einigen hat ihm fen Schüler Chriftian 
Naurer geholfen — und zahlreiche Einzelblätter (vgl. Fig. 85), auch joldhe in 
dem damals von den Jtalienern geübten Clatrobicur, geliefert. Das befanntefte ift 
wohl die Darftellung des großen Schießens zu Straßburg 1576, in der fich Stimmer 
wieder mit Fifchart berührt: der SHeichner des Straßburger Schüßenfeftes mit dem 
Dichter des Glüchaften Schiffes der SHürcher Seftgäfte und ihres berühmten 
warmen Birfebreis. Sich felbft als Dichter hat fchlieglih der fruchtbare Jllu- 
ftrator illuftriert in den flotten Federzeichnungen, die er feinem ausgelaffenen Sajt- 
nachtsipiele, feiner „Lomedia“, beigegeben, und die vor zehn Jahren . J. Oeri 


mit dem Terte zum erftenmale veröffentlicht hat. 
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Sein arbeitsvolles Ceben, das er nur auf 44 Jahre brachte, fcheint Stimmer 
zu Haufe befchlofien zu haben. Am 14. April 1585 bub er einen Sohn des 
Kunftgenofien Daniel Eindmeier aus der Taufe; im OPtober desfelben Jahres 
fuchte der Uhrmacher Habredht einen Maler zur Vollendung eines angefangenen 
Ubrgemäldes für die fugger zu Augsburg, wofür er bereits Abel Stimmer (einen 
jüngern Bruder des Tobias) umfonft angegangen batte. Fwifchen beiden Daten 
wird Stimmer geftorben fein. 

Der genannte Abel (geb. 1542) icheint als Maler und Glasmaler die fa: 
milien-Ueberlieferung fortgefest zu haben; auch der jüngfte Bruder, Jofias, des 
Tobias Gehilfe zu Straßburg, war Maler, ein anderer, Chriftopb, Formfchneider 
(Bolzichnittfünftler); außerdem werden ein jüngerer Jofias, ein Hans Ulrich, 
ein Emanuel Stimmer als Künftler erwähnt. Ein Chriftopb Stimmer 
„der junge“ jchrieb 1596 zu Rottweil „ein nüw Kunitrych Sundamentbüchle von 
* Mancherlei guten Teutfchen und Kateinifchen Gichrifften.“ 

s Don der Häuferdeforation der NRenaillance und Barodzeit, wie fie 
wohl hauptfählib von Tobias Stimmers Nitter-faflade angeregt war, aber 
mehr und mehr auch die Kunft des Bildhauers und insbefondere des Stuffators 
zu Hilfe nahm, ift vornehmlih n Shaffhbaufen vieles erhalten geblieben und 
gibt der Stadt heute noch ihren eigenartigen Charakter; zwei befannte gemalte 
BHäuferfafjaden hat auch Stein im diefen Jahrhunderten dem Weißen Adler der 
Frühzeit nahabmend und wetteifernd zugefügt. 

Aus dem 16. Jahrhundert ftammen in der Hauptftadt noch der Falladen- 
fhmud des jesigen „Papierhofs“ (Wappen Waldfirch-Peyer) von 1586, des 
Großen Weinbergs (Weinftot in Umrahmung) von 1595, und vor allem 
der Gerberzunft von 1598. Die ftattlihe Front zeigt an den Fenftern maß: 
volle fräftig in Stein gehauene Ornamente; über dem reichen Portal halten zwei 
palmentragende Löwen den Wahlipruch der Stadt. Im Innern find zwei be 
merfenswerte ftußfierte Deden: auf der einen fieht man, in launiger Derbindung 
des Gerbergewerbes mit dem Flafftfchen Altertum, Dido mit der Ochfenhaut die 
fünftige Stadt Karthago ausmefjen; die andere, deren Mittelftüc fehlt, trägt reiche 
Ornamente und Wappen. 

Das 17. Jahrhundert hat in Schaffhaufen das typifche Erferhaus aus 
gebildet. Schaffbaufen ift die Stadt der Erfer wie Bern die Stadt der Lauben. 
Der Erfer, den Goethe bei feinem Befuch in unfrer Stadt von 1797 wohl nicht 
unzutreffend aus einer „Luft, unbemerkt zu fehen und zu beobachten“, erflärte, ift 
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von nun an ein umerläßliches Glied der Faffade, das, auch jest noch durchaus 
nicht immer fymmetriih angebracht, den Hauptraum des Baues, die Wohnftube, 
anzeigt. Dazu fommen Hausthüren mit Säulen und Wappen, Gefimje mit Dafen, 
Büften, Fruchtgehängen in Stein und bald audy in Stud. Typen guter einfacher 
Erferfajjaden von 1605 und von 1622 find die Blume und das Haus Ür. 82 
an der Hauptgaffe; eine von 1645 mit Dafen und den Wappen ODfchwald, Peyer 
und Stegler hat die Kante, eine von 1660 mit den Wappen Seiler und 
Baumann das Haus Tr. 29 an der Heuftadt, eine weitere, mit den Neliefs 
der Prudentia und des Ariftoteles („Nosce et ipsum“), das Einhorn, deflen 
ftattlicher Ed-Erfer von 1757 datiert tft, während die übrigen Sterden auf 
den infchriftlichen Bauherrn Heinrich Sailer 1645 zurükgehen. Ein mächtiger 
geharnifchter Riefe von 1645 fhmückt als Mlaleret das jo benannte Haus, ein gut 
gearbeitetes Relief, den Hausnamen andeutend, den Erfer am Schneeberg (c.1652). 
Das Haus „zum Trauben“ bezeichnet in jchöner Kartufche die Darftellung 
der Fanaanitifchen Traube, die zum Ütter 1685 und zum Falken 1688 die 
Bilder der gleichnamigen Tiere. Die Schmiedenzunft von 1655 bat ein 
gutes Portal, einen reich in Nelief gefchmücten Erxfer und zierliche reliefierte 
Pilafter-Ornamente; ähnliche finden fih 3. B. am Palmbaum wieder, dejjen 
jchöner Exfer von 1677 mit guten Wappen und Engelchen gejhmüdt if. Das 
Haus nebenan hat einen zterlichen Steherfer. Exfer in Hol; mit ausgejchnisten 
Wappen finden fih, off auch in ganz trefflihen Formen, an einfachern Käufern: 
am Täublein, mit Wappen von 1668, am Haus Ür. 6 in der Unterftadt, 
am Alten Kaifer ebenda. Neben dent geräumigen Sit: und dem für eine 
Perfon beftimmiten Steherfer fommt auch der nur wenig ausladende, flache Halb- 
erfer — ein auf Konfolen vortretendes Fenfter oder Fenfterpaar — auf. So, ver- 
mutlich fchon von dem urjprünglichen Bau (1536) her, am Großen Kefin, wo 
dreimal aus einer Gruppe von Fenftern das mittlere auf zterlihen Wappenfonfolen 
um ein weniges vorfpringt. Sjwet doppelfenftrige Halberfer, mit teilwetfe vetch 
veliefterten Pilaftern haben das Haus zur Platte und die Häufer Ir. 15 und 55 
an der Neuftadt; letsteres, von 1650, zeigt einfache Flähen-Bildhauerei an feinen 
malerischen Fenftergruppen; an den Halberfern öffnet fih in der jchmalen aus- 
ladenden Seite noch je eine enge Scharte als Kugaus gaßauf und »ab; über 
jeder fitst Fofett ein als Umwißzeichnung eingerißtes Kleeblättchen. Die „Platte“ 
bat außerdem eimen großen dreiftöctgen Erfer, der von einem wappenhaltenden 
Sragenmännchen getragen wird. Einen ftattlihen Erxfer, dem am Schneeberg 


Aunftgeichichte. 4 


ähnlich, mit den beiden Peyer-Wappen geichmüdt, befist das Große Daus, das 
aud) in einem Bofzimmer des zweiten Stods eine gute Studdete mit einer 
finnigen Darftellung bewahrt: der Mann, der nach dem Pfalmwort unter 
dem Schirm des Allerböchften ftebt, gebt zwifchen zwei Schlangen durch; zierliche 
Ornamente rabmen das Bild ein. 

Ausführliche Salfadenmalereien des 17. Jahrhunderts zeigen das Große 
Kefin und der Rote Dihbie. emes, ein urfprünglich Peverifches Haus des 
vorangegangenen Jabrbunderts, bat ein Imtburn im Jahre 1675 von einem 
unbekannten Maler mit einer dem Namen des Haufes entiprechenden großen 
biftorifchen Scene und mit Allegorieen von Kebensregeln, die er darin beftätigt fab 
oder fonft in feinen Erfahrungen bewährt erfunden batte, fchmücen laifen. Das 
BHauptbild über den Kenftern des erften Stodes: Sultan Bajazeth, (1402 — 1405) von 
dem Eroberer Timur in einem eifernen Käfig einhergeführt, ift reich an Figuren 
und Bewegung; eine deutiche nfchrift, der Hausname und zwei große Wappen 
belehren daneben und darunter über den Sinn der Darftellung und über die Zu: 
gebörigfeit des Baues. Die Mitte des oberhalb folgenden bemalten Mauer: 
ftreifens nimmt die Figur eines Nitters ein; jeitwärts unter ihm in einem 
HSwifchenraum der Fenfterreibe fteht die GLORIA; feitwärts von ihm find zwei 
in Katein und in Deutich aufgeführte gute Kehren illuftriert: das Trau — fchau 
wem und eine Warnung vor Händelftiften: neben dem Fide sed cui vide fiebt 
man den argliftigen Fuchs, auf den eine Hand aus Wolfen zeigt; das Gleiche 
lehrt die bier noch in talienifch beigefügte Infchrift: Da gli amici mi guarda 
(fo!) dio, (da gli nemici mi) guardero io (Por meinen freunden, Herr, jchüße 
Du mich; Dor meinen Feinden mich fchüsen werd’ ich); zu dem Spruche Qui 
discordias seminat, bella metet bildet die Darftellung der aus den Drachen: 
In den mit 


- 


zähnen Jalons emporwachienden Gewappneten die Erläuterung. 
großen WMledaillons ausgefüllten Kenfterzwifchenräumen des oberjten Stodes 
läßt fich, bei dem Bilde des Dogels, der eine Schlange fortträgt, aber felbft in 
Kurzem von einem Stein wird erfchlagen werden, der Erbauer wiederum lateinisch 
(Consilia consiliis frustrantur) und endlich, über einem nachträglich ge- 
änderten Wappen, jogar jpanifh vernehmen (Sempre el mismo). Das Ganze 
ift nicht fo febr ein Denfmal hoher Kunft als handwerklich ficherer Deforations- 
weife und einer zugleich lebensfreudigen und lebensflugen Denfart. — Der be: 
nachhbarte Rote Dehie (Fig. 84) ift ein Ichön auf Pilaftern und Bögen aufge 
bautes Renaiffancehaus, aber mit noch ganz gotiich angelegter und verzierter 
Senfterreihe, aus der wiederum ein zweifenftriger Halberfer mit reichem Giebel 
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in Nenaiflanceformen fpäter hinausgebaut fcheint; das Hauptftük der Sajjade 
it ein reicher Baroc-Erfer mit Relteffiguren an den Brüftungsfeldern, Karyatiden 
an den Pfetlern und Maiferfpeiern am zterlich gefhwungenen Dächlein. 

















Sig. 54. Scyhaffhaufen, Baus zum Roten Öchjen. 


Don einer urfprüngzlih jedenfalls alle Flähen füllenden Bemalung find nur 


das Hauszeichen und zwei allegorifhe Srauengejtalten übrig geblieben. Auch das 
Datum tft verloren gegangen; wir dürfen aber die Alaleret als mit der Archi- 
teftur gleichzeitig, noch der Seit um 1600 zugehörig betrachten. 

Die zwei nach dem Weißen Adler merfwürdigften Häuferfaffaden Steins(fig.35), 
Derwandtichaft 
mit den befprochenen Schaffbaufer Haus befhränft fih übrigens nicht auf Ste 


die der Dordern Krone und wiederum des Roten Hohfen (die 
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Hamengebung durch die Befitser, die beide Mlesger gewejen jein dürften), find 


v 
ebenfalls noch gotifche Bauten des 16. Jahrhunderts mit zierlich profilierten in 
der Mlitte überhöhten Fenftergruppen. An der Krone find allerdings die urjprüng- 
lichen rundbogigen Kufen des Erdgefchoiles jest durch große vierefige Spiegelfenfter 
erjett (auch der hölzerne Erfer fcheint jpäter entjtanden), während am Ochfen die 
drei großen Meffnungen dtejes Gefchoffes, über denen der fteinerne Erfer auf 
einem mafjiven Socfel mit verfchränften Rippen vorjpringt, noch leidlich erhalten 
find. Auf den Unterbau der Krone ift vermutlich fpäter der zierliche Fachwerf- 
ftocf mit dem font unferm Städtchen fremden fteilen Giebel gelegt worden; ein 
Fefer Rofofomaler von 1754 hat endlich den ganzen Unterbau mit Dolutengiebeln, 


Dafen, Blumenförben und allegorifchen Geftalten gefchmüct und fein Iuftiges 


Scmörfelwerf auch über einen Teil des Fachwerfs hinaufgejogen, eine Kühnbeit, 
die auch die neuefte Neftauration mit Recht rejpeftiert hat. Auch der große 
KSaden des Eftrichs und die nnenfeiten der Giebeldachausladung find wirfungs- 
voll bemalt. Die von der Innenausftattung erhaltenen Teile dürften meift der 
zweiten Bauperiode, der Barodzeit, angehören. So das hübich getäfelte fchief- 
winflige Simmer des dritten Stods, defjen Doppel-Halberfer außer den zwei feit- 
lihen Scharten eine im vorjpringenden Sims abwärts nach der Hausthür hin fich 
öffnende zeigt (der ehemalige ftattliche Ihwarze Ofen mit der Darftellung der vier 
Meltteile fteht jest in Budapeft); jo im zweiten Stof ein Fries von Bildern 
altteftamentlihen und allegoriih belehrenden Inhalts (Anz. f. AK. 1885 
Yr. 5). — Das Hachbarhaus zum Noten Ochfen hat jeine Front-Ata- 
lereien von ca. 1615 fo ztemlich erhalten; fie ftammen von denfelben Undreas 
Shmuder, der im Saal des 2. Stods laut Jnfhrift (A. S. 1915) den fröh- 
lichen Auszug aus der Arche Noäh mit der Stadt Konftanz als Hintergrund, die 
That der Judith und verjchtedene mufizterende Damen gemalt hat; unter dem 
Roten Dihien der Fallade fteht: „lm Notten Har wärd ih Erfandt — und bin zum 
Rotten oren gnandt. AS." Am Aeußern hat der Künftler in einer gefchiet ein- 
teilenden Arcchiteftur eine bunte Neihe biblifcher und profaner Szenen angebradt, 
die fih um das Hauszeichen herum gruppieren und durch die Allegorieen der 
Saptentta, begleitet von der Mlelancolia und der Fortuna (auf der Kugel 
mit Segel) zufammengehalten zu fein fcheinen. Don unten nach oben folgen. fich 
die Selbftaufopferung des Lurtius, die Heldenthat der Judith und die des Kıtaben 
David, endlich die Geichichte der Flugen und thörichten Jungfrauen (vereinzelt 


Kucretia). Die Fenfter des zweiten Stofs hatten bis zur lesten Neftauration 
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vorzüglid, wirkende Kartujchenbefrönungen in vorberrfhend dunfeln Farben, die 
des dritten find mit Rofofofchnörkeln umrabmıt. 

Don der einft fehr ftilvollen grauen Senfterumfaflung des anftoßenden 
Baufes „zum (fteinernen) Trauben“ ift nichts mehr erhalten; dagegen ftanmt 
der an der Dacwerichalung aufgemalte fuhrmannsjug aus fröhlicher Rofofozeit. 
Hu reiten und zu ergänzen wären noch die ebenfalls grauen Umrahmungen der 
senfter im obern Stod des 1622 erbauten, bezw. ausgefhmüdten Zeugbaufes, 
die in den Ornamenten und Trophäen die Hand eines Meifters verraten. Das 
Gebäude jelbft macht mit feinen ragenden Finnengiebeln und den wenigen in 
urfprünglicher form erhaltenen Senftern (3. B. zwei runden Kufen mit trefflichen 
Gittern im Erdgeichoß) immer noch einen bedeutenden Eindrud. Das erft zu 
Mannesgedenfen zerftörte Weftportal war reich verziert und vergoldet. — Schmud: 
voller noch ift der Bau des HZeugbaufes (Später Kaferne und Gewerbehalle) zu 
Schaffbaufen (1617), woran das durchgehende Motiv der gefuppelten Doppel: 
Rundbogenfenfter und fodann die ftattliche Giebelfaflade mit dem reich ffulpierten 
und bemalten Portal vorzüglich wirft; letteres ift an den Keibungen mit reichem 
Rollwerf und in den Zwideln des Bogens mit zwei derben Frauengeftalten in 
Relief gefhmüdt, die unten in Blumen auslaufen. ß 

Die Baroffunft, oder vielmehr ein hervorragender Vertreter derfelben, 
bat fodann in Schaffhausen zwei tüchtige Werfe der innendeforation hervor: 
gebracht: den Rathausjaal mit der Ratslaube und die Dede des Kreusjaals 
(der Minifterialbibliotbef). Der einft impofante Raum der Ratslaube nahm 
die ganze Breite des erften Stods und zwei Drittel feiner Länge ein; er ift 
fpäter durch feitliche Einbauten zu einem bloßen Gang degradiert worden und 
die neuerdings errichtete Getäfelwand hat diefe Serftörung des fjchönften Profan: 
raumes der Stadt vorläufig verewigt. Dier achtefige Holzpfeiler tragen die 
fchwere wohlgegliederte Kaflettendecde, die fich auch heute noch in die eingebauten 
Gemächer hinein fortiest. Ein jehr ftattlihes Portal (Fig. 86) aus ver: 
ichiedenen Holzarten mit vier ionifchen Säulen, ähnlich aufgebauten Ubrauffas 
und gebrochenem flahbogigem Giebel führt am Südende der Laube in den reich 
gefhmücten Großratsjaal. Eine hohe Getäfelmand aus Ahorn, Hußbaum- und 
Eidunbo!; mit tosfanifchen an den Thüren wiederum tonifchen — Säulen 
und fräftigen Gefins (hinter dem noch Nefte des frühern gotifchen Getäfels er- 
halten find) trägt eine Attifa mit wirffam verzierten Konfol-Pilaftern, zwifchen 
denen nfehrifttafeln angebraht find; darüber wölbte fich einft eine gotifche 
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Balfendede, dte der Erftellung von Seitengalerieen zum Opfer gefallen und nun 
durch eine moderne flache erfet ift. Dagegen hat man durch Anbringen einer 
beweglichen Beftuhlung die Würde des Raumes mit dem Bedürfnis nach einem 
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Sig. 86. Schaffhaufen: Portal des Rathauszjaales. 


anfteigenden Sisungsfaal gut zu vereinigen gewußt. Die Südwand äffnet fich 


jest in drei großen Bogenfenftern. Die Malereien find von Dans Kajfpar 
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Lang (dem ältern, 1571 —1044) 1624 figniert ; von ihm dürfte aud) die Seichnung 
des ebenfalls 1624 datierten Getäfels berrühren (Fig. 87); die zahlreichen daran 
angebrachten Wappen zeigen Namen aus der Zeit von 1629— 10652. Die Runft 
vollen Schlojferarbeiten find teilweile durch Reftauration entftellt; dagegen bat das 
gegenüberliegende Ucchivgebäaude noch ein fehr jchönes Altangeländer von 1685. 

Der Kreuziaal des ebemaligen Allerbeiligenklofters (j. 5. 682) bat feine 


jeßige Dede, bei der Größe des Raumes ein fihönes Stüf damaliger Schreiner 





Sig. 87. Schaffhaufen: Rathausjaal 


und Mialerarbeit, laut Jnfhrift ebenfalls durch, oder wenigftens unter Beteiligung 
von Hans Kafpar Lang d. ä. erhalten, deilen Uame mit der Jahrjahl 1639 
in einem Felde des Hordarms fteht. Die rechtecfigen Felder der einfachen leichten 
Kafjettendete find mit einem gelben Fartufchenäbnlichen Ornantent auf blauem 
Grunde bemalt; je in der Mitte der Felder fisen gefchniste farbige Rofetten; 
eine größere, mit Keuchterbafen verfehene, bezeichnet die Mitte des Ganzen; an 
den nächften vier Schnittpunften find die Wappen und Anfangsbuchftaben der Mit 


glieder der bauenden Behörde angebracht. 
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auptgebiet der Kunft blieb auch im 18. Jahrhundert, 
in der Nofofo- und Hopfzeit, bei uns der Häufer- 
bau. Dieje Seit bracdjte in der Hauptftadt für 
den Saffadenfhmud und für die Decenverzierung 
eine neue Technik zu hoher Blüte: die des Stuffo. 
Dans Jafob Scherrer (1676— 1746) ift hierin 
der Hauptfünftler. Don Haus aus zum Alaurer 
beftimmt, ward er durch wandernde Jtaliener, die er als Stuffatoren 
arbeiten jah, zu diefer Kunft hingezogen, ging bei ihnen in die Kehre, 
bildete fi) zu München im Seichnen und Mlalen aus und entfaltete 
dann in und außerhalb feiner Heimat eine lebhafte Thätigfeit in der 
Gypstechnif. So foll er eim Klofter zu Solothurn gefchmüct haben; 
auch die tiinere Auszierung des Rathaufes zu Sürich 
war größtenteils fein Werf; es ift aber mit dem 
Umbau des Großratsjaals teilweife zu grunde 
gegangen. In Schaffhaufen haben er und jein 
Schüler Johann Ulrich Schnezler die noch vor- 
handene Stuchdeforation der alten Häufer gefchaffen 


Sig. SS. 


14 oder angeregt. 1721 übernahm Scherrer im „Großen 
nitiale: Joachim und Anna. ee Sa h a % ß 


„4 


Haus“ des HansKafpar Peyer im Bof, wo 
bereits eine Stucdere des 17. Jahrhunderts fic) befand (1.5. 745), die Ausjchmüdung 


y 


eines Zimmers gegen Üorden. Es ftellte im Mittelbild den Hug des Erzvaters 
J 


< 
Jafob und in 4 Medaillons die Gefchichte der Sündflut dar. Die Gypsarbeiten 
im St. Johann — fchwebende Engel mit dem Wahlipruch der Stadt u. a. — 
find ebenfalls feine Arbeit. Don 1727 find die Falladen der „Dergnügung”, des 
„Samfon“ und des Joos’fchen Haufes in der Dorftadt — diefes mit Katferbüften 
wie das Hürcher Nathaus — datiert, von 1729 die zur „Huldenen Maag” und 


zur „Bloggen“, von 1750 die zum Schwarzen Adler, alle drei an der 


’ 
Bauptgaffe. Die Berfenburg von 1751 tft in den untern Teilen verdorben ; trefflich 
erhalten dagegen find die beiden reichen Fafjaden der Wafferquelle von 1758 
und des Tiergartens von 1788. Aus demfelben Jahr ftammen Sitronenbaum 
und Köwenfopf, von 1740 der Steinberg, von 1748 der „Peyer Hoff“ 


an der Hauptgaffe und der Sronwag-Lurm am Bauptplat der Stadt, leßterer 
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mit zwei großen fisenden Statuen von Mars und Minerva. Als einfaches gutes 
Erferhaus ift inder Mlünftergaftenebft dem ältern „Dalmbaum“ der Rebfto#(1752) 
zu bemerken. Reiches Rocaille Ornament zeigen der feurige Dfen (1752), 


das Glas (1755), der fifich-Merft (1775), einen zweiftöcigen Bolzerfer mit 





Sig. 89. Schaffhaujen: Baus zum Steinbock. 


gutem Mufchelwerf das Grüne Ef an der Nheinftraße “(1757), einen fehr 
ähnlichen die Gerechtigfeit an der Neuftadt (1740). Swei jehr ftattliche 
Rocaill»Erfer mit üppigen Dafen find aus den Jahren 1756 und 1764 am Baus 
zur Hoffnungsburg erhalten. Stiliftifch gut find aus diefer Seit die Erfer des 
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Goldenen Löwen (in Hol;, 1788? 
1750P),der Engelburg (auf einer NTufchel 
rubend, 1774) u. a. Aus verjchiedenen 
Heiten ftanmen die einzelnen Teile der 





Häufer „zur Fels“ mit feiner platten- 
belegten Loggia im Hof, „zur Rofe“ mit 
feinen fhönen Fenftergittern, die Stofar- 
burg mit teilweije alten Täfelungen, der 
Sittich — wenigftens in feinen echten untern 
Teilen —; alle weifen im Jnnern aud 
die für die heit bezeichnenden trefflichen 
Stuffaturarbeiten auf. 

Auf dem Sande baute man inzwijchen 
in dem altererbten Fachwerf- oder Niegel- 
bau weiter; das 17. und 18. Jahr- 
hundert haben in diejer Beziehung 
unfern Dörfern und Eleinern Städten ihre 
heute unter charafterlofen Heubauten 
mehr und mehr verjchwindende Phyfio- 
gnomie gegeben. Der Xiegelbau, aus 
Holz; und Steinbau gemifcht, ift für dte 
einfachen Derhältnifje und den geringen 
Derfehr unjerer bäuerlichen Bevölferung 
von jeher die gegebene Baumeije ge- 
wejen und ift es im Ganzen bis heute 
geblieben. "Nur dachte der Bauer von 
ebemals nicht daran, diefen Aufbau feines 
Haufes durch einen für Bruchftein- 
bauten ganz pallenden, bier aber un: 


wahren und unbaltbaren Derpus zu 








bemänteln; er fuchte vielmehr die Hol;- 
Sia. W. Fonftruftion durch ziervolle Formen und 

Schaffhaufen: Exher der Boffnungsburg. farbigen Anftrih hervorzuheben und 
Fünftleriich zu geftalten. Keider find auch alte fchöne Bauten, bejonders in den ftädtifchen 


Ortichaften, von diefer Sucht, „mailto“ fcheinen zu wollen, angeftecft und verunftaltet 
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worden (1.0.5. 715). Saft noch fchlimmer ift der neuerdings öfter ungewandte Kom: 
promiß, das alte Fachwerk in willfürlichen formen nur aufjzumalen oder in einfacherer 
Bretterfonftruftion auf die alten Balten oder neben diefelben aufzunageln. So ift 5. B. 
jüngft beim Steiner Rathaus verfahren worden, während ebenda charafter- 





Sig. 9a. Schleitheim: Käufer-Öruppe. 


volle Bauten wie die fronboffchmiede, die Mittlere Mühle (Spitalmüble) 
und jchon vor längerer Seit wohl auch die Untere Mühle, unter dem allein: 
feligmachenden Bejenwurf verfchwunden find; als Beifpiel eines ftattlichen Stein- 
baus dagegen mit weit ausladendem gemaltem Dachihirm fteht noch die !bere 
Mühle da. Einen reichen Samilienfis in derfelben 
foliden Bauart, aber mit viel ftattlicherer Einrichtung, 
ftellt der fogenannte Neubau dar, erbaut 17539. 
Die Gemächer find mit Uußbaumbolz fehr dauer: 
haft vertäfelt, ein Saal mit auf Holz gemalten Land- 
fchaften und Schäferjcenen geichmüdt und an der 
reichen Stucdete die vier Jahreszeiten dargeftellt. 
Malereien auf dem Getäfel — altteftamentliche 
Scenen — bat aud) das Haus zum Weinberg; 
manches der Art ift auch in Garten» und Rebhäus- 





Sig. 91 ; i j 
Schleitheim: fäuferfahmerh. Ken (j. B. im Baumgarten, im Huberli) bewahrt, 


(Oben: Arone; unten: Brauerei.) wo im 18. Jahrhundert Wiflaus Vetter, der auch 
das Stammbucd, der Mlufifgefellfihait gemalt bat, vielfah thätig geweien ift; 
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audh in der Sonne hat er ein ganzes Simmer ausgemalt. Als charaftervolle 
erhaltene Riegelbauten heben wir, neben den Fleinern vereinzelten Ueberbleibjeln 
in Stein (Detterihes Haus an der Kohligafje, Rothaus) die Häufergruppe am 
Semeindehausplas in Schleitheim hervor (fig. 91 a b), die freilich durch das 
von einem Geometer ftillos erbaute Gemeindehaus jest einen unharmonifchen 
Abihlug gewonnen hat; ebenda das Haus von Hans und Chriftian Stamm vom 























Sig. 92. Schleitheim: Bauernhaus. 


Jahre 1697 (Sig. 92); von dem urfprünglich gewiß ftattlichen eichenen Jadı- 
werfbau des Haufes im Hof (1748) ift nur eine originelle Doppelthür, mit Mad)- 
ahmung von Budelquadern in Eichenholz, fihtbar geblieben (Fig. 95). Don den 
Klettgauer Dörfern bewahrt Gächlingen noch einige alte gute Bauernhäufer; 





eines von 1709 an der Straße nah Hallau (,„Jerli- 














De marren“) hat neben dem in Niegelbau errichteten 
N Fu likku N Scheuerwerf ein fteinernes Wohngebäude, dem auch die 
IN Fe A gegen den Weftwind vorgebaute Schienmauer neben 
N Ar A der Hausthür nicht fehlt; Feuermauern mit über das 
IN 


Dad hervorragenden Sinnen bilden den ftattlichen jeit- 
% lihen Abjhluß der ganzen Anlage (Fig. 94). Ein 
Zen su fpäteres, erft 1804 dattert, mit feinen aufgemalten 
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f Sig. 93. voten und weißen Eequadern bereits das Streben nad) 
Scdleitheim: Bausıhiir. a re Ne R x > 
Maifiwität auch der Wirtichaftsgebäude befundend, tft 


KAunftgeichichte. 755 


in die Sammlung von Bauenftein und 5. 5. Meyer als „Bauernhaus eines 
reihen Kandmanns in Gächlingen, Cant. Schaffhaufen“ aufgenommen. Bier 
und in andern Blettgauifchen Dörfern, 5. B. in Siblingen, bat die fonft 
übliche alamannifhe Urt, das Baus ganz frei in feinen „Umfchwung“ hinein 
zuftellen, einem mehr ftädtiihen Zu: 
fammenbauen mebrerer Bäufer in 
förmlichen Gafjenzügen Plas gemadıt. 
In Siblingen bewahrt der Gemeinde 
bausfaal Nefte von hübjcher Blumen 
und Ranfenmalerei in bunten farben 
auf grauem Grund, die neben dem grün 
gemufterten Ofen und den runden Busen: 
fcheiben fehr luftig gewirft haben muß - 
und bei entiprechender Wiederberftellung Sig. 9. Gädhlingen: Bauernhaus. 

und Ergänzung wieder fo wirken müßte. 

Stattlih fteht auf der Kandfchaft noch mancher Dogts- und Herrenfis aus 
der Renaiflance und Barodzeit da. So der ftol; auf der Rhein hinausfchauende 
Hof zu Bibern mit feften Mauern aus gotiicher Seit, fchönem Fachwerfoberbau 
und ausführlicher Wappenmalerei. So, von zwei Rheinauer Aebten des aus- 
gehenden 16. Jahrhunders erbaut, das ehemals prächtige Herrenhaus zu Azheim 
mit Staffelgiebeln, Sonnenuhr und Wailerfpeiern und mit tüchtigen Kaffettendecen 
im Innern (. 0.); fo die Peyerhäufer zu Wiesholz, zuThäyngen und in dem 
jest badiihen Büfingen (Junferhaus) mit Reften guter Täfelungen; fo die neuern 
Teile von Hasladı (f. o.), das Holländerihe Schlößchen zu Opfertshofen. 

Den Kirchengebäuden fam die auch bei uns fehr ausgebildete Kunft des 
Barof und Rofofo jelten zu gute, da man auf Schmud in ihnen überhaupt ver: 
zichtete. Zum Swede der Dergrößerung des nußbaren Raums erhielten die 
„Bergfirchen“ von Heunfirch und von Hallau (1654, bezw. 1668) — vielleicht 





von demfelben Baumeifter Tettnereinbauten von zierlichen Spätrenaiflance- 
und Barodformen. Die fchlanfen tonifchen Holzläulen, auf denen die Laube in 
Veunfirh ruht, die tonifchen Dreiviertelfäulen auf Dolutenfonfolen an der 
Brüftung des Kettners find im den beften Formen gehalten; die Flächen find 
teilweife mit ausgefägten und aufgeleimten Holzjchnörfeln belebt. — Ein 
einheitliches und eigenartiges NRofofowerf ift die Kirche von Wildhingen, 
die 1676 an einen gotifchen Käsbilfenturm von 1551 angebaut worden 
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ift. Wlan verfuchte hier, und zwar in einer auf reichen Schmud nicht eingerichteten 
Dorffirche, von den einfachen Formen des herfömmlichen Typus abzugehen und einen 
Raum für Predigt und Saframente nad) reformierten Bedürfnis zu Schaffen. Der 
Derjuch ift wohl gelungen und hätte mehr Nachahmung verdient, als fie ihm zu 
teil geworden tft. Jede Erinnerung 
an Schiff und Chor des alten 
Fatholifchen Kultusgebäudes ift auf- 
gegeben; an der nördlichen Kang: 
feite des Rechtes mit den abge- 
fchrägten Eden, das die Kirche 
bildet, fteht die fteinerne Kanzel 
und davor der Taufftein, der bet 
dem einfachen Nitus der Xandes- 
Firche zugleich als Abendmahlstifch 
dient; alles andere ift Huhörerraum, 
teils ebenerdiger, teils durch Emporen 
gewonnener, die den polygonen 
Bintergrund der beiden Schmalfeiten 
einnehmen. Die beiderjeitigen tiefen 
Borfirchen bedingten eine hohe Lage 
der Kanzel, die, indem der Pfarrers: 
fis in Geftalt eines hochlehnigen 
fteinernen Armftuhls unter fie trat, 
mit dtefen und dem Taufftein einen 
jehr wirffamen Aufbau bildet und 
zur unbedingten Beherricherin des 
Raumes wird, was fie in wenigen 
alten Kirchen tft (Fig. 95). (Qlehn- a 
liches hat u. a.etwas fpäter U. Schild- — ii 





fnecht in der Berner Beiliggeiftfirche 


Sig. 95. Milchingen: Aanzel, Pfarrjtuhl 


verjucht). Die Hanzel jchmücen = ES 
r j RES und Taufitein. 

Jahrzahl und Wappen, jowie eine 

zterliche fehmtedeiferne Kilte als Halter der Sanduhr; die Kopfwangen des 
Pfarrersfises werden von zwei fräftigen Doluten gebildet, deren lußenfeiten 


veich mit $ruchtwerf gejchmücdt find. Die hölzernen Emporenbrüftungen find 
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wieder durch ionifche Säulen auf Dolutentonfolen gegliedert, die Stühle der Ge 
meindevorfteber einfach aber wirffam in zweierlei Holz verziert. Die Bretterdede, 
die im WMWeientlicben alt zu fein fcheint, ift an den Dachftubl aufgebängt und 
durch gotifch profilierte, aber mit Perlftäben ftatt einfachen Rundftäben verfebene 
Keiften in zwei aneinanderftoßende 
Uchtefe eingeteilt, deren Bretter 
fugen wieder von folcdhen Keiften 
gedet werden. Die vier regelmäßig 
verteilten Thüren zeigen einfache 
Barodformen. 

Der bobe Stand der plaftifchen 
Technik im 17. und 18. Jahrhundert, 
der fih in folhen Werfen gelegent- 
lich verrät, fam auch der Mlöbel- 
fchreineret zu gute, die bei uns 
immer noch in einzelnen vorzüg 
lichen Beifpielen vertreten ift, von 





der fingierten ntarfia-Urchiteftur 
Sig. 96. Dörflingen:: Schrank. des 16. Jahrhunderts (3. B. an 
einem Schranf aus Dörflingen, jest auf Girsberg, fig. 69) bis zu den sier- 
lichen Rofofo-Pendulen, Auffasmöbeln, Büffets und Brautfchränfen mit gefchnisten 
und bald auch mit bunt aufgemalten Blumen, wie man fie noch in Bürger: und 
Bauernhäufern trifft. Die Hafnerfunft, die im 17. und 18. Jahrhundert 
namentlich in dem nahen Winterthur durch die Familie Pfau blühte, hat ihre Ableger 
aucy zu uns entfandt; doch haben gerade die größten und Funftvollften Stücke aus 
Rüdfichten der Sparfamfeit häufig ihren Plasß räumen müllen. Einfachere Oefen 
mit grünfchwarzen Kacheln, wo Bild und Spruch auf die Eefftüce verwiefen 
ift, Schmücen noch manchen Raum, ebenfo die Rofofo-Mefen in Blau, Schwarz und 
Weiß. Daneben fannte die Heiztechnif fchon von der gotifchen Seit her die eiferne 
Seuerplatte mit Sieraten und Darftellungen in Guß; ein ganzer fen diefer Art 
fteht 3. B. nocdy im Nathaus zu Stein; Platten eines folchen aus Allerheiligen 
find in Privatbefis zu Schaffbaufen; einer, ehemals im Gebäude der finanzverwal: 
tung (Klofterpflegerei) ftebend, ift in Bruchftücen magasiniert. 
Einige Befchäftigung fand die aus den Kirchen verwiefene Steinbildhauerfunft 
immer noch an zwei Hauptftücden damaliger Plaftif: am Brunnen und am Grabmal. 
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Don monumentalen Brunnen bat die Hauptftadt noch einige jchöne Bei- 
fpiele erhalten. Der +röhrige Brunnen hat auf einer Fannelierten Säule einen 
ftrammen Krieger in der Tracht des 16. Jahrhunderts (Fig. 97); den Miohren- 
brunnen bezeichnet die Statue des Mlohrenfönigs Kafpar, der mit der Finfen 











Sig. 97. Schaffhaufen: Dierröhriger Brunnen. 


einen Becher (Doppelftauf) hält, mit der Rechten fich auf den Reichsfchild ftüßt, er fteht 
auf einer fechsefigen Säule (das Original jest in der Hiftortih- Antiquarifchen Samm- 
lung), an deren Kanten noch gotifches oben fich verzweigendes Aftwerf hinläuft, 
obwohl der Brunnen von 1609 datiert. Das Original des Fräftigen Armbruft- 


fhüsen auf dem Tellenbrunnen foll von 1522 ftammen; der Brunnen ift aber 
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1889 reftauriert (Fig. 98). Eine Schöne Brunnenfäule des 18. Jahrhunderts, mit 
Eöwen und einem Pinienapfel als Schmud, liegt im Lager der fantonalen Bau 
verwaltung. In Stein ftammt der „Stettbrunnen“, dem bis vor Kurzem noch 


das alte „Sudelbrünnlein“ zur Seite ftund, vom Anfang des 17. Jabrbunderts; 


) 
| 





en £ 





Sig. 98. Scaffhaufen: Tell-Brunnen. 


die jeßt erneuerte Forinthifierende Brunnenfäule trägt einen „Eidgenofien“, 'einen 
Krieger im zeitgenöffifchen Harnifch und Helm, mit dem Arm ein ftehendes 
Bündel Speere haltend, alfo wohl eine Allegorie des Fefthaltens an den alten 
Bünden. Auf der Säule des untern Brunnens ftund noch vor etwa 50 Jahren 
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ein „Bär“ (oder eher Köwe, vielleiht Schildhalter des Sürcherwappens), wovon 
der Kopf heute an einem Haus zu Hemishofen eingemauert ift. Die beiden 
Brunnen Meunfirhs tragen, der untere auf guter Nenaifjancefäule, das 
Wappenbild des Städtchens, die „neue Kirche“ mit dem Käsbiffenturm; der 
obere ftammt erft von 1776. 

Auf Fünftlertfch ausgeftattete Grabmäler haben die vornehmen Befchlechter 
zu Schaffbaufen vom 16. bis ins 13. Jahrhundert mehr als an manchem 
größern Orte Gewicht gelegt; die Epitaphien des Münfterfreuzgangs und feiner 
Dorhalle übertreffen an plaftiichem Aufwand jogar diejenigen des reichen Bafel. 
Den einfachen Typus des Nenaifjance- 
Epitaphbiums — eime Tafel von zwei 
Säulen und einem Architrav eingerahnt; 
zwijchen den beiden hohen Säulenjoteln, 
worauf etwa eine MMlasfe grinft, eine 
zweite niedrigere Tafel — zeigen die 
Atäler vor und un 1600, wo aber jehr 
oft zu den Nenaifjance-Säulen gotifches 
Stabwerf mit Nauten- oder Schrauben: 
joceln binzufonmt (fig. 99). So das 
der Urfula (1570) und der Sara von 
Waldfilch (1606), das des Dietegen von 
Wildenberg zen. Rings 1590, feiner frau 
Utargareta 1594 und ihres Sohnes Wolf- 
dietrich 1590, das der Helena Studerin, 
Dr. J. Konr. Uleyers Gattin, 1596, das 
des Bürgermeifters Georg AMläder 1604, 


. 99. Schaff j N & 2 
zu YES Mreusgang das des Bat Wilhelm und Nüeger m 
Epitaphium. : 











thurn 1591,92; ferner das des Bern: 
bartin Aleyer und feiner zwei frauen 1598, beide mit demjelben Steinmeßzeichen, 
das audy bei Hans Ulrich und Urfula Payer (1600) wiederfehrt; letteres zeichnet 
fih durch feine feinen Renatljance-Ornamente — neben gotifchen Umrahmungen 
und Säulenfüßen — aus. Auch die Epitaphien aus dem Peftjahr 1629: das 
de 
von Waldfilch, beide mit demjelben Steinmeszeichen und Buchftaben I. M., zeigen 


in 


Bürgermeifters Heinrich Schwarz und der vier zufammen begrabenen Hejchwifter 


teilweise noch vereinzelte gotifche Formen, 5. B. in den Säulenfüßen, die für den Stein- 
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meßen danfbare Arbeit boten. Dagegen find die Mläler der Antonia Kolerin 
1592 und der frau Sufanna Jmtburn 1598, fowie des Johann und des Joachim 
IJmtburn 1596, bezw. 1611, und des David von Waldfirh (1621) reine Renaif 
fance, und vollends die der Dorballe find prunfvolle Mlufter entwidelter Renaif 


fance und Baroffunft. Es folgen fidy bier der Zeit nah: Joh. Jmtburn (1648, 


EN 2 


NS 














Sıg. 100 
Schaffhaufen, Dorhalle der Mliinfterkirche: Grabmal des Dietegen Rink von TDildenberg. 


noch einfach), I. I. Stegler (1656), Matthias Schyalh (1659), Hank Lonrad 
Nüfohm (1660), Bürgermeifter Keonhard Meyer (1682, bejonders reich), Dietegen 
Rint von Wildenberg (1686, Fig. 100), Bürgermeifter J. C. Nleufomm (1699), 
Konrad Wepfer (1707), fodann in einfacheren Formen verfchiedene des Geichlechtes 
von Waldfirch, der lette F 1704. Sehr befcheiden nimmt fich als Abjchluß der 
ganzen Reihe der Denfftein Johann Georg Müllers in müchterner Empire-Antife 
(1819) aus. 
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Unter den ftattlichen Renaifjance-Grabmälern der Bergfirche zu Neunfircdh 
zeichnet fih außer durch feine Größe auch durch feine echt renatijancehafte jn- 
fchrift das der frau Kandvogt Sabina Stofar aus, die, wie ihr Gemahl mit 
Anjpielung auf den Raub der Sabinerinnen meldet, „nicht von dem abgegangenen 
Gefchleht der Sabiner, fondern von dem berühmten deutjchen Haufe der Vich- 
walde ftammend“, als Gattin des Kandvogts der Meocircenfifchen Dynaftie zwar 
„nicht durch eimen vömifchen Krieger von einem vorgeblichen Pferderennen weg 
als Beute ins Ehebett gerilien, wohl aber durdy den Herrn der Heerjcharen von 
der irdifchen Schaubühne abgerufen und der feligen Gemeinjchaft der Himmlifchen 
beigefellt worden ift.“ — Die übrigen Denfmäler ftammen von 1655, 1682, 1699, 
1745 und 1769. 

Hu Stein find die erhaltenen Grabmäler der Kirche lediglich liegende 
Sruftplatten mit geringer Fünjtlerifcher Stier. Im Kreuzgang des Klofters find 
einige Amtleute und Angehörige von folhen aus dem 16. und Ir. Jahrhundert 
begraben, die Denffteine tragen einige Barod- und Nofofo-Sieraten und ein- 
fache Inichriften, worunter fich die auf das Söhnchen des Amtmanns Joh. Lud- 
wig Wolff (1762) durch ihre Naivetät auszeichnet („Kaum war mein Datter hier 
zehn Wochen Amıts-Derwalter, So reißt ein fchneller Tod in einem zarten Alter 
ANtich fchon aus diefer Welt“ u. f. w.). 


4. Heuere Heit. 

Atit dem Firchlichen Grabmal des 18. Jahrhunderts verjchwindet das lette 
örtlih gebundene Kunftwerf und es beginnt die Seit des beweglichen. Eine 
monumentale oder an einen Raum gebundene Kunft Fennt die Folgezeit nicht 
mehr. Wir haben es von nun an nicht mehr mit Fünftleriichen Unternehmungen, 
jondern nur noch mit einzelnen Künftlern zu thun. 

In der Slasmaleret arbeiteten in dem fchon ftarf nranierterten Stil des 
Jezler 1609— 1629, ein Beat Vfch- 
wald, gejt. 1629, ein Hans Rudolf Fries, aeft. 1661, ein Chriftophb Ammann, 


17. Jahrhunderts fort ein Hans Heinrich 


1646-1712; ein Hans Ammann, (1577—<. 1657) wird als Kupferftecher genannt. 
Im Schaffhaufer Rathausfaale bangen noch vier prunfvolle Scheiben von c. 1679: 
Gejchenfe der Stadt Stein, des dortigen Bürgermeifters Schmidt, fowie von Unter: 
walden und von Solothurn. In der BloFengießerfunft waren als Nachfolger 
eines Balthafar Kirchheim (um 1500) und Hans Samprecht (um 1521) thätig 
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ein Johann Beinrih Camprecht, der 1604 die jest in Rubeftand verfeste Münfter 
glofe goB, die mit ihrem Fulgura non frango gegen die berühmte nfchrift 
der Genoflin von 1486 fih wendet, übrigens durd fchöne Kränze mit Putten, 
Engeln und Wappen fi auszeichnet; ferner Hans flach, geft. 1682; doch wurden 
mande Gloten des heutigen Kantons, 3. B. zwei fehr fchön verzierte in Stein 
von 1599, in Sürich gegoifen. 


Später waren die Schal als Gloden- und Stüdgießer in ihrer Heimat 
und außerhalb thätig. Andreas Schaldh, geb. 1692, arbeitste auch in London 
für König Georg 1. als Stüd- und Bildgießer und lebte als folder zu Woolwih 
bei Kondon. 


Swei Goldarbeiter Namens Cöblin, von Mesingen in Schwaben ftam- 
mend und jeit 1658 Bürger, vertraten fehr ehrenvoll bei uns ihr Gewerbe; Hans 
Jatob Köblin, 1664— 1750, war mit feinem Schwiegerfshn franz Vtt:Köblin, 
1698— 1747, der Derfertiger eines noch vorhandenen Bechers der Konftaffelgefell- 
fchaft zu FZürich, fowie vieler Monftranzen. Die heute noch enthaltenen Zunft: 
bechyer, 5. B. der prächtige Heptunsbecher der Fiicherzunft (f. nebenftehende Tafel), 
ftammen meift aus diejen einbeimifchen Werfftätten, während die beiden zu Stein 
aufbewahrten Prunfgefchirre: der Becher des Freiheren Johann Rudolf Schmid 
von Schwarzenhorn 1658 (mit den Statuetten der drei Kaifer und der drei Sul- 
tane, denen der Geber gedient) und der des Freiherrn von Noft 1698, der im 
Schloß zu Wagenhaufen gewohnt, vermutlich ausländifche Arbeit find. Jm 18. 
Jahrhundert war das Handwerk der Goldichmiede jo ftarf vertreten, daß es im 
Jahre 1766 54 Angehörige zählte und nad) Mesgern und Schuhmachern das 
zahlreichite Gewerbe war. Für feines Schniswerf in Elfenbein und Bernftein war im 
18. Jahrhundert der Schaffhaufer Kaurenz Spengler in Kopenhagen fehr gefucht; er 
ward dort 1771 VDorfteher der föniglichen Kunftfammer. Als Kupferichmied und 
Cifeleur, jowie Gold und Ematlarbeiter gelangte in London zu großem Nuf 
Georg Michael Mofer (17061785), deffen Dater Michael Nilofer, geboren 1685, 
bereits durch plaftifhe Arbeiten für AUltarbilder fich befannt gemacht hatte. Der 
Sohn machte in London befonders durch feine Schmelzarbeiten Auffehen und verfertigte 
die Föniglichen Siegel. Er veranlaßte die Gründung der großbritannifchen Mlaler- 
akademie, deren zweiter Vorfteher er ward; auch feine Tochter ward Mitglied 
derfelben. — Getriebene Arbeiten in allerlei Metall jchuf im 18. Jahrhundert 
Johann Wilhelm von Waldkirch, 17T57T— 1818. 
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Als Kunftmaler bat fih im 17. Jahrhundert Hans Martin Deith 
von Schaffhaufen, 1650— 1717, einen Hamen gemacht. Er bildete fich zu Denedig 
und Ron und malte mythologifche, gefchichtliche und biblifhe Gegenftände; er 
foll in Genf drei Paläfte mit Scenen aus Opids AWletamorphofen gefüllt haben. 
Die Eidgenofjenihaft hat Fürzlic) ein großes Bild von ihm erworben und 
zuerft in Schaffhaufen, hernadh im KSandesmufeum aufgeftellt, worauf in allego- 
rifcher Weife die Konferenz der evangelifchen Stände der Schweiz von 1698 dar- 
geftellt if. Ein Bernhardin Deith lebte um die gleiche Seit als Maler. 
Ein Hans Beinrih Schaldy, 1629 bis nad) 1675, und ein Johann Jafob 
Shaldb, 1725 1789, waren ebenfalls Ntaler; der lettere 308, bereits verhei- 
ratet, nach England und erhielt in London hohe Aufträge, 3. B. für Kandichaften 
in Föniglichen Sandhäufern, lebte dann aud) im Haag, wo er das Neiterbild des 
englifchen Gefandten, Ritters von Dorf, malte; er war auch Kupferftecher. Jm 
18. Jahrhundert lebten als Kunftmaler ein Johann Konrad Blanf (171 bis 
1770) und mehrere Deggeller: ein Hans Kafpar (1691 — 1755) und ein Leonhard 
(1702—1744, geftorben in Bruchfal); ein Johann (1751 — 1842) war Kupferftecher 
und zulest Schulmeifter auf der Steig. Ein Hans Ulrich Schnesler, 1704 bis 
1765, muß nach feinem Selbftbildnis in der Sammlung des Kunftvereins ein 
tüchtiger Porträtift gewefen fein. Jean Daniel Huber, 1754—1820, war 
in Genf als Tier- und Kandichaftsmaler thätig; Johann Georg Ott, 1781 bis 
1808, hatte einen Uamen als „Bataillemaler.“ In der Seichenfunft, wie in 
der Poefte, hat fich der bereits erwähnte als Bejandter zu Konftantinopel und 
Wien hochverdiente und durch feine merfwürdigen Schiejale befannte Johann 
Rudolf Shmid vonSchwarzenhorn aus Stein (1590 — 1667) verfucht; 
feine Kandichaftszeichnungen follen fih noch in Wien befinden. 

Ein tüchtiger Deforationsmaler war im Anfang des 18. Jahrhunderts 
iflaus Detter zu Stein, der dort eine Anzahl Wohnräume und Garten- 
bäuschen ausmtalte, auch) Oefen mit allegorifchen Darftellungen fehmücte und den 
größten Teil der trefflihen Wappenmalereien im Album der dortigen Mlufif- 

gefellfchaft anfertigte. 

In der Bildhauerei, die feit dem 18. Jahrhundert auch bei uns wieder 
zur befondern, von der Architeftur und nmendeforation unabhängigen Kunft ge: 
worden, bat Scaffhaufen neben andern nicht unbedeutenden einen berühmten 
Hamen aufzuweifen: den Ulerander Trippels (1746—95). Als Sohn eines 
unbemittelten Schreiners Fam er zehnjährig mit diefem nach England und lernte 
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erft bei einem nftrumentenmacher, dann in Kopenhagen bei einem Bildhauer, 
wo er auch die Akademie befuchte und drei Preife erwarb. Nachdem er auch 
für Friedrich 11. in Potsdam und fodann vier Jahre in Paris gearbeitet meift 
myibologifdye Stüde ging er durch die Schweiz nach Rom. Eine allegoriiche 
Darftellung des Schweizervolfs ein vom Sieg ausrubender Herkules (Fig. 101) — 
follte ihn bei feinen Candsleuten empfeblen; Wlechel und Hideon Burdfbardt in 


Bafel, Savater in Zürich unterftüsten ibn; für diefen fchuf er einen Chriftusfopf. 














Sig. 101. A. Trippel: erkules. 


In Rom entftund 1776—1778 wieder allerlei Atythologifches, 1780 eiu Xelief 


auf den Frieden von Tejchen, ferner die Bilder Papft Pius VI., Herders, Goethes 
(jest auf der Weimarer Bibliothef, fig. 102) u. a.; fein Denfmal Geßners fteht 
in der Plaßpromenade zu HSürich. Ein Schüler Trippels war Hans Jafob 
Schmid (1759-1798), der zu Kopenhagen und Rom mit ihm arbeitete. An 
Trippel jcheint fihb aub Jafob Dehslin (1802—75) gebildet zu haben. 


Sein Bauptwerf find die Neliefs am AMlufeum zu Bafel; Schaffbaufen befist von 
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ihm die Denfmäler Johannes von Müller auf der Promenade, J. I. Nüegers 
und I. Georg Müllers am Mufeum; einiges von ihm befindet fich in den Samım- 
lungen des Schaffhaufer Kunitvereins, fjowie in Privatbefis (Fig. 105.) An Piftor 
von Mleyenburg endlich (1804—95), der meift in Dresden lebte, hat Schaffhaufen 
auch im 19. Jahrhundert einen jehr achtungswerten Dertreter der Bildhauerfunft 


gehabt; fein Hadlaub im Künftlergut zu Sürich (neuerdings wiederholt in einer 

















Sig. 102. A. Trippel, Goethebülte. 


Statue der Platpromenade dafelbft) dürfte das einzige in öffentlichem Befit des 
Heimatlandes ftehende Werk des Künftlers fein; von ihm ftanımt ferner die 
größere der vorhandenen Büften Jeremias Gotthelfs, die wir nur in Nachbildungen 
Fennen. 

Die antififterende Richtung diefer Schaffbaufer Bildhauer fchläst auch der 


bedeutendfte Maler und Seichner des 19. Jahrhuuderts in Schaffhaufen ein: der 
früh verftorbene Hans Sigmund Bendel, 1814-55, der lluftrator von 


Peftalozzis Kienhard und Gertrud, verfchiedener Hwinglifcenen u. a. (Fig. 104). 


Jm Uebri ft das 19. \abrbundert in der Kunft ı in rüdfchauendes 
und nachabnıen als ein fchaffendes gewefen. Als Erneuerer r Glasmaler 
funft werden die beiden Bed, Ferdinand Alerander 314—92) und Johann 
Jatob (1820—79) ftets ihre Derdienfte behalten; der ame des Kunftmalers 
und ‚Seichenlebrers Dans Nafob Bed ) wird durch feine fleißigen 





y 


103. I. Bedslin: Belifar 


Aufnahmen der alten Kunftdentmäler mit der Kunftgefchichte unfres Kandes fort 
während unzertrennlich verbunden fein, und dem Altertumsforfcher Hans Wilhelm 
Darder (1810 2) wird man für die gleiche Thätigfeit, wie für feine zahl 
reichen fchriftftellerifchen Arbeiten zur örtlichen Gefchichte und Kunft, immer danfbar 
fein müjlen. 


Indeffen zeigt diejes felbe Jahrhundert, wenn nicht alles trügt, doch in 


fämtlichen Künften bei uns wie anderwärts die Anfänge einer neuen boffnungs 


reichen Entwiclung 


KAunftgefchichte. 


N 
So 


Die monumentale Baufunft, die bier jeit den Firchlichen und fortififa- 
torifchen Werfen des Mittelalters, den Rat, Hunft- und Patrizterhäufern des 
16. und 17. Jahrhunderts faft völlig gefeiert hat (Bauten wie die Fronwage 


von 1748 und die Rheinbrüde Grubenmanns von 1756—59 blieben vereinzelt), 














Sig. 104. #8. Bendel, Sminglis Abjchied. 


hat erft feit wenigen Jahrzehnten wieder einen über den bloßen Nusbau hinaus- 
gehenden Auffhwung genommen, der freilich vorerft, wie überall, bei der YTadı- 
ahmung fremder oder älterer Dorbilder ftehen blieb. 1864 ward infolge der 
fchönen Stiftung eines in London lebenden Schaffhaufer Bürgers durch den Archi- 
teften Peyer im Hof das Jmthurneum erbaut, als Heimftätte für Theater, 
Muflf und bildende Kunft in der Hauptftadt des Landes. Schon früher hatte 
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der aus Rußland heimgefehrte Heinrich Mofer im feinem ftolz angelegten Eandfis 
„zur Charlottenfels“ ein Dorbild vornehm erotifchen Pillenbaus gegeben. 
Stattlicd wenigftens fteht feit den legten Sechzigerjahren der Bau des Mädchen- 
fhulhaufes am Graben in Schaffhaufen da, dem auf der jenfeitigen Höhe in 
unfern Tagen ebenjo ftattlih das neue Gymmafium (Kantonsfchule), von 
Bahnmaier im Anflug an gute landwüchfige formen erbaut, gegenübertritt. 
An die deutiche Nenaiffance und an beimifche Dorbilder lehnt fih aus neuefter 
Seit die „Banf in Schaffbaufen“, an die Kotif und deren Uebergang in die 
Renailfance das noch im Bau begriffene ftattlihe Poftgebäude an, und diefe 
dem modernen Verkehr dienenden Gebäude fönnen wohl ausföhnen mit dem, 
was fabrifen und neue Straßen der Nheinfeite des Stadtbildes, dem malerifchen 
Ufer gegen Büfingen bin und der Perle des Kandes, dem Rheinfall, hoffentlich 
nur vorübergehend, gefchadet haben. in der herfömmlichen galvanifierten Gotik 
bewegen fih noch, aus früherer Zeit ftammend, Bahnmaiers neue Fatholifche 
Kirche zu Schaffbaufen, die Steigfirche ebenda und die Kirchtürme, die da 
und dort auf dem Lande die alten guten Käsbillen und Krabbenhelme verdrängt 
haben, in dürftigen Renaillanceformen die neuen Gemeindehäufer mehrerer Dörfer 
der Kandichaft, wo man noch nicht immer einficht, daß jedem Neubau in fremden 
Formen die einfachite Nachbildung heimifcher Bauart in Kiefelmauerung und 
Sahwerf vorzuziehen ift, allem Neuen aber das Stehenlaflen und befcheidene - 
Berftellen des charaftervollen Alten. In diefer Beziehung ift man freilich auch 
in den größern Orten oft willfürlih vorgegangen, nicht bloß vor drei und mehr 
Jahrzehnten mit dem Mlünfter oder dem „Sittich“ im Schaffhaufen, fondern noch 
neuerdings mit Bauten wie den Rathäufern von Schaffhaufen (1898) und namentlich 
von Stein (1399), wo die guten Gemälde Karl Häberlins für den verlorenge- 
gangenen Charakter des Gebäudes entichädigen müfjen. An lesterm Orte ift 
von 1891—95 im Klofter eine Wiederherftellung mit Schonung und Aufdefung 
alles Urfprünglichen verfucht worden, die freilich durch die Fülle des vorhandenen 
Alten wejentlich erleichtert ward und nur gelegentlich neben und über dem 
gefchonten alten Bildwerf neues anzubringen hatte (Hans Sandreuters Cyflus 
aus der Kloftergeichichte und C. W. Allers’ Fresfogeftalten); der Plan, aus dem 
Klofter, das freiwillig dem Schuß der Eidgenoffenichaft als unantaftbar unterftellt 
worden ift, eine bleibende Heimftätte alter Kunft für einen engern oder weitern Kreis 
zu fchaffen, wie es das während der furzen Dauer einer Ausftellung im Sommer 
1895 thatfächlich war, hat freilih noch nicht das nötige Derftändnis gefunden. 
Im übrigen hat das 19. Jahrhundert für alte und neue Kunft und Gefchichte 
ein recht frifches ntereffe gezeigt, wofür die Ihätigfeit des Hiftorifch-anti- 
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quarifchen Dereins (Herausgabe der Chronif Nüegers, Gefchichte und 
Befchreibung von Allerheiligen u. a.) und des Kunftvereins (Künftler-A/tono- 
graphieen), fowte deren Sammlungen im Miufeum und Jmthurneum (Stüdelbergs 
Helvetifches Siegesopfer) Iprechende Beweife find. Die neueren Reftaurationen im 
Sande, 5. B. die jüngfte des St. Johannsturms (1900) find denn auch mit 
aller wünfchenswerten Umficht und Nückhicht erfolgt, und neue Ausftattungen 
wie die der Edelfite auf Herblingen oder zum Stofarberg zeugen wenigftens 
von Schäßung des guten Alten. Der Funftgerechten Herftellung alter Bauten 
und Malereien find neuerdings auch die veicheren Mlittel des Bundes zu Hilfe 
gefommen (Weißer Adler zu Stein 1885, Hohenklingen, Roter Ochfe und Dordere 
Krone ebenda 1898— 1900). 

Der Zug zum Edhten und zum Großen, der fi) als Eigentümlichkeit der 
Heuzeit auch bei uns in diefen Beftrebungen, das gute Alte zu Ehren zu ziehen, 
ausfpricht, fcheint fich feit etwa 50 Jahren bereits auch in andern Künften anzu- 
Fündigen. Don einer Pflege der Mlufif als Kunft Fonnte bei uns bis dahin 
faum gefprochen werden, obwohl die Städte feit Jahrhunderten ihre Mlufifgefell- 
haften, hauptfächlich zur Unterftüßung und Ausbildung des Kirchengefanges, 
befaßen und in Schaffhaufen das Mufiffollesium die Orcheftermufif pflegte, aud) 
der Kanton Jahrzehnte lang fi eines der muftfalifch beftbeftellten Kirchengefang- 
bücher (der beiden Pfarrer Detter in Meunfirch und in Schleitheim) erfreute. Erft 
die Stiftung des mthurneums mit feiner Muftkfchule (1864), dann die Erftellung 
der Orgel im St. Johann 1876, jamt den Einflüffen der großen jchweizerifchen 
Nufikfefte, liegen bei uns ein befcheidenes mufifalifches Kunftleben entftehen, das 
fich befonders in den regelmäßigen Aufführungen großer Chorwerfe im St. Johann 
fundgiebt. in feiner Weile hatte diefer Entwidlung jchon in den Sechziger und 
Siebzigerjahren der originelle und energifche Pfarrer Be mit feinem Kohner 
Kirchenchor und feinen „Sandoratorien“ vorgearbeitet. — Die Bühnenfunft, die 
im 16. Jahrhundert hier eifrig aber Funftlos gepflegt worden ift (j. u.), und zu der 
fett 1864 das Jmithurneum in der Hauptftadt wenigftens einen würdigen Raum bietet, 
ward und wird wie überall in der Schweiz hauptfächlich von Ausländern getragen 
und vertreten und fteht auf der Höhe anderer Eleiner Städte, was fie auf dem 
Boden unferes modernen Feitiptels an WMlafjenaufführungen bei uns zu leiften 
fäbig ift, werden, fo hofft man, die Fommenden Fefttage zeigen. 

Ein Beweis, daß aud) diefe Künfte bei uns Boden gefaßt haben, tft es 
vielleicht, wenn vor einigen Jahren von einem Dertreter Schaffhaufens in der 
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Ichweizeriichen Bundesperfammlung der Plan entwidelt und befürwortet worden 
ift, die Mufit und die Dichtung, vorab die dramatifche, von Bundeswegen zu 
unterftügen. Hoffen wir, daß das neue Jahrhundert diefen Plan reifen werde. 
Wenn von den Beiträgen die Rede ift, die unfer Pleines Gebiet zu der 
neuen Kunftentwidlung geliefert bat, fo dürfen wir fchließlih auch noch ein Meines 
Teil von dem Rubme in Anfprucdh nehmen, den als Begründer einer ganz eigen- 
arligen neuen Kunft Urnold Bödlin von Bajel fich erworben hat. Der Urgrof- 
vater Bötlins, Johann Jafob Boglin oder Bödlin, ift 1767 in Beggingen, wo 
das Gefchleht noch lange fortlebte, mit Eva Bollinger von Beringen getraut 
worden und bald darauf als Landwirt und Strumpfwirfer nad Bafel gefommen, 
von wo der große Reformator, deilen Einfluffe fein neuerer Künftler und feine der 
anderen Künfte fih bat entziehen fönnen, feine Laufbahn begonnen hat. *) 


*) Er hat fie, feitdem Obiges gejchrieben worden, nun bereits vollendet, im Anfang 
unfres Seitjahres, kurz darauf auch fein nächfter Schüler Hans Sandreuter (j. 0. 5. 769). — 
Obiges nadı Mitteilung von 5. U. Schmid aus dem näcyitens erjcheinenden IV. Bande von 
„imold Bödlin“, Münden, Phot. Union 1901. 





Nachwort. 


Die Gefchichte der bildenden Künfte im Kanton Scyaffhaufen ftellt einen 
verhältnismäßig nicht unbedeutenden Ausjchnitt aus der Kunftgefchichte Süd 
deutichlands und der Schweiz dar. Das früh: und das Spätmittelalter, die Ne- 
nailfance und der moderne Klafficismus find fogar in unferm Fleinen Gebiete 
hervorragend vertreten. Die Uamen der Wilhelm von Birsau, David von 
Winfelsheim, Karl von Aegeri, Tobias Stimmer, Alerander Trippel, die unferm 
Sande durch ihre Perfon oder vorzügliche Werke angehören, werden in der Kunft 
gefchichte ftets mit Ehren genannt werden. Auch die Bühnen und die Tonfunft 
— als Künfte in der Schweiz überhaupt noc) jehr jung bat unjer Fleines 
Grenzvolf wenigftens nicht obne Pflege und Behaufung gelafjen, wie dies ander 
wärts felbft in größeren Gemeinwefen zeitweife gefchehen: ift. 

In jeglicher Kunft aber und nad) unferer Ueberjeugung wird das deal 
des Schöneit, dem die Kunft dient, fünftig immer mehr als geiftige Triebfraft an 
die Stelle veralteter Ideale treten auf allen Kunftgebieten wird für uns ab- 
feits wohnende Bürger einer ftrebfamen Seit nur Beil und Genuß fein einmal 
in der vollen Hingabe an die großen Bewegungen, die jest verjüngend durch die 
geiftige Welt aller Kulturvölfer gehen, und zweitens im Anichluß an die eigene 
Pünftlerifhe Dergangenheit. Wie es zu den Seiten unferer Kunftblüte der Fall 
war: bei den Regierenden und bei den Bürgern offener Blif für das Fünftlerifche 
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Bedürfnis der Zeit, wie es ftch namentlich in Kunft und Kunfthandwerf, Mtufif 
und Poefte des ftanımverwandten Auslandes Fundgiebt; jodann aber, wie es 
unferer die Heiten überfchauenden Seit zufommt: bei Behörden und bei einzelnen 
liebevolle Pflege des angeftammıten Fünftlerifchen Erbes, wie fie heute bereits da 
und dort auch von fchweizerifchen Gemeinwefen von Staatswegen geübt wird — 
das find die beiden großen Wurzeln, aus denen der Baum der Kunft hier wie 
anderwärts feine Nahrung ziehen muß. Bleibt, wie bisher, der Boden hiefür 
nicht ungünftig und Fommt je in den rechten Augenbliken das Unberechenbare 
und in der Wirfung Unabjehbare hinzu, was im Auftreten der einzelnen fchöpfe- 
rischen Kraft liegt, fo dürfen wir hoffen, daß das Fünftige Fünftlerifche Leben 
unferer jchönen Heimat, das jchaffende wie das geniegende, des hinter uns liegen- 


den nicht unwürdig fein werde. 





Anhang. 


Die jcböne Kitteratur 


im Kanton Schaffbaufen. 


Don Profeflor Dr. Ferdinand Detter. 


Eine Geichichte der Kitteratur eines jo Fleinen Gebietes wie des unfrigen 
läßt fich nicht ichreiben. Ihre Erzeugniffe find vermöge der ihnen jederzeit eigen 
gewejenen leichteren Mlitteilbarfeit noch weniger jelbftändig und bodenftändig als 
die der bildenden Kunft. Alan bat daher in der Anlage diefes Werfes das 
litterarifche Ceben bei der Gelehrten: und Schulgeichichte unterzubringen gedacht. 
Dabei ift freilich die eigentliche Fitteratur etwas furz weggefommen. Sie bier 
würdig zu vertreten wäre zweifellos die Aufgabe Jafob Bächtolds geworden, 
wenn er fich, zur Seit der erften Dorarbeiten bereits leidend, zur Mitarbeit an 
unferem Buche bätte entichließen Fönnen. 

In einer Gejchichte des Kantons Schaffhaufen müffen aber feine bedeuten: 
deren Schriftfteller doch einigermaßen vollftändig genannt fein. 

Es ift mir geftattet, diefe bleibende Küce unferer Kantonsgefchichte wenigftens 
durch einige Andeutungen und Derweilungen etwas zu füllen, die meift auf das 
Werf deilen zurüctgehen, der hier das Wort hätte führen follen: auf die Gefchichte 
der deutfchen Kitteratur in der Schweiz von Jafob Bächtold. 
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Don Kitteratur im engeren Sinne — von felbftändiger fhriftlicher Arbeit — 
wie fie das Mittelalter in unfern Gegenden in Latein und Deutjch .. 
gebracht hat, läßt fi mit Sicherheit nur etwa folgendes auf das jetige fchaff- 
bauferifche Gebiet zurückführen oder ift bier handichriftlich erhalten: 

Das Budy der Stifter von Allerheiligen (Eberhart, Burfhart und Jda), 
urfprünglich lateinifh um 1100 verfaßt, nur in deutfcher Ueberarbeitung aus 
Handichriften des 14. und 15. Jabhrhnnderts befannt, deren Eingang in Derfen 
abgefaßt ift; herausgegeben von NMione, Quellenfammlung zur badifchen Kandes- 
gefchichte I, SO ff. (vgl. damit die Derfion bei Rüeger II, 1097 ff.): Seben des 
Grafen Eberhart Ill. von Nellenburg: Eine der Handichriften diefes 
deutfchen Büchleins, im Klofter Sifhingen gefunden, ift im Auftrag des Alünfter- 
fufios Hans Winman durdh den Barfüßer Heinrih von Hüfingen genannt 
Saffrer i. J. 1458 zu Schaffhaufen gefchrieben worden; die andern fanden 
fih in St. zul und Nheinau. 

Das Keben des heiligen Oswalt, Königs von England, verfaßt von 
einem Spielmann des 12. Jahrhunderts; Haupthandichrift in der Stadtbibliothek 
zu Scaffhaufen 1472; Ausgabe von Ettmüller, Zürich 1855. Diefe Legende, 
obwohl wahrfcheinlih auswärts verfaßt und gefchrieben, hat doch wohl auf die 
Segendendichtung in Schaffhaufen, wo St. Oswalt eine Kapelle hatte (oben Seite 
685) eingewirft: Einer Königstochter im Mlorgenlande wird, nachdem die 


Bejasung durh einen übergoldeten Hirfch aus der Burg geloft worden, das 
verfchloffene Burgthor auf ihr Gebet ee die Jungfrau Alaria geöffnet 
(vgl. die Sage vom Fräulein von Randenburg am Engelbrechtsthor, Schald 1, 77). 

(Der Minnefänger Walther von Klinge N Br gehört der älteren Alten: 
Elingener- und Klingnauer Linie desjelben ® ee ytes an, das au auf Hohen- 
Elingen jaß.) 

Die Segende vomzwölfjährigen Mönchlein, das von dem Chrift- 
find, feinem Gejpielen, beimgeholt wird, gedichtet zu Anfang des 14. Jahrhun- 
derts in alamannifcher Mundart und erhalten in einer Schaffhaufer Handfchrift 
des 15. und in einer etwas fpätern, aber bejjern, zu franffurt; Ausg. von 
Maurer-Conftant, Schaffbaufen 1842; von Th. Kirchhofer, Schaffhaufen 1866; 
Inhalt bei Bäcdhtold S. 159 f. 

Kunrat von Ammenhaufen, wohl aus Ummenhaufen im Thurgau 
gebürtig, der Derfaffer des faft 20000 Derfe langen Schadhzabelbuds, 
(einer allegorifchen Ausdeutung des Schachipiels mit zahllofen Beifpielen und 
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u 


Anhang er 


Nusanwendungen) 1557, war Mönch im Klofter zu Stein a. Rh. und Eeutpriefter 
dafelbft. Ausgabe von $. Detter, frauenfeld 1892. Bächold 5. 177 ff. 


Ein früherer Bearbeiter desfelben Stoffes und Tertes, Heinridh von 
Beringen, ftammt entweder aus unferm Beringen, oder aber aus Böhringen 
bei Radolfszell. Ausg. von Simmermann, Stuttgart 1885. Teilweife Nadı- 
abhmer Ummenbaufens ift der in der Nähe lebende ungenannte Dichter von „Des 
Teufels Mes“ um 1440. Ausg. von Barad, Stuttgart 1863. 


Bans Auer (Ower), aus Schaffhaufen gebürtig, fpäter in Kuzern, dichtete 
das Kied über die Schlacht von Ragaz, bei Eiliencron, Bift. Dolfslieder I, 398; 
vergleiche Tobler, Schweiz. Volfslieder I, XXVI. 


Su Schaffhauien geboren ift der große Prediger Johannes Geiler 
von Kaifersbera, deilen Dater, ein Elfäller, Gebilfe des dortigen Stadt- 
fchreibers war und eine Schaffbauferin, Unna Zuber, geheiratet hatte. Bächtold 244. 


Johannes Böfchenftein aus Stein a. Rh., geb. 1472 zu Eflingen, 
der befannte Hebraift und Genofje Mlelandythons, ift Derfafler eines beliebten 
Kiedes von den fieben Worten Chrifti „Do Jefus an dem Kreuze ftund;“ Ph. 
Wadernagel, Das deutfche Kirchenlied II, 1091. Derein für Gefchichte des Boden: 
fees XIII, 19. Mägis 7 f. 


Hans Stofar von Schaffhbaufen bejchrieb Funftlos feine 1517 angetretene 
Reife nah Paläftina. Bächtold 437 (138). 


Johannes Adelphus(Adelphi, Adolf) aus Straßburg, Stadtarzt zu Schaff- 
haufen 1514— 1525, verfaßte neben zahlreichen Heberjesungen und Ausgaben in 
volfsmäßiger Weife eine „Belagerung von Rhodus“, eine „Türfenchronif“, beide 
1513, einen Friedrich Barbarofia 1520. Bächtold 452 (1357). C. Mllägis), Die 
Schaffhaufer Schriftfteller ıf. Dögelin, Heujahrsblatt der Stadtbibliothef in 
Sürich1879, 6f. 


Uacdy der Reformation entftunden auch bei uns zahlreiche Bühnenftüde, wie 
deren eines bereits 1515 und fodann 1527 an der Faftnacht zu Ehren des Hegauer 
Adels gefpielt worden war (Bäcdhtold 255). Sebaftian Grübel ließ 1559 ff. deren 
mehrere aufführen und druden: Yabal nad) dem Latein des Rudolf Gwalther, 
die „Jmmolation jaafs“ u. a. Bächtold 565 f. (97). Sonft ward in Schaff- 


haufen öffentlich gefpielt 1554 — Schultomödie —, 1554 — der verlorne Sohn 
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— 1565 — ein Spiel 5. Wirris von Aarau —, 1575 — Daniel —, 1596 — 
Sazarıus —, 1597 — Jofef —, 1005 — Jezlers „Tobias“; 1645 ward durch 
anwefendes Militär auf der damals noch offenen Ratslaube eine „Komödte” auf- 
geführt. Bächtold, Anmerkungen 5. 57 ff. 115. 152. Bödefe, Grundriß |, 306. 
Der Antiftes Johann Konrad Ulmer, 1519—1600, überfegte aus dem Katein 
zwei „Komödien“, einen Kazarus und eine Magdalena, wovon wenigftens die 
erftere aufgeführt ward. AWtägis 94. 

Tobias Stimmer (f. o. 5. 735 ff.) ift Derfafjfer der „Lomedia" „von 
zwei jungen Eheleuten“ 1580. Ausg. von Deri, Frauenfeld 1390. Bächtold 372 f. 

Johannes Jezler, 1545 —1622, Kehrer und Pfarrer in Schaffhaufen, feit 


1614 Antiftes, bearbeitete den „Tobias“ von 1605. Bädhtold 115 f. 


Johann Rudolf Shmid von Schwarzenhorn aus Stein a. Rh., 1590 
— 1667 (0. $.435 ff. 764) war unter dem Uamen „der Derdiente“ Mitglied der 
FSruchtbringenden Gefellihaft. Th. Detter, 5. R. Schmid v. Sch., Frauenfeld 
1890. Bächtold 449 (141). 

Johann Wilhelm Meyer, 1690—1767, Lehrer und Pfarrer in Schaff- 
haufen, jeit 1756 Antiftes, Seralle: von 18 Kiedern des Schaffhaufer Gefang- 
bus, 52 „Katechismusliedern”, 190 Liedern unter dem Titel „Die... fingende 
Seele", Schaffhaufen 1740. I Erinnerungen Il, 94 ff. 

Maria Huber von Schaffhaufen, 1695—1755, lebte in Cyon und jchrieb 
neben religiöfen Abhandlungen („Der zum Unchriften gemachte Chrift,“) Ueber. 
a. d. franz., Schaffh. 1756): Reduction du Spectateur Anglois, avec additions 
etc. Amsterd. 1753. Schald, Erinn. II, 196 ff. 

Poeten in Katein und Deutfch waren die Pfarrer Jeremias Gifel (in 
Sohn 1572—1600) und Johann Konrad Htegler (zur Heit des auf- 
fommenden Pietismus um 1720). Schal, Erinner. 11, 40, 36; Beilage 5. 259, 255. 

Johann Konrad Peyer, 1707—1768, Mitglied des Großen Rates zu 
Schaffbaufen 1741, Gutsherr zu Wieshol; bei Ramfen, als Dichter Hachahmer 
von Brodes, Lanit und bejonders von Haller. „Deutjche Gedichte‘, Schaff- 
haufen 1748. Bächtold 510 ff. 

Johann Jakob Altorfer aus Schaffhaufen, 1741—1804, Profellor und 
Rektor am Collegium. „Binterlaffene poetifche und profaifche Schriften“ heraus: 
gegeben von J. J. Altorfer (d. I.), mit Dorrede von 5. &. Müller, Winterthur 

1806. Gödefe Ill, 165. 
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Jobann Konrad Maurer (Maurer von Conftant), 1804— 1850, 
„Blüten und Früchte“, Schaffbaufen 1851. 

Johannes Büel von Stein a. Rb., 1762 1850, Verfafler pädagogifcher 
u. a. Schriften, Pfarrbelfer in Hemishofen, Schulinipeftor, gothaifcher Hofrat. 
I. Böfchenftein, Job. Büel, Schaffhaufen 1872. Gödele, Grundriß III, $ 355. 
Mägis 9 f. Üben 614. 

Meldhior Kirhhofer aus Schaffhaufen, 1775— 1855, Pfarrer zu Stem a. Rh. 
Er jchrieb neben viel Gefchichtlibem („Schaffbaufer Jahrbücher“): Wahr- 
heit und Dichtung. Eine Sammlung jhmweizeriiher Sprühwörter. Ein Buch für 
die Weijen und das Dolf. Fürth 1824. Gödefe Ill, 986. 

Die Gefchichtichreibung, früher hauptlählih durh I. J. Rüeger (1548 
bis 1606) vertreten, wird durch Jobannes von Mlüller aus Schaffhausen, 
1752— 1809, zuerft fünftleriich behandelt, worin ihm Sriedrich Hurter, 1787 
bis 1865, folgt. Neben ibm fteht als theologifcher und populär-philofophiicher 
Schriftfteller (Unterbaltungen mit Serena; Theophil) fein Bruder Johann Georg 
MWlüller, 1759— 1819. 

Die Eitteratur der allgemeinen Bildung im abgelaufenen Jahrhundert hat 
auch im Schaffhaufer Kande zahlreiche Dertreter. Es jcheint ihnen hauptfächlich 
der Sinn für das Gemütliche und Heimifche in der Kitteratur eigen zu fein. 
Hay diefer Richtung pflegten fie in den legten Jahrzehnten u. a. Joh. Jaf. 
Schald, („Randen-Blumen“ 1852; „Erinnerungen aus d. Gef. d. K. Schaffh.”, 
1854 ff.) Karl Keller („Der Pilger aus Schaffhaufen“), $. Sehender („Haus: 
poefie*), 5. Pletiher (Gedichte). Höherem Schwunge der Poefie, wie ihn neuerdings 
Arnold Ott verfucht bat, ift Kleinheit der Derhältmiife und eine gewifje lehrhaft: 
religiöfe Deranlagung des Dolfsgemüts vielleicht ftellenweife hinderlich gewefen. Daß 
der Sinn für Poefte nicht fehlt, zeigt eine Anzahl im Lande vorhandener gemütvoller 
ernfter Dolfslieder (vgl. Tobler, Schw. Dolfsl. Il, 88. 90. 97. 152); aud) ift an 
unfern böhern KSehranftalten feit den Seiten Ernft Gößingers die deutfche 
Kitteratur ftets mit bejonderem Eifer gepflegt worden. 

Jedenfalls aber hat, verglichen mit der bildenden Kunft, die Dergangenbeit 
in der Kitteratur der Jugend Schaffhaufens noch die veicheren Kränze zu er- 
ringen übrig gelaflen. 








Nachträge, Alnmerfunaen und Quellenangaben. 


Au 5. 665 Aeile 8, 7 v, u Scaffbaujen-Sciffbaujen; jo leiten wir gegenüber 
Johannes Mleyer (oben 5. 68), den Yamen der Stadt und des Kandes ab, wobei wir uns vor 
nebmlich auf die älteite belegte form (Scephüsa, Scephüsun) jtützen. 

Au 5. 700, Zeile 5 fee: Don Abt David erjtellt jind wabribeinlih audb: Die ebe 
malige förjterwohnung neben dem jüdlihen Kirdturm, mit erbaltener Flachtonnendede der 
Stube, jowie / die 1822 bejeitigten Chboritüble u. j. w. 

Sceibe Davids v. Winfelsbeim, Taf. zu S. 702. Rabn im neuejten Heft des Anz. f. Schwei;. 
UK. (1901, Ar. 1) 5. 66 weijt den Tabernafel, der als Umrahmung des Wappens auf den 
Damajt einer Kirbenfabne appliciert ericheint, als Kopie aus einem wabrjceinlich 1519 entitandenen 
Bolzihnitt Hans Burgfmairs von Augsburg nad, den Kütow, Heid. d. Deich. Kupferitichs 
und Holzidmitts 5. 136 wiedergiebt 

Au 5. 722, Zeile 530, Maler des feitjaals im Klojter zu Stein a. Rb. Die Der- 
mutung, daf; in der Jnjchrift (I) NAMBRO eine Namensnennung Umbrofius Holbeins verjtect 
fei, bat mir zuerft Herr Sefundarlebrer Wepfer in Eichenz geäupert. Wie dem aud) jei, jeden- 
falls ift unfer !Derf weniajtens mittelbar unter dem Einfluß der Familie des berühmten Brü- 
derpaars Holbein entitanden, das jeit September 1516 zu Bajel erjcheint und von dem der ältere 
Umbrofius 1518 eine OPrael in demjelben Konitanz jcheint gemalt zu haben, wo der fpäter jo 
berühmte Hans 1513— 1% im Hof des Domberrn Johann von Botbeim (jet Konradihaus) 
gewohnt und ein Dotivbild in die Kirche zu Kurz-Nidenbab, jowie vielleicht jchon einige 
der Kartons für die Glasgemälde der Basler Kartauje geliefert hatte. Dal. Detzel, Die Glas- 
gemälde-Sammlung des Grafen Douglas im Scylojje Kangenjtein bei Stodad, in: Schriften des 


7832 Runftaeichichte. 
Dereins f. Gejh. d. Bodenjees 1897, 67. — Grau in grau gaemalte Kartons zu Glas- 


gemälden ließ auch der Abt Johann Spilmann zu St. Blajien (vielleicht Schwager des Dr. 
Johann Baptijta Widmann, der 1528 für die Basler Kartaufe ebenfalls drei FKenjter in 
Holbeinijhem Stile gejtiftet hat) durch Hans Bolbein d. I. anfertigen; jte befinden jich heute 
zu St. Paul im Savantthal. 

Die Waffen der Sammlungen von Schaffhaujfen und Stein, größtenteils aus dem 17. 
Jahrhundert jtammend, zeigen hie und da qute Lifelierarbeit; ihr heimijfcher Urjprung ift aber 
fraalih; die meiften Harnifche find in Frauenfeld gemadt. Unter den Fahnen ift das jtarf 
übermalte Papjtbanner Steins von 1512 (auf weißem Damajt die Darjtellung des Drachenfampfes) 
als Erjeuanis fremden Kunitfleiges hervorzuheben, die andern aemalten Fahnen dajelbit, die 
alte Stadtfahne und die großen Stadtbanner mit dem Schweizerfreuz gehören ins 15. und ins 
17. Jahrhundert und dürften an Ort und Stelle entjtanden fein. 

Beridhtigungen: 5. 662, Sl. 10 lies: bewundernswerteiten. S. 665, Sl. 21 (Unter- 
jchrift der Figur) lies: Stein a. Rh., Hobenflingen (jest Kandesmujeum): Frauenfopf (jtatt: 
Junofopf). S. 675, Sl. 15 jtreihe: Tafel IV. 5. 674, Sl. ı8 (Unterfchrift der Figur) lies: 
Stein a. Rh, ehem. Klofterfiche: Syjtem des Kanahaufes. S. 689 (Unterjchr. d. Fig.) lies: 
Klofter: Thür. S. 751, Fig. 79 ift, das Untere oben, umzujtellen. 

Hauptjählichite Quellen waren: Sur Kunftaejhicte: 

K. Henfina, Das Klofter Allerheiligen. Schaffhaujen 1889/91. 
Meine Arbeiten über Stadt und Klojter Stein a. Rh., in den verjchiedenen „Klojter- 
büchlein”, in Schriften für Gejchichte des Bodenjees 1884, im Jahrbudy für fchweiz. Gejc. 

1884 (teilweife aufgenommen oben S. 580 ff.), im Anz. f. jchweiz. Altertumsfunde 1877 

f- u.a ©. 

J. J. Rieger, Chronif der Stadt und Sandichaft Schaffhaufen. Scaffh. i880— 1892. 

(J. I. Shald), Erinnerungen aus der Gejchichte der Stadt Schaffhaufen. Schaffh.ı834 ff. 

B. Händde, Die fchweiz. Malerei im 16. Jahrhundert, Narau 1893. 

A. Stolbera, Tobias Stimmers Malereien an der ajtronomijchen Münjterubr zu Straßburg. 
Straßburg 1898. 

. Dogler, der Bildhauer Alerander Trippel, Schaffhaujfen 1892/35. 

8. Bäjchlins reiche handicriftlibe Stoffjammlungen zw Schaffhaufer Gejchichte und 
Kunjtgefchichte, die mir mit großer Freundlichfeit zur Derfügung gejtellt wurden. 

Daf fodann für das Mittelalter vor allem 
IR. Rahns Arbeiten (Gefcbichte der bildenden Kiünfte in der Schweiz, Wien. 1875 ff., umd 

Statiftif jchwei;. Kunjtdenfmäler im Anz. f. Schweiz. Gejchichte und Altertumsfunde jeit 

1874) die fat auf jeder Seite benutzte uelle bilden mußten, verjtebt jich für den, der die 

große Kebensarbeit Rs. Fennt, von felbit. 


Sur Kitteraturgejchichte: Die dajelbjt bereits genannten. 


—__ >> 
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